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Die natürliche Cochter. 


jie in allen feinen Hiftorifche Berfonen behandelnden Dramen, 
fo hat Goethe auch in der „natürlichen Tochter" ausſchließ⸗ 
lic) eine Quelle benupt. Es find die M&moires historiques 
de Stephanie Louise de Bourbon-Conti, Serits par elle möme, welche 
in Paris 1798 erſchienen. Ob der Iegtere Zuſatz: „von ihr ſelbſt ge- 
ſchrieben“, berechtigt ift oder nicht, mag unentſchieden bleiben. Häufig 
hat man eine Madame Guachet als Verfafferin genannt, die freilich 
zur Beit des Erfcheinens jenes Buches ſchon längere Zeit in Deutſchland 
lebte, auch, wie man fagt, ji in Weimar aufhielt und mit Goethe 
befannt war. Ferner ift ungewiß, inwieweit das in den Memoiren 
Erzählte wirklich hiſtoriſch ift oder der Phantafie einer erfindungs- 
reihen Schriftftellerin feine Entftehung verdankt. Mag nun aber 
die Berfafferin der Memoiren fein, wer wolle, und mögen bie 
Memoiren Wahrheit oder Dichtung enthalten, jedenfalls ift ihr 
Inhalt als einzige Duelle für Goethe's Drama höchſt bemerfeng- 
werth. Diefer Inhalt ift im Wefentlichen folgender. 

Prinz Conti, Louis Srangois, geb. 1717, geft. 1776, war mit der 
Tochter des Regenten, des Herzogs von Orleans, der nad) dem Tode 
Ludwig XIV. die Regierung Frankreichs geführt Hatte, verheirathet 
geweſen. Schon während des Lebens feiner Frau Hatte er, feinem 
Schwiegervater nicht unähnlich, manche Liebesabenteuer gehabt; nad 
dem Tode feiner Frau verliebte er ſich in die ſchöne Herzogin von 
Mazarin. Die Frucht diefer Liebe war eine Tochter (1762): Amelie 
Gabrielle Stephanie Louife. Während die Mutter nun die Tochter 
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ſehr ſelten ſah und am Liebſten einen dichten Schleier über dieſe 
lebendige Zeugin ihres Fehltritts gedeckt hätte, ſuchte der Vater ihre 
Geſellſchaft und vergötterte das Kind. Da er die Tochter aber nicht 
bei ſich erziehen konnte, ſo übergab er ſie einer Frau, die ſich Delorme 
nannte und durch ihre zur Schau getragene Zärtlichkeit gegen das 
Mädchen das volle Vertrauen des Vaters erwarb. Dieſer ließ die 
Tochter durch Rouſſeau und andere Lehrer in Wiſſenſchaften, Künſten 
und Fertigkeiten unterrichten, legte beſondern Werth auf die Aus— 
bildung körperlicher Geſchicklichkeit und Gewandtheit und ließ ſie 
daher mit Knaben ihres Alters zu kriegeriſchen Uebungen jeder Art 
anhalten. Er duldete, ja veranlaßte ihre Gegenwart bei ernſten 
und vertrauten Unterhaltungen, ſtellte ſie ſeinen Freunden und 
Verwandten gern als ſeine Tochter vor und freute ſich, wenn fie 
von ihnen anerfannt wurde. Nur bei feinem ehelichen Sohn, dem 
Grafen von Marche, fonnte er freundliche und verwandtichaftliche 
Gefinnungen für dies unehelihe Kind nicht erwirken, trogdem 
bezeigte jih das Mädchen gegen den liebloſen Bruder ftet3 zart 
und liebevoll und wußte ihm bei wichtigen Veranlaffungen bedeutende 
Dienfte zu ermweijen. 

Sm Sahre 1770 machte der Prinz die eriten Anftrengungen, 
jeine Tochter als Prinzeſſin von Geblüt anerkennen zu laſſen. Zu 
diefem Zwecke nahm .er fie nach Berfailles zur Vermählung des 
Dauphin mit, ftellte fie den erfiten Perfonen des Hofes vor, 
brachte fie jpäter nad; Yontainebleau und zeigte und überließ ihr 
dort einen Brief des Königs, in welchem dieſer die öffentliche 
Anerkennung feiner Nichte für die Zeit in Ausficht ftellte, da fie 
ein angemefjenes Alter erreiht und eine ihrem hohen Stande 
entfprechende Bildung erlangt haben würde. Seit diefer Zeit wurde 
ihr eine prächtige Wohnung, zahlreiche Dienerjchaft gegeben, welche 
die Pflicht hatte, fie mit der größten Chrerbietigfeit zu behandeln; 
fie wurde immer mehr in die intimften Kreife des Vaters gezogen, 
ja aud) von der Mutter mehr als früher beachtet. Diefe Beachtung 
feitens der Mutter war indeſſen fein Zeichen der Freude über die 
der Tochter hevorftehenden Ehren, fondern ein Verſuch, die Tochter 
und den Vater in träge Sicherheit zu wiegen. Das Diplom, das 
die Anerfennung des Mädchens ausfprad), wurde ausgefertigt; der 
Prinz übergab es feiner Tochter, empfahl ihr aber noch für einige 


Reit Schweigen, bi die Acte ind Negifter eingetragen fein würde. 
Schweigen aber war der dur ihr Glück aufgeregten Jungfrau nicht 
möglich, jie machte vielmehr ihrer Erzieherin, ihrer Mutter Mit- 
theilungen von ihrem Glück und mwunderte fih, daß ihre Berichte 
von diefen Nächititehenden nicht jo freudig, wie fie erwartete, auf- 
genommen wurden. Seit jener Zeit nun waren die Herzogin und der 
Graf de Ia Marche, der die Erhebung des Mädchens zu fürftlihem 
Range als Beeinträchtigung feiner Rechte betrachtete, in häufiger 
Verhandlung; die Delorme war die Dritte im Bunde. Die Thätig- 
feit diejes Bundes wurde offenbar, nachdem eines Abends der Herzog 
bei jeiner Tochter gemwejen war, ihr einen fojtbaren Schmud über- 
reiht, ein Prachtkleid in Ausficht geftellt, den nahe bevorftehenden 
Tag ihrer öffentlichen Anerkennung mitgetheilt, zugleich jedoch 
dringend eingejchärft hatte, Niemandem von diefem Termine etmas 
zu verrathen. 

Trogdem wurde das Geheimniß nicht gewahrt. Kurz vor dem 
feftgejegten Tage — es war der 6. Juni 1773 — erhielt das junge 
Mädchen eine dringende Einladung ihrer Mutter. Nichtsahnend 
beitieg jie den Wagen, ans dieſem wurde fie in einen zweiten, dann 
in einen dritten gebracht und in rafcher Flucht bis zur Heimath der 
Delorme nad) Lons⸗le⸗Saunier gefchleppt. Dort erfuhr fie von ihrer 
Erzieherin, daß fie durch das Ausplaudern ihres Geheimniffes die 
Gunſt ihres Vaters verloren und daß ihr Vater durch fein ftarres 
Beharren bei der regierungsfeindlichen Partei die königliche Gunft 
vericherzt Habe, ja verbannt worden fei. Sie machte ihre Pflege- 
befohlene glauben, daß fie die alleinige Verfügung über fie habe, 
unbedingten Gehorjam von ihr fordern dürfe, und verlangte von 
ihr, entweder als ihre Tochter in ein Kloſter zu gehen oder ſich 
mit einem Herrn B., einem alten, häßlichen und unangenehmen 
Advocaten, zu verheirathen. Um dem lebtern fchredlichen Schidjale 
zu entgehen, Tieß fie fih in ein Kloſter führen, wo, nur theilmeife 
durch ihre Schuld, jehr bald das Geheimniß ihrer vornehmen Abkunft 
verrathen wurde. Ein derartiges Bekanntwerden ihres Geheimniffes 
war der Delorme keineswegs erwünſcht, fie lockte daher durch eine 
Lift ihre Schülerin aus dem Klofter und bradte fie nach Paris. 
Dort wurde das Mädchen, nachdem man e3 beraufcht hatte, durch 
einen Briefter dem genannten Advokaten angetraut (18. Xanuar 1774). 
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Die alfo Gezwungene ſah feine Möglichkeit des Entrinnens, aber 
fie führte nur den Namen einer Ehefrau und geftattete ihrem Manne 
nicht die geringste Annäherung. Sie lebte in ganz äußerlicher 
Gemeinschaft mit ihm in feiner Heimath, nicht in der Stadt felbit, 
fondern auf einem einige Meilen von derjelben entfernten Zand- 
haufe, einem alten, verfallenen, aber in ſchöner Umgebung belegenen 
Gebäude. Wenige Jahre fpäter (1777) wurde fie nad) Paris 
gebracht und empfing dort die fie erjchütternde Mittheilung, ihr 
Bater fei geftorben und habe fie in feinem Teftamente nicht im 
Geringiten bedacht. Dieſe Vernadjläfjigung, bei der großen Liebe 
des Vaters zur Tochter höchſt auffällig, findet ihre Erflärung dadurch, 
daß man dem Prinzen gleich nad) dem Verſchwinden feiner Tochter 
das Märchen erzählt hatte, die Tochter jei auf der Jagd verunglüdt, 
und ihm alsbald einen von demjelben Pfarrer, der Ipäter das 
Mädchen traute, ausgeftellten Todtenjchein zufommen ließ, der feinen 
Zweifel an dem traurigen Geſchick derfelben geftattete. 

Die ferneren Schidjale der Unglüdjeligen, die Jahre lang an 
den verhaßten Mann gefeifelt blieb, manches Elend noch zu erleiden 
hatte, mit großer Kraft gegen unſägliche Schwierigkeiten anfämpfte 
und ſpäter eine theilweiſe Einjegung in die ihr gebührende Stellung 
erlangte, aber in den Nevolutionsstürmen wieder Alles verlor, 
gehören nicht hierher. 

Auch Hier Sieht man leicht und deutli), wie Goethe mit dem 
Stoffe gefchaltet Hat. Er behält im Wefentlichen die Berfonen und 
die gefchichtlichen Thatfachen bei, aber er ändert Mancherlei, was 
von den Geſetzen de3 Dramas gefordert zu werden fcheint. Bei- 
behalten find vor Allem der Prinz (im Drama: Herzog), der König, 
die Tochter, die Erzieherin. Eine Borträtähnlichkeit diejer Perjonen 
jedod) mit denen der Memoiren darf man nicht erwarten. Alle 
Perſonen find menschlicher gemacht, veredelt, namentlich) wird die 
Erzieherin aus dem gemeinen Weibe, al3 welches fie in den 
Memoiren erjcheint, zu einer verjtändigen Frau, die, dem Mädchen 
liebevoll ergeben, nur einem mächtigen Zwang widerwillig fich 
unterwirft. Diefer mächtige Zwang mird auf fie von ihrem 
Geliebten ausgeübt, dem Beauftragten einer großen, ftarfen, wenn 
auh im Dunkeln wirkenden Partei. Während in den Memoiren 
die Herzogin und der Sohn des Prinzen als die Attentäter 


erfcheinen, die Eine, um die Offenbarung und Verewigung ihrer 
Schmach — eine nothiwendige Folge der Anerkennung der Prinzeſſin — 
zu hindern, der Andere, um die Schmälerung des väterlihen Erbes 
zu vermeiden, wird im Drama der Tod der Mutter des Mädchens 
(„die Fürftin, die verehrte, nah verwandte”) als kürzlich eingetreten 
berichtet und auch der Sohn des Herzogs fpielt feine active Rolle. 
Freilich fcheint es, als ob Goethe zu verfchiedenen Zeiten die Rolle 
bed herzoglichen Sohnes verjchieden hätte beftimmen wollen. In 
den erſten Acten nämlich wird der Sohn als Derjenige genannt, 
welcher die Madjinationen gegen Eugenie leitet, in den lebten tritt 
er zurüd und an feiner Stelle jteht eine große Partei, als deren 
Organ vornehmlich der Secretär handelt. Aus welchen Elementen 
diefe Bartei beiteht, welche Biele fie verfolgt und durch welche Mittel 
fie diefe Biele zu erreichen ſucht, wird nirgends deutlich gejagt. 
Ariftofraten können e3 nicht fein, denn ſonſt würden fie nicht mit 
der Grauſamkeit, mit der fie es thun, gegen ihren Standesgenoffen 
auftreten und ihm das Liebſte rauben, was er auf Erden befikt. 
Man möchte fie für Monardiften Halten, die gegen den Herzog als 
Träger der antiföniglichen Partei feindfelig handeln. Dafür fpricht 
die Ausrüftung der Hofmeifterin, des Werkzeugs der Bartei, mit 
jenem vom König jelbft unterjchriebenen Befehle, der ihr alle Be- 
amten verpflichtet und unbedingten Gehorjam in Ausficht jtellt, 
Dagegen aber das geheime, lichtſcheue Vorgehen, das fi) mit einem 
vom König gutgeheißenen Verfahren nicht wohl verträgt. So muß 
man am eheiten diefe Feinde der Eugenie für Revolutionäre halten, 
die, nody unklar über ihr Biel, im nahen Zujammenhange mit 
unzufriedenen, aber machtlofen Elementen, wie dem Sohne des 
Herzogs, in feindlicher Gefinnung gegen den Herzog, der bei einer 
etwaigen Ummälzung die erjte Stelle beanipruchen würde, in halber 
Verbindung mit dem König ftehen, bereit, jo lange fie ſchwach find, 
fich feiner zu bedienen, aber feſt entjchloffen, ihn fallen zu lafien, 
fobald fie fi zur Macht erhoben Haben. 

Denn es iſt fein Zweifel, daß eben die franzöfifche Revolution 
e3 war, die in dem Stüde zur Darftellung gebracht werden follte. 
Nicht das Leben einer Abenteurerin und ihre vermeintlichen Rechte 
und Anjprühe, fondern das Ningen einer großen Nation nad) 
Neuordnung ihrer Berhältniffe und in Folge deffen die Ummwälzung 
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der ganzen Welt follte der Gegenftand des Dramas fein. Goethe 
fagt einmal, daß er fich in dem Plane diefes Stücks ein Gefäß habe 
bereiten wollen, worin er Alles, was er jo manches Jahr über die 
franzöfiihe Revolution und deren Folgen gefchrieben und gedadht, 
mit geziemendem Ernte niederlegen wollte. In erniten, pathetiichen 
- Worten, fowohl in den politifchen Unterhaltungen des Herzogs und 
Königs, in den Neden des Weltgeiftlichen, in den Andeutungen des 
Mönchs, in den begeifterten Worten der Eugenie fommen die Gedanten 
an eine bevorftehende ungeheure Aenderung aller Berhältniffe zu 
lebendigem Ausdrud. Keine einzige der gejchilderten Verſönlichkeiten 
ift völlig revolutionär gefinnt, ebenfo wenig wie Goethe jelbjt ein 
Unhänger gewaltjamen Umfturzes war, aber Alle find erfüllt von 
der Weberzeugung, daß die Verhältniffe unerträglich geworden, daß 
die Miffethaten der Väter durch fchauerliche Leiden der Söhne 
gefühnt werden müſſen. 

Zu diefer großen, hauptſächlich politifchen Aenderung des Stoffes 
im Drama tritt eine andere, die man eine moralilche nennen Fönnte. 
Jene plumpen Zwangsmittel, die nach Angabe der Memoiren die Be- 
Drücker des Mädchens anwenden ließen, um fie ihren Abfichten gefügig 
zu machen, fonnte der Dichter unmöglich brauchen. Er, der früher jo 
frei mit Ort und Beit gefchaltet, ſchloß fich jet felbft in enge Grenzen. 
Daher mußte er die ganze Zwiſchenzeit zwiichen Entführung und 
Berheirathung zufammendrängen, das Einfperren ins Klofter ganz 
ftreihen. Zwiſchen dem Berlafien der Heimath und der Ver—⸗ 
heirathung mit dem Gerichtärath Tiegen nur wenige Tage. Aber 
der, wenn auch halb aufgedrungene Berlobte ift durchaus das Gegen- 
bild des Advocaten der Memoiren. Er ift fein phyfifch und moralisch 
verfommener, fein alter, widerwärtiger Menfch, jondern troß feiner 
hohen Stellung noch jung, durch fein Ausfehen und feinen Charafter 
wohl empfohlen. Wenn Eugenie ſich zuerft weigert, ihn zu heirathen, 
fo thut fie e8 nicht, meil fie Widerwillen gegen ihn empfindet, 
fondern weil fie eine Verehelihung mit ihm für unvereinbar mit 
ihrer fürftlichen Stellung Hält; weil fie dadurch das Band zu zer- 
ichneiden fürchtet, das fie mit den Höchitgeftellten des Neiches ver- 
bindet, und wähnt, daß damit ein Wirken in der Zukunft für fie 
unmöglid jei. Und eben: fie weigert fich und Hat ein Recht zur 
Weigerung. Iſt auch die Verbannung „nach den Inſeln“, einem 


ſchrecklichen, mörderifchen Lande, die ihr droht, fobald fie ſich 
weigert, nicht eben Iodend, fo iſt fie doch ein Mittel, der Heirath 
zu entgehen. Zunächſt verfucht fie andere Mittel, von denen fie 
fi Erfolg verſpricht. Sie jucht Hülfe beim Gouverneur, bei der 
Aebtiffin, Beides vergeblich. Da will fie ein Gottesurtheil durch den 
Mönd erlangen: er weiſt fie Fraft feiner den Menfchen entfremdeten 
Gefinnung auf das Eiland, das für ihn feine Schreden Hat, eben 
weil e3 ja dem Tode näher führt. Durch folche Worte, die fie dem 
Leben, der Gefelichaft, dem Staate entfremden jollen, wird fie nun 
gerade an ihre Pflichten erinnert. Um dieſe erfüllen zu fünnen, 
reicht fie dem Gerichtärath ihre Hand, der bereit? in Folge ihrer 
erften Weigerung fich ftill entjagend gefaßt Hatte. 

Diefe Uenderung, fo mwohlthuend fie die craffe Daritellung der 
Memoiren mildert, wirft doch in einer Hinficht verleend. Bei dem 
Zwang, der, laut den Memoiren, auf das Mädchen geübt wurde, 
war es natürlih, daß fie den Widerftand des Weibes bis zur 
äußerften Grenze treiben mußte Hatte fie der priejterlichen 
Heiligung des Ehebundes nicht entgehen können, jo mußte fie dem 
ihr Aufgedrungenen nun die Erfüllung der ehelichen Pflichten durch⸗ 
aus verweigern. Anders ift es in dem Drama. Hier reicht fie 
einem Manne die Hand, der ihr voll Liebe entgegentritt und der 
ihr nicht blos feines Anerbieteng wegen, jondern in Folge feines 
ganzen Weſens achtungsmwerth erjcheint. Indem fie ihm die Be— 
dingung eines blos gejchwifterlichen Zuſammenlebens, troß des ehe- 
lien Namens, auferlegt, fordert fie, ganz abgejehen davon, 
daß fie ein Wiffen verräth, das fih mit jungfräulichem Weſen 
ſchwer verträgt, Zugeftändniffe, die der in die Ehe Tretende nicht 
maden Tann. 

Solche Forderungen, mögen fie dem Menfchen ſchwer denkbar 
fein, erſchienen dem Dichter nothwendig, wenn er die Heldin feines 
Stüdes auch in der Zufunft eine politiihe Rolle fpielen laſſen 
wollte. Bu dieſem Zwede mußte fie frei gehalten werden, nicht 
durch häusliche Sorgen, nicht dur Mutterpflichten an der Aus— 
übung eines andermeitigen Berufes gehindert fein. Sie mußte in 
Einſamkeit und Berborgenheit die Ereigniffe abwarten, um dann, 
wenn die Entwidelung derjelben e3 geftattete, als Netterin hervor- 
zutreten. 


Deun die Rolle der Eugenie war in der „natürlichen Tochter” 
nicht ausgefpielt. Das vorliegende Drama ift vielmehr nur der 
erite Theil einer unvollendeten Trilogie. Aber von dem zweiten 
und dritten Stüd, das mit dem vorliegenden erft ein Ganzes bilden 
jollte, ift wenig vorhanden. Ein Schema der Fortſetzung wurde 
von Riemer und Edermann zuerſt in der Ausgabe von 1836 
gedrudt. Es lautet folgendermaßen: 


Erfter Aufzug. 
Bimmer des Herzogs. 


1. Secretär. Hofmeifterin. 2. Die Vorigen. Herzog. 3. Her- 
309. Graf. 





Zweiter Aufzug. 
Bor einer angenehmen ländlihen Wohnung. 
1. Gerichtsrath. 2. Gerichtsrath. Eugenie. 3. Gerichtsrath. 


Soldat. Sachwalter. Handwerker. 4. Gerichtsrath. Eugenie. 
5. Eugenie. 


Dritter Aufzug. 
Bla in der Hauptftadt. 
1. Weltgeiftliher. 2. Der Vorige. Hofmeifterin. Secretär. 


3. Die Vorigen. Handwerfer. 4. Die Vorigen. Der Herzog. 
Boll. 5. Die Vorigen. Eugenie. 


Bimmer des erften Aufzugs. 
6. König. 7. König. Eugenie. 8. Eugenie.. Wache. 


Bierter Aufzug. 
Gefängniß. 
1. Graf. 2. Graf. Gouverneur. Webtiffin. 3. Die Vorigen. 


Weltgeiſtlicher. Mönd. 4. Die Vorigen. Hofmeifterin. Gecretär. 
5. Die Vorigen. Eugenie. 6. Die Vorigen. Handwerfer. 


Fünfter Aufzug. 


1. Handwerfer. Sachwalter. 2. Handwerker. Gerichtsrath. 
3. Gerichtärath. Eugenie. A. Eugenie. Handwerker. Sachwalter. 
5. Die Borigen ohne Eugenie. 6. Die VBorigen. Soldat. 7. Soldat. 
Gerichtsrath. Handwerker. 


L Gen. Abſoluter Despotismus ohne eigentliches Oberhaupt. 
In der Ramification von oben Furcht vor nichts. Intrigue 
und Gewalt. Sucht nach Genuß. Verlieren nach unten. 


Nach ſeinem Sinne leben iſt gemein; 
Der Edle ſtrebt nach Ordnung und Geſetz. 


I. Gen. Untergeordneter Despotismus. Furcht nach oben. 
Ganglien der Statthalterſchaften. Familienweſen. Sucht 
nach Beſitz. 

DI. Gen. Realismus des Beſitzes. Grund und Boden. Druck 
daher. Dunfler, aufdämmernder Zuſtand. Gährung von 
unten. Pfiff des Advocaten. Strebende Soldaten. Ausübung 
der Rohheit ins Ganze. Conflict. 

IV. Gen. Aufgelöfte Bande der legten Form. Die Mafle wird 
abjolut. Bertreibt die Schwanfenden. Erdrüdt die Wider- 
ftehenden. Erniedrigt das Hohe. Erhöhet das Niedrige, um 
e3 wieder zu erniedrigen. 


Erffer Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Hofmeifterin. Secretär. 
Serretär. Glüdliches Gelingen ihres Unternehmens. 
Hofmeiferin. Vorſicht, daß Eugenie feinen Brief mweg- 
bringen fonnte. Eugeniens Berfprechen, ſich verborgen zu halten. 
Flüchtige Schilderung des Zuſtandes. 
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Serretär. Vorſicht, daß an den Herzog fein Brief gelangen 
konnte. Schilderung des Zuftandes. Politiſche Lage. 

Hofmeiferin. Warum der Secretär noch feine Beförderung 
habe. 

Secretür. Ausfihten, wenn er nod in der Nähe des 
Herzogs bleibe. 

Hofmeifkerin. SHeirath. 

Serretär. Lehnt eine Verbindung noch ab wegen der wichtig 
bevorftehenden Epoche. 


Zweiter Auftritt. 
Herzog. Die Borigen. 

Herzog. Edler, gerührter Empfang. Dank für ihre Be- 
mühungen um Eugenien. 

Hofmeiſterin. Trauer. 

Herzog. Ruf, fie lebe noch, fchnell verflungen. 

Hofmeiferin Wunid. 

Herzog. Gejchenf des ganzen Trouffeaus und des Ein- 
gerichteten. 

Asfmeiferin. Dank. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Graf. 

Graf. Botihaft vom Könige. Vorwürfe gegen den Herzog. 

Herzog. Vorwürfe gegen den König. 

Graf. Vertheidigung des Königs durch Schilderung deilelben 
von der Seite eines Freundes. 

Herzog. Borwurf dem Günftling. 

Graf. Zu Gunften der Günftlingichaft. 

Herzog. Allgemeinere Anſicht. 

Graf. Entſchiedene Frage. 

Herzog. Unentſchiedene Antwort. 

Graf. Und dazı ab. 

Herzog. Wunſch, in diefer Lage Eugenien noch zu beißen. 
Troft, daß fie eine fo gefährliche Epoche nicht erlebt habe. 
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Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Gerichtsrath. 


Freude an der Einrichtung des Landſitzes. Wunſch der Liebe 
Eugeniens. Wunſch eines friedlichen Genuſſes. Furcht vor der 
drohenden Zeit. Verbergen vor Eugenien. 


Sweiter Auftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie. 


Eugenie, Ein freundliches Willfommen. Freude an der 
bergeitellten Umgebung. 

Gerichtsrath. Dank für ihre Sorgfalt. Schilderung ihrer 
Verbeſſerungen. 

Eugenie. Alles für ihn und ſeine Gäſte bereit. 

Gerichtsrath. Dank für ihre Willfährigkeit. 

Eugenie. Dank für ſein gehaltenes Wort. 

Gerichtsrath. Er rechnet ſich die Entſagung hoch an. 

Eugenie. Frage nach öffentlichen Zuſtänden. 

Gerichtsrath. Schilderung ins Beſte. Hoffnungen wie zu 
Anfang der Revolution. 

Eugenie. Hypochondriſche Anſicht von ihrer Seite. 

Gerichtsrath. Zu verſcheuchen. 

Eugenie. Annäherung. 

Gerichtsrath. Ueberredung der Liebe. 

Eugenie. Nachgiebigkeit. 

Gerichtsrath. Störende Ankunft der Gäſte. 


Dritter Auftritt. 
Gerichtsrath. Sachwalter. Soldat. Handwerker. 


Gerichtsrath. Einladung ind Haus.. 

Soldat. Unter freiem Himmel wird ein folder Bund am 
beiten gefchloffen. Erinnerung an die drei Telle. 

Gerichtsrath. TDarftelung der Auflöfung im Moment. 
Tatriotifches Zujammenhalten durch Föderalismus. 

Goethe. V. b 
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Sachwalter. Egoiftifches Anfichreißen der Vortheile bis— 
heriger Beſitzer. 

Soldat. Etreben nad) der Einheit und einem obern Xer- 
bindungspunft. 

Handwerker. Gewaltſames Nivelliren. SBerftörung der 


einen Partei. 
Streit und Auflöfung der Verſammlung. 


Dierter Muftritt. 
Gerichtsrath. Eugenie. 

Gerichtsrath. Gäfte entfernten ſich. 

Eugenie Es ſchien, im Streit. 

Gerichtsrath. Ungebändigte Naturen. 

Eugenie. Vermuthlich ſchwer zu vereinigende Parteien. 

Gerichtsrath. Allgemeine Schilderung. Hoffnung einer 
Vereinigung. 

Eugenie. Anmuth des geſchaffenen Beſitzes. Verewigung. 

Gerichtsrath. Fehlt die Neigung. 

Eugenie Annäherung. j 

Gerichtsrath. Immer mehr, bis zur Umarmung. 

Eugenie. Gefühl ihres Hingebens. 

Gerichtsrath. Wunſch, ihrer würdig zu fein. Enthufia- 
ftifcher Blid.in eine neue Larriere. 

Eugenie Entſetzung über. die Entdedung. 

Gerichtsrath. Nähere Erflärung, in Abficht, fie zu befänftigen. 

Eugenie Größerer Abſcheu. Anerbieten ihrer Neigung unter 
Bedingungen, bezüglich auf den Kuß. 

Gerichtsrath. Streit zwiſchen Partei und Liebe. 

Eugenie, Argumente, mit Bafjion. 

Gerichtsrath. Schmerzlihe Entfernung. 

Fünfter Auftritt. 
Eugenie. 
Gefühl ihres Zuftandes. Entſchluß. 
Dritter Aufzug. 
Vaecat. 
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Bierter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 
Gefängniß. 
Graf. 
Ueberſicht über den Zuftand. Tritt aus der Höhe des Lebens 
in die Tiefe der Gefangenschaft. Sorge für den König. 


Zweiter Auftritt. 
Graf. Gouverneur Webtiffin. 

Sm Ganzen eine Converjation zu erfinden, wo durch die Er- 
innerung defjen, was man gemwejen, das gegenwärtige Uebel auf- 
gehoben wird. 

Familien- und Namenserinnerung, auch Beſchreibung wohl⸗ 
habender, brillanter Zuftände. 

Die Vorzüge eines egoiftiichen, jogenannten guten Lebens. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Weltgeiftlider. Mönd. 
Weltgeiſtlicher. Verzweiflung über den Verluſt feines 
Zuſtandes und Furcht vor der Zukunft. 
Mönd. Deutet weiter hinaus, 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Hofmeifterin. Secretär. 
Weltgeiſtlicher fällt fie an als jchuld an feinem Unglüd, 
daB fie ihn durch ein Verbrechen gehoben. Wunſch nach Niedrigfeit. 
Befenntniß des Verbrechens an Eugenien. Die Uebrigen nehmen 
Theil. Erinnerung eines Jeden, der fie kannte. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Eugenie. 
Begeijterte Rede des Mönche. 
(Da3 Uebrige fehlt.) 


b* 
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Eine Reconftruction des Stüds fol nad) dem Scenarium nicht 
verfucht werden. Die beiden erjten Acte find übrigens völlig Har. 
Der erite jchildert die Rüdfehr der Hofmeifterin an den Hof, ihre 
Enttäufchung über die für den VBerrath erwartete Belohnung und 
die immer größer werdende Entfremdung der Hofparteien. Ver 
zweite bereitet ein innigeres Yufammenleben Eugeniens und des 
Gerichtsraths vor und fchildert die revolutionäre Stimmung der 
verichiedenen Volfsparteien, ald deren Führer und Beſchwörer der 
Gerichtörath erjcheint. Für den dritten Act find wir nur auf 
VBermuthungen zur Erflärung der kurzen Angaben des Scenariums 
angeiwiefen, für welche namentlih Dünger danfenswerthe Fingerzeige 
gegeben hat. Die Partei des Herzogs Hat gefiegt, feine Getreuen 
jubeln, das Bolf vereinigt fi) mit ihm. Cugenie, vielleicht vom 
Herzog nit erfannt, vertritt feine Partei, fie redet dem König, 
der in des Herzogs Palaft gebracht worden, gut zu und giebt ihm 
vermuthlich zu feinem Schuße eine Wache. Der vierte Act jpielt 
im Gefängniß. Eugenie muß unterdeffen, wenn fie überhaupt je 
unerfannt war, fich zu erfennen gegeben haben, denn alle ihre 
Widerſacher find außer der durch den Grafen repräfentirten könig— 
fihen Partei gleichfall3 gefangen. Unterredungen derfelben, gegen- 
feitige Vorwürfe bilden den Hauptinhalt des Actes. Wenn der 
Mönd ſich unter den Gefangenen befindet, jo hat er diefen Aufenthalt 
eher einem Mißveritändniß al3 feiner Schuld zuzufchreiben, denn 
er hat ja durch feinen Rath, wenn auch wider feinen Willen, Die 
politifche Thätigfeit der Eugenie veranlaßt, und die „begeisterte Rede 
des Mönchs“, mit der die Eintretende begrüßt wird, ift gewiß eine 
Berherrlihung ihres Lebens und Wirfend. Auch für den fünften 
Act ift ein bloßes Scenarium angegeben. Man wird wohl annehmen 
müfjen, daß der Gerichtsrath, der wahrjcheinlih zu einer Hohen 
Stellung berufen iſt, ebenjo wie Eugenie, die auch ohne Stellung 
fih zu einer großen politiihen Wirffamfeit berufen fühlt, die ver- 
ſchiedenen Klaffen des Volkes zu beruhigen, ihnen nicht etwa das 
PBarteiregiment annehmlich zu machen, jondern ein ftarfes Königthum 
zu empfehlen jucht, daß aber Beide in dieſen Verfuchen an der 
gewaltigen, alle Grenzen überjchreitenden revolutionären Bewegung 
icheitern. So mürde denn am Ende Ddiejes zweiten Stüdes Die 
Revolution triumphiren und die Träger des Königthums wenn aud) 
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nicht unter ihren Trümmern begraben, fo doch zeitweife ihrer Gewalt 
berauben. 

Bon dem dritten Stüde wiſſen wir jo gut wie nicht. In den 
Annalen (1803) fagt Goethe nur: „Der dritte Theil follte in der Haupt- 
ſtadt vorgehen, wo mitten in der größten Verwirrung das tieder- 
gefundene Sonett freilich fein Heil, aber doch einen fchönen Augen- 
bli würde hervorgebracht haben.” Leider fügt er den angeführten 
Worten hinzu: „Doc; ich) darf nicht weitergehen, weil ich ſonſt das 
Ganze umftändli vortragen müßte”, und beraubt uns dadurch der 
Möglichkeit, die furze Andeutung weiter auszuführen. Nur fo viel 
fann man au3 den wenigen Worten entnehmen, daß auch in dem 
dritten Stüde die politiichen Ereigniffe und die perſönlichen Schidjale 
Eugenien3 fi) wunderjam verflechten jollten. 

Durh Erwähnung und Beſprechung der beabjichtigten, aber 
nicht ausgeführten Fortießungen haben wir und ziemlich weit von 
dem vorliegenden Stüde entfernt. Bu demjelben zurücfehrend, 
bemerfen wir, daß die Conception noch in das Ende des 18. Jahr- 
hundert3 gehört. In dem Entwurfe zu feiner Lebensgeſchichte jebt 
Goethe das allgemeine Schema de3 Dramas ind Jahr 1799, ver- 
muthlich die Lectüre der Memoiren, die in das genannte Kahr fällt, 
mit der Bearbeitung verwechjelnd. Die Bearbeitung defjelben begann 
indeſſen erft 1800 und wurde 1802 vollendet. Bon diefer Arbeit 
fannten ſelbſt die intimen Freunde des Dichters nichts vorher, aud) 
Schiller ſcheint nicht jo vertraut mit ihr geweſen zu fein wie mit 
den früheren Productionen des Dichters. Die Geheimhaltung in 
Weimar war um fo jchmwieriger, ald das Schaufpielervölfchen zulegt 
mit in das Geheimniß gezogen werden mußte. Penn entgegen 
feinen forftigen Gewohnheiten Tieß Goethe das Stüd aufführen, 
bevor es durch den Drud befannt geworden war. 

Die erſte Aufführung in Weimar fand am 2. April 1803 ftatt; 
in demjelben Jahre und in dem unmittelbar folgenden wurde eine 
Anzahl weiterer Aufführungen veranitaltet. Der Eindrud war ein 
ſehr großer. Wenn auch einige der tonangebenden Weimarijchen 
Männer und Frauen fich demfelben zu entziehen fuchten, die meiften 
waren und blieben gefejlelt. Eine vollitändige Sammlung diejer 
Urtheile würde hier zwecklos fein. Wohl aber ift es angemefjen, 
über das Stüd, das vornehmlid zur Schilderung eines weiblichen 
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Charakters beſtimmt ift, Urtheile zweier geift- und gemüthvoller 
rauen zu hören, die beide Goethe fehr nahe ftanden. Die eine 
ift Herder’3 Gattin, die bald nad) der Aufführung an Knebel fchrieb: 
„Das Thema des Stücks Hat eine große Anlage, menſchlich und 
politiſch — nämlich der ewige Kampf der menjchlichen Verhältnifie 
mit den politiihen. Der Keim und der Gang des Schickſals wird 
vor uns entwidelt, wie eine Blume entfaltet fich eine Folge aus 
der andern; Handlungen und Empfindungen find eins, in vortreff- 
lichen, daraus entipringenden Gejinnungen, Gedanken, ausgeſprochen 
in einer Schönen klaſſiſchen Sprade, in den fchönften Samben. Er 
hat eine neue Manier gewählt, er läßt die Stände ohne Namen 
handeln. — Das Verhältniß eines verftändigen zärtlichen Vaters zu 
jeiner geliebten Tochter ift unvergleichlich dargeftellt, feine Liebe 
und fein Schmerz, als er fie verloren hatte, jo rührend wahr.” 
Die andere ift Charlotte von Schiller, die Huge und gute Lebens— 
gefährtin von Goethe's ebenbürtigem Genofjen. Sie verehrte Goethe 
von ihrer frühen Zugend an und Sprach ſich gern über feine Werte 
aus. Ueber die „natürliche Tochter” handelte fie in einem Heinen 
Auffage, in dem folgende Stelle über Eugeniens Charakter vorfommt: 
„Sie iſt ebenfo weiblich ausgemalt al3 Elifabeth, Clärchen, Gretchen, 
Eleonore und Sphigenia, nur in einem andern Eirfel und auf den 
Grenzen einer politiiden wanfenden Welt al3 ein reiner Gentug 
fchwebend. Der Bater iſt ald Pater vortrefflich gezeichnet; Die 
andern Perjonen ftehen jede an ihrem Platz und geben uns den 
Buftand und das Bild ihres Lebens in einer idealifhen Form und 
Geftalt wieder. Die Scene der Klage des Vaterd über die Tochter 
würde in Euripides uns nicht fremd erjcheinen; fie hat das griechische 
Gepräge. Auf eine herzergreifende Art und doch in einer hohen 
Relignation wie Iphigenia in Aulis ſich opfert und ausruft: „DO 
Richt des Tages, Iebe wohl”, fo ftellt der Dichter das Schredenvolle 
und das Hohe des Todes neben einander, und die Kunft dünkt Einem 
noch größer, wenn man weiß, daß es nur leere Klagen find, aber 
dem Vater doch die tieffte Wahrheit; fie ergreifen und auch, als 
wären jie über dem Leichnam der Tochter geſprochen, und doch 
wiſſen wir fie lebend.“ 

In beiden Beurtheilungen fehrt ein Gedanke wieder, der ſich 
jedem Lejer des Stüdes aufdrängt: die Erinnerung an die Antike. 
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Diefe Erinnerung wird fchon durch Meußerlichfeiten ermwedt: die 
Perſonen erjcheinen nicht unter ihrem Namen, fondern unter der 
ganz kurz gehaltenen Bezeichnung ihres Standes. Eine andere 
Aeußerlichkeit ift die, daß nie viele, meift nur zwei, höchſtens drei 
redende Perjonen auf der Bühne find, eine andere die, daß 
wichtige, für den Fortgang der Handlung enticheidende Ereigniffe, der 
Unfall der Eugenie, ihre Entführung, nicht dem Zuſchauer wirklich 
vorgeführt, fondern von Betheiligten erzählt werden. Wichtiger 
indeffen al3 diefe äußerfichen find die innerlichen Uebereinftimmungen. 
Die „natürliche Tochter" gehört der Zeit und dem Gedanfenfreije 
von Schiller’ 3 „Braut von Meſſina“ an. Beide Dichter Hatten leb— 
hafte Unterhaltungen über das Weſen der Tragddie geführt, fie 
hatten ſich mit Vorliebe dem griechiſchen Tranerjpiel zugemwendet. 
Dadurch wurden fie gereizt, auch ihrerjeit3 dieſes unerbittliche 
Walten des Fatums in einer Tragödie darzuftellen. Eugenie ift 
die Unglüdliche, die nur dem Schickſale ihrer halbfürftlichen Geburt 
und dem mächtigen Parteigetriebe zum Opfer fällt. Sie lädt feine 
Schuld auf fi), denn die Neugierde, die fie veranlaßt, gegen den 
ausdrüdlichen Befehl des Vaters den mit Gejchenfen gefüllten Schrein 
zu Öffnen, ift nicht die. Veranlaffung zu ihrem fchweren Geſchick. 

Diefes innerlihe und äußerliche Antififiren ift dem Drama 
nicht günftig gemwejen. Die Perſonen erhalten dadurd etwas 
Puppen- und Majchinenartiges, das die lebendige Antheilnahme an 
ihnen faum auffommen läßt. Iſt dies fchon bei der Lectüre der 
Tall, jo no viel mehr bei der Aufführung. Mochte auch die 
Weimarer Aufführung Erfolg haben, jo war diefer Erfolg zum 
Theil durch die Rückſicht auf den anmejenden Meifter beeinflußt; 
fiel diefe Rüdjicht fort, jo war der Erfolg mehr als zweifelhaft. 
Namentlih in Berlin, wo die erften Borjtellungen faum einen 
Achtungserfolg aufweilen Fonnten. 

Derartige unzmweideutige Erffärungen des Publifums waren 
der Fortfegung der unterbrocdhenen Arbeit nicht günftig. Später 
trat auch Schiller’3 Tod, der überhaupt des Dichters dramatijche 
Productionsluſt lähmte, hindernd dazwiſchen, ferner die Erjtarfung 
der mwillenichaftlichen Neigungen Goethe’3, die veränderten Ideen 
der Beit. Alles Das war nicht geeignet, die Weiterarbeit an der 
Trilogie anzurathen und zu fördern. Das Werk blieb durhaus in 
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der fragmentariſchen Geſtalt, die es 1803 erhalten hatte. Die erſte 
Ausgabe erſchien u. d. T.: Taſchenbuch auf das Jahr 1804. Die 
natürliche Tochter. Trauerſpiel von Goethe. Tübingen in der 
Cotta'ſchen Buchhandlung. 

Die Kritik verhielt ſich dem gedruckten Stück gegenüber ziemlich 
ablehnend. In einer Beurtheilung wurde die Poeſie deſſelben 
„marmorglatt und marmorkalt“ genannt, eine Bezeichnung, die 
ſeitdem ſo häufig und ſo oft mit Unrecht auf Goethe's Dichtungsart 
angewendet worden iſt. Selbſt die dem Goethe'ſchen Kreiſe Nahe— 
ſtehenden konnten ſich mit dem Stücke nicht recht befreunden. So 
ſchrieb Körner an Schiller (October 1803): „Der Stoff iſt zum Theil 
drückend und widrig und es thut mir faſt leid um die große Kraft, 
die Goethe daran verwendet. Indeſſen darf man dem Dichter nicht 
vorſchreiben und ich kann begreifen, daß er einen Trieb fühlt, ſich 
auch an einem ſolchen Stoff zu verſuchen. Er iſt tief eingedrungen 
und in der ganzen Behandlung erkennt man den Meiſter. Aber 
auf einen lauten Beifall des Publikums darf er nicht rechnen und 
ih wünſche nur, daß er durch eine falte Aufnahme nicht abgeschreckt 
wird, das Werf zu vollenden. Für Jeden, den der Stoff über- 
wältigt, muß das Stüd unausftehlich fein, je lebhafter er fühlt. 
Es wird alſo von Vielen gehaßt, von noch Mehreren nicht ver- 
itanden, und nur von Wenigen bewundert werden.“ 


Elpenor. 


Das Fragment „Elpenor“ iſt zum erſten Mal im Jahre 1806, 
im 4. Band der erſten Cotta'ſchen Ausgabe, gedruckt; es iſt, nach 
Riemer's Mittheilungen und nach den Andeutungen, welche Goethe in 
der Einleitung zu jeinen Annalen giebt, in den Sahren 1781 bis 
1783, alfo in der Zeit der innigften Verbindung mit Frau v. Stein, 
entitanden, die denn wohl nicht ohne Einfluß auf die Geftaltung 
des Stückes, wenigftens einiger Einzelheiten defjelben, geblieben ift. 
Aber das Drama war nicht zur Verflärung der Liebe zu der viel- 
befungenen Freundin beftimmt, jondern follte der Herzogin bei ihrem 
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erſten Ausgange nach der Geburt des Erbprinzen gewidmet werden. 
Dieſe Beziehung hat der neueſte Erklärer, Fr. Zarncke (Leipzig 
1880), aus einem an Knebel gerichteten Briefe (3. März 1783) 
enthüllt und zugleich in ſehr geiſtreicher Weiſe die Uebereinſtimmung 
einiger Ausdrücke in dieſem Brief über den Segen der Muttergefühls 
mit einzelnen Verſen des Dramas erwieſen. 

Aus dieſem vom Dichter verfolgten Zweck möchte man alsbald 
den Satz aufſtellen: daß das Drama kein Trauerſpiel ſein durfte — 
denn wie hätte Goethe die Feſtesfreude, die der Geburt eines Erb— 
prinzen galt, durch die Schilderung des Todes des geliebten Kindes 
zerſtören können — doch läßt ſich die Frage nach der Art des Stückes 
am beſten in Gemeinſchaft mit der nach der Quelle löſen. 

Dieſe Quelle in der Antike zu ſuchen, ſchien faft geboten. Schon 
der Umſtand, daß Goethe nicht lange vorher die Iphigenie bearbeitet 
hatte, wies darauf hin; die antifen Namen, die in unferem Stüde 
vorfommen, noch mehr aber die antifen Vorftellungen, welche da3- 
jelbe beherrſchen, nöthigten gebieterifch zu einer ſolchen Annahme. 
Diefe alte Quelle nun hat Barnde in Hygin’3 Fabelſammlung 
gefunden. 

Hygin's Erzählung (ab. 8) lautet etwa folgendermaßen: Antiope, 
die Tochter des Königs Nyfteus in Böotien, wird von Jupiter ver- 
fügrt, fühlt ji) Mutter und entflieht, da ihr Vater fie wegen ihres 
Vergehens, deren Urheber er nicht kennt, zu beitrafen trachtet. 
Durh Zufall trifft fie der Sikyvonier Epopeus und begehrt und 
erhält fie zur Frau. Nyfteus, über diefe Heirath ärgerlich, Hinter- 
läßt fein Reid) feinem Bruder Lykus, der, al3bald in daffelbe ein- 
ziehend, den Epopeus tödten läßt und die Antiope gefangen nimmt. 
Diefe giebt (ob erft in der Gefangenfchaft oder, was nad dem 
Folgenden wahrjcheinlicher ift, vor derfelben) zwei Söhnen, Zwillingen, 
Betus und Amphion, das Leben, übergiebt jie Hirten zur Erziehung, 
fie felbft wird von Lyfus feinem Weibe Dirke als Sclavin überlaffen. 
Nach Jahren benüßt fie eine günftige Gelegenheit zum Entfliehen, 
eilt zu ihren Söhnen, von denen Zetus fie nicht erfennen will, und 
geräth durch das Zaudern der Söhne in größte Noth, wird von 
ihrer Feindin eingeholt und fol nun von derjelben zum Tode 
geichleppt werden. Da endlich glauben die Söhne ihrem Pflege- 
vater, dem Hirten, daß die Erftgeflohene ihre Mutter fei, befreien 
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ſie und tödten ihre Verfolgerin; den Lykus aber, dem ſie als dem 
Mörder ihres Vaters und dem Räuber ihres Erbes mit Recht 
zürnen, vermögen ſie nicht den Tod zu bereiten, da der Gott Mercur 
eine ſolche That verbietet, wohl aber zwingen ſie ihn, ſeine Herrſchaft 
aufzugeben und den Amphion an ſeine Stelle zu ſetzen. 

Die gewaltigen Unterſchiede zwiſchen der Hygin'ſchen Erzählung, 
die ſich übrigens auf ein Drama des Euripides beruft, das uns 
freilich nur in Fragmenten erhalten iſt, und der Goethe'ſchen 
Bearbeitung ſpringen uns ſofort in die Augen, ſo daß es nicht 
nöthig iſt, auf die einzelnen aufmerkſam zu machen. Wohl aber 
müſſen die Uebereinſtimmungen hervorgehoben werden, welche zweifel- 
108 zwiſchen beiden Fallungen beftehen. 

E3 find vor Allem lVebereinftimmungen der Namen und der 
Berwandtichaft des Herrichers und der Mutter des verlorenen Knaben, 
und Bereitjchaft des Knaben, das der Pflegemutter angethane Unrecht 
zu rächen. Alles Uebrige wird bei Goethe höchſtens angedeutet, nie 
far ausgeiprochen. Allerdings hat Lykus, nach des Bolymetis dunkeln 
Reden zu fchließen, ein Verbrechen begangen, und e3 fann, nad} der 
Urt feiner Andeutungen, nur an ein Verbrechen gegen den Bater 
oder gegen den Sohn gedacht werden; aber weder iſt Har aus— 
geſprochen, daß er den Gemahl der Antiope habe tödten laſſen, 
denn der Lebteren Worte: 

„Er fiel, von einem tück'ſchen Hinterhalte 

Im Laufe ſeines Sieges überwältigt”, 
beweiſen nicht unbedingt die Schuld des Bruders, noch iſt deutlich 
geſagt, daß er es geweſen, der die „kühnen wohlbewehrten“ Männer 
gegen die mit ihrem Sohne reiſende Mutter ausgeſchickt An dieſem 
Punkte nun hat die Kritik anzuſetzen. 

Man darf nämlich als höchſt wahrfcheinlich annehmen, daß der 
Sohn der Antiope geraubt, nicht getödtet ift. Als Räuber oder als 
Urheber des Raubes wird dann allerding3 nur Lykus gelten fünnen, 
der in der Eriftenz des Knaben eine ftete Bedrohung der von ihm 
ujurpirten Herrschaft fah. Der Knabe wurde dann — und aud 
dies entipricht fo durchaus der antiken Vorftelung, daß man es 
annehmen darf, auch ohne dafür ein ausdrüdliches Zeugniß zu 
bejiten — ausgeſetzt und entweder zu Hirten gebracht oder von folchen 
zur Erziehung angenommen. 
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Nun aber erhebt ſich die Frage: Sit diefer unbefannte, bei den 
Hirten meilende Knabe wirklich der Sohn der Antiope? Viehoff 
bejaht diefe Frage und denkt fich in der von ihm verjuchten Recon- 
ftruction des Stückes den weitern Verlauf defjelben etwa fo: „Ein 
Jüngling in Elpenors Gefolge, Phanor, rettet diefen aus großer 
Lebensgefahr, wird aber jelbit verwundet, und als man fein Haar 
aus dem Naden fchlägt, entdedt man jenes braune Mal, melches 
ebenfo wie Elpenor auch der geraubte Sohn der Antiope Hatte. 
Als folder wird er dann, indem noch andere Beichen zutreffen, 
wirklich erkannt.” 

Die übrigen Erflärer verneinen dieje Frage, wie ich glaube, mit 
Recht, und halten an der Anficht feit, daß Elpenor wirklich Antiopens 
Sohn if. Für diefe Anficht Tprechen genug innere Gründe: Die 
unerflärliche Hinneigung des Knaben zu der Frau, da fie an den 
Hof des Lyfus kommt; gar manche Neußerungen des Geſprächs 
zwiichen Antiope und Elpenor klingen wie da3 Belenntniß halb- 
verjchleierter unbewußter Mutterliebe; auch die Hinweiſung auf das 
Mal, das der Knabe ebenfo wie ihr eigener Sohn trage, möchte 
als Ahnung des wahren Sachverhalts und als eine Vorbereitung 
zur Löſung gelten. 

Wie ilt nun aber Elpenor zu Lyfus gefommen? Man könnte 
annehmen: Lykus' Sohn und Erbe fei unmittelbar nad) der Abreije 
der Antiope geftorben, und Lykus habe, da er nicht hoffte, noch einen 
Erben zu erhalten, jenen Knaben rauben laſſen, um ihn als den 
feinigen zu erziehen. Dieſer Annahme jtehen freilic” mancdherlei 
Schwierigkeiten entgegen. Zunächſt das Bedenken, daß es nicht 
feicht gewefen fein könne, den fremden Knaben unterzufchieben und 
das Geheimniß diefer That Jahre lang zu bewahren, fodann das, daß 
Lykus den Knaben der Mutter, welcher er ihn vorher hatte entreißen 
laſſen, wieder zur Erziehung übergiebt, während er doch fürchten 
mußte, daß durch das ungeftörte Zufammenjein Beider die Stimme 
der Natur wieder erwacdjen und die Mutter an Heinen Beichen ihr 
Kind wiedererfennen könnte. Indeſſen läßt fich gegen beide Be— 
denfen Verichiedenes jagen. Gegen das eritere, daß ja in der That 
Gerüchte über eine Unthat jchwirren, welche ſelbſt ein Mitjchuldiger 
wie Bolymetis ſchwer zurüdzuhalten vermag. Gegen das letztere, daß 
Lykus, gerade um fich nicht zu verrathen und den etwa auffeimenden 
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Verdacht nicht durch hartnäckiges Weigern zu vergrößern, ſodann auch, 
um durch Ueberlaſſung des Knaben ſeine Schwägerin an einer neuen 
Heirath zu hindern, zur Uebergabe jenes Sohnes ſich entſchließen mußte. 

Wie dachte ſich nun der Dichter aber die Löſung? Nach der 
Anſicht von Cholevius würde Elpenor, gezwungen durch die ſeiner 
Pflegemutter gelobte Rache, genöthigt ſein, ſeinen Vater, nachdem 
deſſen Frevelthat offenbar geworden, zu tödten; ſodann würde er 
aber, von den Schrecken des Vatermords ergriffen, Hand an ſich 
ſelbſt legen und durch dieſe That Antiope in Verzweiflung bringen, 
die erſt zu ſpät merkt, daß der von ihr zur Rache aufgerufene 
Pflegling ihr eigener Sohn iſt. Anders denkt ſich Woldemar 
v. Biedermann die Löſung. Er meint nämlich: „Die Entwicklung 
erhebt ſich zur höchſten Tragik, wenn Elpenor, der ſeiner ganzen 
Natur nach nicht zum Vatermörder werden kann, den Theil des 
Racheſchwurs, der ihn verpflichtet, die Angehörigen des Mörders zu 
Grunde zu richten, zuerſt an ſich ſelbſt erfüllt und einen freiwilligen 
Tod wählt. Dann müßte Antiope, die jetzt erſt von dem Geheimniß 
der Kindervertauſchung Kunde erhalten, herbeieilen und, zu einem 
Sterbenden kommend, erkennen, daß ſich ihr frevelhaftes Rachegelübde 
gegen ſie ſelbſt gewandt hat.“ 

Beide Löſungen find von Willkürlichkeiten nicht freizuſprechen. 
Am fchlimmften ift der in beiden angenommene Gelbitmord des 
Elpenor. Er entipridt weder der griechiſchen Sage noch der 
Goethe'ſchen Auffaffung, die beide fomohl den Selbftmord aus 
Refignation al3 den Selbftmord aus Berzmweiflung verdammten. 
Wie wenig gerade diefer letztere Schritt dem griechiſchen Bemwußtfein 
entjpricht, erfieht man aus der dem Genius Goethe’3 jo ſympathiſchen 
Geſchichte des Dreftes, der in demjelben Falle, wie angeblich Elpenor, 
zwar verzmweiflungspoll umherirrt, aber endlich doch gefühnt wird, 
ohne daß er nöthig Hat, die Hand an fich zu legen. Endli müßte 
man bei dem Selbitmord aus Verzweiflung, an welchen Cholevius 
denft, annehmen, daß Elpenor von dem Geheimniß, welches Poly— 
metis fchon bei Beginn des zweiten Actes zu verrathen entichloffen 
ift, bis zu dem Ende des Stüds nichts erfährt — eine Annahme, 
die abfolut zu vermwerfen ift. 

Diejen Widerfprüchen gegenüber hat Zarncke nun eine neue 
Löſung verjucht, die vornehmlich von dem gewiß richtigen Gedanken 
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ausgeht, daß das Drama, als ein Huldigungsſtück für die Herzogin 
und deren eben geborenen Sohn, die Hoffnung des Landes, unmöglich 
mit Elpenors Tod ſchließen konnte. „Im Gegentheile“, jo meint 
er, „der Schluß mußte ein freudiger Ausblick in die Zukunft werden: 
Elpenor, im Begriffe, die Herrſchaft des Landes anzutreten, mußte 
Gelegenheit haben, die Erfüllung aller der Hoffnungen anzudeuten, 
welche die Liebe der Mutter auf den Sohn, das Land auf den 
Thronerben baute. Es mußte eine ergreifende Scene voll Mutter⸗ 
glück und Kindesliebe, voll Fürſtenhoffnung und Fürſtenzuverſicht 
ſein; der Name Elpenor mußte ſich gerade hier voll bewähren und 
ein gutes Omen für den jungen Erbprinzen abzugeben ſcheinen.“ 
Mit dieſem Gedanken ſtimme ich vollkommen überein, weniger mit 
dem Anfang des Verſuchs einer Reconſtruction des Dramas. Nach 
Zarncke enthält nämlich das Stück zwei Geheimniſſe: erſtens das des 
Raubes Elpenors, zweitens das der Vertauſchung des geraubten 
Knaben mit dem noch lebenden, nicht, wie ich oben annahm, eben 
geſtorbenen Kinde des Lykus. Wie es möglich war, einen ſolchen 
Tauſch ohne Zuſtimmung, ja ohne Wiſſen des Lykus vorzunehmen, 
giebt Zarncke nicht an; es ſcheint mir völlig undenkbar; als Ur- 
heberin der That, die, wenn fie überhaupt hätte gefchehen können, 
natürlid) von Anhängern der Antiope ausgeführt werden mußte, 
nimmt er die Wärterin an, welche Kind und Mutter auf jener 
unglüdfeligen Reife begleitet hatte, auf der das erſtere geraubt 
worden war. „Denn“, jo meint er, „der Tod diefer Yrau wird 
ung nicht ausdrücklich erzählt, jondern es Heißt nur, daß fie ‚chwer 
geichlagen‘ gefallen fei. Lebteres Wort kann bei einer Frau, zumal 
in Verbindung mit jenem Adjectiv, nicht identisch fein mit ‚getödtet‘.“ 
Diefe Behauptung ift aber nicht ganz richtig. Allerdings braucht 
Antiope von ihrer Dienerin die eben angeführten Ausdrüde, aber 
fie fährt fort: 
„So fanden uns die Hirten des Gebirgs, 


Berbanden meine Wunden, führten ſorgſam 
Die Sterbende zurüd; id) kam und lebte “ 


Die legten Worte laffen durchaus feinen Zweifel übrig, daß, 
während die Herrin am Leben blieb, die Dienerin ihren Wunden 
erlag; fie kann alſo unmöglid) an dem fpäter folgenden Kindertaufch 
theilgenommen haben. 
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Man nehme alſo an: Elpenor ſei im Auftrage des Lykus 
geraubt und an Stelle von deſſen verſtorbenem Sohn im königlichen 
Haus aufgezogen worden, und füge dieſem Anfang den Inhalt des 
Goethe'ſchen Stückes Hinzu. Es ſchließt mit der Abſicht des Poly- 
metis, das ihn bedrückende Geheimniß zu entdecken. Antiope hätte 
nun abgelehnt, die Mittheilung anzuhören, den Verrathsluſtigen 
vielmehr an Elpenor verwieſen, der die Kunde von dem Verbrechen 
des Lykus, noch nicht aber diejenige von ſeinen eigenen Familien⸗ 
beziehungen vernommen hätte. „Nun ergreifende Schilderung des Zwie— 
fpalts, in dem Elpenor fich befindet. Seine edelmüthige, uneigennüßige 
Bereitwilligfeit, dem Sohne der Antiope Alles zurüdzugeben, was 
diefem zufomme, wird herborgetreten fein, ergreifender noch die grauen- 
hafte Lage, in die er durch den Racheſchwur verſetzt worden iſt.“ 

Gegen diefe Auffaffung fpricht freilich fo gut wie Alles. Bu- 
nächſt denfe man, daß Elpenor in dem Goethe'ſchen Fragment ein 
Knabe ift — ein Knabe, der fich allerdings nach den Gütern und 
Kostbarkeiten der Männer, Waffen, Pferden, jehnt, der aber kindiſch 
genug ift, an reinen Aeußerlichfeiten Gefallen zu finden, und der 
faft ärgerlich wird, da er hört, das ihm beitimmte Pferd fei ein 
Schimuel, fein Rappe Ein folches Kind fol nun — denn die 
Barnde’fche Darlegung will, daß die Enthüllungen ihm, dem Knaben, 
wie e3 jcheint, noch vor der Anfunft des Vaters, der ihn triumphirend 
in die Stadt einführen fol, gemacht werden — graufige Dinge hören 
und fchwerwiegende Entichlüffe faſſen. Denn er verfolgt die Mit- 
theilung, er bemüht ich, den geraubten Knaben zur Stelle zu fchaffen, 
und er erreicht, unterftüßt durch die von Antiope gegebenen Merk: 
zeichen, feinen med. 

Aber nun? Was fjoll der Dichter mit dem zum GSelbfthandeln 
durchaus ungeeigneten neu aufgefundenen Knaben anfangen? Denn 
er ift ja nicht etwa der Sohn der Antiope, obwohl Elpenor das 
glaubt, und auch Lyfus, dem die Nachricht Hinterbracht wird, diefer 
Ansicht ſich zuneigt. Bon Lyfus geht dann die Kataftrophe aus: 
er, der alfo nad) Zarncke's Meinung von der Bertaufhung der 
Kinder nichts weiß, der Elpenor für jein eigenes Kind Hält und 
den Sohn Antiopens geftorben wähnt, erfchridt über die Eriftenz 
jeines Nebenbuhler8 und giebt den Befehl, ihn zu tödten. Erjt nad 
der Ausführung des Befehls erfährt er — Elpenor Hatte furz vorher 
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davon vernommen — daß er feinen eigenen Sohn umgebradjt hat, 
und giebt fih nun entweder felbjt den Tod oder lebt in dumpfer 
Verzweiflung weiter. 

Wenn man auch gern zugeben mag, daß die Ermordung des 
bei den Hirten verborgen gehaltenen Knaben nicht auf der Bühne 
geihieht, worauf Zarnde Werth zu legen jcheint, fo wird man doch 
einräumen müſſen, daß diejer Knabe oder Küngling, um den fich 
doch das ganze Drama dreht, felbit auftreten muß. Vielleicht 
braudt man nicht anzunehmen, daß Lyfus mit ihm zujammen- 
gebracht wird, ficherlich aber müßte Polymetis, der ihn aufgefpürt, 
ihn auf die Zufunft, die feiner warte, vorbereiten, und ebenjo gewiß 
müßte Eipenor in einer Unterredung mit ihm vorgeführt werden, 
aus welcher er die Veberzeugung gewinnt, daß diefer Antiopens 
Sohn jei, und vielleicht in einer andern, in welcher er ihn auf den 
eriten Schritten feines neuen Lebens geleitet. 

Alles Dies ift aber fchlechterdings unmöglich, weil in dem 
Perjonenverzeichniß, das Goethe feinem Fragment vorangeftellt hat, 
diejer Sohn des Lykus nicht erwähnt wird. Wohl werden „Lykus“ 
und „Sünglinge" genannt, alſo Perjonen, welche in dem aus- 
gearbeiteten Theile des Dramas nicht vorfommen, aber ein Name 
für jenes Unglüdstind fehlt, denn unter dem Lollectionamen „Süng- 
linge“ kann er nicht mitverftanden werden, weil diefe Bezeichnung 
ebenjo die Gefährten des Königsjohnes und die jugendlichen Diener 
des Königs andeutet, wie der Name „Sungfrauen” die Gejpielinnen 
des Knaben und die Begleiterinnen der Königswittwe. Ihnen fonnte 
wohl eine dem griehifhen Chor ähnliche Rolle zugetheilt werden, 
aber unmöglich konnte unter ihnen Einer verborgen fein, der als der 
Hauptleidende des Dramas bezeichnet werden müßte Man jieht 
daher, daß Barnde’3 Deutung und Reconjtruction, jo geiftreich fie 
ift und fo dankbar auch die Auffindung und Mittheilung der antifen 
Duelle begrüßt werden muß, an bedeutenden Mängeln leidet, und doc) 
wohl nicht das aufzeigt, was Goethe aus dem Stoffe gemacht hätte, 

Der Bollftändigfeit wegen fei bemerkt, daß W. v. Biedermann 
Ihon vor Jahren die Behauptung aufgejtellt und neuerdings diefelbe 
ausführlicher begründet hat: daß Goethe zum „Elpenor“ ein chinefi- 
ſches Schaufpiel benußte, und zwar „Des Haufes Tſchao Feine Waije, 
die fich glänzend rächt”, welche er und mit ihm Weimars gebildete 
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Kreife aus dem verbreiteten Werfe du Halde's „Ausführliche Be— 
ihreibung des chineſiſchen Reiches" fannten. Da indeffen die An- 
nahme diefer Benubung, felbft wenn fie fchlagender bewiefen märe, 
als dies bisher gefchehen ift, in der Erfenntniß der etwaigen Fort- 
jegung des Stüdes nicht mehr fördert, al3 dies in den oben citirten 
Worten Biedermann’3 angedeutet ift, jo mag die Sache auf fich beruhen. 

„Elpenor” ift einige Jahre vor und unmittelbar nach feinem 
Erjcheinen von zwei der vertrauteiten Freunde Goethe’3 beiprochen 
worden. Zelter fpendete demfelben enthufiaftiiches Lob (1807), u. A.: 
„Sie haben an diefem Torfo ein unfterbliches Werf geboren; die 
Nachwelt wird es nicht glauben, daß die Sonne unferer Tage ein 
folches Werk hat hervorgehen ſehen“; aber er hat fich freilich nicht 
darauf eingelaffen, die Worte, mit denen er feine Beurtheilung 
beginnt: „Man ift durch diefen erjten Act des Etüdes volllommen 
in alle fünf Acte des Stüdes eingerichtet wie im eigenen Haufe; 
man fieht, wie Alles fommen muß, an der Geſundheit und Fülle 
der Gliedmaßen”, zu begründen und im Einzelnen feine Auffaffung 
des Fehlenden auszuführen. Auch Goethe läßt fich, in der Antwort, 
in der er den Enthuſiasmus des Freundes etwas zu dämpfen fucht, 
nicht weiter auf die Fortießung ein, befennt nur, daß er felbjt die 
Arbeit nicht mehr beurtheilen könne, ja auf diejelbe, die ins Stoden 
gerathen fei, „als auf ein Ding, das ung mwiderftrebt und deß wir . 
nicht Herr werden fünnen”, eine Abneigung geworfen habe. In 
ähnlicher Weife Hatte er fich auch neun Jahre früher (1798) über 
das Fragment gegen Schiller geäußert. Schiller aber, der den 
Berfalfer weder fannte noch ahnte — er nahm fogar eine Frau 
als Autor an — urtheilte milder, hielt e8 zwar für das Werf eines 
Dilettanten, bemerkte aber doch: „Es zeugt von einer ſittlich ge— 
bildeten Seele, einem fjchönen gemäßigten Sinn und von einer 
Bertrautheit mit guten Mujtern.” 

Wie Goethe fich die Fortjeßung feines Fragment? gedacht hat, 
ift bei der Unvollfonmenheit des Material nicht zu beftimmen; 
aber es wäre eine eines Dichters mwürdige Aufgabe, den Yinger- 
zeigen, welche der Kritiker geben kann, nachzugehen und den Verſuch 
zu wagen, das von dem Meilter Unvollendete abzufchließen. 
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Die Weiten des jungen Werthers. 


Ks giebt fein Werf Goethe’3 und kaum eins der gefammten 
deutfchen Literatur, das einen jo allgemeinen und dauernden Eindrud 
hervorgerufen wie Werther. Wie Schiller in gewiſſen Kreiſen be- 
ftändig al3 Verfaffer der „Räuber“ betrachtet wurde, jo galt Goethe 
fange Beit und an vielen Orten ausjchließlich als Dichter des 
„Werther". Man erwartete von ihm Producte in der Art der 
genannten Dichtung und fühlte fich enttäufcht, als die ſpäteren nicht 
der frühern entipradden. Diefer mächtige Eindrud erklärt fich theils 
daraus, daß die erjchütternden Vorgänge, die in dem Romane erzählt, 
und die leidenfchaftliche Sprache, in der diefelben vorgetragen wurden, 
den Anfchauungen und Neigungen der Beit entgegenfamen, theils 
daraus, daß man bald erfuhr, der Dichter Habe hier Geheimniffe 
jeine8 eignen Herzenlebens offenbart und Ereigniffe berichtet, die 
ſich in feiner nächſten Umgebung wirklich jo oder wenigſtens ähnlich 
zugetragen hatten. 

Die Anſchauungen, welche Goethe feinem Helden Werther (viel- 
leicht = mehr werth, beſſer al3 die Durchichnittsmenfchen) leiht, ent- 
ſprechen den Anfichten der Zeit und find größtentheils Rouffeau’s 
epochemachendem Romane: Julie ou la nouvelle Heloise (zuerjt 
erichienen 1761) entlehnt. Diefer Roman, theilweije unter engliſchem 
Einfluffe entftanden, beruht hauptfächlich auf des Dichters Erlebniſſen 
und fchildert unter fremdem Namen eigue Gefühle. Zwei Liebes- 
verhältniffe Tieferten die Grundlage. Das eine mit einem reizvollen 
Mädchen war dem Sünglinge begegnet und Hatte, wenn auch nur 
einen Tag dauernd, eine Föjtlihe Erinnerung in dem Pichter 
hinterlaffen. Das andere, das ihn mit einer geiftvollen verheiratheten 
Frau, Sophie d’Houdetot, verband, hatte ihn Yange leidenjchaftlich, 
ſchmerzlich erregt. Unter dem unmittelbaren Eindrud diefes letztern 
Berhältnifjes ſchrieb Rouffeau feinen Roman. Er ftellt die leidenjchaft- 
liche Liebe des St. Preur zu Julie d’Etanges dar. Der Liebende, 
weit unter dem Stande der Geliebten, muß fliehen; die Geliebte 
wird durch das Flehen der Mutter und die Drohungen des Vaters 
gezwungen, ihren Liebhaber zu, verlaffen. Sie reicht einem achtbaren 
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Manne, der einſt ihrem Vater das Leben gerettet und der auch 
Kenntniß von ihrem Fehltritt beſitzt, die Hand und lebt mit ihm in 
äußerlich ruhiger, innerlich wenig beglüdter Ehe. Der Geliebte kann 
nicht von ihr laffen, er macht mehrmals den Verſuch, Hand an ich 
zu legen, häufiger grübelt er über den Selbſtmord; beunruhigend 
greift er, von dem Gemahl eher herangezogen al3 zurüdgeftoßen, in 
das Leben der Freundin ein. Endlih, um ſich zu reinigen und 
einen Freund aus einer peinlichen Yage zu befreien, unternimmt er 
aufs Neue eine Reife; während derjelben erhält er die Nachricht von 
dem Tode der Julie, die bei der Rettung ihres Kindes geftorben war. 

Dies iſt in den allgemeiniten Umrifien die Handlung des 
Rouſſeau'ſchen Romans. Wie jehr diefe Handlung fi) von der der 
Goethe’fchen Erzählung unterjcheidet, Yiegt auf der Hand. Trotzdem 
ftimmt die deutiche Erzählung mit der franzöfifchen in Vielem überein. 
(Für das Folgende vergl. Erich Schmidt: Richardſon, Rouſſeau, 
Goethe, Zena 1875.) 

Bunädft in der Form: beide Romane find in Briefen ge- 
ichrieben. Freilich find bei Roufjeau wie überhaupt mehr Perfonen 
fo auch mehr Briefihreiber: außer dem Liebhaber fchreibt auch Die 
Geliebte, außerdem referiren die Beiden nahejtehenden Berjonen über 
Vorgänge, welche die Liebenden angehen. In beiden Romanen er- 
Mären fich die Berfaffer als Herausgeber der ihnen anvertrauten 
Briefe und begleiten diefelben mit einigen erläuternden Anmerkungen. 

Sodann in den Empfindungen. Die Helden beider Romane 
find durchaus unzufrieden mit den beftehenden jittlichen und focialen 
Buftänden, erfüllt von Haß gegen alle Befchränfungen, die durch 
Standesunterfchiede erzeugt werden, bejeelt von dem Drange, ſich 
aus foldhen beengten Verhältniffen zu befreien. Die Leidenichaft 
der im Augenblide wie durch einen Zauberſchlag entitehenden Liebe 
wird gepredigt, der Liebe, die feinen Widerfpruch kennt oder achtet, 
die daher nicht danach fragt, ob der erforene Gegenftand frei ift 
oder nit. Ein ftarker finnliher Zug geht durch die Liebes— 
Empfindung und -Schilderung hindurch. Schwärmeriſche Begeifterung 
für die Natur erfüllt den Helden, der al3 Einfamer die Landichaft 
durchwandert und ihre offenen und verborgenen Schönheiten erfennt. 
Damit im engften Zufammenhange fteht die Vorliebe für Yandleben 
und Bauern, im meitern, in dem Sinne, daß die Neigung für die 
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reine unverbildete Natur die Abneigung gegen alles Verbildete er— 
zeugt, der Widerwille gegen Wiſſenſchaft und Bücher, die Scheu 
gegen die Feſſeln eines beſtimmten Amtes. Beide Helden aber haben 
Luſt an der Kunſt und innige Bewunderung für die wahrhaft 
großen Dichter. 

Die bedeutſamſte Aehnlichkeit beider Dichtungen indeſſen iſt wohl 
die, daß beide hervorgegangen ſind aus perſönlichen Erlebniſſen der 
Dichter. Denn auch Goethe legte ſeinem Romane wirkliche Ereigniſſe 
zu Grunde und benutzte bekannte und befreundete Perſönlichkeiten 
zu ſeinen dichteriſchen Geſtalten. Werther drückt Goethe's Gedanken 
und Empfindungen aus, aber manches Thatſächliche in ſeinen Ge— 
ſchicken iſt dem Leben des jungen Jeruſalem entnommen; zu dem 
Bilde der Lotte haben zwei Frauen, Charlotte Buff in Wetzlar und 
Maximiliane Brentano in Frankfurt, Modell geſeſſen und ihre Be- 
ziehungen zu Goethe find in dem Verhältniß Lottens zu Werther 
dargeftellt; zu Alberts Perſönlichkeit Haben Keftner und Peter 
Brentano, die Ehegatten der genannten Frauen, manche Züge geliehen. 
Wie Nouffeau die Ufer des Genfer Sees, an denen er lange mit 
Entzüden geweilt Hatte, fo wählt Goethe Weblar, wo er fich einige 
Beit aufgehalten hatte, zum Schauplatz feiner Schilderung. Von 
diefem Orte und den genannten fünf Berfonen muß zunächſt die 
Rede fein. 

Goethe war, wie er im zwölften Buche von „Dichtung und Wahr- 
heit" ausführlich erzählt, 1772 nach) Weglar gefommen, um das Ver- 
fahren des Reichskammergerichts kennen zu lernen und fich durch folche 
Studien auf feinen Advofatenberuf vorzubereiten. (Für das Folgende 
vergl. Koldewey: Lebens- und Charafterbilder, Wolfenbüttel 1881, 
©. 170 ff., und Briefe Jeruſalem's, „Im neuen Reich“ 1874 Nr. 
25.) Dort traf er Carl Wilhelm Serufalem, den Sohn des würdigen 
und gelehrten Braunfchweiger Abtes Den jungen, zwei Sahre 
ältern Mann — Serufalem war am 21. März ?747 geboren — 
hatte Goethe ſchon in Leipzig getroffen; weder dort noch hier Hatte 
fich zwiichen Beiden ein engeres Berhältniß gefnüpft. „Er war”, fo 
urtheilte Jeruſalem, „zu unferer Zeit in Leipzig nur ein Ged, jet 
ift er noch außerdem ein Frankfurter Zeitungsfchreiber.” Serufalem 
war 1765 nad) Leipzig gefommen, hatte fich Hier eine vielfeitige 
Bildung auch außer der juriftiichen Fachbildung erworben, genoß 
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in Wolfenbüttel des vertrauten Umgangs Leſſing's und wurde im 
Juli 1771 zum Secretär bei der zur Viſitation des Reichskammer—⸗ 
gericht3 deputirten braunfchweigiichen Geſandtſchaft ernanut. Am 
September 1771 Yangte er in Weblar an. Von vornherein war er 
mit feiner Thätigfeit unzufrieden. „Drey Stunden des Morgens 
und drey Stunden Nachmittags arbeite ich täglich für die Nachwelt 
der Katen im Herzoglich Braunfchweigifhen Archive — denn die 
allein werden e3 brauchen.“ Sodann wurde er aufs Empfindlichſte 
berührt durch die in Weblar Herrichende Abfonderung der Adligen 
von den Bürgerlichen und einen aus dieſer feindlichen Stellung 
erflärlichen unangenehmen Vorfall, der ihm in einer Gejellichaft des 
Präfidenten Grafen von Bafjenheim begegnete, bei dem er fonft 
freundjchaftlich zu verfehren pflegte. (Der Vorfall ift im Wefentlichen 
richtig unten S. 227 ff. erzählt.) Ferner fam er mit feinem Bor- 
gejegten in die unangenehmften Collifionen, die fih bi zur offenen 
Teindfchaft fteigerten. Diefer, Joh. Zac. Hoefler, jeit 1768 geabdelt, 
war Schon durch Serufalem’3 Erjcheinen, da er einen Andern an 
dieſem Roften gewünscht hatte, betroffen, wurde dann durch Jeruſalem's 
wenig ſchmiegſames Wejen beleidigt, durd) jenen Vorgang in der 
Geſellſchaft erzürnt und durch mande Kleinlichkeiten derart auf- 
gebracht, daß er (9. November 1771) in einer heftigen Beſchwerde 
an den Herzog bittet, den „hochgehenden unerträglichen” Secretär 
abzuberufen. Wurde auch dieſe Streitigfeit beigelegt, jo fehlte es 
nit an Anläffen zu neuen; häufig wurden Belchwerden des Bor- 
gefebten über feine Nachläfiigfeit und Unmifjenheit erhoben, gegen die 
jich Serufalen mit jteigender Erbitterung vertheidigen mußte. Durch 
alle diefe Dinge wurde Serufalem’s Stimmung verbüftert, daS Leben 
erfchien ihm nichtig und qualvoll. Um die Bein unerträglich zu machen, 
gejellte fich zu all den erwähnten Mühſalen noch eine unglückliche 
Liebe zu der jchönen und geiltvollen Frau Eliſabeth Herd, der 
Gattin de3 Furpfälzifchen Legationsſecretärs. Aus einer anfänglich 
unfchuldigen Neigung entwidelte fich eine fträfliche Leidenſchaft, das 
bis dahin friedliche Verhältniß der Gatten wurde gejtört; zwiſchen 
Herd und Serufalem kam e3 zu peinlihen Auseinanderjegungen. 
Serufalem, durch alle die früheren auf ihn einftürmenden Empfindungen 
und Vorgänge erjchüttert, wurde dadurch aufs Aeußerſte gebracht; 
in der Naht vom 29. zum 30. October 1772 madte er feinem 
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Reben ein Ende. Ueber fein Leben in den lebten verhängnißvollen 
Tagen, bejonders über fein Ende, ift ein Bericht erhalten, der Goethe 
vorgelegen hat. Es ift jehr Iehrreih, ihn mit Goethe’3 Erzählung 
zu vergleichen. Da er aber jeiner Ausführlichfeit wegen nicht ganz 
mitgetheilt werden Tann, jo feien einzelne frappante Stellen her- 
borgehoben: | 

„Es ſcheint ſitzend im Lehnſtuhl vor feinem Schreibtijch gefchehen 
zu fein. Der Stuhl Hinten im Si war blutig, auch die Armlehnen. 
Darauf ift er vom Stuhle heruntergefunfen, auf der Erde war nod) 
viel Blut. Er muß fi) auf der Erde in feinem Blute gemälzt 
haben; erft beim Stuhle war eine große Stelle von Blut; die Weite 
born ift auch blutig; er ſcheint auf dem Gefichte gelegen zu haben, 
dann ift er weiter, um den Stuhl herum, nach dem Fenster hin- 
gefommen, wo wieder viel Blut geftanden, und er auf dem Rüden 
entfräftet gelegen hat. (Er war in völliger Kleidung, geftiefelt, in 
blauem Rod mit gelber Wefte.)... Die Glieder allemwie gelähmt, weil das 
Gehirn lädirt, auch herausgetreten gewejen; zum Weberfluffe habe der 
Arzt ihm eine Ader am Arm geöffnet, wobei er ihm den fchlaffen Arm 
halten müffen, das Blut wäre doch noch gelaufen... Das Gerücht 
von dieſer Begebenheit verbreitete fich jchnell; die ganze Stadt war 
in Schreden und Aufregung... Er war auf das Bette gelegt, Die 
Stirne bededt, jein Geficht ſchon wie eines Todten, er rührte fein 
Glied mehr, nur die Lunge war noch in Bewegung und röchelte 
fürchterlich, bald ſchwach, bald ftärfer, man erwartete fein Ende. 
Bon dem Wein hatte er nur ein Glas getrunfen. Hin und wieder 
lagen Bücher und von feinen eignen jchriftlihen Aufſätzen. Emilia 
Galotti Tag auf einem Pult am Fenfter aufgeſchlagen ... Gegen 
12 Uhr ftarb er. Abends 3/11 Uhr ward er auf dem gewöhnlichen 
Kirchhof begraben, ... in der Stille mit 12 Laternen und einigen 
Begleitern; Barbiergefellen haben ihn gefragen; das Kreuz ward vor- 
ausgetragen; fein Geiftlicher Hat ihn begleitet.” 

Diefer Beriht — dom 2. November 1772 datirt — mit vielen 
anderen auf die Werther-Zeit bezüglichen wichtigen Documenten in 
dem Buche A. Keftner’s: „Goethe und Werther. Briefe Goethe's, 
meiftens aus feiner Sugendzeit, 2. Aufl. Stuttgart und Augsburg 
1855" gedrudt, ift von oh. Chriftian Keftner gefchrieben. Diefer, 
geboren in Hannover am 28. Auguft 1741, ſeit 1767 hannoverſcher 
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Legationsſecretär in Wetzlar, kam 1776 nach Hannover, wo er als 
Hofrath und Vicearchivar, Amts-, Lands- und Lehnfiscal ſtarb. Er 
wurde mit Goethe durch Gotter bekannt gemacht und fand Gefallen 
an ihm. Er verſuchte, bald nach dem Beginne der Bekanntſchaft, 
ihn zu ſchildern, ohne Begeiſterung, aber mit Theilnahme, konnte 
aber mit der Schilderung nicht zu Ende kommen und verlor dieſem 
Stoffe gegenüber ſeine kühle Beobachtungsgabe ſo ſehr, daß er, ein 
Mal das Blatt von Neuem zur Hand nehmend, hinzufügte: „Er 
iſt mit einem Worte ein ſehr merkwürdiger Menſch“, und ein anderes 
Mal: „Ich würde nicht fertig werden, wenn ich ihn ganz ſchildern 
wollte“. Man darf ſich nicht ein Bild Keſtner's nach der Schilderung 
Alberts im „Werther“ entwerfen. Er war fein trockener Geſchäfts⸗ 
mann, fondern ein für da3 Ideal empfänglicher, nach dem Guten 
und Wahren ftrebender, in edeliter Freundſchaft mit Gleichgefinnten 
verbundener Süngling. „Ihr wart mir eine Art deal eines durch 
Genügjamfeit und Ordnung Glüdlichen”, fo wurde er in einem 
jpätern Briefe von Goethe charakteriſirt. Er Hatte fich zuerft in 
Wetzlar unbehaglich und unglüdlich gefühlt, bis er ein junges 
Mädchen fand, das die Gefährtin feines Lebens werden follte. 
Dies war Charlotte Buff. (Für das Folgende vergl. W. Herbft, 
Goethe in Weblar. 1881. %. Minor in der Allg. D. Biogr. XV., 
©. 662 ff., und die dort angeführte Literatur.) Sie war am 31. 
Sanuar 1753 geboren. Ihr Bater, Deutichordensamtmann in 
Weblar, geboren 1711, war ein eifriger, gejchäftsfundiger Mann, 
ihlicht und offen, heiter und dem Vergnügen nicht abgeneigt, heftig 
und derb. Ihre Mutter war die Seele des Haufes. Sie war un- 
gewöhnlich Schön und anmuthig, Hug und liebevoll, unermüdlich 
thätig, fittfam, jo daß fie noch im Alter über jeden freiern Ausdruck 
erröthete. Sie ftarb am 13. März 1771. Sie hieß in Wetzlar allgemein 
„Die Mutter der vielen ſchönen Kinder;“ zu Goethe’3 Zeiten lebten 
von ihnen noch elf. Bon diefen ijt Charlotte die zweite. Troß 
einer älteren Schwefter Caroline und trogdem fie bei dem Tode der 
Mutter faum 18 Jahre alt war, wußte fie die Herrichaft des Haufes 
zu führen. Den Kindern war fie eine zweite Mutter, dem Vater 
eine liebe Pflegerin, den Freunden erneute fie den Glanz des Haufeg, 
Sie war eine frifche, Fröhliche Natur, offen und gebildet, Hug und 
gut; von Sentimentalität war nichts an ihr. Im Jahre 1768 
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verlobte fie fich mit Keftner. In der langen Verlobungszeit, denn 
die Hochzeit fand erft am 4. April 1773 ftatt, bewahrte fie eine 
mafellofe Treue. Auch das Ericheinen Goethe’3 bereitete ihr Feine 
Gefahr. Goethe Hat von ihr und Keftner, von feinem Leben mit 
ihnen Beiden in „Dichtung und Wahrheit" Buch 12 ftreng der Wahr- 
heit gemäß gehandelt. Im „Werther” benubt er nur einige Züge. 
Die Scene auf dem Balle ift im Wefentlihen Hiftoriih und von 
der Offian-Scene ift wenigftens fo viel wahr, daß Goethe Lotten einen 
Kuß raubte. In Folge defjen herrichte zwiſchen den Verlobten 
eine Heine Verſtimmung, aber Lotte befiegte den Argwohn ihres 
Bräutigams bald durch die feſte Erflärung, die fie Goethe gab, 
daß zwiſchen ihnen nur von einem freundfchaftlihen Verhältniſſe 
die Nede fein fünne. Der leidenjchaftlihe Liebhaber war ehrenhaft 
genug, feine Aufwallung während der furzen Beit feines Weblarer 
Aufenthalts zu unterdrüden und fich bald freiwillig aus dem Kreiſe 
zu verbannen, in welchem er lange Beit die ſchönſte Wonne empfun- 
den hatte. Am 10. September war er zum legten Male mit dem 
Brautpaare zufammen. Bon diefem Zufammenfein fchrieb Keſtner 
in fein Tagebuh: „Abends fam Dr. Goethe nad) dem Deutichen 
Haufe. Er, Lottchen und ich hatten ein merfwürdiges Geſpräch von 
dem Zuſtande nach diefem Leben, vom Weggehen und Wiederlommen, 
welches nicht er, jondern Xottchen anfing Wir machten mit ein- 
ander aus, wer zuerft von ung ftürbe, follte, wenn er könnte, den 
Lebenden Nachricht von dem Buftande jenes Lebens geben; Goethe 
wurde ganz niedergeichlagen, denn er wußte, daß er am andern 
Morgen weggehn wollte.” Bon demjelben und dem folgenden Tage 
find zwei Briefe an Keſtner und Lotte datirt, die Goethe theilweije 
wörtlich in den „Werther" aufnahm (vergl. unten S. 214 Anm. 1) 
Goethe blieb mit dem Braut- und ſpäter vem Ehepaar in dauernder 
briefliher Verbindung. Zeugniſſe diejes Verkehrs jind gleichfalls 
für den „Werther“ verwendet (vergl. unten ©. 226 U. 1.). 

Man Sieht ſchon aus diefen Bemerfungen, daß Albert und 
Lotte ebenfo wenig getreue Porträts von Keftner und Charlotte 
Buff fein follen, wie Werther ein Abbild Serufalem’s. Wie Goethe 
in die Schilderung Wertherd viele Züge feines eignen Weſens 
verwebt hat, jo in die Schilderung de3 Weblarer Paares mande 
Büge von Peter und Marimiliane Brentano. 


Bon Weblar aus begab fich Goethe, wie er ſelbſt ausführ- 
lich in „Dichtung und Wahrheit" Buch 13 erzählt, unmittelbar 
nach Coblenz. Er weilte hier bei der befannten Cchriftitellerin 
Sophie von La Roche und erfreute fih an deren Tiebliher Tochter 
Marimiliane oder Mare. Schon in einem der erjten an die Mutter 
gerichteten Briefe fpriht er mit Wohlgefallen von der Tochter, 
wünſcht ihre Föftlichen Nachſchriften zu leſen und bleibt feitdem mit 
ihr in dauernder Verbindung. Diefe Verbindung wird enger, da 
Mare fich nach Frankfurt an Peter Brentano verheirathete. Lebterer, 
weit älter al3 feine Frau, ohne literarifche Neigungen, nur feinem 
Geſchäfte ergeben, dabei heftig und zur Eiferfucht geneigt, verjchaffte 
feiner Frau nicht das von ihr erhoffte Glüd. Kein Wunder, daB 
fie in dem Umgang mit Goethe die Erinnerung an ihre beglüdte 
Jugend zu erhalten und aufzufrischen fuchte. Aber diefer Umgang 
blieb nicht lange ungetrübt. Erzürnt über eine jchwere Beleidigung, 
die Peter Brentano ihm zugefügt, verließ Goethe das Haus und 
ſchwor, es nie wieder zu betreten. Mare Brentano fah er feitdem 
nur felten, im Theater, bei gemeinjchaftlichen Freunden. Aber die 
Erinnerung an fie wahrte er forgfältig. „Die Mar ift noch immer 
der Engel, der mit den fimpelften und wertheſten Eigenjchaften alle 
Herzen an Sid) zieht, und das Gefühl, das ich für fie habe, worin 
ihr Mann eine Urfadhe zur Eiferſucht finden wird, macht num 
das Glück meines Lebens”, fo ſchrieb er unmittelbar nad) der 
Trennung, die er felbit feinen Bertrauten zu verbergen fuchte. 
Und einige Monate jpäter: „Die liebe Mar feh ich felten, 
doch wenn fie mir begegnet, ift’3 immer eine Erfcheinung vom 
Himmel." 

Unter dem unmittelbaren Eindrud der Frankfurter Erlebniffe 
entwarf Goethe Albert3 und Lottens Schilderung; und fo kam es, 
daß, wie die im „Werther“ befchriebene Lotte äußerlich der Mare 
gli, jo Albert mehr Züge von Peter Brentano al3 von Keftner 
erhielt. Daß der Gedanke an die Weßlarer, die Erinnerung an Die 
dortigen Erlebniffe mächtig in dem Dichter war, ift zu jelbftver- 
ftändlih, um im Einzelnen bewiejen zu werden. An Keſtner und 
Lotte fchrieb Goethe felbft (März 1774): „Wie oft ich bei Euch bin, 
heißt das in Zeiten der Vergangenheit, werdet ihr vielleicht eheſtens 
ein Document zu Gefichte kriegen“. 
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Mit diefen Angaben ſoll natürlich nicht der Verſuch gemacht 
werden, den Roman in feine gejhichtlichen Beftandtheile aufzulöfen. 
Werther ift Feine Chronik des wirklich Gefchehenen, fondern eine 
dichterifch frei geftaltete Darftellung. Darum erfcheint es unpaffend 
und ungerecht, nach dem Original jeder der erwähnten Perjonen zu 
juchen oder jede der erwähnten Dertlichkeiten auf ein Fleckchen in 
und um Weblar oder Frankfurt zu beziehen. Durch ein folches 
Verfahren, das den Dichter fehon bei feinen Lebzeiten verfolgte und 
um manche heitere Stunde brachte, feßt man den Werth des Werkes 
tief herab und verfümmert ſich jelbit den Genuß einer Dichtung. 
„Werther“ muß als Ausdrud der Beit, al3 Wiedergabe der Stimmung 
des Dichters aufgefaßt werden. Er ift, wie die Jugendwerke Goethe’3 
überhaupt, eine Art Selbſtbeichte. Der Dichter fühlte die Noth- 
wendigfeit, mit dieſer Beriode abzufchließen, in der er an den 
Schranfen der beftehenden Verhältniffe gerüttelt, fi aus dem Leben 
hinausgejehnt, womöglich aus demfelben gewaltfam fich zu entfernen 
das Gelüfte gehabt Hatte. „Ich hatte mich“, jagt Goethe im dreigehnten 
Buche von „Dichtung und Wahrheit”, freilich etwa 40 Jahre nad 
dem Erfcheinen des „Werther”, „durch diefe Compofition mehr als 
durch jede andere aus einem ftürmifchen Element gerettet, auf dem 
ih durch eigene und fremde Schuld, durch zufällige und gewählte 
Lebensweije, durch Vorſatz und Uebereilung, durch Hartnädigfeit 
und Nachgeben auf die gewaltjamfte Art hin und wieder getrieben 
worden. Ich fühlte mich, wie nach einer Generalbeihte, wieder 
froh und frei und zu einem neuen Leben bereditigt. Das alte 
Hausmittel war mir diesmal vortrefflich zu Statten gefommen. Wie 
ih mid) nun aber dadurch erleichtert und aufgeflärt fühlte, die 
Wirklichkeit in Voefie verwandelt zu haben, jo verwirrten ſich meine 
Freunde daran, indem ſie glaubten, man müfje die Poeſie in Wirf- 
lichkeit verwandeln, einen ſolchen Roman nachſpielen und fich allen- 
fall3 jelbft erichießen; und was hier im Anfang unter Wenigen vor- 
ging, ereignete jich nachher im großen Publikum, und diefes Büchlein, 
was mir fo viel genüßt hatte, ward als höchſt ſchädlich verrufen.” 

Und doch iſt der Roman weder eine Bertheidigung der Unfitt- 
lichkeit, noch eine Apologie des Selbjtmordes. Jenes nicht, denn 
der nach der Hand oder dem Herzen des einem Andern verlobten 
Weibes Begehrende geht jchmählich zu Grunde. Diefes nicht, denn 
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weit entfernt, das Verfahren des Helden zu billigen, ihn als nach⸗ 
ahmenswerthes deal zu empfehlen, bemüht ſich der Dichter, ihn 
als einen haltlofen, zerfahrenen, zwar unglüdlichen, aber unreifen 
Menſchen darzuftellen, der in feiner Weiſe den Kämpfen des Lebens 
gewachſen ift. Goethe ahnte in feiner Naivetät die Wirkung nicht, 
welche der Roman hervorrief. So wenig er daran dachte, daß die 
Originale, nad) denen er feine Schilderung entwarf, fich getroffen 
fühlen fonnten, fo wenig ftellte er fi) vor, daß unreife und über- 
ſpannte Menſchen in der Erzählung eine Aufforderung erbliden 
fönnten, freiwillig ihrem Leben ein Ende zu machen. Zur Warnung 
ftellte er erit in der zweiten Ausgabe des Buches dem zweiten 
Theile die Verſe vor: 
Du beweinft, du Tiebft ihn, Tiebe Seele, 
Retteſt fein Gedächtniß vor der Schmach; 


Sieh, dir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Sei ein Mann, und folge mir nicht nad! 


„Die Leiden des jungen Werthers”, bereit3 im März 1774 
angefündigt (vergl. oben ©. XL), begonnen am 1. Februar, erſchienen 
erſt in der Herbitmefje 1774, die erften Eremplare an Freunde 
waren Ende Auguft vertheilt worden. 

Es iſt von großem Intereſſe, die Anfichten der Beteiligten über 
den Roman zu hören. Weußerungen des La Roche-Brentano'ſchen 
Kreijes find nicht befannt; dort ahnte man vielleicht gar nicht, wem 
die Darftellung galt. Dagegen weiß man genau, was Keftner über 
den Roman dachte und fchrieb. Keſtner eiferte in feinem und Lottens 
Namen gegen das Buch, das ihn „Ichlecht erbauet” habe. Er tadelt, 
daß Goethe beim Verweben und Zuſammenſchmelzen fein Herz zu 
wenig habe mitrathen laffen und dadurd die Perjonen, von denen 
er Züge entlehnt, proftituirt habe. Er ift erzürnt über das „elende 
Geſchöpf von einem Albert" und deutet an, daß die wirkliche Lotte 
über ihre Caricatur nicht minder empört fei. Trobdem muß er 
feine Vorwürfe in Tiebevollerer Weife geäußert haben, als das erhaltene 
Briefconcept (Keſtner ©. 221 ff.) vermuthen läßt, fonft wäre Goethe's 
Antwort ſchwer erklärlich. Er verſucht nicht, jein Werk zu ent- 
ſchuldigen, aber er bittet die Bürnenden, Geduld zu haben, und 
fürchtet nicht die ſchlimmen Wirkungen, welche die Betroffenen von 
dem Werke erwarteten. „Sch will nit, ich bitte Euh, ih will 
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nichts von Euch hören, bis der Ausgang beſtätigt haben wird, 
daß Eure Beſorgniſſe zu hoch geſpannt waren, bis Ihr dann auch im 
Buche ſelbſt das unſchuldige Gemiſch von Wahrheit und Lüge reiner 
an Euren Herzen gefühlt haben werdet.” — 

Schon in den eriten Briefen, welche Goethe nach dem Erfcheinen 
„Werthers“ an Keftners fchrieb, madjte er Mittheilung von „Briefen, 
Lauten, Seufzern nad) Werthern” und deutete die Wirkung feines 
Romans durch die Worte an: „Sieb Lotten eine Hand ganz warm 
von mir und fag ihr: Ihren Namen von taufend heiligen Tippen 
mit Ehrfurcht ausgeſprochen zu wiljen, fei doch ein Nequivalent 
gegen Bejorgnifje, die Einem faum ohne alles Andere im gemeinen 
- eben, da man jeder Baſe ausgeſetzt ift, Tange verdrießen würden.” 

In der That war der Enthufiasmus fehr groß. Die Werther- 
Tracht — blauer Frack und gelbe Weite — wurde allgemein. Nad) 
Serufalem’3 Grabe wurden Wallfahrten unternommen. Der Name 
Lotte wurde von empfindfamen Zünglingen und Jungfrauen mit 
größter Rührung ausgeiprohen. HBahlreihe Ausgaben von de3 
Autors Hand, noch mehr von der Hand Unberufener, erſchienen; im 
eriten Sahrzehnt nicht weniger al3 14 (vergl. unten). Daneben 
Ueberfegungen in faſt alle Culturſprachen, Exläuterungsfchriften, 
Nahahmungen, Parodien. Bon diefen literarifchen -Wirfungen im 
Einzelnen Act zu nehmen, ift Aufgabe der Literaturgejhichte. Hier 
fol nur auf einiges Wenige hingewiefen werden (vergl. Appell: 
Werther und feine Beit. 3. Aufl. Leipzig 1882, und Braun: Goethe 
im Urtheile feiner Zeitgenoſſen. 1. Band. Berlin 1882). 

Es Tiegt in der Natur der Sache, daß die Beurtheilungen der 
öffentlichen Blätter mehr tadelnd als lobend find. Die Bewunderer 
gehörten meilt der Jugend an; jie bemunderten, aber ſchwiegen; die 
Wortführer dagegen waren meijt ältere Männer, die der neuen un 
verjtandenen Erjcheinung mißmwollend fich entgegenjeßten. Deswegen 
findet man in Braun’3 Sammlung verhältnißmäßig wenig be— 
mwundernde Neußerungen; eine einzige überſchwängliche des leicht er- 
regten Schubart mag bier mitgetheilt fein: „Da fiß’ ich mit zerfloffenem 
Herzen, mit klopfender Bruft, und mit Augen, aus welchen wollüftiger 
Schmerz tröpfelt, und fag’ dir, Leſer, daß ich eben die Leiden des 
jungen Wertherd von meinem lieben Goethe — gelejen? — nein 
verichlungen habe. Eritiliren fol ih? Könnt’ ich’3, jo Hätte ich fein 
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Herz. Göttin Critika ſteht ja ſelbſt vor dieſem Meiſterſtück des 
allerfeinſten Menſchengefühls aufgethaut da. Mir war's, als ich 
Werthers Geſchichte las, wie der Rahel im 11. Geſang des Meſſias, 
wie fie im himmlischen Gefühl zerrann, und unter dem Gelifpel 
des wehenden Baches erwachte. (Kurze Erzählung des Inhalts.) 
Da find feine Epifoden, die den Helden der Geſchichte, wie goldnes 
Gefolg einen verdienitlofen Fürften, umgeben; der Held, Er, Er ganz 
allein, Yebt und mebt in Allem, was man lieft. Er, Er fteht im 
Vordergrund, fcheint aus der Leinwand zu fpringen und zu fagen: 
Schau, da3 bin ich, der junge, leidende Werther, Dein Mitgefchöpf! 
jo mußt’ ich volles irdenes Gefäß am Feuer auffochen, aufiprudeln, 
zeripringen. — Die eingeftreuten Reflerionen, die jo natürlih aus 
den Begebenheiten fließen, find voll Sinn, Weltfenntniß, Weisheit 
und Wahrheit :.. Sol ich einige fchöne Stellen heransheben ? 
Kann nicht; das hieße mit dem Brennglas Schwamm anzünden 
und jagen: Schau, Menſch, das ift Sonnenfeuer! — Kauf’ 's Bud 
und lies ſelbſt! — Nimm aber dein Herz mit! — Wollte lieber ewig 
arm fein, auf Stroh liegen, Waſſer trinfen und Wurzeln effen, als einem 
ſolchen ſentimentaliſchen Schriftiteller nicht nachempfinden können.“ 

Diejenigen aber, denen derart zu Muthe war — und die ge- 
fammte Augend gehörte zu diefer Zahl — thaten Andered und 
mehr als das Abfaſſen einer Iobenden Kritik. Sie ahmten Werther 
in der That nach und jchrieben Geſchichten, Gedichte und Dramen, 
die mehr oder minder Abflatiche des originalen Werther find. 
Werther und Lotte wurden typiiche Figuren; außer dem jungen 
Werther wurde auch „die junge Wertherin” zur Trägerin jchriller 
Wehrufe und zur Heldin jentimentaler Gejhichten. Wie ed nad 
dem Erfcheinen des Robinfon nicht blos einen deutichen, ſondern 
bald aud) einen fränkischen, ſchwäbiſchen, ſächſiſchen Robinſon u. a. 
m. gab, fo ſchien nun aud) jedes Land und jede Provinz ihr An- 
reht auf Werther geltend machen zu wollen. Ganz bejonderen 
Erfolg unter diefen jammernden und jämmerlichen Producten hatte 
von Reitzenſtein's Gedicht „Xotte bey Wertherd Grabe”: 


Ausgelitten Haft du, — ausgerungen 
Armer Süngling, deinen Todesſtreit, 
Abgeblutet die Beleidigungen, 

Und gebüßt für deine Härtlichkeit! 
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In dieſem Tone klagt Lotte weiter, ſie erklärt ſich für die einzig 
Schuldige, ſie treibt den Werther-Cultus trotz Alberts finſteren 
Blicken und hofft auf die Ewigkeit, in der ſie auch für Werther 
Vergebung erwartet und ſich der ſchönen Ausſicht überläßt: 

Und in einer Myrthen-Laube trinken 
Wir die Seligkeit des Himmels ein. 

Auf dieſe rührſeligen Reime erſcholl denn ein Zuruf Werthers 
aus der Ewigkeit und ähnliche Gedichte. Das „Werther-Fieber“ — 
auch dies Wort fommt als Titel einer damaligen Schrift vor — 
hielt fi) lange in feiner alten, gefährlichen Kraft, bis e3 durch ein 
„Siegwart- Fieber" abgelöft wurde, eine nicht minder krankhafte Er- 
iheinung, die ihren Namen nad) einer unmittelbaren Frucht des 
„Werther“ oder der ganzen Beitrichtung trug. 

Unter den Gegnern iſt zuerft Lejfing zu nennen. Cinerjeit3 
gehörte er zu Jeruſalem's Freunden und war unmwillig darüber, daß 
der Dichter die Gefchichte eines Privatmannes zum Gegenftande 
dichterifcher Behandlung gewählt und den ihn Befreundeten, einen 
erniten, denfenden Jüngling, zu einem jentimentalen Liebesſchwärmer 
gemacht habe. Andererſeits konnte er ſich mit der Tendenz der 
Dichtung nicht befreunden. Leſſing war den Funfzigen nahe, als 
dies durch und durch jugendliche Werk erjchien. Er war im Leiden 
geprüft und verlangte auch von der Fräftigen Jugend, daß fie den 
Kampf mit den Mächten des Lebens aufnehmen und fiegreich zu Ende 
führen follte. Er, der da3 genialifche Treiben der damaligen jungen 
Leute haßte, mußte dies freiwillige Abjchließen mit dem Leben ver- 
achten. Er machte aus feinen Gefinnungen fein Hehl, fondern 
äußerte jie in Briefen und Geſprächen. Er dachte daran, „Wertheriiche 
Briefe” herauszugeben, und hat wirklich ein dramatifches Fragment 
„Werther der Beſſere“ begonnen, das vielleicht das „cyniſche 
Capitelchen“ werden follte, das er als Schluß des Romans wünſchte. 

Leſſing's Gefinnung theilte jich feinen Freunden mit. Man 
darf jagen, daß die Männer der Aufflärungspartei, welche Leffing 
als ihren Hort betradjteten, durch die böjen Worte, weldje dieſer 
über den jungen Goethe gebraucht, verführt, niemals zu einer rechten 
Würdigung Goethe’3 Luft hatten. Noch 1825 erzählt Belter (IV, 
109), daß David Friedländer, einer der Lieblingsjchüler Mendelsſohn's, 
von Goethe wenig mehr al3 den Werther kenne, „den er nie ver- 
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ftehen lernt”. Goethe Fannte diefe Gefinnung Leſſing's gewiß — 
denn auch Privatbriefe bedeutender Männer wurden damals rafch 
und allgemein befannt —, aber er hatte zu viel Rejpect vor Lefjing, 
um damals oder ſpäter gegen ihn aufzutreten. 

Dagegen wendete ſich Goethe mit Witz und Schärfe gegen das 
Werf eines Mannes, der hier wie in feinen literarifchen Leiftungen 
überhaupt als Lejjing’3 Schildfnappe bezeichnet werden kann, Ehrift. 
Sriedrih Nicolai. Keinem feiner vielen Gegner hat Goethe fo übel 
mitgefpielt wie gerade diefem. In der Xenien-Beit tft Nicolai der 
am grimmigften Verfpottete; in der Werther- Zeit der Einzige, der 
eine directe Entgegnung erhält, der Einzige, deſſen Goethe in feiner 
Ipäten Titerarhiftorischen Betradjtung des „Werther” („Dichtung und 
Wahrheit”, 13. Buch) gedenft. Dort ift von drei Entgegnungen 
Goethe’3 die Rede, einigen entrüfteten Verfen, die er mittheilt, einem 
derben Scherzgediht, das er nicht für mittheilensmwerth erachtet, 
und einem Dialoge, der von ihm für verloren gehalten wird, der 
ih aber in Wirklichkeit erhalten Hat. (Sn den Anmerkungen zu 
jener Stelle find die Orte nachgewieſen, an welchen jene kleinen 
Goethe'ſchen Productionen zu finden find.) Die Schrift, durch welche 
Nicolai diefen Zorn hervorrief, betitelt fi: „Freuden des jungen 
Werther. Leiden und Freuden Werthers des Mannes. Boran und 
zuleßt ein Gefpräch.“ Berlin 1775 (neuerdings abgedrudt in Deutfche 
National-Literatur, Stuttgart, Spemann, Bd. 72, ©. 365— 380). 
Es ift ein Proteft des nüchternen Verftandes gegen die Schwärmerei 
und Sentimentalität des Romans. Werther erjchießt ſich nicht, denn 
die von ihm benußte Piftole ift nur mit Hühnerblut geladen; 
Albert tritt zurüd und Werther heirathet feine Lotte. Aber Diefe 
Ehe ift nicht glüdlich, weil der Schwärmer und Phantaft zum 
bürgerlichen und häuslichen Leben nicht taugt, Mißhelligfeiten zwiſchen 
den Gatten beginnen, die zu ihrer Trennung führen, da Lotte Die 
Huldigungen eines genialiichen Kerlchens allzu geneigt aufnimmt, und 
endlich einigt der gejchmähte Albert die Getrennten wieder. Um 
aber diefe Einigung zu einer dauernden zu machen, muß Werther 
alle Griffen aufgeben, die ihn früher geplagt, und dem Urbild eines 
deutichen Philiſters möglichit nahe zu fommen juchen. 

Nicht nur Leſſing's Freunde, fondern auch feine Gegner traten 
gegen Werther auf. Sein Hauptfeind, Joh. Melch. Götze in Ham- 
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burg, der freilich dieſe Gegnerſchaft erſt 1777 offenkundig ausſprach, 
hatte ſchon 1775 ſich gegen Werther geäußert: Die Leiden, „Narr- 
heiten und Tolleiten follte e3 heißen“, des jungen Werthers gelten 
dem Hamburger Hauptpafter als jichtbare Beijpiele der Ausbrüche 
des Verderbens unferer Zeiten. Sie werden al3 directe Widerſprüche 
zweier Bibelftellen bezeichnet, deren eine den eine fremde Frau 
Begehrenden gleichfall3 einen Ehebrecher nennt, deren andere den 
Selbſtmörder des ewigen Lebens verluftig erflärt. Sie werden als 
Apologie des Selbftmordes, al3 Wirkungen der gottlojen Aufflfärung, 
al3 Urſache verbrecherifcher Thaten in der Art derjenigen Ravaillac’s 
bezeichnet; die weltliche Gerichtsbarkeit wird gegen fie aufgerufen. 
Hatten Götze's Capuzinaden geringen Erfolg, jo übte fein 
Anruf der Obrigkeit größere Wirkung. In manchen Städten wurde 
der „Werther“ confiscirt, 3. B. in Leipzig, dort fchon vor dem 
Götze'ſchen Auftreten (vgl. Goethe-Jahrb. IV, 437). Gegen Göbe’3 
philofophifch-theologifche Angriffe wurden feitens der Aufffärer und 
feitend der jugendliden Schwärmer lebhafte Protefte erhoben, in 
denen der Angreifer nicht immer glimpflich behandelt wurde. Doch 
fanden jih auch Sole, melde Götze's Bemerfungen nochmals 
abdrudten, ja durch Zuſätze und neue Rritifen noch überboten. 
Bon den übrigen Chorführern der Literatur ſprach fih Wieland 
in feinem „Teutſchen Merkur” ziemlich Tobend über den „Werther" 
aus. Er verwahrt den Dichter befonder3 gegen den Borwurf, ein 
Apologet des Selbitmordes zu fein, rühmt feine Kunſt, die Nüancen 
aller Leidenfchaften zu treffen, und die populäre Philojophie, womit 
er fein ganzes Werf durchwürzt hat. Nach dem Erfcheinen von 
Nicolai’3 Gegenjchrift aber änderte Wieland jeinen Ton ein wenig, 
obwohl er ſonſt nicht eben Nicolai’3 Freund war. Er wollte diefelbe 
nicht al3 eine Parodie gelten laſſen, was fie doch durchaus ift, 
fondern „al3 ein Digeſtivpulverchen, um den Folgen der Unverdau- 
Yichfeit zuvorzufommen, welche fih mande junge Hanfen und 
Hänfinnen durch allzu gieriges Verjchlingen der Werfe des Herrn 
Goethe zugezogen haben mödten, — eine Vorſorge, wofür ihm, 
wie ih von allen Drten Höre, viele vernünftige Leute Dank 
willen.” Wegen diejes halben Zurückweichens wurde Wieland nebit 
den übrigen böjen Recenfenten des „Werther" von einem der jungen 
Stanffurter Genoffen Goethe's, H. %. Wagner, in einer Farce 
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„Prometheus, Deukalion und ſeine Recenſenten“, Prometheus = 
Goethe, Deukalion — Werther, arg verſpottet. (Vgl. „Dichtung 
und Wahrheit“, 15. Buch.) 

Es iſt nicht ohne Intereſſe, außer der Stimme der Gebildeten 
auch eine Aeußerung des Volkes zu hören. Als ſolche kann man 
wohl ein Bänkelſängerlied bezeichnen, das u. d. T. „Eine entſetzliche 
Mordgeſchichte von dem jungen Werther” 1776 erſchien. Unter 
allen Gegenſchriften ift dieſe ohne Zweifel die witzigſte. Sie 
lehnt ſich in ihrer Erzählung (32 vierzeilige Strophen) oft wörtlich 
an ihre Vorlage an, weiß aber dur; furze Bemerkungen und 
draftiihe Wendungen da3 Ganze Höchft fcherzhaft zu geftalten. 
Zwei Stellen aus dem Gedicht mögen die Art defjelben deutlich 
maden. Biemlih am Anfang heißt es: 


Die ftand als Vice- Mutter Dem Lieshen und dem Käthchen, 
Geſchwiſtern treulich vor, So traf fie Werther an, 

Und ſchmierte Brot mit Butter Und liebte gleich das Mädchen, 
Dem Yrig und Theodor, Als wär's ihm angethan. 


Wie in der Kinder Mitte 

Sie da mit munterm Scherz 
Die Butterrahmen fchnitte — 
Da raubt’ fie ihm das Herz. 


Und der Schluß lautet: 


Es lag, und das war 's Befte, Als man ihn Hingetragen 
Auf feinem Tiſch ein Buch, Bur Ruh big jenen Tag, 

Gelb war des Todten Weſte, Begleitet’ ihn lein Kragen 
Und blau fein Rod von.Tud. Und auch kein Ueberſchlag. 


Man grub ihn nicht in Tempel, 
Man brannte ihm kein Licht — 
Menſch, nimm dir ein Exempel 
Un dieſer Mordgeſchicht'! 


Mitten in dieſer Fluth von Kritiken, Lobpreiſungen, Gegen— 
ſchriften, Ueberſetzungen und Nachahmungen tauchte das angefochtene 
Büchlein ſelbſt in wenigen „echten“ Ausgaben und vielen unberechtigten 
Nachdrucken auf. Von letzteren ift nur der eine zu Berlin erjchienene 
Himburgiihe Nachdruck (1779) erwähnenswerth, weil er ungeachtet 
feiner Auslaffungen und fonftigen Verſchlechterungen des Textes von 
Goethe feiner Neubearbeitung zu Grunde gelegt wurde. In Yolge 
dDiefes Verfahrens haben fich Ichlimme Fehler in ſämmtliche ſpätere 
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Ausgaben eingeſchlichen, die erſt 1866 durch M. Bernays getilgt 
wurden. Es verſtand ſich daher von ſelbſt, der durch Bernays 
gegebenen Anregung zu folgen und ungeachtet der Autorität, die 
im Ganzen den ſpäteren Ausgaben zukommt, hier auf die früheren 
Lesarten zurückzugreifen. 

Die erwähnte Neubearbeitung wurde bereits 1782 geplant. Won 
dem Plane machte Goethe Keftnern Mittheilung, indem er fchrieb 
(15. März 1783): „Sch Habe in ruhigen Stunden meinen Werther 
wieder vorgenommen und denfe, ohne die Hand an das zu legen, 
was fo viel Senfation gemacht hat, ihn noch einige Stufen höher 
zu Schrauben. Dabei war unter Anderm meine Intention, Alberten 
jo zu ftellen, daß ihn wohl der leidenjchaftliche Jüngling, aber doch 
der Leſer nicht verfennt. Dies wird den gewünſchten und beiten 
Effect thun. Sch Hoffe, Ihr werdet zufrieden fein." Keftner 
antwortete auf diefe Andeutungen in recht Heinlicher Weife. Er 
bemängelte zwei Dinge, erſtens, daß Lotte gelegentlich Ohrfeigen 
austheile, und zweitens, daß ſie bei ihrer eriten Begegnung Werthern 
mittheile, fie fei bereit3 verjprochen. Beides fei unridtig.e Man 
wird ſich nicht wundern dürfen, daß Goethe derartige Fleinliche 
Correcturen unbeachtet ließ. Wohl aber hielt er manches Andere 
für verbefferungsbedürftig, die Zeichnung Alberts, die ftrengere 
Motivirung u. A. Dieſe Berbefjerungen und Veränderungen, die 
der zweiten, im &. 1786 unter dem Beirath und der Mitwirkung 
Herder’3 ausgeführten und im eriten, 1787 erichienenen Bande der 
Schriften gedrudten Bearbeitung zu Gute famen, find in den 
folgenden Anmerkungen erwähnt. Dafelbit find auch Proben der 
frühern Faſſung mitgetheilt. Es ift zugleich darauf Hingewiefen, 
daß nicht alle diefe Veränderungen zugleich Verbefferungen genannt 
werden können. Die mejentlichjte Umgeftaltung hat der Schluß- 
abjehnitt „Der Herausgeber an den Leſer“ erfahren; ganz neu ift 
die in mehrere Abfchnitte zerfallende Geſchichte des Bauernburſchen 
von Wahlheim, die in höchſt wirfungsvollen Contraft zu Werther 
Erlebniffen und Handlungen gelegt ift. (Eine hübſche Ausgabe von 
„Werthers Leiden”, Berlin 1868, Schröder, hat in den Anmerkungen 
ſämmtliche Abweichungen der eriten Ausgabe reproducirt; ein getreuer 
Neudrud der Originalausgabe im „Jungen Goethe” ; ein verffeinertes 
Facſimile derfelben, Münden 1880.) 

Goethe. V. d 
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Die [päteren Ausgaben zeigen nur ganz unbedeutende Nenderungen. 
Erwähnung verdient nur die Jubelausgabe von 1825, die bei Weigand 
in Leipzig erichien, demfelben Verleger, der 50 Jahre vorher Die 
Originalausgabe gebracht hatte. Sie ift befonders wichtig, weil 
in ihr zuerst das große jchöne Gediht „An Werther” erſchien, das 
jpäter den Cyclus „Trilogie der Leidenjchaft" eröffnete, vgl. Werke, 
unjere Ausgabe I, ©. 341 ff. 

Dem folgenden Texte ift die Ausgabe letzter Hand (A. l. 9.), 
zu Grunde gelegt worden, freilich unter den angegebenen Modi- 
ficationen. Für die Anmerkungen find die Düntzer'ſchen Erläuterungen, 
3. Bändchen (2. Aufl. Leipz. 1880) und die in dieſer Einleitung 
genannten Werfe benubt worden. 

Seit dem erſten Erjcheinen des „Werther” find mehr als Hundert 
Jahre verfloffen. Die Beit ift eine andere geworden und mit ihr 
die Beurtheilung. Goethe Hatte fi) durch dieſes Buch von einer 
Laſt befreit, die ihn zu erftiden drohte. Wenn er ſpäter gelegentlich 
ſagte (1812, an Zelter II, 45 ff.): „Sch getraute mir einen neuen 
Werther zu jchreiben, über den dem Bolfe die Haare noch mehr zu 
Berge ftehen jollten al3 über den erjten”, oder (1816, daſ. 223): 
„Bor einigen Tagen fam mir zufälligerweife die erite Ausgabe 
meines Werther in die Hände und dieſes bei mir längſt verjchollene 
Lied fing wieder an zu flingen. Da begreift man denn nur nicht, 
wie es ein Menjch noch vierzig Jahre in einer Welt Hat aushalten 
fünnen, die ihm in früher Jugend fchon jo abfurd vorfam”, fo darf 
man aus diefen und ähnlichen Aeußerungen nicht fchließen, daß Die 
BWerther-Stimmung wieder den Einzug in fein Inneres gehalten Hätte. 
Wir find Alle einig darüber, daß die Zeit eine Franfhafte war, aus 
der jene Stimmung und der „Werther” geboren wurde. Daher 
hat die Zeit die üblen Wirkungen geübt, nicht das Bud, das nur 
ein Ausdrud jener Beit war. Mag auch heute noch ein junger 
Gelbftmörder pomphaft „Wertherd Leiden“ vor jich ausbreiten oder 
fie vorfichtig in feine Tafche jteden, bevor er fi) zum legten ver- 
hängnißvollen Schritte anjhidt, wir glauben nicht daran, daß ihn 
das Bud) in den Tod getrieben. Ein gefunder Menſch wird viel- 
mehr, weit entfernt davon, Schaden durch das Buch zu erleiden, fich 
noch heute an ihm erlaben. Als ein ewig junges Product tritt es 
feinen Triumphzug durch das zweite Kahrhundert an. Was ihm feinen 
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dauernden Erfolg fichert, ift zunächſt die Sprade. Sie ift nicht 
eigentlich Schön, nicht regelmäßig, aber fie ftroßt von Leben und 
Kraft, ift durch und durch originell und darum von bedeutendfter 
Wirkung. Sodann die Zeichnung Lottens. Sie ift feine Schwärmerin, 
feine ideale Erjcheinung, die, das gewöhnliche Leben veradhtend, in 
höhere Regionen fich flüchtet, fondern eine echte Vertreterin des 
deutichen Mädchens, der deutjchen Hausfrau. Sie ift heiter und 
unbefangen, Tiebt die Menſchen und das Leben, die Natur und die 
Dichtung, fie ift Schußengel der Armen, Pflegerin der Kranken, 
Stübe des Vaters, eine zweite Mutter, unermüdlich jorgend für 
ihre jüngeren Geſchwiſter. Endlich der revolutionäre Zug, der das 
Ganze durchzieht: der Haß gegen das Pedantifche und PhHilifterhafte 
in Moral und Gejellichaft; das Auflehnen des jugendlichen Geiftes 
gegen die Schranken, welche ein eigenfüchtiges, auf feinen Beſitz 
eingebildete3 Alter ihm zieht, die begeifterte Verkündung der Liebe, 
die dem Jünglinge in feinen Leiden einziger Troft ift. 

Jeder Jüngling fehnt fich, jo zu Lieben, 

Jedes Mädchen, jo geliebt zu fein. 

Dies Wort, welches Goethe der zweiten Ausgabe feines Jugend- 
werfe3 beigab, erflärt zum Theil -die allgemeine Wirfung, melde 
„Werthers Leiden“ noch heute üben. Und noch beffer wird die Bedeutung 
des Werkes durch ein Wort charafterijirt, das ſich in Goethe's Geſprächen 
mit Edermann (III, 29) findet: „Die vielbejprocdhene Werther - Zeit 
gehört, wenn man e3 näher betrachtet, freilich nicht dem Gange der 
Weltcultur an, fondern dem Lebensgange jedes Einzelnen, der mit 
angeborenem feinen Naturjinn fi in die bejchränfenden Formen 
einer veralteten Welt finden und ſchicken lernen fol. Gehindertes 
Glück, gehemmte Thätigfeit, unbefriedigte Wünfche find nicht Ge- 
brechen einer befondern Zeit, fondern jedes einzelnen Menſchen, 
und es müßte jchlimm jein, wenn nicht Jeder einmal in feinem 
Leben eine Epoche haben follte, wo ihm der „Werther" käme, als 
wäre er blos für ihn gefchrieben.” 
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Briefe aus der Schweiz. 


Die Briefe aus der Echweiz zerfallen in zmei äußerlich und 
innerlich getrennte Wbtheilungen. Die eritere enthält undatirte 
Tagebuchnotizen, Stimmungsbilder und Mittheilungen über un- 
bedeutende Erlebniſſe, die an feinen beftimmten Ort gebunden find, 
wenn auch meift ein Ort genannt wird, wo fie fich zugetragen haben 
jollen. Die Iebtere enthält genau datirte Beichreibungen einer 
wirflich unternommenen Echmweizerreife, in welcher von Genf aus 
heile des Wallis befucht und der Gotthard beftiegen wurde. Die 
eritere giebt ji) ald Niederfchrift Werthers aus, und zwar aus der 
Beit vor feiner unjeligen Bekanntſchaft mit Lotte; die letztere ift 
von Goethe in eignem Namen abgefaßt, ein Bericht feiner mit dem 
Herzoge Karl Auguft von Weimar angetretenen Schweizerreife aus 
dem Zahre 1779. Trotzdem die erjtere fpäteftens aus dem Jahre 1770 
zu ftammen vorgiebt, denn der erite Brief in „Werther Leiden“, 
der ja ſpäter al3 die Briefe der Schweizerreije fein muß, ift vom 
24. Mat 1771, iſt fie doch ſpäter als die zweite Schrift. Dünger 
hat auf eine Notiz aus Goethe's Tagebuch vom 18. Februar 1796 
aufmerfjam gemacht, die jo lautet: „Fing an zu Ddictiren an 
Werthers Reife”, die, wenn man die Worte nicht preifen will, nicht 
anders befagen kann, al3 daß dieſe Werther’schen Briefe erft damals 
entitanden find. ft dem jo, dann muß man befennen, daß es dem 
Dichter durchaus nicht mehr gelungen ift, die rechte Werther-Stimmung 
‚ wiederzufinden. Weder in Sprache, noch in Gefinnung entiprechen 
diefe Briefe den erften Werther'ſchen. Wenn der Dichter fpäter als 
jeine Abficht ausſprach, den Gegenſatz der ſchweizeriſchen Töblichen 
Ordnung und gejeßlichen Bejchränfung mit einem in jugendlichem 
Bahn geforderten Naturleben zu fchildern, fo hat er dies keineswegs 
"erreicht, nicht einmal verſucht. Die Schweizer, die er ſchildert, mit 
ihrer thörichten Bevorzugung eines rothen Bändchens, das fie für 
einen Orden halten, find feine würdigen Männer des Geſetzes; aus 
dem jugendlichen Stürmer aber tft ein findifcher Sant geworden, der 
weder im Wiffen, noch in der Kunft recht Beicheid weiß und der 
einen Heinen Anſatz zur Frivolität hat. 
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Die Briefe find zum erften Male 1808 im 11. Bande der feit 
1806 erjcheinenden Gejfammtausgabe der Werke gedrudt. Ob ihre 
Fortſetzung wirklich beabfihtigt war, ijt faum zu jagen. Goethe 
bemerft gelegentlid) einmal, die Fortjegung ſei unterblieben, weil 
die Schweizer über die Darftellung des Dichterd unmwillig gemejen 
jeien, doch ift eine mißbilligende Aeußerung der Schweizer nicht 
befannt. Man darf wohl annehmen, daß Goethe felbft nach einer 
Ausrede juchte, die ihm unbequeme und für feine fpätere Gemüths— 
ftimmung recht unpafjfende Arbeit fih vom Halfe zu fchaffen. 

Sedenfalls ijt die an die Werther- Briefe fchon bei dem erften 
Drude derjelben angeichloffene zweite Abtheilung feine Fortſetzung 
derjelben. Dieſe zweite Abtheilung ift in der That nicht3 anders 
als eine NRedaction der Briefe, welche Goethe im 3. 1779 an die 
Freunde in der Heimath, bejonders an Frau von Stein fchrieb. 
Aus den damals gejchriebenen Briefen ließ er freilich Alles fort, was 
ih auf feine Herzensangelegenheiten und auf den eigentlichen Zweck 
der Reife bezog. Das Erftere mag nicht zu bedauern fein, zumal 
e3 anderweitig genugſam zu leſen iſt. Das Lebtere ift aber jehr 
bedauernswerth. Denn die Reife bildete Epoche in Goethe’3 und 
des Herzogs Karl Auguft Leben und in dem VBerhältniffe Beider zu 
einander. Sie kann eine pädagogische genannt werden. Sie wurde 
von Goethe unternommen, um den Herzog aus dem Strudel des 
Weimarer Lebens zu entfernen, ihn durch den Einfluß einzelner 
Menſchen, mit denen er ihn befannt machte, befonder3 Lavater's, durd) 
die Einwirkung der großartigen Natur zur Einkehr in fih zu . 
ermuntern. Dieſe Abfiht gelang. Die Neilenden waren al3 
Sünglinge fortgegangen und kehrten als Männer zurüd. Gie 
mußten von nun an, wie fie zu einander ftanden, fie waren inner- 
lich gefeitet genug, um ſich Freude bereiten zu fünnen, auch ohne 
das hohle äußerliche Treiben, das die erjten Weimarer Jahre 
harafterifirt hatte. Bon allen diefen Ablichten und Wirkungen wiffen 
unjere Briefe nichts. Sie jind für die Sebtlebenden, die theils 
durch eigene Anjchauungen die gefchilderten Gegenden kennen, theils 
durch vielfache Schilderungen Anderer mit denfelben vertraut find, 
recht bedeutungslos; meiſt trodene Bejchreibungen des genommenen 
Wegs mit Betrachtungen über Winde und Erdgeftaltung untermifcht, 
nur jelten finden ſich culturhiftoriiche Bemerkungen, erzählende 
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Fragmente; noch ſeltener Ausdrücke dichterifcher Begeifterung. Ganz 
anders freilid) war die Bedeutung der Briefe für die Zeit, in der 
fie gefchrieben wurden. Den damals Lebenden erfchloffen diefe Be- 
ſchreibungen ein unbefanntes und lange erjehntes Land; fie vertraten 
ihnen den Reiſeführer und machten fie Tüftern auf Erlangung 
eigener Kenntniß und Anſchauung. Dazu kam, daß die Urſachen 
und näheren Umftände der Neife Allen befannt waren und Die 
Berfon Goethe’3 jo fehr im Vordergrund ftand, daß felbft Un- 
bedeutendes, das ſich auf fie bezog, Intereſſe erregte und Billigung 
fand. Nur diefe Gründe madjen es erflärlih, daß 3. B. Wieland, 
der die Briefe vorlejen hörte, über die Befchreibung des Zuges nad) 
dem Gotthard urtheilen fonnte, daß fie ihm in ihrer Art ebenso 
Tieb fei wie Kenophon’3 „Anabafis”. „Die Zuhörerinnen”, fo berichtet 
Wieland weiter, „enthuftasmirten fi über die Natur in dieſem 
Stücke; mir war die ſchlaue Kunst in der Compofition noch Tieber, 
wovon Jene nichts ſahen. Es ift ein wahres Poem, jo veritedt 
auch die Kunſt ift. Das Befondere aber, was Goethe auch Hier, 
wie faft in allen feinen Werfen, von Homer und Shakeſpeare 
unterscheidet, ift, daß der Ich, der Ille ego, überall durchſchimmert, 
wiewohl ohne Zactanz und mit unendlicher Feinheit." Daß Dies 
Urtheil falſch iſt, braucht kaum bewieſen zu werden; grade ber 
Mangel des Sndividuellen und Perjönlihen in diejen Briefen wirft 
unangenehm. — Schon bevor die Briefe in die Werfe aufgenommen 
wurden, waren fie, wenigitens theilweife, in den Horen 1796 u.d. T. 
„Briefe auf einer Reife nad dem Gotthardt” abgedrudt, ohne 
Namen des Berfafjers und mit Nenderung oder Streihung aller auf 
die Perſonen bezüglihen Notizen. Der Grund diefer Aufnahme 
war indeflen nicht bejonderes Wohlgefallen Goethe’3 oder Schiller’3 
an den Briefen, fondern Manufcriptnoth des Lebtern. Goethe ſelbſt 
überließ, al3 er das Manufcript an Schiller jchidte, diefem das 
Urtheil; er felbjt meinte: „vielleiht wenn man noch irgend ein 
Veidenfchaftliches Märchen dazu erfände, jo fünnte e8 gehn”. Durch 
dDiefen Ausſpruch bezeichnete er jehr gut das Fehlende: intereffante, 
Geiſt und Herz des Leſers befchäftigende, aufregende Vorgänge. 


Ludwig Geiger. 


Die Wahltermandtfchaften. 


Unter den dichteriichen Werfen Goethe’3 bilden die „Wahl- 
verwandtichaften“ eine ganz eigene, für fich zu betrachtende Aus— 
nahme. Sonft fünnen wir uns damit begnügen, auf ein bejtimmtes 
intenfives Gefühl hinzuweiſen, aus dem jedesmal die Dichtung 
entprungen und welches ihre eigentliche innere Einheit bildet, 
wir finden dann ald Anlaß gewiſſe äußere Verhältnifie, al3 Anhalt 
eigene Herzend- und Lebenserfahrungen des Dichters, welche, durch 
die nachſchaffende Phantafie umgeftaltet, da3 Wert zu einem Ge— 
legenheitsgedicht im höchſten Sinne und zu einer verflärten ſym— 
bolifchen Beichte machen. Mit der Entftehungsgefhichte des Werkes 
ift zugleich ein Stüd Entwicklungsgang des Meifterd gegeben, das 
Leben erflärt die Dichtung, und aus dem ung vorgeführten Bild, 
fo losgelöſt e3 auch immer auf fich ſelbſt ftehen mag, blidt una dod) 
immer zugleich Mar und unabweislich das perjönliche Antlitz Deſſen 
entgegen, der wie fein Anderer die Welt in fi, ſich in der Welt 
zu finden und darzuftellen wußte. 

Anders ift es bei der Betrachtung der „Wahlverwandtichaften”. 
Hier tritt noch ein drittes Moment hinzu, das bei der Geltaltung 
des Werkes einen enticheidenden Einfluß übte, ein Moment, welches 
da3 begriffliche Verſtändniß der Dichtung an fich vereinfacht, Die 
Erforihung ihres Urfprungs aber complicirt und die Entwidlung 
ihrer vollen Bedeutung erjchwert: es iſt dies die gleichzeitige Aug=- 
prägung einer abjtracten dee. Goethe ſelbſt äußert jich zu Edermann 
(III, 119) über dieje3 Verhältniß folgendermaßen: „Es war im Ganzen 
nicht meine Art, al3 Poet nach Verförperung von etwas Abftractem 
zu ftreben. Ich empfing in meinem Innern Eindrüde, und zwar 
Eindrüde ſinnlicher, lebensvoller, Tieblicher, bunter, hHundertfältiger 
Art, wie eine rege Einbildungskraft e3 mir darbot, und ich hatte 
als Poet weiter nicht? zu thun, als ſolche Anſchauungen und Ein- 
drüde in mir fünftlerif) zu runden und auszubilden und durch 
eine lebendige Darftelung jo zum Vorſchein zu bringen, daß Andere 
diejelbigen Eindrüde erhielten, wenn fie mein Dargeftellte3 hörten 
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oder laſen. Wollte ich jedoch einmal als Poet irgend eine Idee 
darſtellen, ſo that ich es in kleinen Gedichten, wo eine entſchiedene 
Einheit herrſchen konnte. — Das einzige Product von größerm 
Umfange, wo ich mir bewußt bin, nad) Tarftellung einer durdh- 
greifenden dee gearbeitet zu haben, wären etwa meine ‚®Wahl- 
verwandtſchaften‘. Der Roman ift dadurd für den VBerftand 
faßlicher geworden, aber ich will nicht jagen, daß er dadurch befler 
geworden wäre.” Gemeint find mit den kleinen Gedichten jene 
unvergleichlichen poetifchen Darjtelungen einer naturwiſſenſchaftlichen 
Anſchauung, in welchen diefelbe zum Princip erhoben und auf das 
geiltige und fittliche Gebiet übertragen wird, wie die „Metamorphofe 
der Pflanzen”, „die Metamorphofe der Thiere” und „das Vermächtniß“, 
und fonach bedeutet „Idee“ dem Dichter Hier nichts Anderes, als 
die Zurüdführung der Mannichfaltigfeit der Erjcheinungen auf ein 
einheitliches, allgemein geltendes Naturgeſetz. Eine folche durch- 
greifende Idee macht fi denn in der That aud in den „Wahl- 
vermanttichaften” geltend; e3 ift die Anwendung des Naturgefeßes 
von der unmwiderftehlichen gegenfeitigen Anziehung gewifler verwandter 
Stoffe auf das Verhältnig von Mann und Zrau zu einander, oder 
die Prüfung der fittlihen Einrichtung der Ehe auf ihre natürliche 
Grundlage. 

Indeß Hat der obige Ausfpruch des Dichters über fein Werk 
durchaus nicht den Sinn, als fei die Idee auch zugleich der erfte 
Keim gemwefen, aus welchem das Kunſtwerk fich entwidelte, al3 fei 
dem Dichter zuerft ein allgemeines Gefeh bewußt geworden, und 
al3 habe er zur Darftellung deijelben an einem bejondern Fall fich 
einen jchielihen Vorgang willfürlich erfunden. Vielmehr ift auch 
für die „Wahlverwandtichaften” wie für alle andern Werke des 
Goethe'ſchen Genius die erjte unerläßliche Vorausſetzung eine an- 
haltende innere Stimmung, eine allmählich mwachfende Spannung des 
Gemüths, welche ſich in fünftlerifcher Geftaltung zu entladen tradhtet. 
Ein befonderes Erlebniß, eine Tleidenjchaftliche Herzenserfahrung 
fteigert al3 gelegentlidher Anlaß mit der Stimmung das unabweis- 
fihe Bedürfniß des Ausſprechens und bietet zugleich der Phantafie 
eine anjchaufiche Situation, welche, von ihr erfaßt und umgewandelt, 
den zu gejtaltenden Empfindungen die Richtung giebt und den 
Ausgangspunft für die zu cerfindenden Xorgänge bildet. Die 
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„abitracte Idee“, welche fih dann erft des bereit3 vorhandenen 
Stoffes bemächtigt, ift als ordnendes Princip von großem Einfluß 
auf die Art und Form der Darftelung Sie fchafft neben der 
Einheit für das Gefühl auch eine Einheitlichfeit für den Verſtand. 
Sie ſorgt für eine ftrenge, jchrittmeife vorgehende Begründung der 
Handlungen, für einen Tüdenlofen Bufammenhang der Ereigniſſe. 
Gie bezieht die unbewußten Empfindungen auf bewußte, klar aus— 
geiprochene Begriffe; fie führt den graden Weg zum Ziele und duldet 
feine noch fo reizvollen Abſchweifungen; fie fcheidet unerbittlich aus, 
was ihr fcharf abgegrenztes Gebiet überfchreitet, und ergänzt ſorgſam, 
was zur volftändigen Erfüllung ihres Kreifes nöthig fcheint. Ein 
ſolches „nach Darftellung einer durchgreifenden Idee gearbeitetes” 
Werk wird dadurch Fühler, unperjönlicher, durchſichtiger; es gewinnt 
an logiſcher, ftreng gegliederter Kunftform, an Schärfe und all- 
gemeiner Geltung des geistigen Eindruds, wenn es auch freilich 
zugleich, nad) des Dichters eigener Andeutung, etwas an individuellem 
Reiz und an unmittelbarer poetifher Wirfung auf das Gemüth 
verloren Haben mag. 

Der urjprüngliche Entwurf der „Wahlverwandtichaften" gehörte 
zu jener Reihe Heinerer Geſchichten, welche im Frühjahr 1807 in 
Carlsbald, wie Goethe felbft in den Annalen berichtet, „erfonnen, 
angefangen, fortgejeßt, ausgeführt” wurden und welche „alle durch 
einen romantiihen Faden unter dem Titel Wilhelm Meifter’3 
Wanderjahre zufammengeichlungen ein wunderlich anziehendes 
Ganzes bilden” follten. „Auch die Wahlverwandtfchaften”, 
heißt e3 weiter, „jollten in der Art kurz behandelt werden, allein 
fie dehnten fi) bald aus, der Stoff war allzu bedeutend und zu 
tief in mir gewurzelt, als daß ich ihn auf eine fo leichte Weiſe hätte 
befeitigen können.“ Der fchwer zu befeitigende Stoff ift die ſchmerz— 
liche Empfindung der Entjagungspflicht, dargeftellt in jenem aller- 
äußersten Fall, wo die Natur ſelbſt zwei menſchliche Weſen einzig 
für einander gefchaffen zu haben fcheint und die Unmöglichkeit ihrer 
Berbindung auch die Unmöglichkeit ihrer Eriftenz mit einjchließt. 

Die Frage der Entjagung erjcheint bei Goethe nicht in den 
„Wahlverwandtſchaften“ zum erjten Mal. Sene Heineren Gefchichten, 
von deren Reihe dies Werk fich erjt durch feine größere Bedeutung 
ablöfte, behandeln alle in verjchiedenen Tonarten, bald gefällig 
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ſcherzend, bald ernſt gewichtig, bald ſchmerzlich trüb das Gebot der 
Selbſtbeſchränkung und des Verzichtens auf die Erfüllung ſehn— 
licher Herzenswünſche als gemeinſames Grundthema, ja es taucht 
als leiſer Vorklang bereits 1795 in einigen Erzählungen der „Unter- 
haltungen deutſcher Ausgewanderten” auf und kündigt ſich noch 
1826 in den vollendeten „Wanderjahren“ durch den zweiten Titel 
„die Entjagenden“ ganz ausdrüdlich al3 eigentliher Gehalt dieſes 
ganzen Werkes an. | 

Wer gewöhnt ift, nad) der landläufigen Anſchauung früherer 
Sahrzehnte, Goethe als das verwöhnte Schooßkind des Glücks zu 
betrachten, den muß es Wunder nehmen, zu ſehen, wie der Dichter 
Jahre lang ſich mit einer ſolchen Stimmung herumträgt, wie er 
das ſchmerzliche Thema der Entſagung nicht etwa blos einmal als 
dichteriſch angeſchauten Gegenſtand der Phantaſie behandelt, um ſich 
als Künſtler mit ihm abzufinden, ſondern mit wachſendem innerm 
Antheil zu demſelben zurückkehrt, gleichſam als ſuche er wiederholt 
das rechte ausdrucksvolle Wort für ein tief inneres ſtockendes Gefühl, 
bis es in Fluß geräth und ſich in den „Wahlverwandtſchaften“ zu 
einer überwältigenden Manifeſtation geſtaltet. Die Empfindung, die 
den Dichter bedrängte, war ſo ſtark, daß er gleichzeitig noch ein 
anderes Werk damit erfüllen konnte. „Pandora ſowohl als die 
Wahlverwandtſchaften“, Heißt e3 in den Annalen 1807, 
„prüden das fchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus und konnten 
alfo neben einander gar wohl gedeihen.” Und in den Annalen 1809 
lagt der Bichter von feinem Werte: „Niemand verkennt an dieſem 
Roman eine tief Teidenfhaftlihe Wunde, die im Heilen fich zu 
ſchließen fcheut, ein Herz, das zu genejen fürchtet.” Gegen Eder- 
mann äußert er fih (II, 127): „in den „Wahlverwandtichaften“ fei 
fein Strich enthalten, der nicht erlebt, wenn auch feiner fo fei, wie 
er erlebt worden", und an Belter fchreibt er am 2. Juni: „er habe 
in feinen Roman Vieles hineingelegt, Manches verftedt”", ſowie am 
26. Auguft: „er jei überzeugt, den Freund werde der durchlichtige 
und undurdjfichtige Schleier nicht verhindern, bi3 auf die eigentlich 
intentionirte Geftalt Hineinzufehen." Alle diefe Andeutungen machen 
den Eindrud, al3 handle es fih in den „Wahlverwandtichaften” 
um ein ganz beitimmtes perjönliches Erlebniß des Dichterd, und 
diefe Veberzeugung wird noch erhöht durch das bedeutungsvolle 
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Geſtändniß des Dichter in den Annalen 1809: „der 3. October 
habe ihn von dem Werfe befreit, ohne daß die Empfindung des 
Inhalts ſich ganz Hätte verlieren können.“ 

Man würde aber fehlgehen, wenn man annehmen wollte, jenes 
beftimmte Erlebniß habe dem Gemüthe des Dichter erft den Keim 
zu feinem Werke eingejenft oder die Stimmung erſt erzeugt, aus 
welcher fich das Thema der Entbehrung und Entjagung hervor- 
gebildet, vielmehr ift die Vorliebe für dieſes Thema eine der 
urjprünglichiten Eigenthümlichfeiten feines Weſens. Klingt es doch 
ſchon gewaltig in den früheften Anfängen feiner großartigiten und 
perjönlichften Schöpfung, aus dem bittern Ausrufe Fauſt's: „Ent- 
behren ſollſt du, ſollſt entbehren!“ Wiederholt e3 fich doch ſchmerzlich 
im „Werther”, im „Taſſo“, ja in allen denjenigen Dichtungen, an 
denen die eigene Individualität des Dichterd einen mehr al3 ge- 
wöhnlichen Antheil Hat, und bildet es doch gleichſam in verflärter 
Geſtalt, osgerungen von aller irdifchen Noth, wiederum den menfchlich 
erhabenen Schluß zum „Fauſt“ wie den Gipfel der Weisheit in den 
„Wanderjahren”. Der Unterjchied zwiſchen der Empfindung des 
Sünglingd und der des ausgereiften Mannes und Greifes ift nur 
der, daß in den früheren Werfen mit dem Kampf des freien Willens 
gegen den Zwang der Natur zugleich fein Untergang, in den jpätern 
aber fein Sieg geichildert wird. Die nothgedrungene Dual der Ent- 
behrung wird fo allmählich zur freiwillig geühten Pflicht der Entſagung. 
Wie aber bei Goethe Dichtung und Leben einander immer parallel 
laufen, jo entdedt man, wenn man das Liebesleben des Dichters 
näher betrachtet, daß auch dieſes eigentlich nur aus einer Kette von 
Entbehrungen und Entjagungen bejtand. Keine derjenigen Frauen, 
denen feine tiefjte Herzensneigung galt, follte ihm ganz angehören. 
Weder Friedrife, noh Lili, noch Frau von Stein konnte er heim— 
führen, und wenn Chriftiane Vulpius ihm auch mit ihrem naiven 
friihen Reiz ein ſinnlich anmuthiges Behagen ind Haus brachte, fo 
war fie doc nicht die Frau, um alle Kräfte feines Gemüthes dauernd 
in Anſpruch zu nehmen und zu befriedigen. Düntzer Hat aljo nicht 
Unrecht, wenn er das „ſchmerzliche Gefühl der Entbehrung”, das 
fih in den „Wahlverwandtichaften” Tundgiebt, aus dem Bemwußtjein 
des Dichter3 herleitet, „nicht zum Bejige einer ihn ganz veritehenden, 
jein Herz ausfüllenden Gattin gelangt zu fein“. Uber diejes all- 


gemeine negative Bemwußtfein genügt nicht, um den Urjprung eines 
Werkes zu erklären, welches eine jo prägnante Geftalt zum Mittel- 
punkte hat und von einem fo intenfiven, auf diejen einzigen Gegen- 
ftand gerichteten Schmerz des Verzichtend ganz und gar durdtränft 
ift. Es war durdjaus eine neue Erjchütterung erforderlih, um die 
im Gemüth des Dichters ſchwimmenden Empfindungen zu verdichten, 
eine frifche Herzenserfahrung, um melde als feiten Kern die ähn- 
lichen Erfahrungen früherer Jahre Fryftallifiren fonnten. Einen 
chroniſchen Schmerz, der das Ergebniß einer Reihe verjchiedener 
Berleßungen ift, würde Goethe, der auh in Andeutungen immer 
den genau der Sache entiprechenden Ausdrud wählt, nicht „eine tief 
Teidenschaftliche Wunde” nennen, und einem „Herzen, das zu genejen 
fürchtet”, muß die Empfindung, von der e3 fich befreien ſoll, offenbar 
noch theuer fein. So Tann der Dichter nur von einem ganz beftimmten 
Liebesleid jprechen, das zu überwinden er fich entfchloffen Hat und 
das zu entbehren er ſich doch nur jchwer gewöhnen -fann. Kein 
Bmeifel, das Verhältniß Eduards zu Ottilien verdankt fein Dafein 
einer der jpäteren leidenfchaftlihen Neigungen des Dichters ſelbſt, 
und e3 ift mehr als wahricheinlich, daß der Gegenftand diefer fo 
ſchwer überwundenen und jo jchmerzlich feftgehaltenen Liebe, das 
Urbild der „Ottilie", Niemand ander war als Minna Herzlieb, die 
Plegetochter de3 Buchhändlers Frommann in Jena, mit welcher 
Goethe gegen Ende des Jahres 1807, zu einer Zeit, da er den 
„Hauptgedanfen” zu feinem Romane bereit3 gefaßt hatte, in Xena 
viel verfehrte. Die näheren Umſtände diejes Liebesverhältniffes find 
uns freilich jo gut wie gar nicht befannt, und wenn Lewes in feiner 
Biographie berichtet, „daß die beiderfeitigen Freunde mit Kummer 
und Sorge eine Neigung wachſen fahen, die zu feinem guten Ende 
führen fonnte, daß man endlich beſchloß, Minna in eine Benfion 
zu ſchicken, und daß dieſe völlige Trennung Beide rettete”, fo beruhen 
dDiefe Angaben nur auf unverbürgten Hörenjagen. Indeſſen ift 
doch durch die neueſten Forſchungen fo viel feitgeitelt, daß in die 
Schilderung Ottiliens manche Eigenthümlichfeit von Minna's Wefen 
übergegangen ift, und die in Goethe's „Gedichten” enthaltenen, an 
Minna gerichteten Sonette, welche eben aus jener Zeit ſtammen, 
ſprechen deutlich genug von der tiefen Zärtlichkeit des beinahe 
lechszigjährigen Dichter für das junge, liebreizende Mädchen. Wenn 
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aber der Schmerz der Entſagung ſich nicht ebenfalls unmittelbar in 
poetiſchem Wohllaut ergoß, ſo geſchah es vielleicht grade darum, 
weil der Dichter in ſeinem Gemüthe bereits die Elemente eines 
Werkes mit ſich herumtrug, welches dieſe ſeine Empfindung gleichſam 
aufſaugte, um ſie als Lebensblut ſeinen Geſtalten zuzuführen. Es 
widerſpricht dieſer Auffaſſung durchaus nicht, wenn Goethe zu Bettina 
über ſeinen Roman äußerte: „in dieſem einen erfundenen Geſchick 
habe er, wie in einer Grabesurne die Thränen für manches Ver—⸗ 
ſäumte zu fammeln ſich vorgefegt”. Das Geſchick der Liebenden 
ijt freie Erfindung des Dichters, dagegen ihr innere Verhältniß 
zu einander, die Grundvorausſetzung, aus welcher dies Gejchid ſich 
entwidelt, iſt eine thatfächliche Erfahrung feines Lebens. Yür die 
Situationen und Vorgänge des Romans analoge in Goethe’3 Leben 
aufzufuchen, darf man fich in feiner Weiſe verleiten laffen. Die 
Empfindungen find ähnliche, die Thatjachen find verfchiedene. Goethe 
wäre eben nicht der Dichter, der er ift, wenn fih ihm nicht aus 
dem Gefühl, das durch eine beftimmte Erfahrung feines Lebens 
hervorgerufen wurde, beim Durchgang durch die Phantafie ganz 
andere umfafjendere Bilder geftaltet hätten mit der Conjequenz eines 
tief gewaltigen Eonflictes, wie er in dem Leben des Dichters jelbit, 
jeiner innerften Natur nach, nimmer ftattgefunden Haben fonnte, 
Nur daß in diefem der neue Schmerz der Entjagung, zu weldjer 
er felbit, unähnlich jeinem Helden, ſich frühzeitig und entjchieden 
aufgerafft hatte, alle ähnlichen jchlummernden Schmerzen mieder 
aufregte, und fo, durch fie veritärft, in der Darftellung zu größerer 
Leidenſchaftlichkeit heranwuchs, als er an fih in der Wirklichkeit 
urſprünglich enthielt. Es ift deshalb auch ganz unzuläflig, in der 
Geſtalt Eduards einfach das Spiegelbild des Dichters ſelbſt erbliden 
zu wollen, oder, wie Lewes will, in der Zujammenfaffung Eduards 
mit dem Hauptmann. Was Eduard von Goethe Hat, ift die un 
zerftörbare Liebenswürdigkeit wie die unbedingte, ganz in dem einen 
Gefühl aufgehende Liebesfähigfeit, wie man andererjeit3 in dem 
edlen, gehaltenen Benehmen des Hauptmanns ebenfall3 einen Theil 
von des Dichters eigenem Weſen wiedererfennen darf. Aber in 
diefem Sinne dürfte man auch an Mittler, dem Ardjiteften, ja felbit 
dem Grafen einzelne Eigenjchaften des Dichterd herausfinden; alle 
feine Geftalten find eben Geift von feinem Geilte und Herz von 
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feinem Herzen; alle miteinander erjt würden, wenn auch nicht ein 
getreues Abbild feiner wirklichen Perjönlichkeit, fo doch immerhin 
eine zufammenfaffende Anſchauung feiner reichen allfeitigen Gemüths- 
anlagen geben. Dagegen enthält jede einzelne diejer Geftalten für 
ſich zugleich Züge, welche der eigenen Natur des Dichter fremd, ja 
jogar widerftrebend, aus der Beobachtung Anderer entnommen find, 
zur Abrundung der Charaktere nöthig waren oder durch den Yort- 
gang der Handlung erfordert wurden. Wie treu der Dichter hierbei 
bemüht war, jich möglichft eng an die wirkliche Natur zu Halten, 
bezeugt ein Bericht Riemer's (I, 390), dem es zu Carlsbad im 
Sommer 1808 „ein unbejchreibliches Vergnügen gewährte, bei dem 
Entjtehen, dem’ erjten Anlegen der Zeichnung, dem Untermalen 
gegenwärtig zu fein und zuzufehen. Man lebte und verfehrte felbit 
unter dieſen eingebildeten PBerfonen der Phantafie, ald wären es 
wirkliche; wie fie denn auch zu Vergleihungen mit wirklichen Anlaß 
und Parallele boten. Für Charlottens Perſönlichkeit fand ich bald 
unter den Badegäftinnen eine Goethen nicht unmwilllommene Re— 
präſentantin. So fehlte es auch nicht an einem Hauptmann, nicht 
an einem leibhaften Lord, und für Mittlern wie für den Arditelt 
ließ ſich ſogar eine porträtähnliche Verwandtſchaft nachweisen.” 
Von einem Modell für Eduard iſt hier keine Rede. Wie wenig 
aber Goethe grade deſſen Charakter nach ſeinem eigenen Ebenbilde 
geſchaffen, ergiebt ſich aus ſeiner Erklärung gegen Eckermann 
(21. Januar 1827): „Ich mag ihn ſelber nicht leiden, aber ich 
mußte ihn ſo machen, um das Factum hervorzubringen.“ 

Dies Factum iſt das erfundene tragiſche Geſchick der beiden 
Liebenden, welches aus der nothwendig beſtimmten Eigenthümlichkeit 
ihrer Charaktere hervorgehen muß und „nach Darſtellung einer 
durchgreifenden Idee“ durch die Anwendung eines allgemeinen Natur⸗ 
geſetzes auf ein beſonderes ſittliches Problem ſeine Begründung und 
Erklärung erhält. Ob die abſtracte Idee ſogleich bei der Conception 
des Sujets dem Geiſte des Dichters gegenwärtig geweſen, ob ſie 
nachträglich hinzugetreten und erſt bei beginnender Ausarbeitung 
ihren beſtimmenden Einfluß geübt hat, iſt nicht zu erweiſen. Möglich, 
daß der Roman urſprünglich dem Mittelpunkte ſeiner Empfindung 
gemäß „Ottilie“ heißen ſollte, mit welchem Titel ihn der Dichter 
auch ſpäter noch gelegentlich gern anführte; in den fchriftlichen Auf- 


—  ILXU — 


zeichnungen über feine Entjtehung tritt er ung zuerſt in einem 
Briefe an Riemer vom 19. Juli 1808 unter der Bezeichnung 
„Die Wahlverwandten”" entgegen. Ließe fich die Veränderung des 
Titel3 nachweiſen, jo könnte man dies als ein Zeichen dafür deuten, 
daß in dem Gemüthe des Dichters auch der Gegenstand felbft nad 
und nad eine Ummwandlung erfahren habe, daß die Empfindung 
unperjönlicher, das Problem abftracter, die Bedeutung allgemeiner 
geworden fei. Für die fertige Geftalt des Werkes ijt e3 gleichgiltig, 
ob der Titel „Die Wahlvermandtichaften” erſt jpäter gewählt und 
das auf ihn zielende Geſpräch (I, 4) nachträglich in die Erzählung 
eingefügt worden. Jedenfalls fteht e3 jest damit in engfter Ver- 
bindung und wirft im Voraus auf die Entwidlung des Ganzen ein 
ahnungsvol aufzucdendes Licht, welches auch die unausgeſprochenen 
Borgänge in den Seelen der Handelnden aufhellt und zugleich auf 
die geheimnißvoll offenbare Duelle alles Weſens und Wirfens, die 
unverleugbare Natur, als auf ihren legten Grund hinweiſt. So 
innig ift dieſe chemiſche Auseinanderſetzung mit ihren gleichnißartigen 
Beziehungen auf menſchliche Verhältniffe in die thatſächlichen Vor— 
ausſetzungen vermwebt, jo natürlich geht fie aus der gegebenen Situation 
hervor, jo genau paßt fie auf die jpätere Entwicklung der Ereigniffe, 
daß man fich nicht getrauen möchte, zu entfcheiden, ob das Natur- 
gejeß herbeigezogen it, um das Yactum in allgemeinem Sinne zu 
begründen, oder das Factum erfunden, um die hohe Bedeutung des 
Naturgejeßes in einen äußersten, den Kern des menſchlichen Weſens 
treffenden Vorgange zur Anſchauung zu bringen. 

Ja die Erklärung des Geſetzes giebt zugleich den ernitlichen 
Anftoß zu feiner Vollziehung auf dem höhern Gebiete des Menfch- 
lien, auf das es in dem Geſpräche nur fcherzhaft angewandt 
worden. Denn im Berfolg deſſelben wird die Herbeiberufung Ottiliens 
beichloffen, deren verhängnißvolle Gegenwart vorhandene Seelen- 
verbindungen zu löfen, neue zu Tnüpfen naturnothwendig bejtimmt 
it. Bis dahin waren Eduard und Charlotte, im Bollgenuß ihrer 
unverhofft geglücten jpäten Bereinigung, nit zum Bewußtſein davon 
gekommen, daß fie fi in ihren Gefühlen für einander dennoch 
getäufcht, daß fie freundichaftliche Neigung für leidenjchaftliche Liebe, 
einen durdy Hinderniffe gereizten und verftärkten Wunſch für den 
unmiderjtehlichen innern Drang der Natur gehalten. Die Anweſenheit 


—  LXÄIV — 


des Hauptmanns hat zwar das ſchwebende Gleichgewicht dieſes 
Verhältniſſes in ein leiſes, kaum merkliches Schwanken gebracht, 
doch keine ernſtliche Störung deſſelben verurſacht. Erſt Ottiliens 
Weſen bewirkt in dem kleinen Kreis einen vollen Umſchwung der 
Beziehungen, erſt ihre unwiderſtehliche Kraft ſetzt unbewußt die ver- 
wandten Elemente gegen einander in immer ftärfere Bewegung, erſt 
ihre Anfunft bildet das erite Glied jener ununterbrodhenen Kette 
von Handlungen und Empfindungen, durch welche die Liebenden 
unentrinnbar dem Untergange zugeziwungen werden. 

Demgemäß nimmt aud) die Form der Erzählung, welche bis dahin 
einen vorbereitenden, etwas trodenen, faft jchwerfälligen Ton zeigte, 
einen bewegteren, leidenichaftlicheren Charakter an. Die Spannung 
ift gegeben; welchen Ausgang wird der Kampf entgegengelebter 
Empfindungen haben, deren Aufeinanderftoßen nun nicht mehr zu 
vermeiden it? Wird die thatſächlich beftehende, durch die Gitte 
geheiligte Verbindung ihr Recht wahren oder der neue Bug der 
Wahlverwandtichaft jeine überwältigende Kraft geltend machen? Wird 
das Naturgeſetz oder das Bemwußtfein der Pflicht die Oberhand 
behalten? Dies ift die Frage, um welche fich der ganze Vorgang 
dreht, dies das fittlihe Problem, melches aus der Anwendung der 
abjtracten Idee auf den Empfindungsinhalt des Werkes hervorwächſt. 

Wenn das unermeßliche Gebiet de3 Lebens überall in der Natur 
die gleiche Höhe der Entwicklung zeigte, jo müßte jedes ihrer Geſetze, 
wo e3 aud) immer auftreten möge, diejelbe unbedingte Geltung haben 
und genau diefelben Erjcheinungen hervorrufen. Das tft aber nicht 
der Fall. Zwar fehren in dem ganzen Reiche der Natur immer 
dieſelben Geſetze wieder, aber auf jeder höhern Stufe der Entwidlung 
in einer neuen, veränderten Ericheinung. Se complicirter und feiner 
die Dafeinsverhältniffe find, um fo mehr bedingen und befchränfen 
einander die Kräfte gegenjeitig. Derjelbe Anziehungstrieb, welcher 
im unorganiſch Stofflihen unbedingt Herricht, muß ſchon in der 
Pflanze fich nad) andern Lebensgefegen regeln, und wenn er aud) 
auf dem Gipfel der Entwidlung in den feeliihen Empfindungen 
des Menſchen noch mächtig bleibt, jo treten doch in dem fittlichen 
Bemwußtjein deffelben neue höhere Geſetze auf, gegen die er den 
Kampf nicht aufnehmen Tann, ohne den Beſtand des menſchlichen 
Daſeins jelbft zu gefährden. Ein folches Geſetz ift die Heiligkeit 


— 1xVv — 


der Ehe. Handelte es ſich in den „Wahlverwandtſchaften“ nur 
um die äußerlihe Zufammengehörigfeit, um die Aufrechterhaltung 
de3 einmal ausgefprochenen Wortes, um den durch Firchliches 
oder bürgerliche Geſetz beitätigten Bund, fo würde eine Auf- 
löſung deſſelben zu Gunften eines mächtigeren Naturgebotes immer 
nod berechtigt, ja vielleicht ſogar al3 das GSittlichere erfcheinen. 
Selbit in Eduards und Charlottend Fall, die doch in einem wahren 
inneren Berhältniß zu einander ftanden, jcheint bis zu einem be— 
ftimmten Beitpunft ein glüclicher Ausgang des Conflictes durch 
Scheidung und neue Verbindung der Paare noch immer möglich 
und erlaubt, ja wünſchenswerth. Erſt dann wird die tragijche 
Kataftrophe unausbleiblih, al3 Eduard ganz gegen feine wahre 
Empfindung, von dem mißleiteten Naturtrieb überwältigt, durch den 
nächtlichen Beſuch bei Charlotten die Ehe mit ihr, die innerlich 
bereit3 aufgehoben ift, freiwillig und thatfählich von Neuem beſtärkt 
und, indem er jo fich jelbft untreu wird, auch feine Gattin zu gleicher 
Untreue verleitet. | 

Diefe Scene ift es, welche bei verfchiedenen Beurtheilern den 
größten Anftoß erregt hat und welche Jean Paul meint, wenn er 
in einem Briefe an Sinebel vom 29. März 1810 von den „Wahl- 
verwandtichaften” jagt: „Das ideelle Ehebrechen darin gefällt mir 
nicht, reelle wäre viel fittlicher.” Als ob es dem Dichter darum 
zu thun gewejen wäre, den Vorgang als einen jittlichen zu Schildern ! 
Ganz im Gegentheil erjcheint derjelbe gerade als die eigentlichjte Schuld 
der Gatten, die in ihren Folgen auf das Schrecklichſte gefühnt wird, 
als der verhängnißvolle Schritt, der, einmal gethan, gradeaus und 
unvermeidlich zur Kataftrophe führen muß. Darum heißt es aud) 
an jener Stelle höchſt bedeutungsvol: „Als Eduard de3 andern 
Morgens an dem Bujen jeiner Frau erwachte, jchien ihm der Tag 
ahnungsvoll hereinzubliden, die Sonne fchien ihm ein Verbrechen zu 
beleuchten.” 

Bon diefem Moment an ift die Trennung der Gatten, ift eine 
Bereinigung derjelben mit den ihnen wmwahlverwandten Perſonen 
fittli) unmöglich geworden; ihre unabweisliche Pflicht iſt nun, der 
Neigung, die fie einmal wiſſentlich und willig gefälfcht haben, mit 
einem Starken Entſchluß für immer zu entjagen. Aber bevor diejer hohe 
fittliche Sinn fiegt, muß erſt in Allen die Natur ihre Macht erwielen 
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haben. Der beſonnene, ſich ſtreng beherrſchende Hauptmann und die 
ſanft verſtändige Charlotte müſſen ebenſo wohl in einem unbewachten 
Moment von ihrer Neigung überwältigt worden fein wie der leiden- 
ichaftlich ftürmende Eduard und die keuſch unbewußt fi) hingebende 
Ottilie; erft das Bewußtſein des Fehls ftärft das Gefühl der Pflicht. 
Der Dichter giebt und nur die Refultate. Das Hin- und Herwogen 
der ftreitenden Gefühle in der Bruft der Liebenden entzieht er 
unfern Bliden. | 

Goethe jelber begründete diefes Verfahren im December 1809 
gegen Riemer mit folgenden Worten: 

„Der Kampf ift Hinter die Scene verlegt, und man Sieht, daß 
er vorgegangen fein müffe. Die Menfchen betragen ſich wie vornehme 
Reute, die bei allem innern Zwieſpalt doch das Außere Decorum 
behaupten. Der Kampf des Sittlichen eignet ſich niemals zu einer 
äfthetiichen Darftellung: denn entweder fiegt das GSittliche oder es 
wird überwunden; im eriten Falle weiß man nidt, was und 
warum e3 dargeftellt worden, im andern iſt es jchmählich, dag mit- 
anzufehen. Denn am Ende muß doch irgend ein Moment dem 
Sinnlichen das Webergewicht geben, und diefe8 Moment giebt der 
Bufchauer gerade nicht zu, fondern verlangt ein noch fchlagenderes, 
das der Dritte immer wieder eludirt, je fittliher er ift. In folchen 
Darftellungen muß ftet3 das Sinnfiche Herr werden, aber beftraft 
durch das Schidfal, d. h. durch die fittliche Natur, die fih durch 
den Tod ihre Freiheit jalvirt. So muß der Werther fih erfchießen, 
nachdem er die Sinnlichfeit Herr über ſich Hat werden laffen, fo 
muß Dttilie Farteriren (ſich enthalten) und Eduard desgleichen, 
nachdem fie ihrer Neigung freien Lauf gelaffen. Nun feiert erft 
das Sittliche feinen Triumph.” ' 

Diefer Triumph kommt im erhabenften Sinne in Ottiliens 
Handlungsmweife zum Ausdrud. Ihr unbewußtes Vergehen ift das 
geringfte, ihre freiwillige Buße die größte. Nachdem fie lange Zeit 
unbefangen in ihrem Hohen Sinn ſich ganz dem reinen Gefühl 
für den Geliebten überlafien, reißt fie ein einziger ſelbſtvergeſſener 
Augenblid aus ihrem Schönen Gleichgewicht und ruft zugleich 
duch eine verhängnißvolle Fügung des Schickſals das Unglüd 
herbei, welches fie auf eine ſchreckliche Weile zur Belinnung 
und zum Entjchluffe der Entjagung bringt. Uber wie helden- 
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müthig führt fie diefen Entihluß durd. Die Großartigfeit der 
Sühne im PBerhältniß zur Geringfügigfeit ihrer Schuld macht 
diefe hohe Eeele zur Märtyrin des fittlichen Bewußtſeins. Durd) 
ihr Beifpiel hebt fie auch den Geliebten über feine Natur hinaus 
und macht ihn würdig, im Tode mit ihr vereint zu werden. So 
durfte der Dichter fie zulebt gleich einer Heiligen verflären, wie er 
denn auch auf fie den Namen jener Heiligen übertrug, deren reine, 
zZartes, duldendes Wefen er vor mehr al3 dreißig Jahren in fi auf- 
genommen und treu im Gemüth bewahrt Hatte. Im elften Buche 
von „Dichtung und Wahrheit” heißt es darüber: „Einer mit Hundert, 
ja taujend Gläubigen auf den Ottilienberg begangenen Wallfahrt 
dent ich noch immer gern. Hier, wo das Grundgemäuer eines 
römischen Caſtells noch übrig, follte jih in Ruinen und Eteinrigen 
eine jhöne Grafentochter aus frommer Neigung aufgehalten haben. 
Unfern der Kapelle, wo fich die Wanderer erbauen, zeigt man ihren 
Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige. Das Bild, das ich 
mir von ihr machte, und ihr Name prägte Sich tief bei mir ein. 
Beide trug ich lange mit mir herum, bis ich endlich eine meiner 
zwar fpätern, aber darum nicht minder geliebten Töchter damit 
ausftattete, die von frommen und reinen Herzen fo günftig auf- 
genommen wurde.” 

Bu dieſen frommen und reinen Herzen gehörten unter Anderen 
die Herzogin, Henriette von Knebel und Yrau von Stein, denen 
der Dichter bereits am 21. und 28. April die damald erft voll- 
endete erite Hälfte des Romans vorgelefen hatte. Frau von Stein 
Schreibt darüber an ihren Sohn Fri: „ES that Einem wohl, 
auf einige Stunden in eine idealiiche Welt zu fommen. Wie viel 
Kenntniß des menschlichen Herzens, was für feine Gefühle, mie 
viel Eittlichfeit, Verftand und Anftand darin vorgetragen ift, kann 
ich Dir nicht genug ſagen.“ Ebenſo entzüct berichtet Henriette von 
Knebel am 29. April ihrem Bruder über Goethe's Vorlefung: „Seine 
Gemälde find nicht allein vollfommen richtig gezeichnet, ſondern 
jedes Detail ift gugleih mit jo Iebhaften Farben und jo äußerſt 
delicat ausgemalt, daß man diejes neue Product als ein Meiſterwerk 
nicht genug bewundern und fich darüber erfreuen fann." Dagegen 
hatte Knebel jelbit, welchem Goethe am 24. September 1809 den 
bereit3 ausgedruckten erften Theil des Werkes zufandte, gar Mandjes 
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haben. Der bejonnene, jich ftreng beherrichende Hauptmann und die 
ſanft verftändige Charlotte müfjen ebenjo wohl in einem unbewadten 
Moment von ihrer Neigung überwältigt worden fein wie der leiden- 
Schaftlich ftürmende Eduard und die keuſch unbewußt fich hingebende 
Dttilie; erſt das Bewußtſein des Fehls ftärft das Gefühl der Pflicht. 
Der Dichter giebt uns nur die NRefultate. Das Hin- und Hermogen 
der ftreitenden Gefühle in der Bruft der Liebenden entzieht er 
unfern Bliden. | 

Goethe felber begründete diefes Verfahren im December 1809 
gegen Riemer mit folgenden Worten: 

„Der Kampf ift Hinter die Scene verlegt, und man fieht, daß 
er vorgegangen fein müffe. Die Menjchen betragen fid) wie vornehme 
Leute, die bei allem innern Zwieſpalt doch das äußere Decorum 
behaupten. Der Kampf des Sittlihen eignet ſich niemal3 zu einer 
älthetiichen Darftellung: denn entweder fiegt das Gittliche oder es 
wird überwunden; im eriten Falle weiß man nicht, was und 
warum e3 Ddargeftellt worden, im andern ift e3 ſchmählich, das mit- 
anzufehen. Denn am Ende muß doch irgend ein Moment dem 
Sinnlichen das Webergewicht geben, und dieſes Moment giebt der 
Zuſchauer gerade nicht zu, fondern verlangt ein noch fchlagenderes, 
das der Dritte immer wieder eludirt, je fittliher er ift. In folchen 
Daritellungen muß ftet3 das Sinnliche Herr werden, aber beftraft 
durch das Schidjal, d. h. durch die fittliche Natur, die fih durch 
den Tod ihre Freiheit ſalvirt. So muß der Werther fih erfchießen, 
nachdem er die Sinnlichfeit Herr über fich Hat werden laſſen, fo 
muß Ottilie Farteriren (jich enthalten) und Eduard desgleichen, 
nachdem fie ihrer Neigung freien Lauf gelaffen. Nun feiert erft 
das Sittliche feinen Triumph.” 

Diefer Triumph fommt im erhabenften Sinne in Ottiliens 
Handlungsmweife zum Ausdrud. Ahr unbewußtes Vergehen ift das 
geringite, ihre freimillige Buße die größte. Nachdem fie lange Zeit 
unbefangen in ihrem hohen Sinn ſich ganz dem reinen Gefühl 
für den Geliebten überlafien, reißt jie ein einziger felbjtvergefjener 
Augenblid aus ihrem ſchönen Gleichgewicht und ruft zugleich 
durch eine verhängnißvolle Fügung des Schidfald das Unglüd 
herbei, welches jie auf eine jchredlihe Weile zur Belinnung 
und zum Entſchluſſe der Entjagung bringt. Aber wie helden— 
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müthig führt fie diefen Entſchluß durch. Die Großartigfeit der 
Sühne im PBerhältniß zur Geringfügigfeit ihrer Schuld macht 
diefe hohe Eeele zur Märtyrin des fittlichen Bewußtſeins. Durch 
ihr Beifpiel hebt fie auch den Geliebten über feine Natur hinaus 
und madt ihn würdig, im Tode mit ihr vereint zu werden. So 
durfte der Dichter fie zuletzt gleich einer Heiligen verflären, wie er 
denn aud) auf fie den Namen jener Heiligen übertrug, deren reines, 
zartes, duldendes Wefen er vor mehr als dreißig Jahren in fich auf- 
genommen und treu im Gemüth bewahrt hatte Im elften Buche 
von „Dichtung und Wahrheit” Heißt es darüber: „Einer mit Hundert, 
ja taujend Gläubigen auf den Ottilienberg begangenen Wallfahrt 
dent ich noch immer gern. Hier, wo das Grundgemäuer eines 
römiſchen Caſtells noch übrig, jollte fich in Ruinen und Eteinriken 
eine jchöne Grafentochter aus frommer Neigung aufgehalten haben. 
Unfern der Kapelle, wo fich die Wanderer erbauen, zeigt man ihren 
Brunnen und erzählt gar manches Anmuthige. Das Bild, das ich 
mir von ihr machte, und ihr Name prägte fich tief bei mir ein. 
Beide trug ic) lange mit mir herum, bis ich endlich eine meiner 
zwar fpätern, aber darum nicht minder geliebten Töchter damit 
ausftattete, die von frommen und reinen Herzen fo günftig auf- 
genommen wurde.” 

Bu diefen frommen und reinen Herzen gehörten unter Anderen 
die Herzogin, Henriette von Knebel und Frau von Stein, denen 
der Dichter bereit3 am 21. und 28. April die damals erft voll» 
endete erſte Hälfte des Romans vorgelefen hatte. Frau von Stein 
Schreibt darüber an ihren Sohn Fritz: „EI that Einem wohl, 
auf einige Stunden in eine idealifche Welt zu fommen. Wie viel 
Kenntniß des menjchlichen Herzens, was für feine Gefühle, wie 
viel Sittlichfeit, Verftand und Anftand darin vorgetragen ift, kann 
ih Dir nicht genug ſagen.“ Ebenſo entzüct berichtet Henriette von 
Knebel am 29. April ihrem Bruder über Goethe’3 Vorlefung: „Seine 
Gemälde find nicht allein vollkommen richtig gezeichnet, fondern 
jedes Detail ift zugleich mit fo Tebhaften Farben und fo Außerft 
delicat ausgemalt, daß man dieſes neue Product als ein Meifterwerf 
nicht genug bewundern und fich darüber erfreuen kann.“ Dagegen 
hatte Knebel ſelbſt, welchem Goethe am 24. September 1809 den 
bereit3 ausgedrudten erjten Theil des Werkes zufandte, gar Manches 
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an demſelben auszuſetzen, ſo daß der Dichter ſpäter, um dem alten 
Freunde noch größere Unzufriedenheit zu erſparen, ihm den zweiten 
Theil nicht mehr zuſandte. Auch die öffentlichen Urtheile über den 
noch im Jahre 1809 vollſtändig erichienenen Roman waren nicht 
geeignet, dem Sinne des Dichter genugzuthun. Neben wenigen 
freundlihen und verftändnigvoll in die Lichtung eindringenden 
Beſprechungen, wie die von R. Abeken herrührende, welche, aus einem 
Briefe an Heinrich Voß ftammend, von diefem 1810 im Cotta’fchen 
Morgenblatt veröffentlicht wurde (wieder abgedrudt im Weimarer 
Sonntag3blatt, 1857, ©. 117 fi), madten jih eine Menge 
ichiefer, oberflächlicher und bejchränfter Auffaffungen geltend, welche 
Goethe mitunter tief verftimmten. Die einfichtigite Beurtheilung 
des Romans, welche bereits damals gejchrieben, aber nicht veröffentlicht 
war, fam dem Dichter erit 1826 in Solger's „nachgelafjenen 
Schriften“ (I, 175 ff.) zu Gefichte. 

Geitdem ijt die äfthetiiche Erfenntniß der Dichtung durch eine 
Reihe verdienftvoller Erörterungen mannichfach gefördert worden, 
aber noch bis in die neuefte Zeit herricht über die jittliche 
Bedeutung deijelben ein Zwieſpalt entgegengefebter Meinungen, 
indem die Einen fie für eine VBerherrlihung der Heiligfeit Der 
Ehe, die Andern geradezu für einen Angriff auf den Beitand der- 
ſelben erflären. Beide Theile verwechjeln den Dichter mit feinen 
Verfonen und vergejlen, daß e3 niemals in Goethe’3 Natur ge- 
fegen Hat, Sich in feinen Werfen von einer beitimmten Tendenz 
leiten zu laſſen. Er ſelbſt fteht weder auf dem Standpunft des 
nüchternen Moralilten Mittler, noch auf dem des weltmänniſch 
frivolen Grafen. Will man aber durchaus einen auf die Ehe bezüg- 
fihen Lehrjab aus dem Roman ableiten, jo ift es der, daß, wenn 
eine eheliche Verbindung ſich als innerlich glüdlih und auf die 
Dauer unauflöslich erweilen foll, das jittlihe Geſetz bei beiden 
Gatten fi) von vornherein in vollfommener Uebereinitimmung mit 
der natürlihen Grundlage befinden müſſe. Ein ſolches Gefühl 
durchzieht auch die Schilderung aller Liebesverhältniſſe in „Wilhelm 
Meiſter“ und geht nothwendig aus der ganzen Lebensanſchauung 
des Dichters hervor, welche überall auf den nothwendigen Zuſammen— 
Hang von Natur und Geift, auf die Einheit aller Kräfte der 
Schöpfung, au) die Harmonie des Menſchenherzens mit fich felbit 
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und der Welt als Grundbedingung ihres Beſtandes hinweiſt. In 
dieſem Sinne iſt auch der vielangefochtene Schlußſatz des Romans 
aufzufaſſen: „So ruhen die Liebenden neben einander. Friede 
ſchwebt über ihrer Stätte, heitere verwandte Engelsbilder ſchauen vom 
Gewölbe auf ſie herab, und welch ein freundlicher Augenblick wird 
es ſein, wenn ſie dereinſt wieder zuſammen erwachen!“ Nicht eine 
körperliche Auferſtehung, welche der Anſchauung des Dichters völlig 
fremd war, deuten die letzten Worte an, vielmehr ſind ſie nur der 
ſymboliſche Ausdruck ſeiner Ueberzeugung, daß in jenem höheren, in 
Vorſtellungen und Begriffe nicht zu faſſenden Daſein alle Zwie— 
ſpältigkeit des Erdenlebens verſchwinden, daß die in der Welt der 
Erſcheinungen hervortretenden Diſſonanzen des Sinnlichen und Sitt- 
lichen in jenem „hohen ernſten Geiſterreich“ ſich auflöſen und zu 
einem vollen, reinen Einklang verſchmelzen werden. 

Ueber die künſtleriſche Form der „Wahlverwandtſchaften“ iſt 
ſeit ihrem Erſcheinen nur eine einzige Stimme geweſen. Sie gelten 
allgemein mit Recht als das erſte vollkommene Muſter eines deutſchen 
ſocialen Romans und ſind bisher noch von keinem ähnlichen Werke 
dieſer Gattung, deren vielen es zum Vorbild diente, erreicht, geſchweige 
denn übertroffen worden. An ſtrenger Geſchloſſenheit der Compoſition, 
an durchſichtiger Klarheit und Knappheit der Sprache, an enger 
Folgerichtigkeit der Motivirung, an vordringender Raſchheit der 
Entwicklung übertrifft dieſes Werk ſelbſt alle anderen erzählenden 
Dichtungen Goethe's, an Tiefe der Empfindung ſteht es keiner nach, 
während es freilich der Natur der Behandlung gemäß ſich an Fülle 
des Ausdrucks mit dem überſchwellenden Erguß jugendlichen Gefühls 
im „Werther“, mit dem es ſonſt gern verglichen wird, nicht meſſen 
kann. Die Zeichnung der Charaktere iſt ſorgſam nach der Natur 
entworfen, ſo daß man noch ſpäter einzelne Perſonen mit Beſtimmtheit 
als Urbilder auch der Nebengeſtalten wiedererkennen wollte, die 
Schilderung der Oertlichkeit ſo anſchaulich und genau, daß in neuerer 
Zeit noch von Profeſſor Chr. G. Weiße in Leipzig als Vorbild 
derſelben in allen bedeutenderen Einzelheiten die Anlagen des zwei 
Stunden von Eiſenach gelegenen großherzogli !en Schloſſes Wilhelms⸗ 
thal nachgewieſen werden konnten. Die Darſtellung der geſellſchaft— 
lichen Verhältniſſe giebt ein getreues Abbild des damaligen Lebens 
und Verkehrstons in den höheren Ständen, und ſelbſt der äußere 
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Verlauf der Begebenheiten iſt durch die angedeutete Folge der Jahres⸗ 
zeiten genau geregelt. Bei keinem andern Werke Goethe's iſt der 
ordnende Verſtand in ſo hohem Grade thätig geweſen wie bei dieſem, 
und darum befriedigt auch in der That kein anderes neben der 
Einbildungskraft und dem Gemüthe ſo vollſtändig den Verſtand. 
Bereits 1810 erſchien eine zweite unveränderte Auflage des 
Romans, welcher auch gleichzeitig als dreizehnter Band in die dritte 
Ausgabe ſeiner Werke aufgenommen wurde. In den urſprünglich 
faſt ganz correcten Text ſchlichen ſich bei den ſpäteren Ausgaben 
eine Anzahl Druckfehler ein, von welchen der vorliegende Druck mit 
Hülfe der Hempel'ſchen Textreviſion ſorgfältig gereinigt worden iſt. 


Berlin, Auguſt 1883. 


M. E. 





Die natürliche Tochter. 


Trauerfpiel. 


Mit Zeichnungen von 5. Spedter, in Holz gefchnitten von BR. Brend’amour 
und A, Miedermann. 


Goethe V. 1 


Perfonen, 


König. 
Herzog. 
Graf. 
Eugenie. 
Hofmeijterin. 
Gecretär. 
Weltgeiftlier. 
Gerichtsrath. 
Gouverneur. 
Aebtiſſin. 
Mönch. 


Die Ziffern im Rande verweiſen auf die nach jedem Actſchluſſe folgenden 
Erläuterungen. 





Eriter Aufzug. 


Dichter Wald. 


Erfter Auftritt. 
König. Heraog. 
Rönig. 
Jas flücht'ge Biel, das Hunde, Ro und Mann, 
J Auf feine Fährte bannend, nach ſich reift, 
EB Der edle Hirſch, hat über Berg und Thal 
So weit und irr geführt, daß ich mich felbft, 
Obgleich fo landestundig. Hier nicht finde. 
Bo find wir, Oheim? Herzog, fage mir, 
Bu melden Hügeln ſchweiften wir heran? 


Herzog. 
Der Bad, der und umraufcht, mein König, fließt 
Dur) deines Dienerd Fluten, die er deiner 
Und deiner Ahnheren königlicher Gnade, 
AS erfter Lehnsmann deines Reiches, dankt. 
An jenes Felſens andrer Seite Tiegt 
Am grünen Hang ein artig Haus verftedt, 
Dich) zu bewirthen keineswegs gebaut, 
Allein bereit, dich Huld’gend zu empfangen. 
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Rönig. 
Laß dieſer Bäume hochgewölbtes Dach 
Zum Augenblick des Raſtens freundlich ſchatten. 
Laß dieſer Lüfte liebliches Geweb' 
Uns leiſ' umſtricken, daß an Sturm und Streben 
Der Jagdluſt auch der Ruhe Luſt ſich füge. 
HDerzog. 
Wie du auf einmal völlig abgeſchieden 
Hier hinter dieſem Bollwerk der Natur, 


Mein König, dich empfindeſt, fühl' ich mit. 


Hier dränget ſich der Unzufriednen Stimme, 

Der Unverſchämten offne Hand nicht nach. 

Freiwillig einſam merkeſt du nicht auf, 

Ob Undankbare ſchleichend ſich entfernen. 

Die ungeſtüme Welt reicht nicht hierher, 

Die immer fordert, nimmer leiſten will. 
Rönig. 

Soll ich vergeſſen, was mich ſonſt bedrängt, 

So muß kein Wort erinnernd mich berühren. 

Entferntes Weltgetöſes Wiederhall 

Verklinge nach und nach aus meinem Ohr. 

Ja, lieber Oheim, wende dein Geſpräch 

Auf Gegenſtände, dieſem Ort gemäßer. 

Hier ſollen Gatten an einander wandeln, 

Ihr Stufenglück in wohlgerathnen Kindern 

Entzückt betrachten; hier ein Freund dem Freunde, 

Verſchloſſ'nen Buſen traulich öffnend, nahn. 

Und gabſt du nicht erſt neulich ſtille Winke, 

Du hoffteſt mir, in ruh'gen Augenblicken 

Verborgenes Verhältniß zu bekennen, 

Drangvoller Wünſche holden Inbegriff, 

Erfüllung hoffend, heiter zu geſtehn? 
Herzog. 

Mit größ’rer Gnade konnteſt du mich nicht, 

O Herr, beglüden, al3 indem du mir 

In diefem Augenblid die Zunge Löfeft. 
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Was ich zu ſagen habe, könnt' es wohl 
Ein Andrer beſſer hören als mein König, 
Dem unter allen Schätzen ſeine Kinder 

Am herrlichſten entgegen leuchten, der 
Vollkommner Vaterfreuden Hochgenuß 

Mit feinem Knechte herzlich theilen wird?!) 


Rönig. 
Du fprichft von Vaterfreuden! Haft du je 
Gie denn gefühlt? Verkümmerte dir nicht 
Dein einz’ger Sohn durch rohes, wildes Wefen, 
Verworrenheit, Verſchwendung, ftarren Trutz 
Dein reiches Leben, dein erwünſchtes Alter? 
Verändert er auf einmal die Natur? 


Herzog. 
Von ihm erwart' ich keine frohen Tage! 
Sein trüber Sinn erzeugt nur Wolken, die, 
Ach! meinen Horizont ſo oft verfinſtern. 
Ein anderes Geſtirn, ein andres Licht 
Erheitert mich. Und wie in dunklen Grüften, 
Das Mährchen ſagt's, Karfunkelſteine leuchten, 
Mit herrlich mildem Schein der öden Nacht 
Geheimnißvolle Schauer hold beleben, 
So ward auch mir ein Wundergut beſcheert, 
Mir Glücklichem! das ich, mit Sorgfalt, mehr 
ALS?) den Beſitz ererbt⸗9), errungner Güter, 
Als meiner Augen, meines Lebens Licht, 
Mit Freud' und Furcht, mit Luſt und Sorge pflege. 


Rönig. 
Sprich vom Geheimniß nicht geheimnißvoll. 


1) Erſte Andeutung der bisher verborgen gehaltenen Tochter. Die Vaterfreude 
iſt vollkommen, weil das Kind allen Wünſchen und Anforderungen entſpricht. — 
2) In dieſem Verſe iſt „als“ Steigerungspartikel nad) dem Comparativ; im folgen⸗ 
den Verſe — wie. — 3) = ererbter, errungener. Dieſe Weglaſſung der Endung 
bei dem erften zweier mit einander verbundener Wbdjectiven ift gerade in dieſer 
Tragödie ſehr Häufig, vgl. „zum Unvermeidlich = Ungeheuren”; „leichtfinnig = augen= 
blidliher Genuß“. 
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Herzog. 
Wer ſpräche vor der Majeſtät getroſt 
Von ſeinen Fehlern, wenn ſie nicht allein 
Den Fehl in Recht und Glück verwandeln könnte! 


Rönig. 

Der wonnevoll geheim verwahrte Schatz? 
Herzog. 

Iſt eine Tochter. 
Rönig. 


Eine Tochter? Wie? 
Und ſuchte, Fabelgöttern gleich‘), mein Oheim, 
Zum niedern Kreis verſtohlen hingewandt, 
Sich Liebesglück und väterlich Entzücken? 


Herzog. 
Das Große wie das Niedre nöthigt uns, 
Geheimnißvoll zu handeln und zu wirken. 
Nur allzu hoch ſtand jene, heimlich mir 
Durch wunderſam Geſchick verbund'ne Frau, 
Um welche noch dein Hof in Trauer wandelt 
Und meiner Bruſt geheime Schmerzen theilt. 
Rönig. 
Die Fürſtin? Die verehrte, nah' verwandte, 
Nur erſt verſtorbne? 


Herzog. 

War die Mutter! Laß, 
D laß mich nur von diefem Kinde reden, 
Das, feiner Eltern werth und immer werther, 
Mit edlem Sinne fich des Lebens freut. 
Begraben ſei das Uebrige mit ihr, 
Der hochbegabten, hochgelinnten Frauen. ?) 
Ihr Tod eröffnet mir den Mund, ich darf 
Bor meinem König meine Tochter nennen, 


1) Beſonders die Zabel der Griechen berichtet, daß viele Bötter, des Lebens 
im Olymp überbrüffig, fi mit irdifhen Grauen verbanden. — 2) Für „Grau“; 
häufiger, ſchon in der Iphigenie erwähnter Spradhgebraud). 
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Ich darf ihn bitten, ſie zu mir herauf, 
Zu ſich herauf zu heben, ihr das Recht 
Der fürſtlichen Geburt vor ſeinem Hofe, 
Vor ſeinem Reiche, vor der ganzen Welt 
Aus feiner Gnadenfülle zu bewähren.!) 


Rönig. 
Vereint in ſich die Nichte, die du mir, 
So ganz erwachſen, zuzuführen denkſt, 
Des Vaters und der Mutter Tugenden, 
So muß der Hof, das königliche Haus, 
Indem uns ein Geſtirn?) entzogen wird, 
Den Aufgang eines neuen Sterns bewundern. 


HDerzog. 
O kenne ſie, eh du zu ihrem Vortheil 
Dich ganz entſcheideſt. Laß ein Vaterwort 
Dich nicht beſtechen! Manches hat Natur 
Für ſie gethan, das ich entzückt betrachte, 
Und Alles, was in meinem Kreiſe webt, 
Hab' ich um ihre Kindheit hergelagert. 
Schon ihren erſten Weg geleiteten 
Ein ausgebildet Weib, ein weiſer Mann. 
Mit welcher Leichtigkeit, mit welchem Sinn 
Erfreut ſie ſich des Gegenwärtigen, 
Indeß ihr Phantaſie das künft'ge Glück 
Mit ſchmeichelhaften Dichterfarben malt. 
An ihrem Vater hängt ihr frommes Herz, 
Und wenn ihr Geiſt den Lehren edler Männer, 
Sich ſtufenweiſ' entwickelnd, friedlich horcht, 
So mangelt Uebung ritterlicher Tugend 
Dem wohlgebauten feſten Körper nicht. 
Du ſelbſt, mein König, haſt ſie unbekannt 
Im wilden Drang der Jagd um dich geſehn. 
Ja, heute noch! Die Amazonen-Tochter, 


1) Im Sinne von „gewähren“: das ihr Gebührende auch wirklich ihr zu⸗ 
fommen lafjen. — 2) Die eben verftorbene Fürftin. 
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Die in den Fluß dem Hirſche ſich zuerſt 

Auf raſchem Pferde flüchtig nachgeſtürzt, — 
Aönig. 

Wir ſorgten Alle für das edle Kind! 

Ich freue mich, ſie mir verwandt zu hören. 


Herzog. 
Und nicht zum erften Mal empfand ich heute, 
Wie Stolz und Sorge, Baterglüd und Angſt 
Zu übermenſchlichem!) Gefühl jich mijchen. 
Rönig, 
Gemwaltfam und behende riß das Pferd 
Sid) und die Reiterin auf jenes?) Ufer, 
In dichtbewachſ'ner Hügel Dunkelheit. 
Und fo verſchwand fie mir. 


Herzog. 
Noch einmal hat 

Mein Auge ſie geſehen, eh' ich ſie 
Im Labyrinth der haſt'gen Jagd verlor. 
Wer weiß, welch ferne Gegend ſie durchſtreift, 
Verdroſſ'nes Muths, am Ziel?) fich nicht zu finden, 
Wo, ihrem angebeteten Monarchen ſich 
In ehrerbietiger Entfernung anzunähern, 
Allein ihr jest erlaubt ift, bis er fie, 
Als Blüthe feines bochbejahrten Stammes, 
Mit königlicher Huld zu grüßen würdigt. 

Rönig. 
Welch ein Getümmel ſeh' ich dort entſtehn? 


Welch einen Zulauf nad) den Felfenwänden ? 
(Er winkt nad) der Scene.) 





1) Haft mehr, als Menfchen zu ertragen vermögen. — 2) jenſeitig. — Aller⸗ 
dings mwirb nachher nicht mehr davon geſprochen, daß zwiſchen dem Felſen, von 
dem das Mädchen Herabitürzt, und dem Orte, an bem die Redenden ftehen, ber 
Fluß fih befindet. — 3) Dem zur Zuſammenkunft der Jagenden, nad) Beendigung 
der Jagd, beftimmten Ort. 
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Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Graf. 
Rönig. 
Warum verſammelt ſich die Menge dort? 
Graf. 
Die kühne Reiterin iſt eben jetzt 
Von jener Felſenwand herabgeſtürzt. 
Herzog. 
Rönig. 


Iſt ſie ſehr beſchädigt? 
Graf. 


Gott! 


Eilig hat 
Man deinen Wundarzt, Herr, dahingerufen. 
Herzog. 
Was zaudr' ich? Iſt ſie todt, ſo bleibt mir nichts, 
Was mich im Leben länger halten kann. 


Dritter Auftritt. 
König. Graf. 


Rönig. 
Kennſt du den Anlaß der Begebenheit? 
Graf. 
Vor meinen Augen hat ſie ſich ereignet. 
Ein ſtarker Trupp von Reitern, welcher ſich 
Durch Zufall von der Jagd getrennt geſehn, 
Geführt von dieſer Schönen, zeigte ſich 
Auf jener Klippen waldbewachſ'ner Höhe. 
Sie hören, ſehen unten in dem Thal 
Den Jagdgebrauch vollendet!), ſehn den Hirſch 


1) „Das Ertönen des das Darniederliegen bes Hirſches bezeichnenden Halali“ 
D. — Freilich bleibt bei dieſer Bedeutung das im vorhergehenden Verſe ſtehende 
„ſehen“ ſeltſam. 
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Als Beute liegen feiner Häffenden 

Verfolger. Schnell zeritreuet fich die Schaar, 
Und Jeder ſucht ſich einzeln feinen Pfad, 
Hier oder dort, mehr oder weniger 

Durd einen Ummeg. Sie allein befinnt 

Sich feinen Augenblid, und nöthiget 

Ihr Pferd von Rlipp’ zu Klippe, grad’ herein. 
Des Frevels Glück betrachten wir erftaunt; 
Denn ihr gelingt e3 eine Weile, doch 

Am untern fteilen Abhang gehn dem Pferde 
Die lebten, ſchmalen Klippenftufen aus, 

Es ftürzt herunter, fie mit ihm. So viel 
Konnt’ ich bemerken, eh der Menge Drang 
Sie mir verdedte. Doc ich hörte bald 

Nach deinem Arzte rufen. So erſchien ih nun 
Auf deinen Wink, den Vorfall zu berichten. 


Rönig. 
O möge fie!) ihm bleiben! Fürchterlich 
Iſt Einer, der nicht? zu verlieren hat. *) 


Graf. 


So Hat ihm diefer Schreden das Geheimniß 
Auf einmal abgezwungen, das er fonft 
Mit fo viel Klugheit zu verbergen ftrebte? 


Rönig. 
Er Hatte ſchon fich völlig mir vertraut. 


Graf. 
Die Lippen öffnet ihm der Fürftin Tod, 
Nun zu befennen, was für Hof und Stadt 
Ein offenbar Geheimniß lange war. 
Es iſt ein eigner, grillenhafter Zug, 


4 — 





1) Die Tochter. Der König fragt ſich in ſeiner Erregung nicht, ob der Graf 
gleichfalls von dem Geheimniß wiſſe. — 2) Mit Bezug auf ben dem König wohl 
bekannten politifchen Gegenſatz zwilchen ihm und dem Herzog. 
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Daß mir durch Schweigen das Geſchehene 
Für und und Andre zu vernichten glauben. 


Rönig. 
O laß dem Menſchen dieſen edlen Stolz! 
Gar Vieles kann, gar Vieles muß geſchehn, 
Was man mit Worten nicht bekennen darf. 


Graf. 
Man bringt ſie, fürcht' ich, ohne Leben her! 
| Rönig. 
Welch unerwartet, jchredliches Ereigniß! 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Eugenie auf zufammengeflochtenen Aeſten für tobt herein 
getragen. Herzog. Wundarzt. Gefolge. 
Herzog (um Wundarzt). 
Wenn deine Kunſt nur irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unſers Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut iſt, laß 
Ihr helles Auge ſich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in dieſem Blick erſcheine, 
Daß aus der Tiefe meines Jammers ich 
Nur Augenblicke noch gerettet werde! 
Vermagſt du dann nichts weiter, kannſt du ſie 
Nur wenige Minuten mir erhalten, 
So laßt mich eilen, vor ihr hinzuſterben, 
Daß ih im Augenblick des Todes noch, 
Getröſtet rufe: meine Tochter lebt! 
Rönig. 

Entferne dich, mein Oheim! daß ich hier 
Die Vaterpflichten treulich übernehme. 
Nichts unverſucht läßt dieſer wackre Mann. 
Gewiſſenhaft, als läg' ich ſelber hier, 
Wird er um deine Tochter ſich bemühen. 
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Daß mir durch Schweigen das Geſchehene 
Für uns und Andre zu vernichten glauben. 


Rönig. 
O laß dem Menſchen dieſen edlen Stolz! 
Gar Vieles kann, gar Vieles muß geſchehn, 
Was man mit Worten nicht bekennen darf. 


Graf. 
Man bringt ſie, fürcht' ich, ohne Leben her! 
| Rönig. 
Welch unerwartet, ſchreckliches Ereigniß! 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Eugenie auf zuſammengeflochtenen Aeſten für todt herein 
getragen. Herzog. Wundarzt. Gefolge. 
Herzog (zum Wundarzt). 
Wenn deine Kunſt nur irgend was vermag, 
Erfahrner Mann, dem unſers Königs Leben, 
Das unſchätzbare Gut, vertraut iſt, laß 
Ihr helles Auge ſich noch einmal öffnen, 
Daß Hoffnung mir in dieſem Blick erſcheine, 
Daß aus der Tiefe meines Jammers ich 
Nur Augenblicke noch gerettet werde! 
Vermagſt du dann nichts weiter, kannſt du ſie 
Nur wenige Minuten mir erhalten, 
So laßt mich eilen, vor ihr hinzuſterben, 
Daß ich im Augenblick des Todes noch, 
Getröftet rufe: meine Tochter lebt! 
Rönig. 

Entferne dich, mein Oheim! daß ich hier 
Die Baterpflichten treulich übernehme. . 
Nichts unverjucht läßt dieſer wadre Mann. 
Gewiſſenhaft, al3 läg’ ich felber Bier, 
Wird er um deine Tochter fih bemühen. 
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Herzog. 
Sie regt ſich! 
Rönig. 
Iſt es wahr? 


Graf. 
Sie regt ſich! 
Herzog. 
Starr 
Blickt ſie zum Himmel, blickt verirrt umher. 
Sie lebt! ſie lebt! 


Rönig (ein wenig zurücktretend). 
Berdoppelt eure Sorge! 


Herzog. 
Sie lebt! ſie lebt! Sie hat dem Tage wieder 
Ihr Aug' eröffnet. Ja! ſie wird nun bald 
Auch ihren Vater, ihre Freunde kennen. 
Nicht ſo umher, mein liebes Kind, verſchwende 
Die Blicke ſtaunend, ungewiß; auf mich, 
Auf deinen Vater wende ſie zuerſt. 
Erkenne mich, laß meine Stimme dir 
Zuerſt das Ohr berühren, da du uns 
Aus jener ſtummen Nacht zurückekehrſt. 


Eugenie 
(die indeß nach und nach zu ſich gekommen iſt und ſich aufgerichtet hat). 
Was iſt aus uns geworden? 


Herzog. 
Kenne mich 
Nur erſt! — Erkennſt du mich? 


Engenie. 
Mein Bater! 
Herzog. 
| Sal 
Dein Bater, den mit diefen holden Tönen 
Du aus den Armen der Verzweiflung retteft. 
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Eugenie. 
Wer bracht' und unter dieſe Bäume? 


Herzog dem der Wundarzt ein weißes Tuch gegeben). 
Bleib 
Gelaffen, meine Tochter! Diefe Stärkung, 
Nimm fie mit Ruhe, mit Vertrauen an! 





Eugenie, 

(Sie nimmt dem Vater das Tuch ab, daB er ihr vorgehalten, unb verbirgt ihr 
Geht darin. Dann fteht ſie Schnell auf, indem fle das Tuch vom Gefit nimmt.) 

Da bin ich wieder! — Ja, nun weiß ich Alles, 

Dort oben hielt ih, dort vermaß ich mid 

Herab zu reiten, grad’ herab. Verzeih! 

Nicht wahr, ich bin geftürzt? Vergiebſt du mir's? 

Für todt Hob man mich auf? Mein guter Vater! 

Und wirft du die Verwegne Tieben können, 

Die ſolche bittre Schmerzen dir gebracht? 
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Herzog. 
Zu wiſſen glaubt' ich, welch ein edler Schatz 
In dir, o Tochter, mir beſchieden iſt; 
Nun ſteigert mir gefürchteter Verluſt 
Des Glücks Empfindung ins Unendliche. 
Aönig 
(der fi bisher im Grunde mit dem Wundarzt und dem Grafen unterhalten, zu 
dem Lebten). 
Entferne Jedermann! ich will fie ſprechen. 


Fünfter Auftritt. 
König. Herzog. Eugenie. 


Rönig (näder tretend). 
Hat ſich die wadre Neiterin erholt? 
Hat ſie fich nicht beichädigt ? 
Herzog. 
Nein, mein König! 
Und was noch übrig iſt von Schreck und Weh, 
Nimmſt du, o Herr, durch deinen milden Blick, 
Durch deiner Worte ſanften Ton hinweg. 
Rönig. 
Und wem gehört es an, das liebe Kind? 
Herzog (nad einer Pauſe). 
Da du mich fragſt, ſo darf ich dir bekennen, 
Da du gebieteſt, darf ich ſie vor dich 
Als meine Tochter ſtellen. 
Rönig. 
Deine Tochter? 
So Hat für dich das Glück, mein lieber Oheim, 
4 Unendlich mehr al3 das Geſetz gethan. 
Eugenie. 
Wohl muß ich fragen, ob ich wirklich denn 
Aus jener tödtlichen Betäubung mic 
Ins Leben wieder aufgerafft? und ob, 
Was mir begegnet, nicht ein Traumbild ei? 


>} 


Mein Vater nennt vor feinem Könige 
Mich feine Tochter. O, jo bin ich's aud! 
Der Oheim eines Königes befennt 
Mich für fein Kind, fo bin ich denn die Nichte 
Des großen Könige. O verzeihe mir 
Die Majeftät, wenn, aus geheimnißvollem, 
Verborgnem Zuftand ich ana Licht auf einmal 
Hervorgeriffen und geblendet, mid), 
Unficher, ſchwankend, nicht zu fallen weiß. 
(Sie wirft fi) vor dem König nieder.) 
Rönig. 
Mag dieje Stellung die Ergebenheit 
In dein Geſchick von Jugend auf bezeichnen! 
Die Demuth, deren unbequeme Pflicht 
Du, deiner höheren Geburt bewußt, 
Sp mandjes Jahr im Stillen ausgeübt. 
Doc fei auch nun, wenn ich von meinen Füßen 
Bu meinem Herzen dich herauf gehoben, 
(er hebt fie auf und brüdt fie an ſich) 
Wenn ich des Oheims Heil’gen Vaterkuß 
Auf diefer Stirne fhönen Raum gedrüdt, 
So fei dies auch ein Zeichen, fei ein Siegel: 
Dich, die Verwandte, hab’ ich anerkannt, 
Und werde bald, was Hier geheim geichah, 


Bor meines Hofes Augen wiederholen. 


Herzog. 
So große Gabe fordert ungetheilten 
Und unbegrenzten Dank des ganzen Lebens. 


Eugenie, 
Bon edlen Männern hab’ ich viel gelernt, 
Auch Manches lehrte mich mein eigen Herz; 
Doch meinen König anzureden bin 
Sch nicht entfernterweife vorbereitet. 
Doh wenn ich ſchon das ganz Gehörige 
Dir nicht zu fagen weiß, fo möcht’ ich doch 
Bor dir, o Herr, nit ungeſchickt veritummen. 
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Was fehlte dir? was wäre dir zu bringen? 

Die Fülle felber, die zu dir fich drängt, 

Fließt, nur für Andre ftrömend, wieder fort. 

Hier ſtehen Taufende, dich zu beihüben, 

Hier wirken Taufende nach deinem Winf; 

Und wenn der Einzelne dir Herz und Geift 

Und Arm und Leben fröhlich opfern wollte, 

In folcher großen Menge zählt er nicht, 

Er muß vor dir und vor fich jelbft verfchwinden. ') 


Rönig. | 
Wenn dir die Menge, gutes, edles Kind, 
Bedeutend fcheinen mag, jo tadl’ ich's nicht; 
Sie ift bedeutend, mehr noch aher ſind's 
Die Wenigen, gejchaffen, diefer Menge 
Durch Wirken, Bilden, Herrichen vorzuftegn. 
Berief hiezu den König die Geburt, 
So find ihm feine nächſten Anverwandten 
Geborne Räthe, die, mit ihm vereint, 
Das Neich beihügen und beglüden follten. 
O träte doch in dieſe Regionen, 
Zum Rathe diejer Hohen Wächter nie 
Bermummte Zwietracht, Yeife wirfend, ein. 
Dir, edle Nichte, geb’ ich einen Vater 
Durch allgewalt’gen, königlichen Spruch; 
Erhalte mir nun auch, gewinne mir 
Des nahverwandten Mannes Herz und Stimme! 
Gar viele Widerfacher hat ein Fürft; 
D laß ihn jene Seite nicht verftärken! 


Hering. 

Mit welchem Vorwurf kränkeſt du mein Herz! 
Eugenie 

Wie unverftändlich find mir diefe Worte! 


1) Bor dem Könige, weil diefer unmöglich alle Einzelnen Tennen kann; vor 
ſich ſelbſt, weil er durch die Maſſe feiner Nebenbuhler die Bedeutungslofigkeit 
des Einzelnen empfinbet. 
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Rönig. 
O lerne ſie nicht allzu früh verſtehn! 
Die Pforten unſers königlichen Hauſes 
Eröffn' ich dir mit eigner Hand; ich führe 
Auf glatten Marmorboden dich hinein. 
Noch ſtaunſt du dich!), noch ſtaunſt du Alles an, 
Und in den innern Tiefen?) ahneft du 
Nur fihre Würde mit Zufriedenheit. 
Du wirft e8 anders finden! Ja, du bift 
In eine Zeit gefommen, wo dein König 
Dih nicht zum heitren, frohen Feite ruft, 
Wenn er den Tag, der ihm das Leben gab, 
In Kurzem feiern wird; doch fol der Tag 
Um deinetwillen mir willfommen fein; 
Dort werd’ ich dich im offnen Kreife jehn, 
Und Mller Augen werden auf dir haften. 
Die ſchönſte Zierde gab dir die Natur; 
Und daß der Schmud der Fürftin würdig fei, 
Die Sorge laß dem Vater, laß dem König. 
Eugenie. 
Der freud’gen Ueberraſchung lauter Schrei, 
7 Bedeutender Geberde dringend Streben, 
Bermöchten fie die Wonne zu bezeugen, 
8 Die du dem Herzen fchaffend aufgeregt? 
Zu deinen Füßen, Herr, laß mich verftummen. 
(Sie will Inieen.) 
Rönig (Hält fie ab). ' 
Du ſollſt nicht Fnieen. 
Eugenie, 
Laß, 0 laß mich Hier 
Der völligiten Ergebung Glüd genießen. 
Wenn wir in rafchen, muthigen Momenten 
Auf unjern Füßen ftehen, ftrad und fühn 
Als eigner Stüße froh uns ſelbſt vertraun, 





1) Weil fie nicht gewohnt ift, fich in königlichen Sälen zu ſehn. — 2) Natür⸗ 
ih nit in den inneren Gemächern, fondern in den Herzen der im Palaft Bes 
Ichäftigten. 


Goethe. V. 2 
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Dann ſcheint uns Welt und Himmel zu gehören. 
Doch was in Augenblicken der Entzückung 
Die Kniee beugt, iſt auch ein ſüß Gefühl. 
Und was wir unſerm Vater, König, Gott 
Von Wonnedank, von ungemeſſ'ner Liebe 
Zum reinſten Opfer bringen möchten, drückt 
In dieſer Stellung ſich am beſten aus. 
(Sie fällt vor ihm nieder.) 
Herzog (nie). 

Erneute Huldigung geftatte mir. 

Eugenie, 
Bu ewigen Bafallen nimm uns an. 

Rönig. 
Erhebt euch denn und ſtellt euch neben mich, 
Ins Chor der Treuen, die an meiner Seite 
Das Rechte, das Beſtändige beſchützen. 
O dieſe Zeit hat fürchterliche Zeichen! 
Das Nied're ſchwillt, das Hohe ſenkt ſich nieder, 
Als könnte Jeder nur am Platz des Andern 
Befriedigung verworr'ner Wünſche finden, 
Nur dann ſich glücklich fühlen, wenn nichts mehr 
Zu unterſcheiden wäre, wenn wir Alle, 
9 Bon einem Strom vermiſcht dahingeriſſen, 
Im Ocean uns unbemerkt verlören. 
O! laßt uns widerſtehen, laßt uns tapfer 
Was uns und unſer Volk erhalten kann, 
Mit Doppelt neuvereinter!) Kraft erhalten! 
Laßt endlich uns den alten Zwiſt vergeffen, 
Der Große gegen Große reizt, von innen 
Das Schiff durchbohrt, das gegen äußre Wellen 
10 Geſchloſſen fämpfend nur fich halten Tann. 

Eugenie, 
Welch friſch wohlthät'ger Glanz umleuchtet mid 
Und regt mich auf, anftatt mid) zu verblenden! 


1) Die Kraft ift neuvereint, weil der Herzog feinen wiberjpenftigen Sinn 
aufgegeben zu haben fcheint, doppelt, weil in Eugenie eine neue Bundesgenoffin 
gewonnen ift. 
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Wie! unfer König achtet ung fo fehr, 

Um zu gejtehen, daß er uns bedarf; 

Wir find ihm nit Verwandte nur, wir find 

Durch fein Vertrau’n zum höchſten Plab erhoben. 

Und wenn die Edlen feines Königreichhß 

Um ihn fi) drängen, feine Bruft zu fchüßen, 
11 So fordert er und auf zu größerm Dienſt. 

Die Herzen dem Negenten zu erhalten, 

Sit jedes Wohlgelinnten höchſte Pflicht; 

Deun wo er wankt, wanft das gemeine Wejen, 

Und wenn er fällt, mit. ihm ftürzt Alles Hin. 

Die Jugend, jagt man, bilde ſich zu viel 

Auf ihre Kraft, auf ihren Willen ein; 

Doc diefer Wille, diefe Kraft, auf ewig, 

Was fie vermögen, dir gehört es an. 


Herzog. 
Des Kindes Zuverſicht, erhabner Fürſt, 
Weißt du zu ſchätzen, weißt du zu verzeihen. 
Und wenn der Vater, der erfahrne Mann, 
Die Gabe dieſes Tags, die nächſte Hoffnung) 
An ihrem ganzen Werthe fühlt und wägt, 
So bift du feines vollen Danks gewiß. 


Rönig. 
Wir wollen bald einander wiederſehn, 
An jenem Feſt, wo ſich die treuen Meinen 
Der Stunde freun, die mir das Licht gegeben. 
Dich geb' ich, edles Kind, an dieſem Tage 
Der großen Welt, dem Hofe, deinem Vater 
Und mir. Am Throne glänze dein Geſchick. 
Doch bis dahin verlang' ich von euch beiden 
Verſchwiegenheit. Was unter uns geſchehn, 
Erfahre Niemand. Mißgunſt lauert auf, 
Schnell regt ſie Wog' auf Woge, Sturm auf Sturm; 





1) Die Tochter anerkannt zu ſehn. Darauf geht dann auch der König in ſeiner 
Erwiderung ein. 
2* 
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Das Fahrzeug treibt an jähe Klippen hin, 
Wo ſelbſt der Steurer nicht zu retten weiß. 
Geheimniß nur verbürget unſre Thaten; 
Ein Vorſatz, mitgetheilt, iſt nicht mehr dein; 
Der Zufall ſpielt mit deinem Willen ſchon; 
Selbſt wer gebieten kann, muß überraſchen. 
Ja! mit dem beſten Willen leiſten wir 

So wenig, weil uns tauſend Willen kreuzen. 
O! wäre mir zu meinen reinen Wünſchen 
Auch volle Kraft auf kurze Zeit gegeben, 
Bis an den letzten Herd im Königreich 
Empfände man des Vaters warme Sorge; 
Begnügte ſollten unter niedrem Dach, 
Begnügte ſollten im Palaſte wohnen. 

Und hätt' ich einmal ihres Glücks genoſſen, 
Entſagt' ich gern dem Throne, gern der Welt. 


Sechster Auftritt. 


Herzog. Eugenie. 


Eugenie. 

O welch ein ſelig jubelvoller Tag! 
Herzog. 

O möcht' ich Tag' auf Tage ſo erleben! 
Eugenie. 

Wie göttlich hat der König uns beglückt! 

Herzog. 

Genieße rein ſo ungehoffte Gaben. 
Eugenie. 

Er ſcheint nicht glücklich, ach! und iſt ſo gut. 
Herzog. 

Die Güte ſelbſt erregt oft Widerſtand. 
Eugenie. 

Wer iſt ſo hart, ſich ihm zu widerſetzen? 
Herzog. 


Der Heil des Ganzen von der Strenge hofft. 
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Eugenie. 

Des Königs Milde follte Milde zeugen. 
Herzog. 

Des Königs Milde zeugt Verwegenheit. 
Eugenie. 

Wie edel hat ihn die Natur gebildet! 
Herzog. 

Doch auf zu hohen Platz hinaufgeſtellt. 
Eugenie. 

Und ihn mit ſo viel Tugend ausgeſtattet. 
Herzog. 

Zur Häuslichkeit, zum Regimente nicht. 
Eugenie. 

Von altem Heldenſtamme grünt er auf. 
Heriog. 

Die Kraft entgeht vielleicht dem fpäten Zweige. 
Eugenie, 

Die Schwäche zu vertreten find wir da. 
Herzog. 


Sobald er unſre Stärfe nicht verfennt. 


Eugenie (achdenklich). 

Mich leiten feine Reden zum Verdadt. 
Herzog. 

Was finneft du? Enthülle mir dein Herz! 

Eugenie (nad einer Baufe). 

Auch du bift unter Denen, die er fürchtet. 
Hering. 

Er fürchte Jene, die zu fürchten find. 
Eugenie. 

Und follten ihm geheime Feinde drohen? 
Herzog. 

Wer die Gefahr verheimlicht, iſt ein Feind. 

Wo ſind wir hingerathen! Meine Tochter! 


Wie hat der fonderbarfte Zufall ung 
Auf einmal mweggeriffen nad) dem Ziel! ') 
Unvorbereitet red’ ich, übereilt 
Verwirr' ich dich, anstatt dich aufzuklären. 
So mußte dir der Jugend heit'res Glück 
Bein erjten Eintritt in die Welt verjchwinden. 
Du konnteſt nicht, in füßer Trunfenbeit, 
Der blendenden Befriedigung genießen. 
Das Biel erreicht du; Doc) des falfchen Kranzes 
Berborgne Dornen rien deine Hand. 
Geliebtes Kind! fo ſollt' es nicht geſchehn! 
Erſt nah und nad, fo hofft” ich, würdeft du 
Did aus Beihränfung an die Welt gewöhnen, 
Erft nach) und nad den Tiebften Hoffnungen 
Entfagen lernen, manchem holden Wunſch. 
Und nun auf einmal, wie der jähe Sturz 
Dir vorbedeutet, bift dn in den Kreis 
Der Sorgen, der Gefahr herabgeftürzt. 
Mißtrauen athmet man in diefer Luft, 
Der Neid verhebt ein fieberhaftes Blut 
Und übergiebt dem Kummer feine Kranken. 
Ach, ſoll ich nun nicht mehr ind Paradies, 
Das dich umgab, am Abend wiederfehren, 
Bu deiner Unschuld heil'gem Vorgefühl?) 

16 Mich von der Welt gedrängter Poſſe retten! 
Du wirft fortan, mit mir ind Neb verftridt, 
Gelähmt, verworren, di und mich betrauern. 


Eugenie. 
Nicht jo, mein Bater! Konnt’ ich jchon bisher, 
Unthätig, abgejondert, eingefchloffen, 
Ein kindlich Nichts, die reinfte Wonne dir, 
Schon in des Daſeins Unbedeutenheit 
Erholung, Troft und Lebensluſt gewähren: 


1) Nad) den entfernten Bielen meines Denkens und Strebens, die dir erft 
nah und nad enthüllt werben follten. — 2) Das, felbft unſchuldig, auch alle 
Anderen für unſchuldig Hält. 


— 23 — 


Wie ſoll die Tochter erſt, in dein Geſchick 
Verflochten, im Gewebe deines Lebens 

Als heit'rer bunter Faden künftig glänzen! 
Ich nehme Theil an jeder edlen That, 

An jeder großen Handlung, die den Vater 
Dem König und dem Reiche werther macht. 
Mein friſcher Sinn, die jugendliche Luſt, 
Die mich belebt, ſie theilen dir ſich mit, 
Verſcheuchen jene Träume, die der Welt 


Unüberwindlich ungeheure Laſt 


Auf eine Menſchenbruſt zerknirſchend wälzen. 

Wenn ich dir ſonſt in trüben Augenblicken 

Ohnmächt'gen guten Willen, arme Liebe, 

Dir leere Tändeleien kindlich bot, 

Nun hoff' ich, eingeweiht in deine Plane, 

Bekannt mit deinen Wünſchen, mir das Recht 

Vollbürt'ger Kindſchaft rühmlich zu erwerben. 
Herzog. 

Was du bei dieſem wicht'gen Schritt verlierſt, 

Erſcheint dir ohne Werth und ohne Würde; 

Was du erwarteft, ſchätzeſt du zu ſehr. 
Eugenie 

Mit Hocherhab’nen, Hochbeglüdten Männern 

Gewalt'ges Anſehn, würd’gen Einfluß theilen! 

Für edle Seelen reizender Gewinn! 
Herzog. 

Gewiß! Bergieb, wenn du in diefer Stunde 

Mich ſchwächer findeft, al3 dem Manne ziemt. 

Wir taujchten jonderbar die Pflichten um: 

Sch fol dich leiten und du leiteft mid). 
Eugenie. 

Wohl denn! Mein Vater, tritt zu mir herauf 

In diefe Regionen, wo mir eben 

Die neue, heitre Sonne ich erhebt. 

In diefen muntern Stunden lädjle nur, 

Wenn ich den Inbegriff von meinen Sorgen 

Dir auch eröffne. 
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Herzog. 
Sage, was es iſt. 

Eugenie. 
Der wichtigen Momente giebt's im Leben 
Gar manche, die mit Freude, die mit Trauer 
Des Menſchen Herz beſtürmen. Wenn der Mann 
Sein Aeußeres in ſolchem Fall vergißt, 
Nachläſſig oft ſich vor die Menge ſtellt, 
So wünſcht ein Weib noch Jedem zu gefallen, 
Durch ausgeſuchte Tracht, vollkomm'nen Schmuck 
Beneidenswerth vor Andern zu erſcheinen. 
Das hab' ich oft gehört und oft bemerkt; 
Und nun empfind' ich im bedeutendſten 
Momente meines Lebens, daß auch ich 
Der mädchenhaften Schwachheit ſchuldig bin. 


Herzog. 
Was kannſt du wünſchen, das du nicht erlangſt? 


Eugenie. 
Du biſt geneigt, mir Alles zu gewähren, 
Ich weiß es. Doch der große Tag iſt nah, 
Zu nah, um Alles würdig zu bereiten; 
Und was von Stoffen, Stickerei und Spitzen, 
Was von Juwelen mich umgeben ſoll, 
Wie kann's geſchafft, wie kann's vollendet werden? 


Herzog. 
Uns überrafcht ein längſt gemünjchtes Glück; 
Doch vorbereitet fünnen wir’3 empfangen. 
Was du bedarfit, ift Alles angeſchafft, 
Und heute noch, verwahrt im edlen Schrein, 
Erhältit du Gaben, die du nicht erwartet. 
Doc leichte Prüfung leg’ ich dir dabei, 
Zum Vorbild mancher fünftig fehmweren, auf. 
Hier ift der Schlüffel! den verwahre wohl! 
Bezähme deine Neugier! Deffne nicht, 
Eh ich dich mwiederfehe, jenen Schaß! 
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18 Vertraue Niemand, ſei es wer es ſei. 

Die Klugheit räth's, der König ſelbſt gebeut's. 
Eugenie. 

Dem Mädchen ſinnſt du harte Prüfung aus; 

Doch will ich ſie beſtehn, ich ſchwör' es dir! 
Herzog. 

Mein eigner wüſter Sohn umlauert ja 

Die Stillen Wege, die ich dich geführt. 

Der Güter Fleinen Theil, den ich bisher 

Dir Ihuldig zugewandt, mißgönnt er jchon. 

Erführ’ er, daß du, höher nun empor 

Durch unſers Königs Gunft gehoben, bald 

In mandem Recht ihm gleich dich ftellen Fönnteft, 

Wie müßt’ er wüthen! Würd’ er tückiſch nicht, 

Den ſchönen Schritt zu hindern, Alles thun? 
Eugenie. 

Laß uns im Stillen jenen Tag erharren. 

Und wenn gefchehn ift, was mid) feine Schweſter 

Bu nennen mich berechtigt, ſoll's an mir, 

Soll's an gefälligem Betragen, guten Worten, 

Nachgiebigfeit und Neigung nicht gebrechen. 

Er ift dein Sohn; und follt’ er nicht, nad) dir, 

Bur Liebe, zur Vernunft gebildet fein? 
Herzog. 

Ich traue dir ein jedes Wunder zu; 

Verrichte ſie zu meines Hauſes Beſtem 

Und lebe wohl. Doc, ach! indem ich ſcheide!), 

Befällt mich grauſend jäher Furcht Gewalt. 

Hier lagſt du todt in meinen Armen! Hier 

Bezwang mich der Verzweiflung Tigerklaue. 

Wer nimmt das Bild vor meinen Augen weg! 

Dich hab' ich todt geſehn! So wirſt du mir 

An manchem Tag, in mancher Nacht erſcheinen. 


1) Schon in dieſen Worten iſt die Ahnung des Herzogs ausgeſprochen, er 
werde ſeine Tochter nicht wiederſehn. In der That iſt das Zuſammentreffen Beider 
das erſte und letzte im ganzen Stücke. 
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War ich, entfernt von dir, nicht ſtets beſorgt? 
Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, 
Es iſt ein wahres, unauslöſchlichs Bild: 
Eugenie, das Leben meines Lebens, 

Bleich, hingeſunken, athemlos, entſeelt. 


Eugenie. 

Erneue nicht, was du entfernen ſollteſt; 
Laß dieſen Sturz, laß dieſe Rettung dir 
Als werthes Pfand erſcheinen meines Glücks. 
Lebendig ſiehſt du ſie vor deinen Augen, 

(indem ſie ihn umarmt) 
Und fühlſt lebendig ſie an deiner Bruſt. 
So laß mich immer, immer wiederkehren! 
Und vor dem glüh'nden, liebevollen Leben 
Entweiche des verhaßten Todes Bild. 


Herzog. 
Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Bater 
Die Sorge möglichen Verluftes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie öfter hat mich ſchon 
Dein überfühner Muth, mit dem du dich, 
Als wie and Pferd gewachſen, voll Gefühl 
Der doppelten, centaurifchen !) Gewalt, 
Durch Thal und Berg, durch Fluß und Graben fchleuderft, 
Wie ſich ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
Ach! öfters mehr geängftigt als entzüdt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlichen Uebung fich erfreue! 


Eugenie, 
Dem Ungemeffnen beugt fich die Gefahr, 
Beihlihen wird das Mäßige von ihr.?) 
D fühle jebt wie damals, da du mich, 
Ein Hleines Kind, in ritterliche Weiſe 
Mit Heitrer Kühnheit fröhlich eingeweiht! 


1) Halb Menſch, Halb Thier, gleihfam mit dem Pferde zufammengewachien. 
— 2) Der Kühne gewöhnt fih an die Gefahr, eben weil er fie Häufig zu beftehen 
Hat; der aber, der jelten Gefährliches unternimmt, wird heimlich von ihr befallen. 


Herzog. Ich Hatte damals Unrecht; foll mid) nun 
Ein langes Leben jorgenvoll beitrafen ? 
Und Iodet Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an uns heran? 
Eugenie, Das Glüd 
| Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb' wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und fei nun, aud) um deiner Tochter willen, 
Sein redliher Vafall, fein treuer Freund! 
Leb' wohl! 
Herzog. O bleib'! und ſteh' an dieſem Platz 
Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie du 
Ins Leben wieder aufſprangſt, wo mit Wonne 
Du mein zerriſſen Herz erfüllend heilteſt. 
Unfruchtbar bleibe dieſe Freude nicht! 
Zum ew'gen Denkmal weih' ich dieſen Ort. 
Hier ſoll ein Tempel aufſtehn, der Geneſung, 
Der glücklichſten, gewidmet. Rings umher 
Soll deine Hand ein Feenreich erſchaffen. 
Den wilden Wald, das ſtruppige Gebüſch 
Soll ſanfter Gänge Labyrinth verknüpfen. 
Der ſteile Fels wird gangbar; dieſer Bach, 
19 In reinen Spiegeln fällt er Hier und dort. 
Der überrajchte Wandrer fühlt fich hier 
Ins Paradies verjegt. Hier fol fein Schuß 
So lang’ ich lebe, fallen, Hier fein Vogel 
Bon jeinem Zweig, fein Wild in feinem Buſch 
Gejchredt, verwundet, Hingejchmettert werden. 
Hier will ich her, wenn mir der Augen Licht, 
Wenn mir der Füße Kraft zulegt verjagt, 
Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer joll 
Des gleichen Danks Empfindung mich beleben. 
Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du weint? 
Eugenie, DO, wenn mein Vater ängftlich fürchten darf, 
Die Tochter zu verlieren, foll in mir 
Sich feine Sorge regen, ihn vielleicht — 
Wie kann ich’S denken, jagen — ihn zu millen ? 
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War ich, entfernt von dir, nicht ſtets beſorgt? 
Nun iſt's nicht mehr ein kranker Grillentraum, 
Es iſt ein wahres, unauslöſchlichs Bild: 
Eugenie, das Leben meines Lebens, 

Bleich, hingeſunken, athemlos, entſeelt. 


Eugenie. 

Erneue nicht, was du entfernen ſollteſt; 
Laß dieſen Sturz, laß dieſe Rettung dir 
Als werthes Pfand erſcheinen meines Glücks. 
Lebendig ſiehſt du ſie vor deinen Augen, 

(indem ſie ihn umarmt) 
Und fühlſt lebendig ſie an deiner Bruſt. 
So laß mich immer, immer wiederkehren! 
Und vor dem glüh'nden, liebevollen Leben 
Entweiche des verhaßten Todes Bild. 


Herzog. 

Kann wohl ein Kind empfinden, wie den Vater 
Die Sorge möglichen Verluſtes quält? 
Geſteh' ich's nur! Wie öfters hat mich ſchon 
Dein überkühner Muth, mit dem du dich, 
Als wie ans Pferd gewachſen, voll Gefühl 
Der doppelten, centaurifchen !) Gewalt, 
Durh Thal und Berg, durh Fluß und Graben fchleuderft, 
Wie fich ein Vogel durch die Lüfte wirft, 
Ach! öfters mehr geängftigt als entzüdt. 
Daß doch gemäßigter dein Trieb fortan 
Der ritterlicden Hebung fich erfreue! 

Eugenie, 
Dem Ungemeff’nen beugt fich die Gefahr, 
Beichlichen wird das Mäßige von ihr.?) 
O fühle jet wie damals, da du mid, 
Ein Heines Kind, in ritterliche Weiſe 
Mit Heitrer Kühndeit fröhlich eingeweiht! 


1) Halb Menih, Halb Thier, gleichſam mit dem Pferde zufammengewadjen. 
— 2) Der Kühne gewöhnt fi an die Gefahr, eben weil er fie Häufig zu beftehen 
bat; der aber, der felten Gefährliches unternimmt, wird heimlich von ihr befallen. 


— 937 — 


Herzog. Ach Hatte damals Unrecht; fol mid) nun 
Ein langes Leben jorgenvoll beitrafen ? 
Und Iodet Uebung des Gefährlichen 
Nicht die Gefahr an uns heran? 
Eugenie. Das Glüd 
| Und nicht die Sorge bändigt die Gefahr. 
Leb’ wohl, mein Vater, folge deinem König, 
Und fei nun, aud) um deiner Tochter willen, 
Sein redlicher Pafall, fein treuer Freund! 
Leb' wohl! 
Herzog. D bleib’! und Steh’ an dieſem Plab 
Lebendig, aufrecht, noch einmal, wie du 
Ins Leben wieder aufiprangft, wo mit Wonne 
Du mein zerrijfen Herz erfüllend Heilteft. 
Unfruchtbar bleibe dieje Freude nicht! 
Bum ew’gen Denkmal weih’ id) diefen Ort. 
Hier ſoll ein Tempel aufjtehn, der Genefung, 
Der glüdlichiten, gewidmet. Rings umher 
Soll deine Hand ein Feenreich erichaffen. 
Den wilden Wald, das ftruppige Gebüſch 
Soll fanfter Gänge Labyrinth verknüpfen. 
Der fteile Fels wird gangbar; dieſer Bach, 
19 In reinen Spiegeln fällt er Hier und dort. 
Der überrajchte Wandrer fühlt jich Hier 
Ins Paradies verjegt. Hier foll fein Schuß 
So lang’ ich Iebe, fallen, hier fein Vogel 
Bon feinem Zweig, fein Wild in feinem Buſch 
Geſchreckt, verwundet, Hingejchmettert werben. 
Hier will ich Her, wenn mir der Augen Licht, 
Wenn mir der Füße Kraft zulebt verjagt, 
Auf dich gelehnt, wallfahrten; immer ſoll 
Des gleichen Danks Empfindung mic) beleben. 
Nun aber lebe wohl! Und wie? — Du meinst? 
Engenie. O, wenn mein Vater ängſtlich fürchten darf, 
Die Tochter zu verlieren, ſoll in mir 
Sich keine Sorge regen, ihn vielleicht — 
Wie kann ich's denken, ſagen — ihn zu miſſen? 
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Verwaiſte Väter ſind beklagenswerth; 

Allein verwaiſte Kinder ſind es mehr. 

Und ich, die Aermſte, ſtünde ganz allein 

Auf dieſer weiten, fremden, wilden Welt, 

Müßt' ich von ihm, dem Einzigen, mich trennen. 
Herzog. Wie du mich ſtärkteſt, geb' ich dir's zurück. 

Laß uns getroſt, wie immer, vorwärts gehen. 

20 Das Leben iſt des Lebens Pfand; es ruht 

Nur auf ſich ſelbſt und muß ſich ſelbſt verbürgen. 

Drum laß uns eilig auseinander ſcheiden! 

Von dieſem allzu weichen Lebewohl 

Soll ein erfreulich Wiederſehn uns heilen! 


(Sie trennen ſich ſchnell; aus der Entfernung werfen fie ſich, mit ausgebreiteten 
Urmen, ein Lebewohl zu und gehen eilig ab.) 


Fur Erläuterung des erften Aufzuges. 


1) (an einander) = neben einander. — 2) (Ihr Stufenglüd) = ftufenweis 
fteigendes, bei den Eltern beginnendes, bei den Kindern vollendete Glück. — 3) Du 
mwollteft mir in froher Stimmung viele dringende Wünfche mitteilen, deren Er- 
fülung du Hoffft und durch deren Verwirklidung du Freude zu erlangen und zu 
bereiten meinft. — 4) Dies Mädchen ift durch ihre glüdliche Natur, Schönheit und 
Unmuth fo ausgezeichnet, daß fie Durch die gefegmäßige Anerkennung ihrer Stellung, 
die der König ja beabfichtigt, wenig gewinnen kann. — 5) Troß des Bewußtſeins 
deiner vornehmen Geburt. — 6) Der Say wird hier nicht abgebrochen und brei 
Beilen weiter „So fei dies auch ein Beiden” in veränderter Form wieder auf- 
genommen, vielmehr ift beide Male das Subject für „fei” daflelbe „Dies“, nämlich 
der Kuß des Königs und bie Erhebung durch ihn. — 7) Das heftige Verlangen, 
durch Mienenipiel und äußere Zeichen die mächtige innere Erregung auszubrüden. — 
8) (Ichaffend) Durch dein Machtwort, das mich zu einer dem Löniglihen Haufe Rahe- 
ftehenden erflärt. — 9) (vermiſcht) Ohne Unterfheidung, Hohe und Niedere in 
gleicher Weife. — 10) Nur dann fi} Halten kann, wenn es unverfehrt und feft 
zulammengefügt (geichloffen) kämpft. — 11) Nicht zu dem, für ihn zu kämpfen, 
fondern uns mit ihm zu vereinen und Andere zu gewinnen. — 12) Nicht nur der 
Anderen mitgetheilte Vorſatz gehört nicht mehr Dem, der den Plan faßte, jondern 
auch die im Herzen verjchloffene Abſicht kann Durch Zufall Undern belannt werben, 
daher muß felbit Der, welcher Keinen um Rath zu fragen braucht, fchnell Handeln, 
um feine Ahnung des Geſchehenden auflommen zu laſſen. — 13) Der erft nad) Ber- 
brauch der Heldenkraft entiproffen war. — 14) Stark dadurch, daß der König bie 
Bundesgenoflenfchaft feiner Untergebenen nicht entbehren kann. — 15) Die Freund⸗ 
ſchaft Heucdheln, ohne fie zu empfinden. Der Herzog Hatte ja feine Gegnerichaft nie 
verborgen. — 16) Der ernfte Mann bezeichnet da3 Leben als eine nichtige Poſſe, 
zu deren Anfchauen trogdem Jeder fi) herzudrängt. — 17) Du ſchienſt ſchwach mir, 
der Starten, gegenüber; nun zeige das männliche Lächeln gegenüber der weiblichen 
Sorge. — 18) Allgemein geſprochen, nicht blos in Bezug auf den Schrein. Die 
Erwähnung des Königs im folgenden Verſe zeigt, daß fi dieſe Aufforderung über- 
haupt auf die Wendung im Geſchicke der Eugenie bezieht. — 19) Sol fallen; in 
reinen Spiegeln, in Waflerfällen, die durchſichtige Flächen bilden. — 20) So Lange 
man lebt, Hofft man ein längeres und gelegnetes Yortleben. 





Zweiter Aufzug. 


Zimmer Eugeniens, im gothifhen Stil. 


Erfter Auftritt. 
Hofmeifterin. Gecretär. 
Serretär. 
erdien' ich, daß du mich, im Augenblid, 
Da ich erwünſchte Nachricht bringe, fliehſt? 
Vernimm nur erft, was ich zu fagen Habe! 
Hofmeikerin. 
Wohin es deutet, fühl’ id nur zu fehr. 
O laß mein Auge vom befannten Bid, 
Mein Ohr fi von befannter Stimme wenden! 
Entfliehen laß mich der Gewalt, die, ſonſt 
Durch Lieb’ und Freundfhaft wirkſam, fürchterlich, 
Bie ein Gefpenft mir nun zur Geite fteht. ‘) 
Serretär. 

Wenn ich des Glüdes Füllhorn dir auf einmal, 
Nach langem Hoffen, vor die Füße ſchütte, 
Wenn ſich die Morgenröthe jenes Tags, 
Der unfern Bund auf ewig gründen foll, 
Am Horizonte feierlich erhebt, 
So ſcheinſt bu num, verlegen, widerwillig, 
Den Antrag eines Bräutigams zu fliehn. 








1) Die Hofmeifterin flieht den Vertrauten und Geliebten, weil fie ahnt ober 
weiß, dab bie Berbindung mit ifm nur durch eine ſchwere That gegen ihre Pfleger 


beſohlene erwirtt werden Tann, 


— 30 — 


Hofmeiſterin. 
Du zeigſt mir nur die eine Seite dar; 
Sie glänzt und leuchtet, wie im Sonnenſchein 
Die Welt erfreulich daliegt; aber hinten 
Droht ſchwarzer Nächte Graus, ich ahn' ihn ſchon. 
Secretür. 
So laß uns erſt die ſchöne Seite ſehn! 
Verlangſt du Wohnung mitten in der Stadt, 
Geräumig, heiter, trefflich ausgeſtattet, 
Wie man's für ſich, ſo wie für Gäſte wünſcht? 
Sie iſt bereit, der nächſte Winter findet 
Uns feſtlich dort umgeben, wenn du willſt. 
Sehnſt du im Frühling dich aufs Land, auch dort 
Iſt uns ein Haus, ein Garten uns beſtimmt, 
Ein reiches Feld. Und was Erfreuliches 
An Waldung, Buſch, an Wieſen, Bach und Seen 
Sich Phantaſie zuſammendrängen mag, 
Genießen wir, zum Theil als unſer eignes 
Zum Theil als allgemeines Gut); wobei 
Noch manche Rente, gar bequem, vergönnt, 
Durch Sparſamkeit ein ſichres Glück zu ſteigern. 
Hofmeiſterin. 
In trübe Wolken hüllt ſich jenes Bild, 
So heiter du es malſt, vor meinen Augen. 
Nicht wünſchenswerth, abſcheulich naht ſich mir 
Der Gott der Welt?) im Ueberfluß heran. 
Was für ein Opfer fordert er? Das Glüd 
Des Holden Böglings müßt’ ich morden helfen ! 
Und was ein folch Verbrehen mir erwarb, 
Ich ſollt' es je mit freier Bruft genießen? 
Eugenie! du, deren holdes Wefen 
In meiner Nähe fih von Jugend auf 
Aus reicher Fülle rein entwideln follte, 
Kann ich noch unterfcheiden, was an dir 





1) Theils gehört es ung, theilg find es Theile der allgemeiner Benubung frei⸗ 
ſtehenden Parkanlagen u. ſ. w. — 2) Der Reichthum. 
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Dein eigen ift und was du mir verdanfit ? 
Dich, die ich al3 mein felbit gebildet Werk 
Im Herzen trage, follt’ ich nun zeritören ? 
Bon welchem Stoffe feid ihr denn geformt, 
Ihr Graufamen, daß eine ſolche That , 
Ihr fordern dürft und zu belohnen glaubt? 


Serretär. 


Gar manden Schaß bewahrt von Jugend auf 
Ein edles, gutes Herz und bildet ihn 

Nur immer fchöner, liebenswürd’ger aus 

Bur holden Gottheit des geheimen Tempels; 
Doch wenn das Mächtige !), das ung regiert, 
Ein großes Opfer heifcht, wir bringen’3 doch, 
Mit biutendem Gefühl, der Noth zulekt. 
Zwei Welten find es, meine Liebe, die, 
Gewaltſam fich befämpfend, ung bedrängen. 


Hofmeiferin. 
In völlig fremder Welt für mein Gefühl 
Sceinft du zu wandeln, da du deinem Herrn, 
Dem edlen Herzog, ſolche Jammertage 
Verrätheriſch bereiteit, zur Partei 
Des Sohns dich fügeft — Wenn das Waltende 
Verbrechen zu begünft’gen fcheinen mag, 
So nennen wir e8 Zufall; doch der Menſch, 
Der ganz bejonnen folhe That erwählt, 
Er ift ein Räthſel. — Doch — und bin ich nicht 
Mir auch ein Räthſel, daß ich noch an dir 
Mit folder Neigung hänge, da du mich 
Bum jähen Abgrund Hinzureißen ftrebit? 
Warum, o! fchuf dich die Natur von außen 
Gefällig, Tiebenswerth, unmiderjtehlich, 
Wenn fie ein Taltes Herz in deinen Bufen, 
Ein glücdzerftörendes, zu pflanzen dachte! 


1) Das Mächtige Heißt ähnlich wie unten „bag Waltende“ und „ein Herrichen- 
des“ ©. 86, die den Menſchen beherrichende Macht des Geſchicks. 
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Secretär. 
An meiner Neigung Wärme zweifelſt du? 
Hofmeiſterin. 
Ich würde mich vernichten, wenn ich's könnte. 
Doch, ach! warum, und mit verhaßtem Plan, 
Aufs Neue mich beſtürmen? Schwurſt du nicht, 
In ew'ge Nacht das Schredniß!) zu begraben? 
Serretär, 
Ach, Yeider drängt ſich's mächtiger hervor. 
Den jungen Fürften zwingt man zum Entſchluß. 
Erſt blieb Eugenie jo manches Jahr 
Ein unbedeutend, unbefanntes Kind. 
Du Haft fie felbit von ihren erjten Tagen 
In diefen alten Sälen auferzogen, 
Bon Wenigen befucht und heimlich nur. 
Doch wie verheimlichte fich Vaterliebe! 
Der Herzog, ſtolz auf feiner Tochter Werth, 
Läßt nah und nad fie öffentlich erſcheinen; 
Sie zeigt ſich reitend, fahrend. Jeder fragt 
Und Jeder weiß zuleßt, woher fie fei. 
Nun ift die Mutter todt. Der ftolzen Frau 
War diefes Kind ein Gräuel, das ihr nur 
Der Neigung Schwäche porzumerfen jchien. 
Nie hat ſie's anerkannt und faum gejehn. 
Durch ihren Tod fühlt fih der Herzog frei, « 
Entwirft geheime Plane, nähert ſich 
Dem Hofe wieder und entjagt zulebt 
Dem alten Groll, verjöhnt fi mit dem König, 
Und macht ſich's zur Bedingung, dieſes Kind 
Als Fürftin feines Stamms erflärt zu fehn.®) 
Hofmeifterin. 
Und gönnt ihr diefer Föftlichen Natur 
1 Bom Fürftenblute nicht daS Glück des Rechts? 


1) Da3 der Eugenie drohende furchtbare Verhängniß. — 2) Der Secretär 
täufcht durch diefe Erzählung feine Geliebte, denn in Wirklichkeit Hatte der Herzog 
fi mit dem König bedingungslos verföhnt und, nur durch einen Zufall veranlaßt, 
ihm Mittheilung von feiner Tochter gemacht. 
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Serretär. 


Geliebte, Theure! Sprichit du doch fo Leicht, 
Durch diefe Mauern von der Welt gejchieden, 
In Föfterlidem Sinne von dem Werth 

Der Erdengüter. Blide nur hinaus; 

Dort wägt man befjer ſolchen edlen Schatz. 
Der Bater neidet ihn dem Sohn, der Sohn 
Berechnet feines Vaters Jahre, Brüder 
Entzweit ein ungemwifjes!) Recht auf Tod 
Und Leben. Selbſt der Geiftliche vergißt, 
Wohin er ftreben fol, und ftrebt nach Gold. 
Verdächte man’3 dem Prinzen, der fich jtet3 
Als einz’gen Sohn gefühlt, wenn er fih nun 
Die Schweſter nicht gefallen laſſen will, 

Die, eingedrungen, ihm das Erbtheil jchmälert? 
Man ftelle fih an feinen Plab und richte! 


Hofmeiſterin. 
Und iſt er nicht ſchon jetzt ein reicher Fürſt? 
Und wird er's nicht durch ſeines Vaters Tod 
Zum Uebermaß? Wie wär' ein Theil der Güter 
So köſtlich angelegt, wenn er dafür 
Die holde Schweſter zu gewinnen wüßte! 


Secretär. 


Willkürlich Handeln ift des Reichen Glüd! 

Er widerjpricht der Fordrung der Natur, 

Der Stimme des Gefebes, der Vernunft, 

Und ſpendet an den Zufall?) feine Gaben. 
Genug beſitzen hieße darben. Alles 

Bedürfte man! Unendlicher Verſchwendung 
Sind ungemeff'ne Güter wünjchensmwerth. 

Hier denfe nicht zu rathen, nicht zu mildern; 
Kannft du mit uns nicht wirken, gieb uns auf. 


1) Bejitrittenes, zweifelhaftes. — 2) An die zufällig gewonnenen Freunde, 
Bertraute u. ſ. w., nit aber an bie ihm durch Natur VBerbundenen. 
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Hofmeiferin. 
Und was denn wirken? Lange droht ihr jchon 
Bon fern dem Glüd des Tiebenswürd’gen Kindes. 
Was habt ihr denn in eurem furditbarn Rath 
Beichloffen über fie? Verlangt ihr etwa, 
Daß ich mich blind zu eurer That gejelle? 
Serretär. 
Mit Nichten! Hören kannſt und follit du gleich, 
Was zu beginnen, was von dir zu fordern 
Wir jelbft !) genöthigt find. Eugenien 
Solfft du entführen! Sie muß dergeftalt 
Auf einmal aus der Welt verfhwinden, daß 
Wir fie getroft al3 todt bemweinen können; 
Berborgen muß ihr fünftiges Gejchid, 
Wie das Geſchick der Todten, ewig bleiben. 
Hofmeiſterin. 
Lebendig weiht ihr ſie dem Grabe, mich 
Beſtimmt ihr tückiſch zur Begleiterin. 
Mich ſtoßt ihr mit hinab. Ich ſoll mit.ihr, 
Mit der Verrath'nen die Verrätherin, 
Der Todten Schickſal vor dem Tode theilen. 
Secretär. 
Du führſt ſie hin und kehreſt gleich zurück. 
Hofmeiſterin. 
Soll ſie im Kloſter ihre Tage ſchließen? 
Secretür. 
Im Kloſter nicht; wir mögen ſolch ein Pfand 
Der Geiſtlichkeit nicht anvertrauen, die 
Es leicht als Werkzeug gegen uns gebrauchte. 
Hofmeiſterin. 
So ſoll fie nach den Inſeln??)) Sprich es aus, 
Serretär. 
Du wirft’3 vernehmen! Jetzt beruh’ge dic). 


1) = fogar; gehört zu fordern. — 2) Unter den. Infeln verfteht Goethe ent- 
fernt liegende, durch ihr Klima und wohl aud durch ihre Bewohner verberbliche 
Deportationgorte. Vgl. unten ©. 72 die Rede des Gerichtörath2. 
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Hofmeiſterin. 
Wie kann ich ruhen bei Gefahr und Noth, 
Die meinen Liebling, die mich ſelbſt bedräut? 
Secretür. 
Dein Liebling kann auch drüben glücklich ſein, 
Und dich erwarten hier Genuß und Wonne. 
Hofmeiſterin. 
O ſchmeichelt euch mit ſolcher Hoffnung nicht! 
Was hilft's, in mich zu ſtürmen? zum Verbrechen 
Mich anzulocken, mich zu drängen? Sie, 
Das hohe Kind, wird euren Plan vereiteln. 
Gedenkt nur nicht, ſie als geduld'ges Opfer 
Gefahrlos wegzuſchleppen. Dieſer Geiſt, 
Der muthyvoll ſie beſeelt, ererbte Kraft 
Begleiten ſie, wohin ſie geht, zerreißen 
Das falſche Netz, womit ihr ſie umgabt. 
Secretür. 
Sie feſtzuhalten, das gelinge dir! 
Willſt du mich überreden, daß ein Kind, 
Bisher im ſanften Arm des Glücks gewiegt, 
Im unverhofften Fall Beſonnenheit 
Und Kraft, Geſchick und Klugheit zeigen werde? 
Gebildet iſt ihr Geiſt, doch nicht zur That, 
Und wenn ſie richtig fühlt und weiſe ſpricht, 
So fehlt noch viel, daß ſie gemeſſen handle. 
Des Unerfahrnen hoher, freier Muth 
Verliert ſich leicht in Feigheit und Verzweiflung, 
Wenn ſich die Noth ihm gegenüber ſtellt. 
Was wir geſonnen, führe du es aus! 
Klein wird das Uebel werden, groß das Glück. 
Hofmeiſterin. 
So gebt mir Zeit, zu prüfen und zu wählen! 
Secretär. 
Der Augenblick des Handelns drängt uns ſchon. 
Der Herzog ſcheint gewiß, daß ihm der König 
Am nächſten Feſt die hohe Gunſt gewähren 
Und ſeine Tochter anerkennen wolle; 
3* 
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Denn Kleider und Juwelen ſtehn bereit, 
Im prächt'gen Kaſten jämmtlich eingeſchloſſen, 
Wozu er ſelbſt die Schlüſſel wohl verwahrt!), 
Und ein Geheimniß zu verwahren glaubt; 
Wir aber wiſſen's wohl und ſind gerüſtet; 
Geſchehen muß nun ſchnell das Ueberlegte. 
Heut' Abend hörſt du mehr. Nun lebe wohl! 
Hofmeiſterin. 
Auf düſtern Wegen wirkt ihr tückiſch fort, 
Und wähnet euren Vortheil klar zu ſehen. 
Habt ihr denn jeder Ahnung euch verſchloſſen, 
Daß über Schuld und Unſchuld, lichtverbreitend, 
Ein rettend, rächend Weſen göttlich ſchwebt? 
Serretär, 
Wer wagt ein Herrſchendes zu leugnen, das 
Sich vorbehält, ven Ausgang unf’rer Thaten 
Nach feinem einz’gen Willen zu beftimmen ? 
Doch wer hat jich zu feinem Hohen Rath 
Gejellen dürfen? Wer Gejeb und Regel, 
Wornach e3 ordnend Spricht, erfennen mögen? 
Verſtand empfingen wir, und mündig felbit 
Sm ird'ſchen Element zurecht zu finden; 
Und was uns nüßt, ift unſer höchſtes Recht. 
Hofmeifkerin. 
Und fo verleugnet ihr das Göttlichite, 
Wenn euch des Herzens Winfe nichts bedeuten. 
Mich ruft es auf, die fchredliche Gefahr 
Vom Holden Bögling Fräftig abzumenden, 
Mich gegen dich und gegen Macht und Kit 
Beherzt zu waffnen. Kein Berfprechen foll, 
Kein Drohn mich von der Stelle drängen. Hier, 
Bu ihrem Heil gewidmet, fteh’ ich feit. 





1) Daß der Herzog feiner Tochter bereits den Schlüfjel gegeben hatte (oben ©. 24) 
war felbft dem viel erjpähenden Secretär ein Geheimniß. Es mußte es fein, weil ber 
zweite Act unmittelbar nad) dem erften, jedenfalls noch an demfelben Tage, fpielt; Dies 
gebt Ichon daraus hervor, daB in ber 3. Scene Eugenie nad) ihrem Unglüdsfalle die 
Hofmeifterin zum erften Male fieht und ihr, der Nichtsahnenden, von dem Falle erzählt. 
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Serretär. 
D meine Gute! dies ihr Heil vermagſt 
Du ganz allein zu jchaffen, die Gefahr 
Bon ihr zu wenden magjt!) du ganz allein, 
Und zwar indem du ung gehordjit. Ergreife 
Sie fehnell, die holde Tochter, führe fie, 
So weit du kannſt, hinweg, verbirg fie fern 
Bon aller Menſchen Anblid, denn?) — du jchauderft, 
Du fühlft, was ich zu jagen habe. Sei's, 
Weil du mid) drängeft, endlich auch gejagt: 
Sie zu entfernen ift das Mildeſte. 
Willſt du zu diefen Plan nicht thätig wirken, 
Denkſt du dich ihm geheim zu widerſetzen, 
Und wagteſt du, was ich dir anvertraut, 
Aus guter Abficht irgend zu verrathen, 
So liegt fie todt in deinen Armen! Was 
Ich felbft beweinen werde, muß gejchehen. 


Hweiter Auftritt. 


Hofmeiſterin. 
Die kühne Drohung überraſcht mich nicht! 
Schon lange ſeh' ich dieſes Feuer glimmen, 
Nun ſchlägt es bald in lichte Flammen aus. 
Um dich zu retten, muß ich, liebes Kind, 
Dich deinem holden Morgentraum?) entreißen. 
Nur Eine Hoffnung lindert meinen Schmerz; 
Allein ſie ſchwindet, wie ich ſie ergreife. 
Eugenie! wenn du entſagen könnteſt 
Dem hohen Glück, das unermeßlich ſcheint, 
An deſſen Schwelle dir Gefahr und Tod, 
Verbannung als ein Milderes begegnet. 


1) — vermagſt. — 2) Sonſt muß ſie getödtet werden. Um dem Ausſpruche 
Nachdruck zu geben, wird vorher „du ganz allein” abſichtlich zweimal hinter⸗ 
einander gebraudjt. — 3) Deinem jugendlichen Glück. 
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O dürft' ich dich erleuchten! dürft' ich dir 
Verborg'ne Winkel öffnen, wo die Schaar 
Verſchworener Verfolger tückiſch lauſcht. 

Ach, ſchweigen ſoll ich! Leiſe kann ich nur 
Dich ahnungsvoll ermahnen; wirſt du wohl 
Im Taumel deiner Freude!) mich verſtehen? 


Dritter Auftritt. 


Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
Sei mir gegrüßt! du Freundin meines Herzens, 
An Mutter Statt geliebte, ſei gegrüßt! 
Hofmeiſterin. 
Mit Wonne drück' ich dich an dieſes Herz, 
Geliebtes Kind, und freue mich der Freude, 
Die reich aus Lebensfülle dir entquillt. 
Wie heiter glänzt dein Auge! Welch Entzücken 
Umſchwebet Mund und Wange! Welches Glück 
Drängt aus bewegtem Buſen ſich hervor! 
Eugenie. 
Ein großes Unheil hatte mich ergriffen, 
Vom Felſen ſtürzte Roß und Reiterin. 
VHoſfmeiſterin. 
O Gott! 
Eugenie. 


Sei ruhig! Siehſt du doch mich wieder, 


Geſund und hochbeglückt, nach dieſem Fall. 
Hofmeiſterin. 
Und wie? 
Eugenie. 
Du ſollſt es hören, wie ſo ſchön 
Aus dieſem Uebel ſich das Glück entwickelt. 


1) Der bevorſtehenden Anerkennung durch den König, von der die Hofmeiſterin 


durch die flüchtige Andeutung des Secretärs (oben S. 35) Kunde hat. 
die Aeußerung der Hofmeiſterin: „Weiß ich's doch“ (S. 43). 


- Bel. auch 


— 39 — 


Hofmeiſterin. 
Ach! aus dem Glück entwickelt oft ſich Schmerz. 


Eugenie. 
Sprich böſer Vorbedeutung Wort nicht aus, 
Und ſchrecke mich der Sorge nicht entgegen! 


Hofmeiſterin. 
O möchteſt du mir Alles gleich vertrauen! 


Eugenie. 
Vor allen Menſchen dir zuerſt. Nur jetzt, 
Geliebte, laß mich mir. Ich muß allein 
Ins eigene Gefühl mich finden lernen. 
Du weißt, wie hoch mein Vater ſich erfreut, 
Wenn unerwartet ihm ein klein Gedicht 
Entgegen kommt, wie mir's der Muſe Gunſt 
Bei manchem Anlaß willig ſchenken mag. 
Verlaß mich! Eben ſchwebt mir's heiter vor, 
Ich muß es haſchen, ſonſt entſchwindet's mir. 
Hofmeiſterin. 
Wann ſoll, wie ſonſt, vertrauter Stunden Reihe 
Mit reichlichen Geſprächen uns erquicken? 
Wann öffnen wir, zufriednen Mädchen gleich, 
Die ihren Schmuck einander wiederholt 
Zu zeigen kaum ermüden, unſres Herzens 
Geheimſte Fächer, uns bequem und herzlich 
Des wechſelſeit'gen Reichthums zu erfreuen? 
Eugenie. 
Auch jene Stunden werden wiederkehren, 
Von deren ſtillem Glück man mit Vertrauen, 
Sich des Vertrauns erinnernd, gerne ſpricht. 
Doch heute laß in voller Einſamkeit 
Mich das Bedürfniß jener Tage finden.!) 





1) Mich ſammeln und nach ruhiger Sammlung Sehnſucht nach einem Aus⸗ 
ſprechen empfinden, wie es mir früher Bedürfniß war. 
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Dierter Auftritt. 


Eugenie, naher Hofmeifterin außen. 


Eugenie (eine Brieftafche herborziehend). 
Und nun gefhwind zum Pergament, zum Griffel! 
Ich hab’ e3 ganz, und eilig fafl’ ich's auf, 
Was ic) dem Könige zu jener Feier, 
Bei der ich, neugeboren durch fein Wort, 


Ins Leben trete, herzlich) widmen foll. 
(Sie recitirt langſam und fchreibt.) 


Welch Wonneleben wird hier ausgefpendet!?) 
Wilft du, o Herr der obern Regionen, 
Des Neulings Unvermögen nicht verjchonen ? 
Sch ſinke Hin, von Majeſtät geblendet. 
Doc) bald, getroft zu dir hinauf gewendet, 
Erfreut mich's, an dem Fuß der feiten Thronen, 
Ein Sprößling deines Stamms, beglüdt zu wohnen, 
Und all mein frühes Hoffen ift vollendet. 
So fließe denn der holde Born der Gnaden! 
Hier will die treue Bruft jo gern verweilen - 
Und an der Liebe Majeftät ſich faffen. 
Mein Ganzes hängt an einem zarten Faden; 
Mir ift, al3 müßt’ ich unaufhaltfam eilen, 
Das Leben, das du gabft, für dich zu laffen. 
(Das Geſchriebene mit Gefälligleit betrachtend.) 
So haft du lange nicht, bewegtes Herz, 
Dich in gemefj'nen?) Worten ausgeſprochen! 
Wie glüdlich, den Gefühlen unfrer Bruft 
Für em’ge Beit den Stempel aufzudrüden! 
Doch ift es wohl genug? Hier quillt es fort, 
Hier quillt es auf! — Du naheſt, großer Tag, 
Der und den König gab und der nın mid 
Dem Könige, dem Bater, mich mir felbft, 
Zu ungemeffner Wonne, geben fol. 
1) Das folgende Sonnett war fchon am 11. Auguft 18038 im „Morgenblatt” 
mitgetheilt. Bei dem Drud der Tragödie Hat der Dichter einige Veränderungen 


borgenommen. — 2) poetiihen, durch den Vers geregelten, nicht etwa — kühlen, 
mäßigen. 
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Dies hohe Feſt verherrliche mein Lied! 
Beflügelt drängt ſich Phantaſie voraus, 
Sie trägt mich vor den Thron und ſtellt mir!) vor, 
Sie giebt im Kreife mir — 
Hofmeiſterin (außen). 
Eugenie! 
Eugenie, 
Was joll das? 
Hofmeiſterin. 
Höre mich, und öffne gleich! 
Eugenie. 
Verhaßte Störung! Oeffnen kann ich nicht. 
Hofmeiſterin. 
Vom Vater Botſchaft! 
Eugenie. 
Wie? vom Vater? Gleich! 
Da muß ich öffnen. 
Hofmeiſterin. 
Große Gaben ſcheint 


Eugenie. 
Warte! 
Hofmeiſterin. 
Hörſt du? 
Eugenie. 


Er dir zu ſchicken. 


Warte! 
Doch wo verberg' ich dieſes Blatt? Zu klar?) 
Spricht's jene Hoffnung aus, die mich beglückt. 
Hier iſt nichts zum Verſchließen! Und bei mir 
Iſt's nirgends ſicher, dieſe Taſche kaum; 
Denn meine Leute ſind nicht alle treu. 
Gar Manches hat man ſchon mir, als ich ſchlief, 
Durchblättert und entwendet. Das Geheimniß, 
Das größte, das ich je gehegt, wohin, 
Wohin verberg' ich's? 

1) Die Phantaſie ſtellt ihr Bilder von ihrer ſchönen Aufnahme bei Hofe vor. — 


2) Weil Eugenie ja eben glaubt, daß Keiner außer ihr von ihrer demnächſtigen 
Erhebung Runde habe. 
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(Indem ſie ſich der Seitenwand nähert.) 
Wohl! hier war es ja, 
Wo du, geheimer Wandſchrank, meiner Kindheit 
Unſchuldige Geheimniſſe verbargſt! 
Du, den mir kindiſch allausſpähende, 
Von Neugier und von Müßiggang erzeugte, 
Raſtloſe Thätigkeit entdecken half, 
Du, Jedem ein Geheimniß, öffne dich! 
(Sie drückt an einer unbemerkten Feder, und eine kleine Thür ſpringt auf.) 
So wie ich ſonſt verbotnes Zuckerwerk, 
Zu liſtigem Genuß, in dir verſteckte, 
Vertrau' ich heute meines Lebens Glück 
Entzückt und ſorglich dir auf kurze Zeit. 
(Sie legt das Pergament in den Schrank und drückt ihn zu.) 
Die Tage fchreiten vor, und ahnungsvoller 


Bewegen fih nun Freud’ und Schmerz heran. 
(Sie öffnet die Thüre.) 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. Bediente, die einen prädtigen Putzkaſten tragen. 


Hofmeifterin, 
Wenn ich dich ftörte, führ’ ich gleich mit mir, 
Was mich gewiß entichuld’gen fol, herbei. 
Eugenie, 
Bon meinem Vater? diejer prächt’ge Schrein! 
Auf welchen Anhalt deutet ſolch Gefäß? 
(Bu den Bedienten.) 


Bermeilt! . 
(Sie reicht ihnen einen Beutel hin.) 


Bum Vorſchmack eures Botenlohng 
Nehmt diefe Kleinigkeit, das Beſſ're folgt. 
(Bediente gehen.) 
Und ohne Brief und ohne Schlüffel! Steht 
Mir ſolch ein Schaß verborgen in der Nähe? 
D Neugier! D Verlangen! Ahneft du, 
Was diefe Gabe mir bedeuten kann? 
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Hofmeiſterin. 
Ich zweifle nicht, du haft es ſelbſt errathen. 
Auf nãchſte Hoheit!) deutet fie gewiß. 
Den Schmud der Fürftentochter bringt man bir, 
Weil did) der König bald berufen wird. 
Engenie. 
Wie kannſt du dad vermuthen? 


MN | 





Hofmeißerin. 

Weiß ich's doch! 

Geheimniſſe der Großen ſind belauſcht. 
Eugenie. 

Und wenn du's weißt, was ſoll ich dir's verbergen? 
Soll ich die Neugier, dies Geſchenk zu ſehn, 
Vor dir umſonſt bezähmen! — Hab' ich doch 
Den Schlüſſel hier! — Der Vater zwar verbot's. 
Doch was verbot er? Das Geheimniß nicht 


1) Erhöhung zur fürftlichen Würde, 
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Unzeitig zu entdeden!); doch dir ift 
Es ſchon entdedt. Du kannſt nicht mehr erfahren, 
AS du ſchon weißt, und fehweigft nun, mir zu Liebe. 
Was zaudern wir? Komm, laß uns öffnen! fomm, 
Daß uns der Gaben hoher Glanz entzüde. 
Hofmeiferim. 
Halt ein! Gedenke des Verbots! Wer weiß, 
Warum der Herzog weislich jo befohlen? 
| Eugenie . 
Mit Sinn befahl er zum beftimmten Zmwed 2); 
Der iſt vereitelt; Alles weißt du fchon. 
Du Tiebft mich, bift verichwiegen, zuverläffig. 
Laß ung das Zimmer jchließen! das Geheime 
Laß ung fogleid) vertraulich unterfuchen. 
(Sie fließt die Zimmerthüre und eilt gegen den Schranf.) 
Hofmeiſterin (fie abhaltend). 
Der prächt'gen Stoffe Gold und Farbenglanz, 
Der Perlen Milde, der Juwelen Strahl 
Bleib’ im Verborgnen! Ad, fie reizen dich 
Bu jenem Biel unmiderftehlich auf. 
Eugenie, 
Was fie bedeuten, ift das Neizende. 
(Sie öffnet den Schrank, an der Thüre zeigen ſich Spiegel.) 
Welch köſtliches Gewand entwickelt fich, 
Indem ich's nur berühre, meinem Blid! 
Und diefe Spiegel! fordern fie nicht gleich, 
Das Mädchen und den Echmud vereint zu jchildern. 
Hofmeiferin. 
Kreufa’3 3) tödtliches Gewand entfaltet, 
So fcheint es mir, fich unter meiner Hand. 
Eugenie, 
Wie ſchwebt ein folder Trübjinn dir um’3 Haupt? 
Den?’ an beglüdter Bräute frohes Felt! 


1) Eugenie macht e3 fih mit dem Verbot des Vaters fehr leicht. Denn ber 
Herzog hatte ganz ausdrüdlich gelagt (S. 24): „Deffne nicht, eh ich dich wiederſehe, 
jenen Schatz.“ — 2) Damit fein Anderer das Geheimniß erfahre. — 3) Kreuſa 
hatte, ala fie fi mit Jaſon vermählen follte, von defien früherer Gemahlin Mebea 
ein vergiftetes Kleid erhalten, defjen Berührung tödtlich war. 


x — 45 — 


Komm! Neiche mir die Theile, nad) und nad); 
Das Unterfleid! Wie reich und ſüß durdhflimmert 
Sich rein des Silberd und der Yarben Blitz. 


Hofmeiſterin (indem fie Eugenien das Gewand umlegt). 
Berbirgt fich je der Gnade Sonnenblid, 
Sogleich ermattet fol ein Wiederglanz.!) 

Eugenie. 
Ein treue3 Herz verdient ſich dieſen Blick, 
Und, wenn er weichen wollte, zieht's ihn an. — 
Das Oberkleid, das goldne, ſchlage drüber, 
Die Schleppe ziehe, weit verbreitet, nach. 
Auch dieſem Gold iſt, mit Geſchmack und Wahl, 
Der Blumen Schmelz metalliſch aufgebrämt. 
Und tret' ich ſo nicht ſchön umgeben auf? 
Hofmeiſterin. 

Doch wird von Kennern mehr die Schönheit ſelbſt 
In ihrer eignen Herrlichkeit verehrt. 


Eugenie. 
Das einfach Schöne ſoll der Kenner ſchätzen; 
Verziertes aber ſpricht der Menge zu. — 
Nun leihe mir der Perlen ſanftes Licht, 
Auch der Juwelen leuchtende Gewalt. 


Hofmeiſterin. 
Doch deinem Herzen, deinem Geiſt genügt 
Nur eigner inn'rer Werth und nicht der Schein. 
Eugenie. 
Der Schein, was iſt er, dem das Weſen fehlt? 
Das Weſen, wär' es, wenn es nicht erſchiene? 


Hofmeiſterin. 
Und haſt du nicht in dieſen Mauern ſelbſt 
Der Jugend ungetrübte Zeit verlebt? 
Am Buſen deiner Liebenden, entzückt, 
Verborgner Wonne Seligkeit erfahren? 


1) Dieſe ſchönen Kleider machen und erregen nur dann Freude, wenn die 
Trägerin eine geachtete und geehrte Stellung einnimmt. 


Engenie. 
Gefaltet fann die Knospe id genügen, 
So lange ne de Winters Ars umgiebt; 
Nun ſchwillt vom jrrühling2baude Lebenskraft, 
Sn PBlürben bricht ñe aut, an Licht umd Lüfte. ') 
Gsfmrikerim. 
Aus Mäßigkeit enripringt eım reine? Slück. 
Eugenie. 
Kenn du ein mäßig ..iel dir vorgeitedt. 
Gefmrikerim. 
Neichränftbeit iucht ih der Genießende 
Eugenie. 
Tu überredeit die Geibmüdte nicht 
O! dab ſich dieſer Saal erweiterte 
Zum Raum des Glanzes, wo der König thront! 
Daß reicher Teppich unten, oben ſich 
Ter goldnen Tede Wölbung breitete! 
Daß bier im Kreiie, vor der Wajeität 
Temütbig jtolz, die Großen, angelacht 
Von diefer Sonne, herrlich leuchteten ! 
Ih unter dieſen Ausgezeichneten 
Am ſchönſten Feſt die Ausgezeichnete! 
O laß mir diefer Ronne Rorgefühl, 
Wenn Aller Augen mid zum Ziel erleien. 
Gefmeikerin. 
Zum Ziele der Bewundrung nicht allein, 
Zum Ziel des Neides und des Haflet mehr. 
Eungenie. 
Der Neider ftebt al? Folie det Glücks, 
Ter Sailer lehrt una immer mwebrbaft bleiben. 
Gsfmreikerim. 
Temütbigung beichleicht die Stolzen oft. 
Eugeuie. 
Sch ieg’ ihr Geiſtesgegenwart entgegen. 


1. Um au ba Licht umb an bie Aust zu treten. 
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(Zum Schrante gewenbet.) 
Noch haben wir nicht Alles durchgefehn; 
Nicht mich allein bedenf’ ich dieſe Tage, 
Für Andre Hoff’ ih manche Koftbarkeit. 
Hofmeiſterin (ein Käfthen hervornehmend). 
Hier aufgefchrieben fteht es: „Bu Geſchenken.“ 
| Eugenie, 
Sp nimm voraus, wa3 dich vergnügen Tann, 
Bon diejen Uhren, diejen Dofen. Wähle! — 
Nein! überlege noch! Vielleicht verbirgt 
Sid Wünfchenswertheres im reichen Schrein. 
Hofmeiferin. 
D fände ſich ein Fräft’ger Talisman, 
De3 trüben Bruders Neigung zu gewinnen! 
Eugenie. 
Den Widerwillen tilge nach und nach 
Des unbefangnen Herzens reines Wirken. 
Hofmeiſterin. 
Doch die Partei, die ſeinen Groll beſtärkt, 
Auf ewig ſteht ſie deinem Wunſch entgegen. 
Eugenie. 
Wenn ſie bisher mein Glück zu hindern ſuchte, 
Tritt nun Entſcheidung unaufhaltſam ein, 
Und ins Geſchehne fügt ſich Jedermann. 
Hofmeiſterin. 
Doch was du hoffeſt, noch iſt's nicht geſchehn. 
Engenie. 
Doch als vollendet kann ich's wohl betrachten. 
(Nah dem Schrank gekehrt.) 
Was liegt im langen Käſtchen, oben an? 
Hofmeiſterin (die es herausnimmt). 
Die ſchönſten Bänder, friſch und neu gewählt -— 
Zerſtreue nicht durch eitles Flitterweſens 
Neugierige Betrachtung deinen Geiſt. 
O wär' es möglich, daß du meinem Wort 
Gehör verlieheſt, Einen Augenblick! 
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Aus ftilem Kreiſe trittft du nun Heraus 

In weite Räume, wo did Sorgendrang, 

Vielfach gefnüpfte Nebe, Tod vielleicht 

Bon meuchelmörderifcher Hand erwartet. 

Eugenie. 

Du ſcheinſt mir krank! wie könnte fonft mein Glück 

Dir fürchterlich, als ein Gejpenft erjcheinen. 
(Zn das Käftchen blidend.) 

Was ſeh' ih? Diefe Rolle! Ganz gewiß 

Das Ordensband der erſten Yürftentöchter! 

Auch diefes werd’ ich tragen! Nur gejchwind! 

Laß ſehen, wie es Heide? Es gehört 

Zum ganzen Prunf; fo fei auch das verjucht! 
(Da8 Band wird umgelegt.) 

Nun ſprich vom Tode nur! ſprich von Gefahr! 

Was zieret mehr den Mann, al3 wenn er fid 

Sm Heldenihmud zu feinem Könige, 

Sich unter feines Gleichen ftellen kann? 

Was reizt dad Auge mehr, al3 jenes Kleid, 

Das Triegerifche lange Reihen zeichnet? 

Und diejes Kleid und feine Farben, find 

Sie nit ein Sinnbild ewiger Gefahr? 

Die Schärpe deutet Krieg, womit fich, ftolz 

Auf feine Kraft, ein edler Mann umgürtet. 

D meine Liebe! Was bedeutend!) ſchmückt, 

Es ift durchaus gefährlih. Laß auch mir 

Das Muthgefühl, was mir begegnen Tann, 

So prächtig ausgerüftet, zu erwarten. 

Unmwiderruflih, Freundin, bleibt mein Glück 

Hofmeiſterin (bei Seite). 
Das Schidjal, das dich trifft, unwiderruflich. 


1) Bu irgend einem beftimmten, erhabenen Zwecke. 


Hur Erläuterung des zweiten Aufzuges. 


1) Die äußeren Güter, zu deren Genuß Eugenie durch ihre füritliche Abſtam⸗ 
mung beredjtigt jcheint. — 2) drüben — in der Ferne, nicht gerade = auf den 
Inſeln; glüdlih mit Bezug auf die beabfichtigte (gezivungene) Heirath Eugeniens. 

















Dritter Aufzug. 


Dorzimmer des Herzogs, prädtig, modern. 


Erfter Auftritt.') 
Secretär. Weltgeiftliger. 


Serretär. 
ritt ſtill herein in dieſe Todtenftille! 
Wie ausgeftorben findeit du das Haus. 
Der Herzog ſchläft, und alle Diener ftehen, 
Von feinem Schmerz durchbrungen, ftumm gebeugt. 
Er ſchlaft! Ich fegnet’ ihn, als ich ihm ſah 
Bewußtlos auf dem Pfühle ruhig athmen. 
Das Uebermaß der Schmerzen löſte ſich 
In der Natur balſam'ſchen Wohlthat auf. 
Den Augenblick befürcht’ ich, der ihn medt; 
Euch wird ein jammervoller Mann erſcheinen. 

Weltgeiftlicher. 
Darauf bin ich bereitet, zweifelt nicht. 
Serretär. 

Bor wenig Stunden fam die Nachricht an, 
Eugenie fei todt! vom Pferd geftürzt! 





3) Zwilchen diefem und dem vorigen Wufzug Tiegen mehrere Tage, die zur 
Entfügeung der Eugenie und aux Verbreitung ber Nacricht ihreß Todes verwendet 
worden find. Der Dichter ſchildert abfichtlich den Eindrud diefer Rachricht zuerft, 
um dann im vierten und fünften Mete von der Gereiteten und ihren ferneren 
Scidfalen zu reben. 

Goethe. v. 4 
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An eurem Orte fei fie beigefeßt, 

Als an dem nächften Plab, wohin man fie 
Aus jenem Feljendidicht bringen können, 
Wo fie verwegen fich -den Tod erftürmt. 


Weltgeiflider. 
Und fie indeffen ift fchon meit entfernt ? 
Serretär. 
Mit raſcher Eile wird fie mweggeführt. 
MWeltgeiflider. 
Und wem vertraut ihr fol ein ſchwer Geſchäft? 
Serretär. 
Dem klugen Weibe, da3 ung angehört. 
weltgeiſtlicher. 
In welche Gegend habt ihr ſie geſchickt? 
Secretür. 
Zu dieſes Reiches letztem Hafenplatz. 
Weltgeiſtlicher. 
Von dorten ſoll ſie in das fernſte Land? 
Secretür. 
Sie führt ein günſt'ger Wind ſogleich davon. 
weltgeiſtlicher. 
Und hier auf ewig gelte ſie für todt? 
Secretär. 
Auf deiner Fabel Vortrag kommt es an. 
Weltgeiflider. 


Der Irrthum ſoll im erſten Augenblid 
Auf alle fünft’ge Zeit gewaltig. wirken. 
An ihrer Gruft, an ihrer Leiche joll 
Die Phantafie eritarren. Tauſendfach 
Berreiß’ ich das geliebte Bild, und grabe 
Dem Sinne des entjeßten Hörenden 

Mit Feuerzügen dieſes Unglüd ein. 
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Sie ift dahin für Alle, fie verjchwindet 
Ans Nichts der Aſche. Jeder kehret ſchnell 
Den Blick zum Leben und vergißt im Taumel 
Der treibenden Begierden, daß auch ſie 
Im Reihen!) der Lebendigen geſchwebt. 
Secretür. 
Du trittſt mit vieler Kühnheit ans Geſchäft; 
Beſorgſt du keine Reue hinten nach? 
weltgeiſtlicher. 
Welch eine Frage thuſt du? Wir ſind feſt! 
Secretär. 
Ein inn'res Unbehagen fügt ſich oft, 
Auch wider unſern Willen, an die That. 
weltgeiſtlicher. 
Was hör' ich? du bedenklich? oder willſt 
Du mich nur prüfen, ob es euch gelang, 
Mich, euren Schüler, völlig auszubilden? 
Secretür. 
Das Wichtige bedenkt man nie genug. 
Weltgeiſtlicher. 
Bedenke man, eh noch die That beginnt! 
Serretär. 
Auch in der That ift Raum für Meberlegung. 
Weltgeiflider. 
Für mich ift Nichts zu überlegen mehr! 
Da wär’ es Zeit geweſen, al3 ich noch 
Im Paradies beſchränkter Freuden weilte, 
Als, von des Gartens engem Hag umfchloffen, 
Ich felbftgefäte Bäume felber pfropfte, 
Aus wenig Beeten meinen Tifch verjorgte, 
Al noch Zufriedenheit im einen Haufe 
Gefühl des Reichthums über Alles goß, 
Und ich nach meiner Einficht zur Gemeinde, 


1) Im Tanze der ſich fchnell beivegenden Schaar. 


4*r 
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Als Freund, als Vater aus dem Herzen ſprach, 
Dem Guten fördernd meine Hände reichte, ’ 
Dem Böen, wie dem Webel, widerſtritt. 

D hätte damals ein wohlthät'ger Geift 

Bor meiner Thüre dich vorbeigemwiejen, 

An der du müde, durftig von der Jagd 

Bu Hopfen kamſt, mit ſchmeichleriſchem Wefen, 
Mit ſüßem Wort mich zu bezaubern mwußteft ! 
Der Gaftfreundfchaft gemweihter, fchöner Tag, 

Er war der legte reingenoff'nen Friedens. 


Serretär. 
Wir brachten dir fo mande Freude zu. 


Weltgeiſtlicher. 
Und dranget mir ſo manch Bedürfniß auf. 
Nun war ich arm, als ich die Reichen kannte: 
Nun war ich ſorgenvoll, denn mir gebrach's; 
Nun hatt' ich Noth, ich brauchte fremde Hülfe. 
Ihr wart mir hülfreich, theuer büß' ich das. 
Ihr nahmt mich zum Genoſſen eures Glücks, 
Mich zum Geſellen eurer Thaten auf. 
Zum Sclaven, ſollt' ich ſagen, dingtet ihr 
Den ſonſt ſo freien, jetzt bedrängten Mann. 
Ihr lohnt ihm zwar, doch immer noch verſagt 
Ihr ihm den Lohn, den er verlangen darf. 
Serretär. 
Vertraue, daß wir dich in kurzer Zeit 
Mit Gütern, Ehren, Pfründen überhäufen. 
Weltgeiftlider. 
Das ift es nicht, was ich erwarten muß. 
Secretür. 
Und welche neue Fordrung bildeſt du? 
weltgeiſtlicher. 
Als ein gefühllos Werkzeug braucht ihr mich 
Auch diesmal wieder. Dieſes holde Kind 
Verſtoßt ihr aus dem Kreiſe der Lebend'gen; 
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Ich ſoll die That beichönen, fie bededen, 
Und ihr befchließt, begeht fie ohne mich. 
Bon nun an fordr’ ich mit im Rath zu fißen, 
Wo Schredfiches beichloffen wird, mo Jeder, 
Auf feinen Sinn, auf feine Kräfte ftolz, 
Bum Unvermeibdlich » Ungeheuren ftimmt. 
Serretär. 
Daß du auch diesmal dih mit und verbunden, 
Erwirbt aufs Neue dir ein großes Recht. 
Gar manch Geheimniß wirft du bald vernehmen; 
Dahin!) gedulde dich und fei gefaßt. 
MWeltgeiflider. 
Ich bin's und bin noch weiter als ihr denkt; 
In eure Plane Schaut’ ich längſt hinein. 
Der nur verdient geheimnißvolle Weihe, 
Der ihr durch Ahnung vorzugreifen meiß. 
Serretär, 
Was ahneft du? mas weißt du? 
Meltgeiftlidher. 
Laß uns das 
Auf ein Gefpräh der Mitternacht verjparen. 
O diefes Mädchen! trauriges Geſchick 
Verſchwindet, wie ein Bach im Ocean, 
Wenn ich bedenke, wie verborgen ihr 
Zu mächtiger Parteigewalt euch hebt, 
Und an die Stelle der Gebietenden 
Mit frecher Lift euch einzudrängen hofft. 
Nicht ihr allein; denn Andre ftreben aud, 
Euch mwiderftrebend, nach demfelben Zweck. 
So untergrabt ihr Vaterland und Thron; 
Wer fol fich retten, wenn das Ganze ftürzt? 
Serretär. 
Sch höre fommen! Tritt Hier an die Geite! 
Ich führe Dich zu rechter Beit herein. 


1) Bis dabin. 
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Zweiter Auftritt. 


Herzog. Gecretär. 


Herzog. 
Unſel'ges Licht! du rufſt mich auf zum Leben, 
Mih zum Bewußtſein diefer Welt zurüd 
Und meiner felbit. Wie öde, Hohl und leer 
Liegt Alles vor mir da, und ausgebrannt, 
Ein großer Schutt, die Stätte meines Glücks. 
Serretär. 
Wenn Jeder von den Deinen, die um did) 
In diefer Stunde leiden, einen Theil 
Bon deinen Schmerzen übertragen !) fönnte, 
Du fühlteft dich erleichtert und geitärft. 
Herzog. 
Der Schmerz um Liebe?), wie die Liebe, bleibt 
Untheilbar und unendlid. Fühl' ich doch, 
Welch ungeheures Unglüd Den betrifft, 
Der feines Tags gemohntes Gut vermißt. 
Warum, o! laßt ihr die befannten Mände 
Mit Farb’ und Gold mir noch entgegen fcheinen, 
Die mid an Geftern, mich an Chegeitern, 
An jenen Zuftand meines vollen Glüds 
Mich kalt erinnern. O warum verhüllet 
Ihr nit Gemach und Saal mit ſchwarzem Krepp; 
Daß, finfter wie mein Innres, auch von außen 
Ein ewig nächt'ger Schatten mich umfange. 
Serretär. 
D möchte doch das Biele, das dir bleibt 
Nach dem Verluſt, als Etwas dir erjcheinen. 
Herzog. 
Ein geiftverlaffuer, förperliher Traum!) 
Sie war die Seele diefed ganzen Haufes. 
Wie jchwebte beim Erwachen fonjt das Bild 





1) auf fi übertragen. — 2) Der Schmerz um eine geliebte Perſon läßt fich 
nicht theilweife von Anderen abnehmen. — 3) Mein ganzes Leben ift nichts Wirk⸗ 
liches mehr oder höchſtens einem von der Seele verlaflenen Körper gleich. 
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Des holden Kindes dringend mir entgegen! 
Hier fand ich oft ein Blatt von ihrer Hand, 
Ein geiſtreich, herzlich Blatt, zum Morgengruß. 
Serretär. 
Wie drücte nicht der Wunſch, dich zu ergeben, 
Sich dicht’rifch oft in frühen Reimen aus. 
Herzog. 
Die Hoffnung, fie zu jehen, gab den Stunden 
Des mühevollen Tags den einz’gen Reiz. 
Serretär, 
Wie oft bei Hinderniß und Zögrung hat 
Man ungeduldig, wie nach der Geliebten 
Den raſchen Jüngling, dich nad) ihr gejehn! 
Herzog. 
Vergleiche doc die jugendliche Gluth, 
Die ſelbſtiſchen Beſitz verzehrend haſcht, 
Nicht dem Gefühl des Vaters, der entzückt, 
In heil'gem Anſchaun ſtille hingegeben, 
Sich an Entwicklung wunderbarer Kräfte, 
Sich an der Bildung Rieſenſchritten freut! 
Der Liebe Sehnſucht fordert Gegenwart; 
Doch Zukunft iſt des Vaters Eigenthum. 
Dort liegen ſeiner Hoffnung weite Felder, 
Dort ſeiner Saaten keimender Genuß. 
Secretür. 
O Jammer! dieſe grenzenloſe Wonne, 
Dies ewig friſche Glück verlorſt du nun. 
Herzog. 
Verlor ich's? War es doch im Augenblick 
Vor meiner Seele noch im vollen Glanz. 
Ja, ich verlor's! du rufſt's, Unglücklicher, 
Die öde Stunde ruft mir's wieder zu. 
Ja, ich verlor's! So ſtrömt, ihr Klagen, denn! 
Berftöre Jammer dieſen feiten Bau, 
Den ein zu günftig Alter noch verfchont. 
Verhaßt fei mir das Bleibende, verhaßt, 
Was mir in feiner Dauer Stolz erjcheint; 


Erwünſcht, mas fließt und ſchwankt. Ihr Fluthen, fchwellt, 

Berreißt die Dämme, wandelt Land in See! 

Eröffne deine Schlünde, wildes Meer! 

Berichlinge Schiff und Mann und Schätze! Weit 

Berbreitet euch, ihr Friegeriichen Reihen, 

Und häuft auf blut’gen Fluren Tod auf Tod! 

Entzünde, Strahl de3 Himmels, di im Leeren 

Und triff der fühnen Thürme fih’re3 Haupt! 

Bertrümmr’, entzünde fie und geißle') weit 

Im Stadtgedräng’ der Flamme Wuth umher, 

Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 

Dem Schidfal mich ergebe, das mich traf. 
Serretär. 

Das Ungeheuer » Unermartete 

Bedrängt dich fürchterlich, erhabner Mann. 

Herzog. 

Wohl unerwartet fam’3, nicht ungewarnt. 

In meinen Armen ließ ein guter Geift 

Gie von den Todten wieder auferftehn, 

Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 

Ein Schredliches, nun ewig Bleibendes, 

Da ſollt'?) ich ftrafen die Verwegenheit, 

Dem Uebermuth mich fcheltend widerſetzen, 

Berbieten jene Raſerei, die, ſich 

Unfterblih, unverwundbar wähnend, blind, 

Wetteiferud mit dem Vogel, ſich durch Wald 

Und Fluß und Sträuche von dem Felfen jtürzt. 
Serretär. 

Was oft und glüdfich unjre Beiten thun, 

Wie jollt’ e3 dir des Unglüds Ahnung bringen? 
Herzog. 

Die Ahnung diefer Leiden fühlt” ich wohl, 

Als ich zum letzten Mal?) — zum lebten Mal! 


1) Sprige fie, durch Geißelhiebe auf fie Losfchlagend, auseinander. — 2) hätte ich 
fteafen follen. Statt deſſen hatte er (oben ©. 12) ſich nur des Glüdes der Wieber- 
vereinigung gefreut. — 3) Zu ergänzen ift: fie jah, aber das von ihm ausgeiprochene 
Wort berührt ihn zu fchmerzlich, als dab er im Stande wäre, fortzufahren. 
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Du ſprichſt es aus, das fürchterliche Wort, 

Das deinen Weg mit Finfterniß umzieht. 

D hätt’ ich fie nur einmal noch geſehn! 

Bielleiht war dieſes Unglüd abzuleiten. 

Ich hätte flehentlich gebeten, fie, als Vater, 

Bum Treulichiten ermahnt, ſich mir zu jchonen, 

Und von der Wuth tollfühner Reiterei, 

Um unfres Glückes willen, abzujtehn. 

Ach, diefe Stunde war mir nicht gegönnt. 

Und nun vermiff ich mein geliebtes Kind! 

Sie ift dahin! Verwegner ward fie nur 

Durch jenen Sturz, dem fie fo leicht entrann. 

Und Niemand fie zu warnen, fie zu leiten! 

Entwachſen war fie diefer Frauenzuct. 

In welchen Händen ließ ich ſolchen Schatz? 

Berzärtelnden, nachgieb’gen Weiberhänden. 

Kein feites Wort, den Willen meines Kinds 

Bu mäßiger VBernünftigfeit zu lenken! 

Zur unbedingten Freiheit Tieß man ihr, 

Bu jedem fühnen Wagniß off’nes Feld. 

Sch fühlt’ es oft und jagt’ es mir nicht Mar: 

Bei diefem Weibe war fie fchleht verwahrt. 
Serretär, 

O tadle nicht die Unglückſelige! 

Bom tiefften Schmerz begleitet, irrt fie nun, 

Wer weiß, in welchem Lande, troftlos Hin. 

Sie ift entflohn. Denn wer vermöchte dir 

Ans Angeficht zu fehen, der auch nur 

Den ferniten Vorwurf zu befürchten hätte. 

Herzog. 

O laß mich ungerecht auf Andre zürnen, 

Daß ih mich nicht verzmeifelnd ſelbſt zerreiße. 

Wohl trag’ ich felbft die Schuld und trag’ fie ſchwer. 

Denn rief ich nicht mit thörichtem Beginnen 

Gefahr und Tod auf diefes theure Haupt? 

Sie überall zu ſehn ald Meifterin, 

Das war mein Stolz. Zu theuer büß’ ich ihn. 
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Erwünſcht, was fließt und ſchwankt. Ihr Fluthen, ſchwellt, 

Zerreißt die Dämme, wandelt Land in See! 

Eröffne deine Schlünde, wildes Meer! 

Verſchlinge Schiff und Mann und Schätze! Weit 

Verbreitet euch, ihr kriegeriſchen Reihen, 

Und häuft auf blut'gen Fluren Tod auf Tod! 

Entzünde, Strahl des Himmels, dich im Leeren 

Und triff der kühnen Thürme ſich'res Haupt! 

Zertrümmr', entzünde fie und geißle‘) weit 

Im Stadtgedräng' der Flamme Wuth umher, 

Daß ich, von allem Jammer rings umfangen, 

Dem Schickſal mich ergebe, das mich traf. 
Secretür. 

Das Ungeheuer-Unerwartete 

Bedrängt dich fürchterlich, erhabner Mann. 

Herzog. 

Wohl unerwartet fam’3, nicht ungewarnt. 

In meinen Armen ließ ein guter Geift 

Sie von den Todten wieder auferitehn, 

Und zeigte mir gelind, vorübereilend, 

Ein Schredliches, nun ewig Bleibendes. 

Da ſollt'?) ich ftrafen die Verwegenheit, 

Dem Uebermuth mich ſcheltend widerſetzen, 

Verbieten jene Raſerei, die, ſich 

Unſterblich, unverwundbar wähnend, blind, 

Wetteifernd mit dem Vogel, ſich durch Wald 

Und Fluß und Sträuche von dem Felſen ſtürzt. 
Secretür. 

Was oft und glücklich unſre Beſten thun, 

Wie ſollt' es dir des Unglücks Ahnung bringen? 
Herzog. 

Die Ahnung diefer Leiden fühlt’ ich wohl, 

Als ich zum letzten Mal?) — zum letzten Mal! 


1) Spriße fie, durch Geißelhiebe auf fie Iosjchlagend, auseinander. — 2) hätte ich 
ftrafen follen. Statt deſſen Hatte er (oben ©. 12) fi nur des Glückes der Wieder- 
vereinigung gefreut. — 8) Zu ergänzen ift: fie jah, aber das von ihm ausgefprochene 
Wort berührt ihn zu fchmerzlich, als daB er im Stande wäre, fortzufahren. 
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Du ſprichſt es aus, das fürchterliche Wort, 

Das deinen Weg mit Finfterniß umzieht. 

D hätt’ ich fie nur einmal noch gejehn! 

Vielleiht war dieſes Unglüd abzuleiten. 

Ich hätte flehentlich gebeten, fie, als Vater, 

Zum Treulicäiten ermahnt, fi) mir zu ſchonen, 

Und von der Wuth tollfühner Neiterei, 

Um unſres Glückes willen, abzuftehn. 

Ach, diefe Stunde war mir nicht gegönnt. 

Und nun vermiff’ ich mein geliebtes Kind! 

Sie ift dahin! Verwegner ward fie nur 

Dur jenen Sturz, dem fie fo leicht entrann. 

Und Niemand fie zu warnen, fie zu leiten ! 

Entwachſen war fie diefer Frauenzucht. 

In welchen Händen Tieß ich ſolchen Schatz? 

Berzärtelnden, nachgieb’gen Weiberhänden. 

Kein feſtes Wort, den Willen meines Kinds 

Bu mäßiger Bernünftigfeit zu lenken! 

Zur unbedingten Freiheit ließ man ihr, 

Zu jedem fühnen Wagniß off'nes Feld. 

Ich fühlt’ es oft und fagt’ e8 mir nicht Mar: 

Bei diefem Weibe war fie fchlecht verwahrt. 
Serretäir. 

O tadle nicht die Unglückſelige! 

Bom tiefiten Schmerz begleitet, irrt fie nun, 

Wer weiß, in welchem Lande, troftlos Hin. 

Sie ift entflohn. Denn wer vermöchte dir 

Ins Angeſicht zu fehen, der auch nur 

Den ferniten Vorwurf zu befürchten hätte. 

Herzog. 

O laß mich ungerecht auf Andre zürnen, 

Daß ich mich nicht verzweifelnd ſelbſt zerreiße. 

Wohl trag’ ich jelbft die Schuld und trag’ fie ſchwer. 

Denn rief ich nicht mit thörichtem Beginnen 

Gefahr und Tod auf diefes theure Haupt? 

Sie überall zu ſehn als Meifterin, 

Das war mein Stolz. Zu theuer büß’ ich ihn. 


Bu Pferde follte fie, im Wagen fie, 

Die Roſſe bändigend, als Heldin glänzen. 

Ans Waffer tauchend, ſchwimmend, ſchien fie mir 
Den Elementen göttlich zu gebieten. 

©o, hieß es, Tann fie jeglicher Gefahr 

Dereinft entgehen. Statt fie zu bewahren, 
Giebt Hebung zur!) Gefahr den Tod ihr nun. 


Secretüär. 


Des edlen Pflichtgefühles Uebung giebt, 
Ah! unſ'rer Unvergeßlichen den Tod. 
Herzog. 
Erfläre dich! 
Secretür. 

Und weck' ich dieſen Schmerz 
Durch Schild'rung kindlich edles Unternehmens? 
Ihr alter, erſter, hochgeliebter Freund 
Und Lehrer wohnt von dieſer Stadt entfernt?), 
Verſchränkt in Trübfinn, Krankheit, Menſchenhaß. 
Nur fie allein vermocht’ ihn zu erheitern; 
Als Leidenſchaft empfand fie diefe Pflicht; 
Nur allzu oft verlangte ſie hinüber, 
Und oft verfagte man's. Nun hatte fie’s 
Planmäßig angelegt; fie nutzte fühn 
Des Morgenrittes abgemeff’ne Stunden 
Mit ungeheurer Schnelligkeit, zum Zweck, 
Den alten, vielgeliebten Mann zu fehn. 
Ein einz’ger Neitfnecht nur war im Geheimniß, 
Er unterlegt’?) ihr jedesmal das Pferd, 
Wie wir vermuthen; denn auch er ift fort. 
Der arme Menſch und jene Frau verloren, 
Aus Furcht vor dir, fich in die weite Welt. 





1) = in der; man möchte erwarten: Neigung zur Gefahr. Vielleicht ift das 
Wort Hebung nur gebraucht, damit der Secretär glei daran anknüpfen kann. — 
2) Zn den Memoiren wird als Lehrer der Prinzeſſin Rouffeau genannt, auf 
den ja biefe Schilderung paßt. — 3) Hielt ein neues an beftimmten Stationen 
bereit. 
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Herzog. 

Die Südlichen! die noch zu fürchten haben, 
Bei denen fich der Schmerz um ihres Herrn 
Berlornes Heil in leicht verwundene, 

In leicht gehob’ne Bangigfeit verwanbelt. 

Sch Habe nichts zu fürchten! nichts zu Hoffen! 
Drum laß mich Alles wiſſen, zeige mir 

Den kleinſten Umjtand an; ich bin gefaßt. 


Dritter Auftritt. 
Herzog. Secretär. Weltgeiftlider. 


Serretär. 
Auf diefen Augenblid, verehrter Fürft, 
Hab’ ich hier einen Mann zurüdgehalten, 
Der, auch gebeugt, vor deinem Blick erſcheint. 
Es ift der Geiftliche, der aus der Hand 
Des Todes deine Tochter aufgenommen, 
Und fie, da feiner Hülfe Troft ſich zeigte, 
Mit liebevoller Sorgfalt beigejebt. 


Dierter Auftritt. 
Herzog. Weltgeiftlider. 


Weltgeiflider, 
Den Wunſch, vor deinem Antlitz zu ericheinen, 
Erhab’ner Fürſt, wie lebhaft hegt’ ich ihn! 
Nun wird er mir gewährt, im Augenblid, 
Der dich und mich in tiefen Jammer ſenkt. 

Herzog, 

Auch fo willfommen, unwillkomm'ner Bote! 
Du Haft fie noch gejehn, den legten Blid, 
Den fehnfuchtsvollen, dir ind Herz gefaßt, 
Das lebte Wort bedächtig aufgenommen, 
Dem legten Seufzer Mitgefühl ermwidert. 
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O ſage: ſprach ſie noch? Was ſprach ſie aus? 

Gedachte ſie des Vaters? Bringſt du mir 

Von ihrem Mund ein herzlich Lebewohl? 
weltgeiſtlicher. 

Willkommen ſcheint ein unwillkomm'ner Bote, 

So lang' er ſchweigt und noch der Hoffnung Raum, 

Der Täuſchung Raum in unferm Herzen giebt. 

Der ausgeſproch'ne Jammer ift verhaßt. 





Herzog. 

Was zauderft du? Was kann ich mehr erfahren? 
Sie ift dahin! Und diefen Augenblid 
Iſt über ihrem Sarge Ruh' und Stille. 
Was fie aud litt, es ift für fie vorbei, 
Für mich beginnt es; aber rede nur! 

Weltgeiflider. 
Ein allgemeines Uebel ift ber Tod. 
So!) denke dir das Schickſal deiner Todten! 

1) So kann Hier kaum im Sinne von „in diefer Weife“ aufgefaht werben. Biel- 


feidht ift bente zu betonen. Der Gap enthielte dann bie Yufforderung an den Gerzog, 
fich bie TobeSart vorzuftellen, bem Werihterftatter aber bie Darftellung zu erlafien. 
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Und finfter wie des Grabes Nacht verftumme 
Der Uebergang, der fie hinabgeführt! 
Nicht Zeden leitet ein gelinder Gang 
Unmerflih in das ftille Reich der Schatten, 
Gewaltſam jchmerzlich reißt Beritörung oft 
Durch Höllenqualen in die Ruhe Hin. 
Herzog. 
So hat fie viel gelitten? 
Weltgeiſtlicher. 
Viel, nicht lange. 
Herzog. 
E3 war ein Augenblid, in dem fie Yitt, 
Ein Augenblid, wo fie um Hülfe rief. 
Und ih? Wo war ih da? Welch ein Gejchäft, 
Weld ein Vergnügen hatte mich gefeſſelt? 
Verfündigte mir nicht? das Schredliche, 
Das mir das Leben von einander riß? 
Sch hörte nicht den Schrei, ich fühlte nicht 
Den Unfall, der mid) ohne Rettung traf. 
Der Ahnung heil’ges, fernes Mitgefühl 
St nur ein Märchen.!) Sinnlich und verftodt?), 
Ins Gegenwärtige verichloffen, fühlt 
Der Menſch da3 nächſte WoHl, das nächte Weh, 
Und Liebe felbft ift in der Ferne taub. 
weltgeiſtlicher. 
So viel auch Worte gelten, fühl' ich doch, 
Wie wenig ſie zum Troſte wirken können. 
Herzog. 
Das Wort verwundet leichter, als es heilt! 
Und ewig wiederholend ftrebt vergebend 
Berlornes Glüd der Kummer herzuftellen. 
So war denn feine Hülfe, feine Kunft 
Bermögend, fie ins Leben aufzurufen ? 


1) &3 ift nicht wahr, daß man das in der Ferne Geſchehende ahnen Tann, 
fobald man mit dem Bettoffenen durch innige Bande verknüpft ift. — 2) Den 
Sinnen ergeben und gegen äußere Einwirkungen unempfindlid. 
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Was haſt du, ſage mir, begonnen? Was 
Zu ihrem Heil verſucht? Du haſt gewiß 
Nichts unbedacht gelaſſen. 
weltgeiſtlicher. 
Leider war 
Nichts zu bedenken mehr, als ich ſie fand. 
Herzog. 
Und ſoll ich ihres Lebens holde Kraft 
Auf ewig miſſen! Laß mich meinen Schmerz 
Durch meinen Schmerz betrügen!), dieſe Reſte 
Verewigen. O komm! wo liegen ſie? 
weltgeiſtlicher. 
In würdiger Kapelle ſteht ihr Sarg 
Allein verwahrt. Ich ſehe vom Altar 
Durchs Gitter jedesmal die Stätte, will 
Für ſie, ſo lang' ich lebe, betend flehen. 
Beriog. 
O fomm und führe mich dahin! Begleiten 
Soll und der Aerzte vielerfahreniter. 
Laß uns den fchönen Körper der Verweſung 
Entreißen. Laß mit edlen Specereien 
Das unſchätzbare Bild zufammenphalten! 
Ka! die Atomen alle, die fich einft 
Bur köftlichen Geftalt verfammelten, 
Sie follen nicht ins Clement zurüd, 
Weltgeiflider. 
Was darf ih jagen? Muß ich dir befennen! 
Du kannſt nicht Hin! Ach, das zerftörte Bild! 
Kein Fremder ſäh' es ohne Jammer an! 
Und vor die Augen eine Vaters — Nein, 
Verhüt' es Gott! du darfit fie nicht erbliden. 
Herzog. 
Welch neuer Qualenfampf bedrohet mich! 


1) Er täufcht fi über feinen Schmerz hinweg, indem er durch Sorge um bie 
Todte das Andenken an fie beftändig erneut. 
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Weltgeiſtlicher. 
O! laß mich ſchweigen, daß nicht meine Worte 
Auch die Erinn'rung der Verlornen ſchänden. 
Laß mich verhehlen, wie ſie durchs Gebüſch, 
Durch Felſen hergeſchleift, entſtellt und blutig, 
Zerriſſen und zerſchmettert und zerbrochen, 
Unkenntlich, mir im Arm, zur Erde hing. 
Da ſegnet' ich, von Thränen überfließend, 
Der Stunde Heil, in der ich feierlich 
Dem holden Vaternamen einſt entſagt. 


Herzog. 
Du biſt nicht Vater! Biſt der ſelbſtiſchen 
Verſtockten, der Verkehrten Einer, die 
Ihr abgeſchloſſ'nes Weſen unfruchtbar 
Verzweifeln läßt. Entferne dich! Verhaßt 
Erſcheinet mir dein Anblick. 
Wweltgeiſtlicher. 
Fühlt' ich's doch! 
Wer kann dem Boten ſolcher Noth verzeihn? 
(Will ſich entfernen.) 


Herzog. 

Bergieb und bleib’. Ein ſchön entworfnes Bild, 
Das wunderbar dich jelbft zum zweiten Mal 
Bor deinen Augen zu erichaffen ftrebt, 
Haft du entzüdt es jemals angejtaunt ? 
O hätteft du’3! du Hättejt diefe Form, 
Die fih zu meinem Glüd, zur Luft der Welt 
In taujendfält’gen Zügen auferbaut, 
Mir graufam nicht zerftümmelt, mir die Wonne 
Der traurigen Erinnrung nicht verfümmert! 

Weltgeifllider. 
Was fol ih thun? dich zu dem Sarge führen, 
Den taufend fremde Thränen jchon benept, 
Als ich das morſche, fehlotternde Gebein 
Bu ruhiger Verweſung eingeweiht? 
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Herzog. 
Schweig, Unempfindlider! du mehreft nur 
Den herben Schmerz, den du zu lindern denfft. 
O wehe! daß die Elemente nun, 
Bon feinem Geift der Ordnung mehr beherrfcht, 
Im leiſen Kampf das Götterbild zeritören. 
Wenn über werdend Wachlendem vorher 
Der Baterfinn mit Wonne brütend ſchwebte, 
So ftodt, jo fehrt in Moder nah und nach!) 
Bor der Verzweiflung Blick die Luft des Lebens. 


Weltgeiflider. 


Was Luft und Licht Zerftörliches?) erbaut, 
Bewahret lange das verfchloffne Grab. 


Herzog. 
O weiſer Brauch der Alten, das Vollkommne, 
Das ernft und langſam die Natur geknüpft, 
Des Menjchenbilds erhabne Würde, gleich 
Wenn fich der Geift, der wirkende, getrennt, 
Durch reiner Flammen Thätigfeit zu löſen! 
Und wenn die Gluth mit taufend Gipfeln ſich 
Zum Himmel hob, und zwiſchen Dampf und Wolfen 
Des Adlers Id) Fittig deutend fich bewegte, 
Da trocdnete die Thräne, freier Blick 
Der Hinterlaff’nen ftieg dem neuen Gott 
In des Olymps verflärte Räume nad). 
O fammle mir in Föftliches Gefäß 
Der Aſche, der Gebeine trüben Reit, 
Daß die vergebens ausgeftredten Arme 
Nur etwas fallen, daß ich diefer Bruſt, 


1) So muß nun ber verzweifelte Blick des Vaters anſchauen, wie bad, was 
die Luft feines Lebens ausmachte, allmählich zu Moder wird. — 2) Während der 
Herzog das wachſend Lebendige als das Preiſenswerthe binftellt, rühmt der @eiftliche 
das Grab, als Aufbewahrungsort des VBergänglichen. — 3) d. H. eben nur des 
hochfliegenden Thiers, nicht grade des Vogels des Zeus. Die Vorftellung, daß Die 
Seele des Berftorbenen nach der Verbrennung bes Körpers fib als Gott in den 
Olymp ſchwinge, hatten die Alten nicht; der Dichter denkt jedenfalls an bie Heroen. 
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Die ſehnſuchtsvoll ſich in die Leere drängt, 
Den ſchmerzlichſten Beſitz entgegendrücke. 

| Weltgeiftlider. 
Die Trauer wird dur Trauern immer herber. 

Herzog. 

Durch Trauern wird die Trauer zum Genuß; 
O daß ich doch geſchwundner Aſche Reſt 
Im kleinen Hauſe!), wandernd immer weiter 
Bis zu dem Ort, wo ich zuletzt ſie ſah, 
Als Büßender mit kurzen?) Schritten trüge! 
Dort lag ſie todt in meinen Armen, dort 
Sah ich, getäufcht?), fie in das Leben kehren. 
Ich glaubte ſie zu faſſen, ſie zu halten, 
Und nun iſt ſie auf ewig mir entrückt. 
Dort aber will ich meinen Schmerz verew'gen. 
Ein Denkmal der Geneſung hab' ich dort, 
In meines Traums Entzückungen, gelobt —*) 
Schon führet klug des Gartenmeiſters Hand 
Durch Buſch und Fels beſcheidne Wege her, 
Schon wird der Platz gerundet, wo mein König 
Als Oheim ſie an ſeine Bruſt geſchloſſen, 
Und Ebenmaß und Ordnung will den Raum 
Verherrlichen, der mich ſo hoch beglückt. 
Doch jede Hand ſoll feiern! Halb vollbracht 
Soll dieſer Plan, wie mein Geſchick, erſtarren! 
Das Denkmal nur, ein Denkmal will ich ſtiften, 
Von rauhen Steinen ordnungslos gethürmt, 
Dort hin zu wallen, ſtille zu verweilen, 
Bis ich vom Leben endlich ſelbſt genefe.5) 
D laßt mich dort, verfteint, am Steine ruhn, 
Bis aller Sorgfalt lichtgezogne Spur ®) 
Aus diefer Wüfte Trauerſitz verfchwindet! 





1) Die Urne, in welcher die Aſche des Verſtorbenen aufbewahrt wurde. — 
2) Iangfamen, wie der Wallfahrer feierlichen Schrittes feinem Biele fi nähert. — 
3) da ich ihr Wiedererwachen als vorbedeutend für eine lange Zeit der Geſundheit 
bielt. — 4) gl. oben S. 37. — 5) Bu höherm Leben, zur GSeligleit Üübergehe. — 
6) „Die Spur der forgfältig durch die Lichtung des Waldes gezogenen @änge.“ 


Goethe. V. 
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Mag jih umber der freie Plab berafen, 

Mag ſich der Zweig dem Zweige wild verfledhten, 

Der Birke Hangend Haar den Boden fchlagen, 

Der junge Buſch zum Baume fi) erheben, 

Mit Moos der glatte Stamm fich überziehn; 

Ich fühle feine Zeit; denn fie ift hin, 

An deren Wachsthum ich die Jahre maß. 
Weltgeiflider. 

Den vielbewegten Reiz der Welt zu meiden, 

Das Einerlei der Einſamkeit zu wählen, 

Wird ſich's der Mann erlauben, der fih oft 

Wohlthätiger Beritreuung übergab, 

Wenn Unerträgliches, mit Fellenlaft 

Herbei fich wälzend, ihn bedrohend fchlich ? ') 

Hinaus! mit Flügeljchnelle dur da3 Land, 

Durch fremde Reiche, daß vor deinem Sinn 

Der Erde Bilder heilend fi bewegen! _ 

Herzog. 

Was hab’ ich in der Welt zu fuchen, wenn 

Ich fie nicht wiederfinde, die allein 

Ein Gegenftand für meine Blide war! 

Soll Fluß und Hügel, Thal und Wald und Wels 

Borüber meinen Augen gehn, und nur 

Mir das Bedürfniß wecken, jenes Bild, 

Das einzige geliebte, zu erhafchen ? 

Bom Hohen Berg hinab ind weite Meer, 

Was fol für mich ein Reichthum der Natur, 

Der an Berluft und Armuth mid erinnert! 
Weltgeiflider. 

Und neue Güter eigneft du dir an! 

Herzog. 

Nur durch der Jugend frifches Auge mag 

Das längſt Belannte neubelebt ung rühren, 

Wenn das Erftaunen, das wir längſt verjchmäht, 

Bon Kindes Munde Hold und wiederflingt. 


1) ſich herbeiſchlich. 


— 67 — 


So hofft’ ich, ihr des Reichs bebaute Flächen, 
Der Wälder Tiefen, der Gewäſſer Fluth 

Bis an das offne Meer zu zeigen, dort 
Mich ihres trunfnen Blicks ins Unbegrenzte 
Mit unbegrenzter Liebe zu erfreun. 


Weltgeifklider, 
Wenn du, erhabner Fürft, des großen Lebens 
Beglücdte Tage der Beihauung nicht 
Bu widmen trachteteſt, wenn!) Thätigfeit 
Fürs Wohl Unzähliger am Throne dir 
Bum Borzug der Geburt den herrlichern 
Des allgemeinen, edlen Wirkens gab, 
So ruf ih dih im Namen Aller auf: 
Ermanne dih! und laß die trüben Stunden, 
Die deinen Horizont umziehn, für Andre, 
Durch Troſt und Rath und Hülfe, laß für dich 
Auch diefe Stunden fo zum Feite werben. 
Herzog. 
Wie ſchal und abgeſchmackt iſt ſolch ein Leben, 
Wenn alles Regen, alles Treiben ſtets 
Zu neuem Regen, neuem Treiben führt, 
Und kein geliebter Zweck euch endlich lohnt. 
Den ſah ich nur in ihr, und ſo beſaß 
Und ſo erwarb ich mit Vergnügen, ihr 
Ein kleines Reich anmuth'ges Glücks zu ſchaffen. 
So war ich heiter, aller Menſchen Freund, 
Behülflich, wach, zu Rath und That bequem. 
Den Vater lieben ſie! ſo ſagt' ich mir, 
Dem Vater danken ſie's, und werden auch 
Die Tochter einſt als werthe Freundin grüßen. 
Weltgeiflider. 
Bu füßen Sorgen bleibt nun feine Zeit! 
Ganz andre fordern dich, erhabner Mann! 
Darf ich’3 erwähnen? ich, der unterfte 


1) Man erwartet eigentlih: wenn bu vielmehr dich daran erinnerft, daß bie 
Thätigkeit u. f. w. 
5* 


Bon deinen Dienern? Jeder ernite Blid 

In diefen trüben Tagen ift auf dich, 

Auf deinen Werth, auf deine Kraft gerichtet 

HDerzog. 

Der Glückliche nur fühlt ſich) Werth und Kraft. 
weltgeiſtlicher. 

So tiefer Schmerzen heiße Qual verbürgt 

Dem Augenblick unendlichen Gehalt, 

Mir aber auch Verzeihung, wenn ſich kühn 

Vertraulichkeit von meinen Lippen wagt. 

Wie heftig wilde Gährung unten kocht, 

Wie Schwäche kaum ſich oben ſchwankend Hält, 

Nicht Jedem wird es klar; dir aber iſt's 

Mehr als der Menge, der ich angehöre. 

O zaudre nicht, im nahen Sturmgewitter 

Das falſch gelenkte Steuer zu ergreifen! 

Zum Wohle deines Vaterlands verbanne 

Den eignen Schmerz; ſonſt werden tauſend Väter 

Wie du um ihre Kinder weinen, tauſend 

Und aber tauſend Kinder ihre Väter 

Vermiſſen, Angitgejchrei.der Mütter gräßlich 

Un hohler Kerferwand verflingend Hallen. 

D bringe deinen Sammer, deinen Kummer 

Auf dem Altar des allgemeinen Wohls 

Bum Opfer dar, und Alle, die du retteit, 

Gewinnſt du dir als Kinder zum Erfah. 

Herzog. 

Aus grauenvollen Winkeln führe nicht 

Mir der Gefpenfter dichte Schaar heran, 

Die meiner Tochter liebliche Gewalt 

Mir zaubriſch oft und leicht hinweggebannt! 

Sie ift dahin, die fchmeichlerifche Kraft, 

Die meinen Geift in holde Träume fang. 

Nun drängt das Wirflihe mit dichten Mafjen 

An mid heran, und droht mich zu erdrüden. 





1) in ſich. 


Hinaus, hinaus! Von diefer Welt hinweg ! 

Und lügt mir nicht das Kleid, in dem du mwandelft, 
Co führe mid zur Wohnung der Geduld, 

Anz Klofter führe mich, und laß mich dort, 

Im allgemeinen Schweigen, ftumm, gebeugt, 

Ein müdes Leben in die Grube fenten! 


Weltgeiflider. 
Mir ziemt es faum, dich an die Welt zu meijen; 
Doch andre Worte ſprech' ich Fühner aus. 
Nicht in das Grab, nicht über Grab verjchwendet 
Ein edler Mann der Sehnfucht Hohen Werth; 
Er fehrt in fich zurüd und findet ftaunend 
An feinem Bufen das Verlorne wieder. 


Derzog. 
Daß ein Beſitz!) jo feſt ſich Hier erhält, 
Wenn das Berlorne fern und ferner flieht 
Das iſt die Dual, die das gefchiedene, 
Für ewig losgeriſſ'ne Glied aufs Neue 
Dem jchmerzergriffnen Körper fügen will. 
Getrenntes Leben, wer vereinigt’3 wieder? 
Bernichtetes, wer ftellt e8 her? 
Weltgeiflider. 
Der Geift! 
Des Menſchen Geilt, dem Nicht3 verloren geht, 
Was er von Werth mit Sicherheit beſeſſen. 
So lebt Eugenie vor dir, fie Yebt 
In deinem Sinne, den fie font erhub, 
Dem fie das Anfchaun herrlicher Natur?) 
Lebendig aufgeregt; jo wirft fie noch 
Als hohes Vorbild, ſchützet vor Gemeinem, 
Bor Schlechtem dich, wie's jede Stunde bringt, 


1) Die Erinnerung an eine theure Todte, „das Verlorene“ die Todte felbft. 
Der Tod des geliebten Yamilienmitglieds wird mit dem Verluft eines Körpertheils 
verglichen, aus der Unmöglichkeit, letzteres wieder einzufügen, wird die Unerſetz⸗ 
lichleit diejeg gefolgert. — 2) gl. oben ©. 66: „Nur durch der Jugend frifches 
Auge mag”. 
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Und ihrer Würde wahrer Glanz vericheuchet 

Den eitlen Schein, der dich beftechen will. 

So fühle dich durch ihre Kraft bejeelt! 

Und gieb ihr fo ein unzerftörlich Leben, 

Das keine Macht entreißen kann, zurüd! 
Herzog. 

Laß eines dumpfen, dunklen Traumgeflechtes 

Berworrne Todesnege mich zerreißen! 

Und bleibe mir, du vielgeliebtes Bild, 

Vollkommen, ewig jung und ewig gleich! 

Laß deiner Haren Augen reines Licht 

Mich immerfort umglänzen! Schwebe vor, 

Wohin ich wandle, zeige mir den Weg 

Durch diefer Erde Dornenlabyrinth! 

Du bift fein Traumbild, wie ich dich erblide; 

Du warft, du bift. Die Gottheit Hatte dich 

Bollendet einst gedacht und dargeftellt. 

So bift du theilhaft des Unendlichen, 

Des Emwigen, und bift auf ewig mein. 





Sur Erläuterung des dritten Aufzuges. 


1) IH bin geduldig, und mehr, als ihr vorausfegt, meil ich eure Pläne zu 
errathen glaube. — 2) Ungeduldig nad) ihr ftrebend, verlangend. — 8) Die für fich 
allein mit Heftigfter Begierde den geliebten Gegenftand verlangt. — 4) (Stolz) 
Als dauerhaft und gerade in Folge diefer Dauer fid) feines Beftandes ficher wähnend. 
— 5) (hieß e3) = dachte ich und wurde in meiner Meinung durch die allgemeine 
Zuftimmung beftärkt. — 6) (Verſchränkt) — eingeichlofien, beftändig hingegeben. 
— 7) Berneinung in Frageform; du baft, da du Geiftlicher bift, noch niemals ein 
Kind ala Ebenbild de3 Vaters angejtaunt. 








Pierter Aufzug. 


Plat am Hafen. Zur einen Seite ein Palaft, auf der 
andern eine Kirdhe, im Grund eine Reihe Bäume, 
durch die man nah dem Hafen hinabfieht. 


Erfter Auftritt. 


Eugenie, in einen Schleier gehüllt, auf einer Bant im Grunde, mit dem Geficht 
nad der See. Hofmeifterin, Gerihtsrath im Vordergrunde. 
Aofmeifterin. 

VFrängt unausweichlich ein betrübt Geſchäft 

=. 4 Mich aus dem Mittelpunkt des Reiches, mich 
Be As dem Bezirf der Hauptftadt an die Grenze 

Des feften Lands, zu dieſem Hafenplaß, 

Co folgt mir ftreng die Sorge Schritt vor Schritt, 

Und deutet mir bedenklich in die Weite, 

Wie müffen Rath und Antheil eines Manns, 

Der Allen edel, zuverläflig gilt, 

Mir als ein Leitftern wonniglich erjcheinen! 

Berzeih daher, wenn ich mit dieſem Blatt, 

Das mich zu folcher ſchweren That berechtigt, 

Bu dir mich wendend komme, den jo lange 

Man im Gericht, wo viel Gerechte wirken, 

Erft pries als Beiftand, nun ald Richter preiit. 
Gerichts vrath (der indefien das Blatt nachdenkend angefehen). 

Nicht mein Verdienft, nur mein Bemühen war 

Bielleicht zu preifen. Sonderbar jedoch 

Bil e3 mich dünken, daß du eben Diefen, 





Den du gerecht und edel nennen willit, 

In folder Sadje fragen, ihm getroft 

Sold ein Papier vors Auge bringen magft, 

Worauf er nur mit Edhauder bliden fann. 

Nicht ift von Recht, noch) von Gericht die Rede; 

Hier ift Gewalt! entſetzliche Gewalt, 

Selbſt wenn fie Flug, felbft wenn fie weife handelt 

Anheimgegeben ward ein edles Kind, 

Auf Tod und Leben, fag’ ich wohl zuviel? 

Anheimgegeben deiner Willfür. Jeder, 

Cei er Beamter, Kriegsmann, Bürger, Alle 

Sind angewiejen, dich zu fchüßen, fie 

Nach deines Worts Geſetzen zu behandeln. 

(Er giebt das Blatt zurüd.) 

Hofmeiſterin. 

Auch hier beweiſe dich gerecht und laß 

Nicht dies Papier allein als Kläger ſprechen! 

Auch mich, die hart Verklagte, höre nun 

Und meinen offnen Vortrag günſtig an. 

Aus edlem Blut entſproß die Treffliche; 

Von jeder Gabe, jeder Tugend ſchenkt 

Ihr die Natur den allerſchönſten Theil, 

Wenn das Geſetz ihr andre Rechte weigert. 

Und nun verbannt! Ich ſollte ſie dem Kreiſe 

Der Ihrigen entführen, ſie hierher, 

Hinüber nach den Inſeln ſie geleiten. 
Gerichtsrath. 

Gewiſſem Tod entgegen, der im Qualm 

Erhitzter Dünſte ſchleichend überfällt. 

Dort ſoll verwelken dieſe Himmelsblume, 

Die Farbe dieſer Wange dort verbleichen! 

Verſchwinden die Geſtalt, die ſich das Auge 

Mit Sehnſucht immer zu erhalten wünſcht! 
Hofmeiſterin. 

Bevor du richteſt, höre weiter an. 

Unſchuldig iſt — bedarf es wohl Betheurung? — 

Doch vieler Uebel Urſach dieſes Kind. 
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Sie, als des Haders Apfel '), warf ein Gott, 
Erzürnt, ing Mittel zwiſchen zwei Parteien, 
Die fih, auf ewig nun getrennt, befämpfen. 
Sie will der eine Theil zum höchſten Glück 
Berechtigt wiſſen, wenn der andre fie 
Hinabzudrängen ftrebt. Entjchieden Beide! — 
Und fo umfchlang ein heimlich Labyrinth 
Verſchmitztes Wirkens doppelt ihr Geſchick, 

So ſchwankte Liſt um Liſt im Gleichgewicht, 

Bis ungeduld'ge Leidenſchaft?) zuletzt 

Den Augenblick entſchiedenes Gewinns 

Beſchleunigte. Da brach von beiden Seiten 

Die Schranke der Verſtellung, drang Gewalt, 

Dem Staate ſelbſt gefährlich, drohend los, 

Und nun, ſogleich der Schuld'gen Schuld zu hemmen, 

Zu tilgen, trifft ein hoher Götterſpruch?) 

Des Kampfs unſchuld'gen Anlaß, meinen Zögling, 

Und reißt, verbannend, mich mit ihm dahin. 
Gerichtsrath. 

Ich ſchelte nicht das Werkzeug, rechte kaum 

Mit jenen Mächten, die ſich ſolche Handlung 

Erlauben können. Leider ſind auch ſie 

Gebunden und gedrängt. Sie wirken ſelten 

Aus freier Ueberzeugung. Sorge, Furcht 

Vor größerm Uebel nöthiget Regenten 

Die nützlich- ungerechten Thaten ab. 

Bollbringe, was du mußt, entferne dich 

Aus meiner Enge reingezognem Kreis. 
Hofmeiſterin. 

Den eben ſuch' ich auf! da dring' ich hin! 

Dort hoff' ich Heil! du wirſt mich nicht verſtoßen. 

Den werthen Zögling wünſcht' ich lange ſchon 

Vom Glück zu überzeugen, das im Kreiſe 





1) Mit Anſpielung auf den „der Schönſten“ beſtimmten Apfel, welchen Eris 
bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis unter die Götter warf. — 2) Des 
Herzogs, der die Anerkennung ſeiner Tochter durchſetzen wollte; ſtatt „Gewinns“ 
würden wir „Handelns” oder ähnl. erwarten. — 3) Entſcheidung bes Königs. 
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Des Bürgerſtandes hold genügſam weilt. 
Entſagte ſie der nicht gegönnten Höhe, 
Ergäbe ſich des biedern Gatten Schutz 

Und wendete von jenen Regionen, 

Wo ſie Gefahr, Verbannung, Tod umlauern, 
Ins Häusliche den liebevollen Blick: 

Gelöſt wär' Alles, meiner ſtrengen Pflicht 
Wär' ich entledigt, könnt' im Vaterland 
Vertrauter Stunden mich verweilend freuen.!) 


Gerichtsrath. 

Ein ſonderbar Verhältniß zeigſt du mir! 
Hofmeiſterin. 

Dem klug entſchloſſ'nen Manne zeig' ich's an. 
Gerichtsrath. 

Du giebſt ſie frei, wenn ſich ein Gatte findet? 
Hofmeiſterin. 

Und reichlich ausgeſtattet geb' ich ſie. 
Gerichtsrath. 

So übereilt, wer dürfte ſich entſchließen? 
Hofmeiſterin. 

Nur übereilt beſtimmt die Neigung ſich. 
Gerichtsrath. 

Die Unbekannte wählen wäre Frevel. 
Hofmeiſterin. 

Dem erſten Blick iſt ſie gekannt und werth. 
Gerichtsrath. 

Der Gattin Feinde drohen auch dem Gatten. 
Hofmeiſterin. 

Verſöhnt iſt Alles, wenn ſie Gattin heißt. 
Gerichtsrath. 

Und ihr Geheimniß, wird man's ihm entdecken? 
Hofmeiſterin. 

Vertrauen wird man dem Vertrauenden. 
Gerichtsrath. 


Und wird ſie frei ſolch einen Bund erwählen? 


1) Gezwungene Conſtruction für: „könnte im Vaterlande verweilend (ftatt: 
ins Vaterland zurückkehrend) mich vertrauter Stunden freuen.“ 
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Hofmeiſterin. 
Ein großes Uebel dränget ſie zur Wahl. 
Gerichtsrath. 
In ſolchem Fall zu werben, iſt es redlich? 
Hofmeiſterin. 
Der Rettende faßt an und klügelt nicht. 
Gerichtsrath. 
Was forderſt du vor allen andern Dingen? 
Hofmeiſterin. 
Entſchließen ſoll ſie ſich im Augenblick. 
Gerichtsrath. 
Sit euer Schickſal ängſtlich fo gefteigert? ') 
Hofmeiſterin. 
Im Hafen regt ſich emſig ſchon die Fahrt. 
Gerichtsrath. 
Haſt du ihr früher ſolchen Bund gerathen? 
| Aofmeiferin. 
Sm Allgemeinen deutet’ ich dahin. 
Geridtsrath. 
Entfernte fie unwillig den Gedanken? 
Hofmeiſterin. 
Noch war das alte Glück ihr allzu nah. 
Gerichtsrath. 
Die ſchönen Bilder, werden ſie entweichen? 
| Gofmeiferin. 
Das hohe Meer hat fie Hinweggeichredt. 
Geridhtsrath. 
Sie fürchtet, fih vom Baterland zu trennen? 
Hofmeiferin. 


Sie fürchtet's und ich fürcht' es wie den Tod. 
O laß uns, Edler, glücklich Aufgefundner, 
Vergebne Worte nicht bedenklich wechſeln! 
Noch lebt in dir, dem Jüngling, jede Tugend, 
Die mächt'ges Glaubens, unbedingter Liebe 
Bu nie genug gejhäßter That bedarf. 





1) Müßt ihr voll Furcht rafchefter Entſcheidung entgegenjehn ? 


— 76 — 


Gewiß umgiebt ein ſchöner Kreis dich auch 
Von Aehnlichen, von Gleichen ſag' ich nicht! 
O ſieh dich um! In deinem eignen Herzen, 
In deiner Freunde Herzen ſieh umher! 
Und findeſt du ein überfließend Maß 
Von Liebe, von Ergebung, Kraft und Muth, 
So werde dem Verdienteſten dies Kleinod 
Mit ſtillem Segen heimlich übergeben! 
Gerichtsrath. 
Ich weiß, ich fühle deinen Zuſtand, kann 
Und mag nicht mit mir ſeloſt bedachtig erſt, 
Wie Klugheit forderte, zu Rathe gehn! 
Ich will ſie ſprechen. 
9ofmeiſterin 
(ritt zurua gegen Eugenien). 
Gerichtsrath. 
Was geſchehen ſoll, 
Es wird geſchehn! In ganz gemeinen Dingen 
Hängt viel von Wahl und Wollen ab; das Höchſte, 
Was und begegnet, fommt wer weiß woher? 
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_ Zweiter Auftritt, 
Eugenie. Gerichtsrath. 


Gerichtsrath. 
Indem du mir, verehrte Schöne, nahſt, 
So zweifl' ich faſt, ob man mich treu berichtet. 
Du biſt unglücklich, ſagt man; doch du bringſt, 
Wohin du wandelſt, Glück und Heil heran. 
Eugenie. 
Find' ich den Erſten, dem aus tiefer Noth 
Ich Blick und Wort entgegen wenden darf, 
So mild und edel, als du mir erſcheinſt: 
Dies Angſtgefühl, ich hoffe, wird ſich löſen. 
Gerichtsrath. 
Ein Vielerfahrner wäre zu bedauern, 
Wär’ ihm das Loos gefallen, das dich trifft; 
Wie ruft nicht erft bedrängter Jugend Kummer 
Die Mitgefühle Hülfsbedürftig an! 
Eugenie. 
So hob ich mich vor Kurzem aus der Nacht 
Des Todes an des Tages Licht herauf, 
Ich wußte nicht, wie mir gefchehn, wie hart 
Ein jäher Sturz mid) lähmend Hingeftredt! 
Da rafft’ ich mid) empor, erfannte wieder 
Die ſchöne Welt, ich ſah den Arzt bemüht, 
Die Flamme wieder anzufadhen, fand 
Sn meines Vaters liebevollem Blick, 
An feinem Ton mein Leben wieder. Nun 
Zum zweiten Mal, von einem jähern Sturz, 
Erwach' ih! Fremd und fchattengleich erjcheint 
Mir die Umgebung, mir der Menfchen Wandeln, 
Und deine Milde felbit ein Traumgebild. 
Gerichtsrath. 
Wenn Fremde ſich in unſre Lage fühlen, 
Sind ſie wohl näher als die Nächſten, die 
Oft unſern Gram, als wohlbekanntes Uebel, 
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Mit läſſiger Gewohnheit überſehn. 
Dein Zuſtand iſt gefährlich; ob er gar 
Unheilbar ſei, wer wagt es zu entſcheiden! 
Eugenie. 
Ich habe nichts zu ſagen! Unbekannt 
Sind mir die Mächte, die mein Elend ſchufen. 
Du haft das Weib!) geſprochen, Jene weiß; 
Ich dulde nur dem Wahnſinn mich entgegen.?) 
Gerichtsrath. 
Was auch der Obermacht gewalt'gen Schluß 
Auf dich herabgerufen, leichte Schuld, 
Ein Irrthum, den der Zufall ſchädlich leitet, — 
Die Achtung bleibt, die Neigung ſpricht für dich. 
Eugenie. 
Des reinen Herzens treulich mir bewußt, 
Sinn' ich der Wirkung kleiner Fehler nach. 
Gerichtsrath. 
Auf eb'nem Boden ſtraucheln iſt ein Scherz, 
3 Ein Fehltritt ſtürzt vom Gipfel dich herab. 
Eugenie. 
Auf jenen Gipfeln ſchwebt' ich voll Entzücken, 
Der Freuden Uebermaß verwirrte mich. 
Das nahe Glück berührt' ich ſchon im Geiſt, 
Ein köſtlich Pfand lag ſchon in meinen Händen. 
Nur wenig Ruhe, wenige Geduld, 
Und Alles war, ſo darf ich glauben, mein. 
Doch übereilt' ich's, überließ mich, raſch, 
Zudringlicher Verſuchung. — War es das?9) — 
Ich ſah, ich ſprach, was mir zu ſehn, zu ſprechen 
Verboten war. Wird ein ſo leicht Vergehn 
So hart beſtraft? Ein läßlich ſcheinendes, 


1) Wohl hier abſichtlich mit verächtlichem Nebenſinn. Die Hofmeiſterin muß, 
dem erhaltenen Befehle folgend, ſtreng gegen Eugenie auftreten und wird von Letzterer 
als Peinigerin verdammt. — 2) Durch die Unklarheit, in der ich gehalten werde, 
fürchte ich und Hoffe zugleich den Verluſt des Verſtandes. — 3) Eugenie meint, 
daß ihr Webertreten des väterlichen Verbots der Leine Fehltritt fei, ber fie von 
der Höhe herabgeftürzt habe. 
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Scherzhafter Probe gleichendes Verbot, 

Berdammt’3 den Webertreter ohne Schonung? 

D fo ift’3 wahr, was uns der Völker Sagen 

Unglaublich überliefern! Jenes Apfels 

Reichtfinnig augenbliclicher Genuß 

Hat aller Welt unendlich Weh verfchuldet. 

So ward aud) mir ein Schlüffel anvertraut! 

Verbotne Schäge wagt' ich aufzufchließen, 

Und aufgeihloffen Hab’ ich mir das Grab. 
Gerichtsrath. 

Des Uebels Quelle findeſt du nicht aus, 

4 Und aufgefunden fließt fie ewig fort. 
Eugenie, 

In Heinen Fehlern fuch’ ich’3, gebe mir 

Aus eitlem Wahn die Schuld jo großer Leiden. 

Nur höher, höher wende den Verdacht! 

Die Beiden, denen ich mein ganzes Glück 

Bu danfen Hoffte, die erhabnen Männer, 

Bum Scheine reichten fie fih Hand um Hand. 

Der innre Zwiſt unficherer Parteien, 

Der nur in düftern Höhlen fich genedt, 

Er bricht vielleicht ins Freie bald hervor! 

Und was mich erjt als Furcht und Sorg’ umgeben, 

Enticheidet ſich, indem es mich vernichtet, 

Und droht Vernichtung aller Welt umher. 
Gerichtsrath. 

Du jammerſt mich! das Schickſal einer Welt!) 

Berfündeit du nach deinem Schmerzgefühl. 

Und ſchien dir nicht die Erde froh und glücklich, 

Als du, ein heit'res Kind, auf Blumen jchritteft? 

Eugenie. 

Wer hat es reizender als ich gefehn, 

Der Erde Glüd mit allen feinen Blüthen! 

Ach! Alles um mich her, e8 war fo reich, 


1) Nicht „des Staats“, wie die Erflärer wollen. Der Gerichtsrath berichtigt 
mitleidig die Spredende: weil du Schmerz leideit, meinft du, die ganze Welt 
müſſe zu Grunde gehen. 
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So voll und rein, und was der Menſch bedarf, 

Es ſchien zur Luſt, zum Ueberfluß gegeben. 

Und wem verdankt' ich ſolch ein Paradies? 

Der Vaterliebe dankt' ich's, die, beſorgt 

Ums Kleinſte wie ums Größte, mich verſchwend'riſch 

Mit Prachtgenüſſen zu erdrücken ſchien, 

Und meinen Körper, meinen Geiſt zugleich, 

Ein ſolches Wohl zu tragen, bildete. 

Wenn alles weichlich Eitle mich umgab, 

Ein wonniges Behagen mir zu ſchmeicheln, 

So rief mich ritterlicher Trieb hinaus, 

Zu Roß und Wagen mit Gefahr zu kämpfen. 

Oft ſehnt' ich mich in ferne Weiten hin, 

Nach fremder Lande ſeltſam neuen Kreiſen. 

Dorthin verſprach der edle Vater mich, 

Ans Meer verſprach er mich zu führen, hoffte, 

Sich meines erſten Blicks ins Unbegrenzte ') 

Mit Liebevollem Antheil zu erfreun — 

Da fteh’ ich nun und ſchaue weit hinaus, 

Und enger fcheint mich’3, enger zu umfchließen. 

D Gott, wie jchränft fih Welt und Himmel ein, 

Wenn unjer Herz in feinen Schranfen banget! 
Gerichtsrath. 

Unſelige! die mir aus deinen Höhen, 

Ein Meteor, verderblich niederſtreifſt, 

Und meiner Bahn Geſetz berührend ſtörſt! 

Auf ewig haſt du mir den heitern Blick 

Ins volle Meer getrübt. Wenn Phöbus nun 

Ein feuerwallend Lager ſich bereitet, 

Und jedes Auge von Entzücken thränt, 

Da werd' ich weg mich wenden, werde dich 

Und dein Geſchick beweinen. Fern am Rande 

Des nachtumgeb'nen Oceans erblick' ich 

Mit Noth und Jammer deinen Pfad umſtrickt! 


1) Der Herzog hatte das ſeiner Tochter nicht verſprochen; nur dem Weltgeiſt⸗ 
lichen hatte er ähnliche Pläne geäußert (vgl. oben S. 67); es ſcheint, daß G. dieſe 
Worte bei Eugeniens Rede im Sinne gehabt hat. 
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Entbehrung alles Nöthig-Tanggewohnten, 
Bedrängniß neuer Uebel, ohne Flucht. 
Der Sonne glühendes Geſchoß durchdringt 
Ein feuchtes, faum der Fluth entriff'nes Land. 
Um Niederungen fchwebet gift'gen Brodeng, 
Blaudunft’ger Streifen angeſchwoll'ne Peſt. 
Im Bortod ') ſeh' ich, matt und hingebleicht, 
Bon Tag zu Tag ein Kummerleben ſchwanken. 
D die fo bfühend, heiter vor mir jteht, 
Sie ſoll jo früh, Iangfamen Tods, verſchwinden! 
Eugenie 
Entfegen rufft du mir hervor! Dorthin? 
Dorthin verftößt man mih! In jenes Land, 
Als Höllenwinfel mir von Kindheit auf 
. In grauenvollen Zügen dargejtellt! 
Dorthin, wo fih in Sümpfen Schlang’ und Tiger 
Durh Rohr und Dorngeflechte tückiſch drängen, 
Wo, peinlich quälend, als belebte Wolfen 
Um Wandrer jih Inſectenſchaaren ziehn, 
Wo jeder Hauch des Windes, unbequem 
Und ſchädlich, Stunden raubt und Leben Fürzt! 
Bu bitten dacht’ ich; flehend fiehft du nun 
Die Dringende Du kannſt, du wirft mich retten. 
Gerichtsrath. 
Ein mächtig ungeheurer Talisman?) 
Liegt in den Händen deiner Führerin. 
Eugenie. 
Was iſt Geſetz und Ordnung? Können ſie 
Der Unſchuld Kindertage nicht beſchützen? 
Wer ſeid denn ihr, die ihr mit leerem Stolz 
Durchs Recht Gewalt zu bänd'gen euch berühmt? 
Gerichtsrath. 
In abgeſchloſſ'nen Kreiſen lenken wir, 
Geſetzlich ſtreng, das in der Mittelhöhe 


1) Allmähliches Hinſiechen, das gewiſſen Tod zur Folge hat. — Hier in 
dem Sinne von: Befehl, Verordnung. 


Goethe. V. 6 
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Des Lebens wiederfehrend Schwebende. 
Was droben ſich in ungemeſſ'nen Räumen, 
Gewaltig feltfam, hin und her bewegt, 
Belebt und tödtet, ohne Rath und Urtheil, - 
Das wird nad anderm Maß, nad) andrer Zahl 
Vielleicht berechnet, bleibt uns räthjelhaft. 
Eugenie, 
Und das iſt Alles? Haft du weiter nichts 
Bu fagen, zu verfünden ? 
Gerichtsrath. 
Nichts! 
Eugenie. 


Ich glaub' es nicht! 
Ich darf's nicht glauben. 


Gerichtsrath. 

Laß! o laß mich fort! 
Soll ich als feig, als unentſchloſſen gelten? 
Bedauern, jammern? Soll nicht irgendhin 
Mit kühner Hand auf deine Rettung deuten? 
Doch läge nicht in dieſer Kühnheit ſelbſt 
Für mich die gräßlichſte Gefahr, von dir 
Verkannt zu werden? mit verfehltem Zweck 
Als frevelhaft unwürdig zu erſcheinen? 

Eugenie. 

Sch laſſe dich nicht los, den mir das Glück, 
Mein altes Glück, vertraulich zugeſendet. 
Mich hat's von Jugend auf gehegt, gepflegt, 
Und nun, im rauhen Sturme, ſendet mir's 
Den edlen Stellvertreter ſeiner Neigung. 
Sollt' ich nicht ſehen, fühlen, daß du Theil 
An mir und meinem Schickſal nimmſt? Ich ſtehe 
Nicht ohne Wirkung hier! du ſinnſt! du denkſt! — 
Im weiten Kreiſe rechtlicher Erfahrung 
Schauſt du, zu meinen Gunſten, um dich her. 
Noch bin ich nicht verloren! Ja, du ſuchſt 
Ein Mittel, mich zu retten, haſt es wohl 
Schon ausgefunden! Mir bekennt's dein Blick, 
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Dein tiefer, ernſter, freundlich trüber Blick. 
O kehre dich nicht weg! O ſprich es aus, 
Ein hohes Wort, das mich zu heilen töne! 
Gerichtsrath. 
So wendet voll Vertraun zum Arzte ſich 
Der Tieferkrankte, fleht um Linderung, 
Fleht um Erhaltung ſchwer bedrohter Tage. 
Als Gott erſcheint ihm der erfahrne Mann. 
Doch, ach! ein bitter, unerträglich Mittel 
Wird nun geboten. Achl! ſoll ihm vielleicht 
Der edlen Glieder grauſame Verſtümmlung, 
Verluſt ſtatt Heilung angekündigt werden? 
Gerettet willſt du ſein! Zu retten biſt du, 
Nicht herzuſtellen.) Was du warſt, iſt hin, 
Und was du ſein kannſt, magſt du's übernehmen? 
Eugenie. 
Um Rettung aus des Todes Nachtgewalt, 
Um dieſes Lichts erquickenden Genuß, 
Um Sicherheit des Daſeins ruft zuerſt 
Aus tiefer Noth ein Halbverlorner noch. 
Was dann zu heilen ſei, was zu erſtatten, 
Was zu vermiſſen, lehre Tag um Tag. 
Gerichtsrath. 
Und nächſt dem Leben, was erflehſt du dir? 
Eugenie. 
Des Vaterlandes vielgeliebten Boden! 
Gerichtsrath. 
Du forderſt viel im einz'gen, großen Wort! 
Eugenie, 
Ein einzig Wort enthält mein ganzes Glüd. 
Gerichtsrath. 
Den Zauberbann, wer wagt's, ihn aufzulöſen? 
Eugenie. 
Der Tugend. Gegenzauber ſiegt gewiß! 


1) Dein Leben kann gewahrt, dein früherer Zuſtand kann aber nicht wieder⸗ 
geichafft werben. 


6* 
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Gerichtsrath. 
Der obern Macht iſt ſchwer zu widerftehen. 
Eugenie. 
Allmächtig iſt ſie nicht, die ob're Macht. 
Gewiß! dir giebt die Kenntniß jener Formen, 
Für Hohe wie für Niedre gleich verbindlich, 
s Ein Mittel an. Du lächelſt. Iſt es möglich? 
Das Mittel iſt gefunden! Sprich es aus! 
Gerichtsrath. 
Was hülf' es, meine Beſte, wenn ich dir 
Von Möglichkeiten ſpräche! Möglich ſcheint 
Faſt Alles unſern Wünſchen; unſ'rer That 
Setzt ſich, von innen wie von außen, viel, 
Was ſie durchaus unmöglich macht, entgegen! 
Ich kann, ich darf nicht reden, laß mich los! 
Eugenie. 
Und wenn du täuſchen ſollteſt!) — Wäre nur 
Für Augenblicke meiner Phantaſie 
Ein zweifelhafter leichter Flug vergönnt! 
Ein Uebel um das andre biete mir! 
Ich bin gerettet, wenn ich wählen kann. 
Gerichtsrath. 
Ein Mittel giebt es, dich im Vaterland 
Zurück zu Halten. Friedlich iſt's, und Manchem 
Erſchien' es auch erfreulich. Große Gunſt 
Hat es vor Gott und Menſchen. Heil'ge Kräfte 
Erheben's über alle Willkür. Jedem, 
Der's anerkennt, ſich's anzueignen weiß, 
Verſchafft es Glück und Ruhe. Vollbeſtand 
Erwünſchter Lebensgüter ſind wir ihm, 
Sowie der Zukunft höchſte Bilder?) ſchuldig. 
Als allgemeines Menſchengut verordnet's 
Der Himmel ſelbſt, und ließ dem Glück, der Kühnheit 
Und ſtiller Neigung Raum, ſich's zu erwerben. 


1) Rede ſelbſt in dem Falle, daß du mir eine trügeriſche Hoffnung vorhältſt. — 
2) Die Entwicklung eines neuen Geſchlechts, vgl. oben ©. 4 8. 22. 
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Eugenie. 
Welch Paradies in Räthſeln ſtellſt du dar? 
Gerichtsrath. 
Der eignen Schöpfung himmliſch Erdenglück. 
Eugenie. 
Was hilft mein Sinnen! ich verwirre mich! 
Gerichtsrath. 
Erräthſt du's nicht, ſo liegt es fern von dir. 
Eugenie. 
Das zeige ſich, ſobald du ausgeſprochen. 
Gerichtsrath. 
Ich wage viel! Der Ehſtand iſt es! 
Eugenie. 
Wie? 
Gerichtsrath. 
Geſprochen iſt's; nun überlege du. 
Eugenie. 
Mich überraſcht, mich ängſtet ſolch ein Wort. 
| Gerichtsrath. 
Ins Auge faſſe, was dich überraſcht. 
Eugenie. 


Mir lag es fern in meiner frohen Zeit, 
Nun kann ich ſeine Nähe nicht ertragen; 
Die Sorge, die Beklemmung mehrt ſich nur. 
Von meines Vaters, meines Königs Hand 
Mußt' ich dereinſt den Bräutigam erwarten. 
Voreilig ſchwärmte nicht mein Blick umher, 
Und keine Neigung wuchs in meiner Bruſt. 
Nun ſoll ich denken, was ich nie gedacht, 
Und fühlen, was ich ſittſam weggewieſen, 
Soll mir den Gatten wünſchen, eh ein Mann 
Sich liebenswerth und meiner werth gezeigt, 
Und jenes Glück, das Hymen uns verſpricht, 
Zum Rettungsmittel meiner Noth entweihen. 
Gerichtsrath. 
Dem wackern Mann vertraut ein Weib getroſt, 
Und wär' er fremd, ein zweifelhaft Geſchick. 
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Der ift nicht fremd, wer Theil zu nehmen weiß, 
Und ſchnell verbindet ein Bebrängter ſich 

Mit feinem Retter. Was im Lebensgange 

Dem Gatten feine Gattin feſſelnd eignet, 

Ein Sicherheitögefühl, ihr werb’ es nie 

An Rath und Troft, an Schu und Hülfe fehlen, 
Das flößt im Augenblid ein fühner Mann 

Dem Bufen des gefahrumgeb’nen Weibes 

Durch Wagethat auf ew'ge Zeiten ein. 





Eungenie. 
Und mir wo zeigte fi ein folder Helb? 
Gerichtsrath. 
Der Männer Schaar iſt groß in dieſer Stadt. 
Eugenie. 
Dod Allen bin und bleib’ id unbefannt, 
Gerichtsrath. 
Nicht lange bleibt ein ſolcher Blick verborgen! 
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Eugenie. 

O täufche nicht ein Teichtbetrog’nes Hoffen! 
Wo fände ſich ein Gleicher‘), feine Hand 
Mir, der Erniedrigten, zu reihen? Dürft’ ich 
Dem Gleichen felbit ein ſolches Glück verdanken? 

Gerichtsrath. 
Ungleich erſcheint im Leben viel, doch bald 
Und unerwartet iſt es ausgeglichen. 
In ew'gem Wechſel wiegt ein Wohl das Weh 
Und ſchnelle Leiden unſ're Freuden auf. 
Nichts iſt beſtändig! Manches Mißverhältniß 
Löſt unbemerkt, indem. die Tage rollen, 
Durch Stufenjchritte jih in Harmonie. 
Und, ach! den größten Abftand weiß die Liebe, 
Die Erde mit dem Himmel?), auszugleichen. 


Eugenie. 
In leere Träume denfft du mich zu wiegen. 
Gerichtsrath. 
Du biſt gerettet, wenn du glauben kannſt. 
Eugenie. 
So zeige mir des Retters treues Bild! 
Gerichtsrath. 
Ich zeig' ihn dir, er bietet ſeine Hand. 
Eugenie. | 
Du! welch ein Leichtjinn überrafchte dich? 
Gerichtsrath. 
Entſchieden bleibt auf ewig mein Gefühl. 
Eugenie. 
Der Augenblick, vermag er ſolche Wunder? 
Gerichtsrath. 
Das Wunder iſt des Augenblicks Geſchöpf. 
Eugenie. 


Und Irrthum auch der Uebereilung Sohn. 


1) Ein meinem frühern Stande Gleichſtehender. — 2) Den größten Abſtand, 
feldft wenn er jo unendlich wäre, wie der zwischen Himmel und Erbe, 


Gerichtsrath. 
Ein Mann, der dich geſehen, irrt nicht mehr. 
Eugenie. 
Erfahrung bleibt des Lebens Meiſterin. 
Gerichtsrath. 
Verwirren kann ſie, doch das Herz entſcheidet. 
O laß dir ſagen: wie vor wenig Stunden 
Ich mit mir ſelbſt zu Rathe ging und mich 
So einſam fühlte, meine ganze Lage, 
Vermögen, Stand, Geſchäft ins Auge faßte, 
Und um mich her nach einer Gattin ſann, — 
Da regte Phantaſie mir manches Bild, 
Die Schätze der Erinn'rung ſichtend, auf, 
Und wohlgefällig ſchwebten ſie vorüber. 
Zu keiner Wahl bewegte ſich mein Herz. 
Doch du erſcheineſt; ich empfinde nun, 
Was ich bedurfte. Dies iſt mein Geſchick. 
Eugenie. 

6 Die Fremde, Schlechtumgeb'ne, Mißempfohl'ne, 
Sie könnte frohen ftolzen Troft empfinden, 
Sich fo geichäßt, fich jo geliebt zu fehn, 
Bedächte fie nicht auch des Freundes Glück, 
Des edlen Manns, der unter allen Menſchen 
Vielleicht zulegt ihr Hülfe bieten mag. !) 
Betrügft du dich nicht ſelbſt? und wagſt du, did) 
Mit jener Macht, die mich bedroht, zu mefjen? 

Gerichtsrath. 
Mit jener nicht allein! — Dem Ungeſtüm 
Des rohen Drangs der Menge zu entgehn, 
Hat uns ein Gott den ſchönſten Port bezeichnet. 
Im Hauſe, wo der Gatte ſicher waltet, 
Da wohnt allein der Friede, den vergebens 
Im Weiten du, da draußen, ſuchen magſt. 


1) Im Stande iſt, weil er ja Beamter derſelben Macht iſt, durch welche ſie 
verfolgt wird. 


Unruh'ge Mißgunft, grimmige Verleumdung, 
Berhallendes parteiifches Beftreben, 

Nicht wirken fie auf dieſen Heil’gen Kreis. 
Vernunft und Liebe hegen jedes Glüd, 

Und jeden Unfall mildert ihre Hand. 

Komm! Nette dich zu mir! Ich kenne mich, 
Und weiß, was ich verſprechen darf und kann. 


Eugenie, 
Biſt du in deinem Haufe Fürit? 
Geridhtsrath. 

Ich bin's! 
Und Jeder iſt's, der Gute wie der Böſe. 
Reicht eine Macht denn wohl in jenes Haus, 
Wo der Tyrann die holde Gattin kränkt, 
Wenn er nach eignem Sinn verworren handelt, 
Durch Launen, Worte, Thaten jede Luſt 
Mit Schadenfreude ſinnreich untergräbt? 
Wer trocknet ihre Thränen? Welch Geſetz, 
Welch Tribunal erreicht den Schuldigen? 
Er triumphirt, und ſchweigende Geduld 
Senkt nach und nach, verzweifelnd, ſie ins Grab. 
Nothwendigkeit, Geſetz, Gewohnheit gaben 
Dem Mann ſo große Rechte; ſie vertrauten 
Auf ſeine Kraft, auf ſeinen Biederſinn. — 
Nicht Heldenfauſt, nicht Heldenſtamm, geliebte, 
Verehrte Fremde, weiß ich dir zu bieten, 
Allein des Bürgers hohen Sicherſtand. 
Und biſt du mein, was kann dich mehr berühren? 
Auf ewig biſt du mein, verſorgt, beſchützt. 
Der König fordre dich von mir zurück, 
Als Gatte kann ich mit dem König rechten. 


Eugenie. 
Vergieb! Mir ſchwebt noch allzu lebhaft vor, 
Was ich verſcherzte! Du, Großmüthiger, 
Bedenkeſt nur, was mir noch übrig blieb. 
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Wie wenig tft es! Diefes Wenige 

Lehrft du mich fchäten, giebft mein eignes Wefen 
Durch dein Gefühl belebend mir zurüd. 

Verehrung zoll’ ich dir — mie foll ich’3 nennen? — 
Dankbare, ſchweſterlich entzücdte Neigung ! 

Ich fühle mich als dein Geſchöpf und kann 

Dir leider, wie du wünſcheſt, nicht gehören. 


Gerichtsrath. 
So ſchnell verſagſt du dir und mir die Hoffnung! 


Eugenie. 
Das Hoffnungsloſe kündet ſchnell ſich an! 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Hofmeiſterin. 


Hofmeiſterin. 
Dem günſt'gen Wind gehorcht die Flotte ſchon, 
Die Segel ſchwellen, Alles eilt hinab. 
Die Scheidenden umarmen thränend ſich, 
Und von den Schiffen, von dem Strande wehn 
Die weißen Tücher noch den letzten Gruß. 
Bald lichtet unſer Schiff die Anker auch! 
Komm! Laß uns gehen! Uns begleitet nicht 
Ein Scheidegruß, wir ziehen unbeweint. 


Gerichtsrath. 
Nicht unbeweint, nicht ohne bittern Schmerz 
Zurückgelaſſ'ner Freunde, die nach euch 
Die Arme rettend ſtrecken. O! vielleicht 
Erſcheint, was ihr im Augenblick verſchmäht, 
Euch bald ein ſehnſuchtswerthes, fernes Bild. 

(Zu Eugenien.) 

Bor wenigen Minuten nannt' ich Dich 
Entzückt willkommen! Soll ein Lebewohl 
Behend auf ewig unſ're Trennung ſiegeln? 
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Hofmeiſterin. 
Der Unterredung Inhalt, ahn' ich ihn? 
BGerichtsrath. 
Zum ew'gen Bunde ſiehſt du mich bereit. 
Hofmeiſterin (zu Eugenien). 
Und wie erkennſt du ſolch ein groß Erbieten? 


Eugenie. 
Mit höchſt gerührtes Herzens reinſtem Dank. 
Hofmeiſterin. 
Und ohne Neigung, dieſe Hand zu faſſen? 
Gerichtsrath. 
Zur Hülfe bietet ſie ſich dringend an. 
Eugenie. 
Das Nächſte ſteht oft unergreifbar fern. 
Hoffmeiſterin. 
Ach! fern von Rettung ſtehn wir nur zu bald. 
Gerichtsrath. 
Und haſt du künftig Drohendes bedacht? 
Eugenie. 
Sogar das letzte Drohende, den Tod. 
Hofmeiſterin. 
Ein angebot'nes Leben ſchlägſt du aus? 
Gerichtsrath. 
Erwünſchte Feier froher Bundestage? 
Eugenie. 
Ein Feft!) verſäumt' ich, keins erſcheint mir wieder. 
Hofmeiſterin. 
Gewinnen kann, wer viel verloren, ſchnell. 
Gerichtsrath. 
Nach glänzendem ein dauerhaft Geſchick. 
Eugenie. 


Hinweg die Dauer, wenn der Glanz verloſch! 


1) Das ihrer Anerkennung, das mit bes Königs Geburtstag begangen wer⸗ 
den follte. 
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| Hofmeiferin. 
Mer Mögliches bedenkt, läßt fich genügen. 


Gerichtsrath. 
Und wem genügte nicht an Lieb' und Treue? 


Eugenie. 
Den Schmeichelworten widerſpricht mein Herz, 
Und widerſtrebt euch Beiden ungeduldig. 


Gerichtsrath. 
Ach, allzu läſtig ſcheint, ich weiß es wohl, 
Uns unwillkomm'ne Hülfe! Sie erregt 
Nur innern Zwieſpalt. Danken möchten wir, 
Und ſind undankbar, da wir nicht empfangen. 
Drum laßt mich ſcheiden, doch des Hafenbürgers 
Gebrauch und Pflicht vorher an euch erfüllen, 
Aufs unfruchtbare Meer von Landesgaben 
Zum Lebewohl Erquickungsvorrath widmen! 
Dann werd' ich ſtehen, werde ſtarres Blicks 
Geſchwoll'ne Segel ferner, immer ferner, 
Und Glück und Hoffnung weichend ſchwinden ſehn. 


v 


Vierter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeiſterin. 


Eugenie. 
In deiner Hand, ich weiß es, ruht mein Heil, 
So wie mein Elend. Laß dich überreden! 
Laß dich erweichen! Schiffe mich nicht ein! 


Hhofmeiſterin. 
Du lenkeſt nur, was uns begegnen ſoll, 
Du haft zu mwählen!‘) Ich gehorche nur 
Der ftarfen Hand, fie ftößt mich vor fich hin. 


1) Zwiſchen Yortgehn und der Heirath mit dem Gerichtärath. 
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Eugenie. 
Und nennſt du Wahl, wenn Unvermeidliches 
Unmöglichem ſich gegenüber ſtellt? 
Hofmeiſterin. 
Der Bund iſt möglich, wie der Bann vermeidlich. 
Eugenie. 
Unmöglich iſt, was Edle nicht vermögen. 
Hofmeiſterin. 
Für dieſen biedern Mann vermagſt du viel. 
Eugenie. 
In beſſ're Lagen führe mich zurück, 
Und ſein Erbieten lohn' ich grenzenlos. 
Hofmeiſterin. 
Ihn Iohnet) gleich, was ihn allein belohnt, 
Bu Hohen Stufen heb’ ihn deine Hand! 
Wenn Tugend, wenn Verdienſt den Tüchtigen 
Nur langſam fördern, wenn er ftill entſagend 
Und faum bemerkt, fih Andern mwidmend, ftrebt, 
So führt ein edles Weib ihn leicht ang Ziel. 
Hinunter fol fein Mann die Blide wenden, 
Hinauf zur höchſten Frauen Tehr’ er ſich! 
Gelingt e3 ihm, fie zu erwerben, jchnell 
Geebnet zeigt des Lebens Pfad fich ihm. 
Eugenie. 
Verwirrender, verfälichter Worte Sinn 
Entwidl’ ich wohl aus deinen falichen Reden, 
Das Gegentheil ertenn’ ich nur zu Mar: 
Der Gatte zieht jein Weib unmiderftehlich 
In feines Kreijes abgeichloffne Bahn. 
Dorthin ift fie gebannt, fie Tann fich nicht 
Aus eigner Kraft bejondre Wege wählen. 
Aus niedrem Zuftand führt er fie hervor, 
Aus Höhern Sphären Iodt er fie hernieder. 


1) = möge lohnen, nit = lohne du. 
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Verſchwunden ift die frühere Geftalt, 

Berlojchen jede Spur vergangner Tage. 

Was fie gewann, wer will es ihr entreißen? 

Was jie verlor, wer giebt e3 ihr zurüd? 
Hofmeiſterin. 

So brichſt du grauſam dir und mir den Stab. 


Eugenie, 
Noch forſcht mein Blick nad) Rettung Hoffnungsvolt. 
Hofmeiſterin. 
Der Liebende verzweifelt; kannſt du hoffen? 
Eugenie. 
Ein kalter Mann verlieh' uns beſſern Rath. 
Hofmeiſterin. 
Von Rath und Wahl iſt keine Rede mehr; 
Du ſtürzeſt mich ins Elend, folge mir! 
Eugenie. 
O daß ich dich noch einmal freundlich hold 
Vor meinen Augen ſähe, wie du ſtets 
Von früher Zeit herauf mich angeblickt! 
Der Sonne Glanz, die alles Leben regt, 
Des Haren Monds erquidlich leiſer Schein 
Begegneten mir holder nicht al3 du. 
Was konnt’ ich wünjchen? Vorbereitet war's. 
Was durft’ ich fürchten? Abgelehnt war Alles! 
Und z0g fi ind Verborgne meine Mutter 
Bor ihres Kindes Blicken früh zurüd, 
So reichteft du ein überfließend Maß 
Bejorgter Mutterliebe mir entgegen. 
Bilt du denn ganz verwandelt? Aeußerlich 
Erſcheinſt du mir die Vielgeliebte felber; 
Doch ausgemwechjelt ift, jo jcheint’8, dein Herz — 
Du biſt es noch, die ich um Klein und Großes 
So oft gebeten, die mir Nicht3 vermeigert. 
Gewohnter Ehrfurcht findliches Gefühl, 
Es lehrt mi nun das Höchſte zu erbitten. 
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An Baters, Königs, dih an Gottes Statt 
Gebognen Knies um Rettung anzuflehen ? 
(Sie niet.) 
Asfmeifterin. 
In diefer Lage ſcheinſt du meiner nur 
Beritellt zu ſpotten. Faljchheit rührt mich nicht. 
(Hebt Eugenien mit Heftigfeit auf.) 
Eugenie. 
So hartes Wort, fo mwidriges Betragen, 
Erfahr’ ih das, erfeb’ ich das von dir? 
Und mit Gewalt verjcheuchft du meinen Traum. 
Im Haren Lichte ſeh' ich mein Geſchick! 
Nicht meine Schuld, nicht jener Großen Zwiſt, 
Des Bruderd Tüde hat mich hergeftoßen, 
Und mitverſchworen hältſt du mich gebannt. 
Hofmeiſterin. 
Dein Irrthum ſchwankt nach allen Seiten hin. 
Was will der Bruder gegen dich beginnen? 
Den böſen Willen hat er, nicht die Macht. 
Eugenie. 
Sei's wie ihm wolle! Noch verſchmacht' ich nicht 
In ferner Wüſte hoffnungsloſen Räumen. 
Ein lebend Volk bewegt ſich um mich her, 
Ein liebend Volk, das auch den Vaternamen 
Entzückt aus ſeines Kindes Mund vernimmt!!) 
Die fordr' ich auf. Aus roher Menge kündet 
Ein mächt'ger Ruf mir meine Freiheit an. 
Hofmeiſterin. 
Die rohe Menge haſt du nie gekannt! 
Sie ſtarrt und ſtaunt und zaudert, läßt geſchehn; 
Und regt ſie ſich, ſo endet ohne Glück, 
Was ohne Plan zufällig ſie begonnen. 


1) Sie meint, fie werde das Volk dadurch rühren, daß fie ſich ihm als Tochter 
des vielgeliebten Herzogs zu erkennen gebe. 
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Eugenie. 
Den Glauben wirſt du mir mit kaltem Wort 
Nicht, wie mein Glück mit frecher That, zerſtören. 
Dort unten hoff' ich Leben aus dem Leben, 
Dort, wo die Maſſe thätig ſtrömend wogt, 
Wo jedes Herz, mit Wenigem befriedigt, 
Für holdes Mitleid gern ſich öffnen mag. 
Du hältſt mich nicht zurück! Ich rufe laut, 
Wie furchtbar mich Gefahr und Noth bedrängen, 
Ins wühlende Gemiſch mich ſtürzend, aus. 





Zur Erläuterung des vierten Aufzuges. 


1) Eugenie war bisher vom Geſetz nicht in ihrer fürftlihen Stellung anerkannt 
worden. — 2) (nüglich = ungerechten) — zwar nützlich, trogdem ungerecht bleibend. — 
3) Kleine Fehler find für gewöhnliche, niedrig lebende Menjchen bedeutungslos, für 
Hochſtehende („Gipfel“) aber von den ſchlimmſten Folgen. — 4) Dieſer Heine Fehl⸗ 
tritt ift nicht der Grund deines Unglüds, erräthit du ihn aber au, fo vermagſt 
du nicht, feine Wirkſamkeit zu vernichten. — 5) (Du lächelt.) Eugenie deutet das 
Lächeln als halbe Gewährung ihrer Bitte, mährend der Gerichtsrath über das 
kindliche Vertrauen lächelt, welches fie in das Recht und in die Kraft der Rechts⸗ 
formen ſetzt. — 6) (Mißempfohl’ne) = durhaus nicht empfohlen; in üblem Sinne 
vor Undern hervorgehoben. — 7) Ich kann deine Gattin nicht fein, weil ich mich 
wie eine Schwefter dir gegenüber fühle. 








Fünfter Aufzug. 
Plat am Hafen. 


Erfter Auftritt 
Eugenie. Hofmeifterin. 
Engenie. 
it welchen Ketten führft du mic) zurück? 
Gehorch' ich wider Willen diesmal auch! 
Fluchwürdige Gewalt der Stimme, die 
Mic) einft fo glatt zur Folgfamkeit gemöhnte, 
Die meines erften bildfamen Gefühle 
Im ganzen Umfang fid) bemeifterte! 
Du warſt e3, der ich diefer Worte Sinn 
Zuerſt verdante, diefer Sprache Kraft 
Und fünftliche Verknüpfung; biefe Welt 
Hab’ ich aus deinem Munde, ja, mein eignes Herz. 
Nun braucht du diefen Bauber gegen mid, 
Du feſſelſt mich, du fehleppft mich Hin und wieber, 
Mein Geift verwirrt fi, mein Gefühl ermattet, 
Und zu den Todten fehn’ ich mich hinab. 
Hofmeiſterin. 
O hätte dieſe Zauberkraft gewirkt, 
Als ich dich dringend, flehentlich gebeten, 
Bon jenen hohen Planen abzuftehn!') 







3) Bol. oben ©. 46 f. 
Goethe. V. 7 


— 98 — 


Engenie. 
Du ahneteſt ſolch ungeheures Uebel, 
Und warnteſt nicht den allzu ſichern Muth? 


Hofmeiſterin. 
Wohl durft' ich warnen, aber leiſe nur; 
Die ausgeſproch'ne Silbe trug den Tod. 


Eugenie. 
Und hinter deinem Schweigen lag Verbannung! 
Ein Todeswort, willkomm'ner war es mir. 


Hofmeiſterin. 
Dies Unglück, vorgejehen !) oder nicht, 
Hat mid und dich in gleiches Neb verjchlungen. 


Eugenie | 
Was Tann ich wiſſen, welch ein Lohn dir wird, 
Um deinen armen Zögling zu verderben! 


Hofmeifterin. 
Er mwartet wohl am fremden Strande mein! 
Das Segel Ihmwillt und führt und Beide hin. 


Eugenie. 
Noch Hat das Schiff in feine Kerfer nicht 
Mid) aufgenommen. Sollt' ich willig gehn? 
Hofmeiſterin. 
Und riefſt du nicht das Volk zur Hülfe ſchon? 
Es ſtaunte nur dich an und ſchwieg und ging. 
Eugenie. 
Mit ungeheurer Noth im Kampfe, ſchien 
Ich dem gemeinen Blick des Wahnſinns Beute. 
Doch ſollſt du mir mit Worten, mit Gewalt 
Den muth'gen Schritt nach Hülfe nicht verkümmern. 
Die Erſten dieſer Stadt erheben ſich 
Aus ihren Häuſern dem Geſtade zu, 
Die Schiffe zu bewundern, die, gereiht, 
1 Uns unerwünſcht, das hohe Meer gewinnen. 


1) vorhergeſehen. 
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Schon regt ſich am Palaſt des Gouverneurs 

Die Wache. Jener iſt es, der die Stufen, 

Von Mehreren begleitet, niederſteigt. 

Ich will ihn ſprechen, ihm den Fall erzählen! 

Und iſt er werth, an meines Königs Platz 

Den wichtigſten Geſchäften vorzuſtehn, 

So weiſt er mich nicht unerhört von hinnen. 
Hofmeiſterin. 

Ich hind're dich an dieſem Schritte nicht, 

Doch nennſt du keinen Namen, nur die Sache. 

Eugenie. 

Den Namen nicht, bis ich vertrauen darf. 
Hofmeiſterin. 

Es iſt ein edler junger Mann und wird, 

Was er vermag, mit Anſtand gern gewähren. 


Zweiter Auftritt. 


Die Borigen. Der Gouverneur. Adjutanten. 


Eugenie. 
Dir in den Weg zu treten, darf ich's wagen? 
Wirſt du der kühnen Fremden auch verzeihn? 


Gouvperneur (nahdem er fie aufmerkſam betrachtet). 
Wer ſich, wie du, dem erſten Blick empfiehlt, 
Der iſt gewiß des freundlichſten Empfangs. 
Eugenie. 
Nicht froh und freundlich iſt es, was ich bringe, 
Entgegen treibt mich dir die höchſte Noth. 
Gouverneur. 
Iſt ſie zu heben möglich, ſei mir's Pflicht; 
Iſt ſie auch nur zu lindern, ſoll's geſchehn. 
Eugenie « 
Bon hohem Haus entiproß die Bittende; 
Doch leider ohne Namen tritt fie auf. 
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Gouverneur. 
Ein Name wird vergefjen; dein Gedächtniß 
Schreibt ſolch ein Bild ſich unauslöſchlich ein. 
Eugenie 
Gewalt und Lift entreißen, führen, drängen 
Mich von des Vaters Bruft ans wilde Meer. 


Gouverneur. 
Mer durfte fih an diefem Friedensbild 
Mit ungeweihter Feindeshand vergreifen? 


Eugenie. 
Sch jelbft vermuthe nur:!) Mich überrafcht 
Aus meinem eignen Haufe diefer Schlag. 
Bon Eigennuß und böſem Rath geleitet, 
Sann mir ein Bruder dies Verderben aus, 
Und dieje Hier, die mich erzogen, fteht, 
Mir unbegreiflich, meinen Feinden bei. 
Hofmeifterin. 
Ihr fteh’ ich bei und mildre großes Uebel, 
Das ich zu Heilen, leider! nicht vermag. 
Eugenie. 
Ich Sol zu Schiffe jteigen, fordert fie. 
Nach jenen Ufern führt fie mich hinüber. 
Hofmeiſterin. 
Geb' ich auf ſolchem Weg ihr das Geleit, 
So zeigt es Liebe, Mutterſorgfalt an. 
Gouverneur. 
Verzeiht, geſchätzte Frauen, wenn ein Mann, 
Der, jung an Jahren, Manches in der Welt 
Geſehn und überlegt, im Augenblick, 
Da er euch ſieht und hört, bedenklich ſtutzt. 


1) Hier muß ein Doppelpunkt ſtehn, kein Ausrufungszeichen; die Angabe, daß 
der Streich gegen fie von ihren eignen Verwandten geführt würde, ift eben ihre 
Vermuthung. 





% “ 
.ux. 
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Vertrauen jcheint ihr Beide zu verdienen, 
Und ihr mißtraut einander Beide felbit, 
Sp ſcheint es wenigſtens. Wie fol ih nun 
Des wunderbaren Knotens Räthjelichlinge, 
Die euch umſtrickt, zu löſen übernehmen? 
Eugenie, 
Wenn du mich hören willft, vertrau’ ich mehr. 
Hofmeikerin. 
Auch ich vermöchte Manches zu erflären. 
| Gouverneur. 
Daß uns mit Fabeln oft ein Fremder täujcht, 
Muß auch der Wahrheit fchaden, wenn wir fie 
In abenteuerliher Hülle jehn. 
Eugenie. 
Mißtrauſt du mir, fo bin ich ohne Hülfe. 
Gouverneur. 
Und traut’ ich auch, ift doch zu Helfen ſchwer. 
Eugenie. 
Nur zu den Meinen ſende mich zurück! 
Gouverneur. 
Berlorne Kinder aufzunehmen, gar 
Entwendete, verftoßne zu beſchützen, 
Bringt wenig Danf dem mwohlgefinnten Mann 
Um Gut und Erbe wird jogleid) ein Streit, 
Um die Berjon, ob fie die rechte fei, 
Gehäſſig aufgeregt, und wenn Verwandte 
Ums Mein und Dein gefühllos Hadern, trifft 
Den Fremden, der fi) eingemijcht, der Haß 
Bon beiden Theilen, und nicht felten gar, 
Weil ihm der ftrengere Beweis nicht glüdt, 
Steht er zulebt auch vor Gericht beſchämt. 
Berzeih’ mir alſo, wenn ich nicht fogleich 
Mit Hoffnung dein Geſuch erwiedern fann. 
Eugenie. 
Ziemt eine ſolche Furcht dem edlen Mann, 
Wohin ſoll ſich ein Unterdrückter wenden? 
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Gouverneur. 
Doc) wenigftens entſchuldigſt du gewiß 
Im Augenblid, wo ein Geſchäft mich ruft, 
Wenn ich auf morgen frühe dic hinein 
In meine Wohnung lade, dort genauer 
Das Schiefal zu erfahren, das did, drängt. 





Eugenie. 

Mit Freuden werd’ ich fommen. Nimm voraus 
Den lauten Dank für meine Rettung an! 

Hofmeiterim (ie ihm ein Papier überreicht). 
Wenn wir auf deine Ladung nicht erſcheinen, 
So ift dies Blatt Entſchuldigung genug. 

Gonverneur 
(der es aufmertfam eine Weile angeſehen, es zurũctgebend). 

So kann ich freilich nur begfüdte Fahrt 
Ergebung ins Geſchick und Hoffnung wünſchen. 
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Dritter Auftritt. 
Eugenie. Hofmeifterin. 


Eungenie. 
Iſt dies der Talisman, mit dem du mid 
Entführft, gefangen hältſt, der alle Guten, 
Die fi zu Hülfe mir bewegen, lähnt ? 
Laß mich es anfehn, dieſes Todes-Blatt! 
Mein Elend kenn' ich; nun ſo laß mich auch, 
Wer es verhängen konnte, laß mich's wiſſen! 


Hofmeiſterin (die das Blatt offen darzeigt). 
Hier! Sieh herein! 
Eugenie (fi wegwendend). 
Entjeßliches Gefühl! 
Und überlebt’ ich’3, wenn de3 Vaters Name, 
Des Königs Name mir entgegen blibte! 
Noch iſt die Täuſchung möglich, daß verwegen 
Ein Kronbeamter die Gewalt mißbraucht, 
Und, meinem Bruder fröhnend, mich verletzt. 
Da bin ich noch zu retten. Eben dies 
Will ich erfahren! Zeige her! 
Hofmeiſterin (mie oben). 
Du ſiehſt's! 
Eugenie (mie oben). 
Der Muth verläßt mich! Nein, ich mag’ e3 nicht. 
Sei's wie e3 will, ih bin verloren, bin 
Aus allem Vortheil diefer Welt geftoßen; 
Entjag’ ich denn auf ewig diefer Welt! 
O dies vergönnft du mir! du willft es ja, 
Die Feinde wollen meinen Tod, fie wollen 
Mich Iebend eingefcharrt. Vergönne mir, 
Der Kirche mich zu nähern, die begierig 
So manch unſchuldig Opfer fchon verjchlang. 
Hier ift der Tempel, diefe Pforte führt 
Bu ftilem Sammer, wie zu ftilem Glück. 
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Laß diefen Schritt mich ind Verborgne thun ! 

Was mich daſelbſt erwartet, ſei mein 2003.') 
Hofmeiflerin. 

Ich jehe, die Aebtiſſin fteigt, begleitet 

Bon zwei der Ihren, zu dem Platz herab; 

Auch fie ift jung, von hohem Haus entiproffen; 

Entded’ ihr deinen Wunjch, ich Hindr’ es nidht.®) 


Dierter Auftritt. 


Die Borigen. Aebtiſſin. Zwei Ronnen. 


Eugenie. 
Betäubt, verworren, mit mir felbft entzweit 
Und mit der Welt, verehrte heil’ge Jungfrau, 
Siehſt du mich Hier. Die Angst des Augenblidg, 
Die Sorge für die Zufunft treiben mich 
In deine Gegenwart, in der ich Lind’rung 
Des ungeheuern Uebels hoffen darf. 
Aebtiffin. 
Wenn Ruhe, wenn Bejonnenheit und Friede 
Mit Gott und unjerm eignen Herzen ſich 
Mittheilen läßt, jo fol es, edle Fremde, 
Nicht fehlen an der Lehre treuem Wort, 
Dir einzuflößen, was der Meinen Glüd 
Und meins, für heut jo wie auf ewig, fördert. 


Eugenie, 
Unendlich ift mein Uebel, ſchwerlich möcht’ 
Es durch der Worte göttliche Gewalt 


1) Den Aufenthalt im Klofter will ich als einen mir vom Schidfal beſtimmten 
hinnehmen. — 2) Dieje Rede der Hofmeifterin muß allerdings recht heuchleriſch er⸗ 
ſcheinen. Sie felbft weiſt auf das Erſcheinen der Mebtiffin Hin, obgleid) fie boch 
ſelbſt am beiten von der Nuglofigfeit der an dieſe gerichteten Bitten überzeugt fein 
müßte. Sie empfängt daher (S. 106) von ber Aebtiſſin gerechten Tadel, um fo mehr, 
als fie durch ihre nicht recht motivirte Einmiſchung (S. 105) die Bitte ihres Zög⸗ 
lings zu empfehlen jchien. 
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Sogleich zu heilen fein. O! nimm mich auf 

Und laß mid) mweilen, wo du meilft, mich erit 

An Thränen löſen diefe Bangigfeit 

Und mein erleichtert Herz dem Trofte weihen. 
Aebtiſſin. 

Wohl hab' ich oft im heiligen Bezirk 

Der Erde Thränen ſich in göttlich Lächeln 

Verwandeln ſehn, in himmliſches Entzücken; 

Doch drängt man ſich gewaltſam nicht herein; 

Gar manche Prüfung muß die!) neue Schweſter 

Und ihren ganzen Werth ung erjt entwideln. 

Hofmeiflerin. 

Entſchied'ner Werth ift leicht zu Fennen, Leicht, 

Was du bedingen möchteft, zu erfüllen. 
Aebtiffin. 

Sch zweifle nit am Adel der Geburt, 

Nicht am Vermögen, dieſes Haufes Rechte, 

Die groß und wichtig find, dir zu gewinnen. 

Drum laßt mid) bald vernehmen, was ihr denkt. 

Eugenie 

Gemwähre meine Bitte, nimm mich auf! 

Berbirg mich vor der Welt im tiefiten Winkel, 

Und meine ganze Habe nimm dahin. 

Ich bringe viel und Hoffe, mehr zu leiten. 
Aebtiffin. 

Kann uns die Jugend, uns die Schönheit rühren, 

Ein edles Weſen ſpricht's an unſer Herz, 

So haſt du viele Rechte, gutes Kind. 

Geliebte Tochter, komm an meine Bruſt! 


Eugenie. 
Mit dieſem Wort, mit dieſem Herzensdruck 
Beſänftigſt du auf einmal alles Toben 


1) Hier Accuſ. Durch manche Prüfung muß die Neuaufgenommene in ihren, 
berthe fich zeigen. 
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Der aufgeregten Bruft. Die lebte Welle 
Umfpült mich weichend noch. Ich bin im Hafen 


Hofmeiſterin (dagmwifhentretend). 
Wenn nicht ein graufam Schidjal mwiderjtünde! 
Betrachte dieſes Blatt, ung zu beflagen. 
(Sie reicht der Aebtiffin dag Blatt.) 


Aebtiffin (vie gelefen). 
Ich muß dich tadeln, daß du wiſſentlich 
So mand vergeblid Wort mit angehört. 
Sch beuge vor der höhern Hand mich tief, 
Die Hier zu walten jcheint. 


Fünfter Auftritt. 
Eugenie Hofmeifterin. 


Eugenie. 
Wie? höhre Hand? 

Was meint die Heuchlerin? Berfteht fie Gott? 
Der himmliſch Höchfte Hat gewiß nicht hier 
Mit diefer Frevelthat zu thun Verſteht 
Sie unjern König? Wohl! ich muß e3 dulden, 
Was diefer über mich verhängt. Allein 
Ich will nicht mehr in Zweifel zwiſchen Furcht 
Und Liebe jchweben, will nicht weibifch mehr, 
Indem ich untergehe, noch des Herzens 
Und feiner weichlichen Gefühle ſchonen. 
Es breche, wenn e3 brechen fol, und nun 
Berlang’ ich dieſes Blatt zu jehen, fei 
Bon meinem Vater, fei von meinem König 
Das Todesurtheil unterzeichnet. Jener 
Gereizten Gottheit, die mich niederjchmettert, 
Will ich getroft ing Auge ſchauend ftehn. 
O daß ich vor ihr ftünde! Fürchterlich 
Iſt der bedrängten Unſchuld letzter Bid. 
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Hofmeiferin. 
Ich hab’ e3 nie verweigert, nimm es hin. 
Eugenie (das Papier von außen anfehenb), 
Das ift des Menſchen wunderbar Gejchid, 
Daß bei dem größten Nebel noch die Furcht 
Bor fernerem Verluft ihm übrig bleibt. 











Sind wir fo reid,, ihr Götter, daß ihr uns 

Mit Einem Schlag nicht Alles rauben könnt? 

Des Lebens Glück entriß mir diefes Blatt, 

Und läßt mic, größern Jammer noch befürchten. 
(Ste entfatter’s.) 

Wohlan! Getroft, mein Herz, und fehaudre nicht, 

Die Neige dieſes bittern Kelchs zu ſchlürfen. 
Guit Hinein.) 

Des Königs Hand und Siegel! 
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Hofmeiſterin (die ihr das Blatt abnimmt). 
Gutes Rind, 

Bedaure mich, indem du dich bejammerft. 
Ich übernahm das traurige Gejchäft, 
Der Allgemalt Befehl vollzieh’ ich nur, 
Um dir in deinem Elend beizuftehn, 
Dich Feiner fremden Hand zu überlaffen. 
Was meine Seele peinigt, was id) noch 
Bon diefem fchredlihen Ereigniß Tenne, 
Erfährit du fünftig. Jetzt verzeihe mir, 
Wenn mich die eiferne Nothmwendigfeit 
Uns unverzüglich einzujchiffen zwingt. 


Sehster Auftritt. 


Eugenie allein, hernach Hofmeifterin im Grunde. 


Eugenie. 
So ift mir denn das fchönfte Königreich, 
Der Hafenplab, von Taufenden belebt, 
Bur Wüfte worden und ich bin allein. 
Hier ſprechen edle Männer nad) Gejegen, 
Und Krieger lauſchen auf gemeſſ'nes Wort. 
Hier flehen Heilig Einfame zum Himmel, 
Beichäftigt ftrebt die Menge nad) Gewinn. 
Und mich verftößt man ohne Recht und Urtheil, 
Nicht Eine Hand bewaffnet fih für mich, 
Man fchließt mir die Aiyle, Niemand ınag 
Bu meinen Gunften wenig Schritte wagen. 
Verbannung! Sa, des Schredenwort3 Gewicht 
Erdrüct mich ſchon mit allen feinen Lajten; 
Schon fühl’ ich mid ein abgeftorbnes Glied; 
Der Körper, der gejunde, ftößt mich los. 
Dem felbftbewußten Todten gleich” ich, der 
Ein Zeuge feiner eigenen Beitattung, 
Gelähmt, in halben Traume, graufend liegt. 
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Entjegliche Nothmendigfeit! Doc mie? 
Iſt mir nicht eine Wahl veritattet? Kann 
Ich nicht des Mannes Hand ergreifen, der 
Mir, einzig edel, feine Hülfe beut? — 
Und könnt’ ich da8? Sc könnte die Geburt, 
Die mich fo hoch Hinaufgerüct, verleugnen ! 
Bon allem Glanze jener Hoffnung mich 
Auf ewig trennen! Das vermag ich nicht! 
O fafle mid), Gewalt, mit eh’rnen Fäuften! 
Geſchick, du blindes, reiße mich hinweg! 
Die Wahl ift ſchwerer als das Webel jelbit, 

4 Die zwilchen zweien Vebeln ſchwankend bebt. 

(Hofmeifterin, mit Leuten, welche Gepäde tragen, geht ſchweigend hinten vorbei.) 

Sie fommen! tragen meine Habe fort, 
Das Lebte, was von Föftlihem Beſitz 
Mir übrig blieb. Wird es mir auch geraubt? 
Man bringt’3 hinüber, und ich ſoll ihm nad). 
Ein günft’ger Wind bewegt die Wimpel ſeewärts, 
Bald werd’ ich alle Segel fchmwellen ſehn. 
Die Flotte löſet fi) vom Hafen ab, — 
Und nun das Schiff, das mich Unſel'ge trägt. 
Man fommt! Man fordert mid) an Bord. O Gott! 
Sit denn der Himmel ehern!) über mir? 
Dringt meine Jammerſtimme nicht hindurch? — 
Go ſei's! Ach gehe! Doch mich ſoll das Schiff 
In feines Kerferd Räume nicht verfchlingen. 
Das legte Bret, dag mich hinüberführt, 
Soll meiner Freiheit?) erfte Stufe werden. 
Empfangt mich dann, ihr Wellen, faßt mich auf, 
Und feftumfchlingend ſenket mich) hinab 
In eures tiefen Friedens Grabesſchooß! 
Und wenn ih dann vom Unbill diefer Welt 
Nichts mehr zu fürchten habe, jpült zulebt 
Mein bleihendes Gebein dem Ufer zu, 





1) Unerbittli, undurchdringlich. — 2) Befreiung von den Menschen und dem 
aufgezivungenen Geſchick, nämlich der Tod. 
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Daß eine fromme Ceele mir das Grab 
Auf heim’ihem Boden mohlgejinnt bereite. 


W d (Mit einigen Schritten.) 
ohlan denn! 
(Hält inne) 


Will mein Fuß nicht mehr gehorchen? 
Was feſſelt meinen Schritt, was hält mich hier? 
Unſel'ge Liebe zum unwürd'gen Leben, 
Du führeſt mich zum harten Kampf zurück, 
Verbannung, Tod, Entwürdigung umſchließen 
Mich feſt und ängſten mich einander zu. 
Und wie ich mich von einem ſchaudernd wende, 
So grinſt das andre mir mit Höllenblick. 
Iſt denn kein menſchlich, iſt kein göttlich Mittel, 
Von tauſendfacher Qual mich zu befreien? 
DO daß ein einzig ahnungsvolles!) Wort 
Zufällig aus der Menge mir ertönte! 
O daß ein Friedensvogel mir vorbei 
Mit leifem Fittig Teitend fich bemegte! 
Gern will ich hin, wohin dag Schickſal ruft; 
Es deute nur! und ich will gläubig folgen. 
Es winke nur! ich will dem heil’gen Winfe, 
Bertrauend, hoffend, ungefäumt mich fügen. 


Siebenter Auftritt. 
Eugenie Mönd. 
Eugenie 


(die eine Zeit Yang vor fi) Hingefehen, indem fie die Augen aufhebt und ben 
Mönd) erblidt). 
Ich darf nicht zweifeln, ja! ich bin gerettet! 
Ka! Diefer ift’3, der mich beſtimmen foll. 
Geſendet auf mein Flehn, ericheint er mir, 
Der Würdige, Bejahrte, dem das Herz 
Beim eriten Bli vertraut entgegen fliegt. 








1) Das Geſchick vorahnendes, verfündendes. Aehnlich der antiken Anſchauung 
annähernd ift der „Friedensvogel“, der ihr durch feinen Flug die Richtung ver- 
kündet, nach der fie fi). wenden foll. 
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(Ihm entgegen gehend.) 
Mein Bater! laß den, ach! mir nun verjagten, 
Berfümmerten, verbot’nen Vaternamen 
Auf di, den edlen Fremden, übertragen. 
Mit wenig Worten höre meine Noth! 
Nicht als dem weiſen, wohlbedächt'gen Mann, 
Dem gottbegabten reife leg’ ich fie 
Mit Ihmerzlihem Vertraun dir an die Bruft. 
Mönd, 

Was dich bedrängt, eröffne freies Muthes! 
Nicht ohne Schidung trifft der Leidende 
Mit Dem zujammen, der als Höchite Pflicht 
Die Linderung der Leiden üben joll. 

Eugenie, 
Ein Räthfel ftatt der Klagen wirft du hören, 
Und ein Orakel fordr’ ih, feinen Rath. 
Zu zwei verhaßten Bielen Tiegen mir 
Zwei Wege vor den Füßen, einer dorthin, 
Hierhin der andre, welchen joll ich wählen ? 

Mönch. 
Du führſt mich in Verſuchung! Soll ich nur 
Als Loos entſcheiden? 

Eugenie. 

Als ein heilig Loos. 
Mönch. 

Begreif' ich dich, ſo hebt aus tiefer Noth 
Zu höhern Regionen ſich dein Blick. 
Erſtorben iſt im Herzen eigner Wille, 
Entſcheidung hoffſt du dir vom Waltenden. 
Ja wohl! das ewig Wirkende bewegt, 
Uns unbegreiflich, Dieſes oder Jenes, 
Als wie von ungefähr, zu unſerm Wohl, 
Zum Rathe, zur Entſcheidung, zum Vollbringen, 
Und wie getragen werden wir ans Biel. 
Dies zu empfinden, ift das höchſte Glück, 
Es nicht zu fordern, ift beſcheidne Pflicht, 
Es zu erwarten, jchöner Troſt im Leiden. 
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D wär' ich doch gewürdigt, nun für dich, 

Was dir am beiten frommte, vorzufühlen! 

Allein die Ahnung ſchweigt in meiner Bruft; 

Und kannſt du mehr nicht mir vertraun, fo nimm 

Ein frudtlos Mitleid Hin zum Lebewohl. 
Eugenie. 

Schiffbrüchig faſſ' ich noch die Teßte Planfe! 

Dich halt’ ich feit und ſage wider Willen 

Bum letzten Mal das Hoffnungstofe Wort: 

Aus hohem Haus entiproffen, werd’ ih nun 

Verſtoßen, übers Meer verbannt, und könnte 

Mich durch ein Ehebündnik retten, das 

Bu niedren Sphären mich herunter zieht. 

Was jagt nun dir das Herz? verftummt es noch? 

Mönd. 

Es ſchweige, bis der prüfende Verftand 

Sich als ohnmächtig ſelbſt befennen muß. 

Du haft nırr Allgemeines mir vertraut, 

Ich kann dir nur das Allgemeine rathen. 

Bilt du zur Wahl genöthigt unter zwei 

Berhaßten Uebeln, faffe fie ins Auge, 

Und wähle, was dir noch den meilten Raum 

Zu heil’gem Thun und Wirken übrig läßt, 

Was deinen Geift am wenigſten begrenzt, 

Um menigiten die frommen Thaten feffelt. 
Eugenie. 

Die Ehe, mer ih, räthft du mir nit an. 

Mönd. 

Nicht eine folche, wie fie dich bedroht. 

Die kann der Priefter jegnen, wenn das Ya 

Der Holden Braut nicht aus dem Herzen quillt! 

Er fol nicht Widerwärt’ges an einander, 

Zu immer neu erzeugtem Streite, fetten; 

Den Wunfch der Liebe, die zum Al das Eine, 

Zum Ewigen das Gegenwärtige, 

Das Flüchtige zum Dauernden erhebt, 
Den zu erfüllen, iſt ſein göttlich Amt. 
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Eugenie. 
Ins Elend übers Meer verbannft du mid. 
Mönd. 
Zum Trofte Jener drüben ziehe Hin! 
Eugenie. 
Wie ſoll ich tröſten, wenn ich ſelbſt verzweifle? 














Mönch. 

Ein reines Herz, wovon dein Blick mir zeugt, 

Ein edler Muth, ein hoher, freier Sinn 

Erhalten dich und Andre, wo du auch 

Auf dieſer Erde wandelſt. Wenn du nun, 

In frühen Jahren ohne Schuld verbannt, 

Durch heil'ge Fügung fremde Fehler büßeft, 

So führft du, wie ein überirdiſch Weſen, 

Der Unſchuld Glück und Wunderkräfte mit. 

So ziehe benn hinüber! Trete friſch 
Goethe. V. 
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In jenen Kreis der Traurigen! Erbheit’re 
Durch) dein Erjcheinen jene trübe Welt; 
Durch mächt'ges Wort, durch Fräft’ge That errege 
Der tiefgebeugten Herzen eigne Kraft; 
Vereine die Zerjtreuten um dich her, 
Verbinde fie einander, alle dir; 
Erfchaffe, was du hier verlieren jollit, 
Dir Stamm und Vaterland und Fürftenthum! 
Eugenie. 
Getrauteft du zu thun, was du gebieteft? 
| Mönch. 
Ich that's! — Als jungen Mann entführte ſchon 
Bu wilden Stämmen mid) der Geiſt hinüber.) 
Ins rohe Leben bracht’ ich milde Sitte, 
Sch brachte Himmelshoffnung in den Tod. 
D hätt’ ich nicht, verführt von treuer Neigung 
Den Vaterland zu nüßen, mich zurüd 
Zu diefer Wildniß freches Städteleben3, 
Bu diefem Wuft verfeinerter Verbrechen, 
Bu diefem Pfuhl der Selbitigfeit?) gewendet! 
Hier feijelt mich des Alterd Unvermögen, 
Gewohnheit, Pflichten; ein Geſchick vielleicht, 
Das mir die ſchwerſte Prüfung ſpät beitimmt. 
Du aber, jung, von allen Banden frei, 
Geitoßen in das Weite, dringe vor, 
Und rette dich! Was du als Elend führft, 
Verwandelt fih in Wohlthat! Eile fort! 
Eugenie. 
Eröffne Harer! was befürchtet du? 
Mönd, 
Am Dunklen drängt das Künft’ge ſich heran, 
Das fünftig Nächſte?) ſelbſt erſcheinet nicht 
1) Er fühlte ſich durch einen göttlichen Auf veranlaßt, als Miſſionär in ferne 
Lande zu ziehn. — 2) Selbſtſucht. — 3) Was zunädft bevorfteht. — Die ganze 
Rede tft natürlich eine Andeutung ber Schrednifle der franzdfiihen Revolution. 
Durch die Schilderung wird aber nicht die beabfichtigte Einwirkung auf Eugenien 


hervorgerufen. Vielmehr wird fie gerade durch biefelbe an ihre Pflicht gemahnt, 
im Baterlande für das Vaterland zu wirken. 
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Dem offnen Blick der Sinne, des Verſtands. 
Wenn ic) beim Sonnenschein durch dieſe Straßen 
Bewundernd wandle, der Gebäude Pracht, 
Die felfengleich gethürmten Maffen fchaue, 

Der Pläbe Kreis, der Kirchen edlen Bau, 
Des Hafens mafterfüllten Naum betrachte: 
Das jcheint mir Alles für die Emigfeit 
Gegründet und geordnet; diefe Menge 
Gewerkſam Thätiger, die hin und Her 

In diefen Näumen mwogt, aud) die verjpricht 
Sich unvertilgbar ewig herzuitellen. 

Allein wenn diefes große Bild bei Nacht 

In meines Geiſtes Tiefen fich erneut, 

Da ftürmt ein Braufen durch die düſt're Luft, 
Der fefte Boden wankt, die Thürme ſchwanken, 
Gefugte Steine löſen ſich herab, 

Und fo zerfällt in ungeformten Schutt 

Die Prachterſcheinung. Wenig Lebendes 
Durchklimmt befümmert neuentitandne Hügel, 
Und jede Trümmer deutet auf ein Grab. 

Das Element zu bändigen vermag 

Ein tiefgebeugt, vermindert Volk nicht mehr, 
Und raſtlos mwiederfehrend füllt die Fluth 

Mit Sand und Schlamm des Hafens Beden aus. 


Eugenie. 
Die Nacht entwaffnet erjt den Menjchen, dann 
Befämpft fie ihn mit nichtigem Gebild.') 


Mönch. 
Ach! bald genug ſteigt über unſern Jammer 
Der Sonne trübgedämpfter Blick heran. 
Du aber fliehe, die ein guter Geiſt 
Verbannend ſegnete. Leb’ wohl und eile! 


1) Die Naht raubt dem Menichen die Kraft und erichredt dann den Kraft- 
ofen durch häßliche Träume. 
+ 
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Achter Auftritt. 


Eugenie (allein). 


Bom eignen Elend leitet man mid ab, 

Und fremden Sammer prophezeit man mir. 
Doch wär' e3 fremd, was deinem Vaterland 
Begegnen jol? Dies fällt mit neuer Schwere 
Mir auf die Bruft! Zum gegenmwärt’gen Uebel 
Soll ich der Zufunft Geiftesbürden tragen? 
©o iſt's denn wahr, was in der Kindheit ſchon 
Mir um das Ohr geflungen, was ich erſt 
Erhorcht, erfragt und nun zuleßt fogar 

Aus meines Vaters, meines Königs Mund 
Vernehmen mußte! Diefem Reiche droht 

Ein jäher Umfturz. Die zum großen Leben 
Gefugten Elemente wollen ſich 

Nicht mwechjelfeitig mehr mit Liebeskraft 

Bu ſtets erneuter Einigfeit umfangen. 

Sie fliehen fi, und einzeln tritt nun jedes 
Kalt in fich felbft zurüd. Wo blieb der Ahnherrn 
Gewalt’ger Geift, der fie zu Einem Zweck 
Bereinigte, die feindlich Rämpfenden, 

Der diefem großen Volk ald Führer fich, 

Als König und als Vater dargeftellt? 

Er ift entſchwunden! Was ung übrig bleibt, 
Sit ein Geſpenſt, das mit vergeb’nem Streben 
Berlorenen Beſitz zu greifen wähnt. 

Und ſolche Sorge nähm’ id mit hinüber? 
Entzöge mic, gemeinfamer Gefahr? 
Entflöhe der Gelegenheit, mich fühn 

Der hohen Ahnen würdig zu beweiſen, 

Und Jeden, der mich ungerecht verlegt, 

In böfer Stunde hüffreih zu beſchämen? 
Nun bilt du, Boden meines Vaterlands, 

Mir erft ein HeiligthHum, nun fühl’ ich erſt 
Den dringenden Beruf, mich anzuflanmern, 
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Ich laſſe dich nicht log, und welches Band 

Mich dir erhalten Tann, es ift nun heilig. 

Wo find’ ich jenen gutgejinnten Mann, 

Der mir die Hand ſo traulich angeboten? 

Un ihn will ich mid) Schließen! Im VBerborg’nen 
Berwahr’ er mich, als reinen Taliman; 

Denn, wenn ein Wunder auf der Welt gejchieht, 
Geſchieht's durch liebevolle, treue Herzen. 

Die Größe der Gefahr betracht’ ich nicht, 

Und meine Schwäche darf ich nicht bedenken; 
Das Alles wird ein günjtiges Geſchick 

Bu rechter Zeit auf hohe Zwecke leiten. 

Und wenn mein Vater, .mein Monarch mid einft ') 
Berfannt, veritoßen, mich vergeſſen, ſoll 

Erjtaunt ihr Blick auf der Erhalt'nen ruh'n, 

Die das, was fie im Güde zugejagt?), 

Aus tiefem Elend zu erfüllen ftrebt. 

Er kommt! Ich feh’ ihm freudiger entgegen, 

Als ich ihn ließ. Er kommt. Er ſucht mich auf! 
Bu jcheiden denkt er, bleiben werd’ ich ihm. 


Keunter Auftritt. 
Eugenie. Gerichtsrath. Ein Knabe mit einem ſchönen Käſtchen. 


Gerichtsrath. 
Schon ziehn die Schiffe nach einander fort, 
Und bald, ſo fürcht' ich, wirſt auch du berufen. 
Empfange noch ein herzlich Lebewohl 
Und eine friſche Gabe, die auf langer Fahrt 
Beklomm'nen Reiſenden Erquickung athmet. 
Gedenke mein! O daß du meiner nicht 
Am böſen Tage ſehnſuchtsvoll gedenkeſt! 


1) Ehemals. — 2) Bgl. oben ©. 18 f. Die verſuchte Einigung von König 
und Herzog. 
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Eugenie, 
Ich nehme dein Geſchenk mit Freuden an, 
Es bürgt mir deine Neigung, deine Sorgfalt; 
Doch fend’ es eilig in dein Haus zurüd! 
Und wenn du denfft, wie du gedacht, empfindeft, 
Wie du empfunden, wenn dir meine Freundſchaft 
Genügen Tann, jo folg’ ich dir dahin. 
Gerichtsrath 
(nach einer Pauſe, den Knaben durch einen Wink entfernend). 
Iſt's möglich? hätte ſich zu meiner Gunſt 
In kurzer Zeit dein Wille ſo verändert? 
Eugenie. 
Er iſt verändert! aber denke nicht, 
Daß Bangigkeit mich dir entgegen treibe. 
Ein edleres Gefühl — laß mich's verbergen! — 
Hält mich am Vaterland, an dir zurück. 
Nun ſei's gefragt: Vermagſt du, hohes Muths, 
Entſagung der Entſagenden zu weihen? 
Vermagſt du zu verſprechen, mich als Bruder 
Mit reiner Neigung zu empfangen? mir, 
Der liebevollen Schweſter, Schutz und Rath 
Und ſtille Lebensfreude zu gewähren? 
Gerichtsrath. 
Zu tragen glaub' ich Alles, nur das Eine, 
Dich zu verlieren, da ich dich gefunden, 
Erſcheint mir unerträglich. Dich zu ſehen, 
Dir nah zu fein, für dich zu leben, wäre 
Mein einzig höchites Glück. And fo bedinge 
Dein Herz allein das Bündniß, das wir fchließen. 
Eugenie. 
Bon dir allein gefannt, muß ich fortan, 
Die Welt vermeidend, im Verborg’nen leben. 
Beſitzeſt du ein ftill entferntes Landgut, 
So widm' es mir und jende mich dahin! 
Gerichtsrath. 
Ein kleines Gut beſitz' ich, wohlgelegen; 
Doch alt und halbverfallen iſt das Haus. 
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Du kannſt jedoch in jener Gegend bald 
Die ſchönſte Wohnung finden, ſie iſt feil. 
Eugenie. 
Nein! In das altverfall’ne laß mich ziehn, 
Bu meiner Lage ftimmt es, meinem Sinn. 
Und wenn er jich erheitert, find’ ich gleich 
Der Thätigfeit bereiten Stoff und Raum. 
Sobald ich mich die Deine nenne, laß, 
Bon irgend einem alten zuverläff’gen Knecht 
Begleitet, mich in Hoffnung einer fünft’gen 
Beglücten Auferftehung mich begraben. 
Geridtsrath. 
Und zum Beſuch, warın darf ich dort erjcheinen ? 
Eugenie. 
Du wartet meinen Ruf geduldig ab. 
Auch jolh ein Tag wird fommen, ung vielleicht 
Mit erniten Banden enger zu verbinden. 
Geridhtsrath. 
Du Tegeft mir zu ſchwere Prüfung auf. 
Eugenie. 
Erfülle deine Pflichten gegen mid; 
Daß ich die meinen kenne, fei gemiß. 
Indem du, mich zu retten, deine Hand 
Mir bietet, wagft du viel. Werd’ ich entdedt, 
Werd’ ich's zu früh, fo kannſt du Vieles dulden. 
Sch jage dir das tieffte Schweigen zu. 
Woher ich fomme, Niemand foll’3 erfahren; 
Ya, die entfernten Lieben will ich nur 
Im Geift befuchen, feine Zeile foll, 
Kein Bote dort mich nennen, wo vielleicht 
Zu meinem Heil ein Funfe glühen möchte, 
Gerichtsrath. 
In dieſem wicht'gen Fall was ſoll ich ſagen? 
Uneigennütz'ge Liebe kann der Mund 
Mit Frechheit oft betheuern, wenn im Herzen 
Der Selbſtſucht Ungeheuer lauſchend grinſt. 
Die That allein beweiſt der Liebe Kraft. 
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Andem ich dich gewinne, fol ih Allem 

Entjagen, deinen Blick fogar! Ich will's. 

Wie du zum erſten Male mir erjdhienen, 

Erjcheinit du bleibend mir, ein Gegenstand 

Der Neigung, der Verehrung. Deinetwillen 

Wünſch' ich zu leben, du gebietejt mir. 

Und wenn der Priefter ſich fein Leben lang 

Der unfichtbaren Gottheit niederbeugt, 

Die im beglüdten Augenblid vor ihm, 

Als höchſtes Mufterbild, vorüberging; 

So ſoll von deinem Dienfte mich fortan, 

Wie du dich auch verhülleft, nicht zerftreun. 
Eugenie. 

Ob ich vertraue, daß dein Aeuß'res nicht, 

Nicht deiner Worte Wohllaut lügen kann, 

Daß ich empfinde, welch ein Mann du bift, 

Gerecht, gefühlvoll, thätig, zuverläſſig, 

Davon empfange den Beweis, den höchiten, 

Den eine Frau befonnen geben Tann! 

Ich zaudre nicht, ich eile dir zu folgen! 

Hier meine Hand; wir gehen zum Altar. 





dur Erläuterung des fünften Aufzuges. 


1) Aneinandergereiht ftehen, um gegen unſern Wunſch das Hohe Meer zu 
befahren. — 2) (vergeblih) Weil es das Schickſal des Mädchens entgegen dem 
königlichen Befehle („Höhere Hand”) zu regeln verfuchte. — 3) (nicht) Die Eonftruction 
würde mweit einfacher, wenn man „nichts" ftatt „nicht“ lejen könnte. — 4) Die Wahl 
zwifchen zwei Uebeln ift deshalb fchwerer, weil fie eine Thätigleit verlangt und Das 
Gefühl der Verantwortlichteit erregt, während das ftumme Erdulden eines ver— 
hängten Geſchicks den Menſchen nur an feine machtloſe Stellung der Gottheit 
gegenüber erinnert. — 5) (Greife) Nicht von der menſchlichen Klugheit des etwa 
noch im Leben ftehenden Mannes, fondern von der göttlichen Einficht des der Welt 
faft abgeftorbenen Greiſes erwartet fte Belehrung. 


Elpenor. 


— — — 


Ein Trauerſpiel. 


— — 


Fragment. 


Derjonen. 


— 


Antiope. 
Lykus. 
Elpenor. 
Evadne. 
Polymetis. 
Jünglinge. 
Jungfrauen. 





-Eriter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Evapne. Jungfrauen. 


Evadıe 

Jerdoppelt eure Schritte, fommt herab! 
Verweilet nicht zu Iange, gute Mädchen, 
Kommt herein! 
Gewand und Haaren gebt nicht zu viel Sorgfalt! 
It das Geſchäft vollbracht, fommt Zeit zum Schmud. 
Zur Arbeit heißt ber Morgen rege fein. 

JZungfrau. 
Hier ſind wir, und die andern folgen gleich. 
Wir Haben ſelbſt uns dieſem Feſt ) geweckt; 
Du ſieheſt uns bereit, was du befiehlſt, zu thun.®) 

Evradne. 

Wohlan, beeifert euch mit mir! 
Zwar halb nur freudig, halb mit Widerwillen 
Ruf' ich euch auf zum Dienſte dieſes Tags; 
Denn er bringt unf’rer hochgeliebten Frauen, 
In Fröhlichkeit gekleidet, ftillen Schmerz. 


1) Für biefeß Set. — 2) Man bemerkt leicht, daß in biefem Verſe ein Vers- 
fuß zu viel ift. Ueberhaupt weiſt das Fragment zahlloſe Verſe auf, bie zu durz 
‚ober zu fang find, ein deutlicher Vewveis, daß Goethe daB Fragment nur als einen 
Verſuch, teineßwegs als vollendete Arbeit betrachtete. 
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Jungfrau. 
Ja, und uns Allen; denn es ſcheidet heute 
Der werthe Knabe, den ſo lange ſchon 
Die glücklichſte Gewohnheit uns verbindet. 
Sag', wie erträgt's die Königin? Giebt ſie gelaſſen 
Den theuern Pflegling ſeinem Vater wieder? 
Evadne. 
Schon wird mir bange für die künft'gen Tage. 
Noch ruht der alte Schmerz in ihrer Seele; 
Der doppelte Verluſt des Sohns und des Gemahls 
Iſt noch nicht ausgeheilt. Und wenn des Knaben 
Erheiternde Geſellſchaft ſie verläßt, 
Wird ſie dem alten Kummer widerſtehn? 
Wie Larven aus der Unterwelt vor Andern 
Dem Einſamen erſcheinen, rührt Verlaſſ'ne 
Aengſtlich der Trauer kalte Schattenhand. 
Und wem giebt ſie den lieben Zögling wieder! 


Jungfrau. 
Ich hab' es auch bedacht. 
Nie war der Bruder des Gemahls ihr lieb; 
Sein rauh Betragen hielt ſie weit entfernt. 
Nie hätten wir geglaubt, daß ſie in ſeinem Sohn 
Der ſüßen Liebe Gegenſtand umarmte.) 


Evadne. 
Wär' es ihr eigner, wie belohnte ſie 
Der heut'ge Tag für alle Mutterſorgen! 
Der ſchöne Knabe ſchreitet feierlich, 
Vor alles Volkes ſehnſuchtsvollen Augen, 
Aus der beſchränkten Kindheit niedrem Kreis 
Auf der beglückten Jugend erſte Stufe; 
Doch ſie erfreut es kaum. Ein ganzes Reich 
Dankt ihr die Sorg' und, ach! in ihrem Buſen 
Gewinnt der Gram nur neue Luft und Nahrung. 


1) Daß ſie den Sohn als Gegenſtand zarter Liebe betrachtete, während fie 
doch dem Vater abgeneigt war. 


— 
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Denn für das fchwerfte, edelfte Bemühn 

Wird fo viel Freude nicht dem Menfchen, al3 Natur 

Mit einem einzigen Geſchenke Teicht gewährt. ') 
Sungfran. 

Ach, welche ſchönen Tage lebte fie, 

Eh noch das Glück von ihrer Schwelle wid), 

Ihr den Gemahl, den Sohn entführend, floh 

Und unerwartet fie verwaiſt zurüde ließ! 
Evadne. 

Laß uns das Angedenken jener Zeiten 

So heftig klagend nicht erneuen, 

Das?) Gute ſchätzen, das ihr übrig blieb: 

Im nahverwandten Knaben großen Reichthum. 
Jungfrau. 

Den nennſt du reich, der fremde Kinder nährt? 

Evadne. 

Wenn ſie gerathen, iſt auch das vergnüglich. 

Ja wohl! Ihr ward ein herrlicher Erſatz 

In Lykus' Sohne. Hier am einſamen Geſtad, 

An ihrer Seite wuchs er ſchnell hervor, 

Und er gehört nun ihr durch Lieb' und Bildung. 

Dem Vielverwandten gönnt ſie herzlich nun 

Den Theil des Reichs, der ihrem Sohn 

Vom Vater her gebührte, 

Ja, gönnt ihm einſt, was ſie an Land und Schuten 

Von ihren Eltern ſich ererbt. 

Sie ſtattet ihn mit allem Segen aus, 

Und ſucht ſich ſtill den Troſt im Guten. 

Dem Volk iſt's beſſer, wenn nur Einer herrſcht, 

Hört' ich ſie ſagen, und noch manches Wort, 

Womit ſie lindernd gern das Uebel prieſe, 

Das ſie befiel. 
Jungfrau. 

Mich dünkt, ich ſah ſie heute froh, das Auge hell. 


1) Die Mutter erhält durch ihr eigenes Kind leichtere und größere Freuden, 
als fie ſich durch Sorge für fremde verichaffen Tann. — 2) Lab uns vielmehr. 
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Evadne. 
Mir ſchien es auch. O mögen ihr die Götter 
Ein friſches Herz erhalten! 
Denn leichter dient ſich einem Glücklichen. 
Jungfrau. 
Der edel iſt, nicht hart im Uebermuth. 
Evadne. 
Wie wir ſie billig preiſen, unſ're Frau. 
Jungfrau. 
Ich ſah ſie fröhlich, fröhlicher den Knaben, 
Der Morgenſonne Gold auf ihrem Antlitz. 
Da ſchwang ſich eine Freude mir durchs Herz, 
Die Nacht der alten!) Tage zu erhellen. 
Evadıe, 
Laß uns nicht weiblich Vieles reden, 
Wo viel zu thun ift. 
Die Freude fol dem Dienſt nicht fchaden, der 
Heut mehr gefordert wird als anders Tages. 
Laßt eure Luft in eurem Eifer fehen, 
Mit dem ein Zedes eilt, fein Werf zu thun. 
IJungfran. 
Verordne du! wir Andern jäumen nid. 
Evadıe. 
Daß unfrer Fürftin Herz geöffnet ift, 
Hab’ ich gefehn. Sie will, daß ihre Schäße, 
Die ftill verwahrt dem fünftigen Gefchlecht 
Entgegen ruhten, heut fich zeigen 
Und diefem Tag gewidmet glänzen; 
Daß diefe Feier fih auf Reinlichkeit 
Und Ordnung, wie auf zwei Gefährten, würdig lehne. 
Was mir vertraut ift, Hab’ ich aufgeichloffen ; 
Nun forget für den Schmuck der Säle felbit, 
Entfaltet die gefticten Teppiche und dedt 
Damit den Boden, Site, Tafeln, 
Gering- und Köftliches vertheilt mit kluger Wahl! 


1) längft vergangnten. 
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Bereitet Plab genug für viele Gäfte, 
Und feßt die Funftgetriebenen Geſchirre 
Zur Augenluft auf ihre rechten Stellen! 
An Speif’ und Trank ſoll's auch nicht fehlen, denn 
So will’3 die Fürftin, und ich forgte fo.') 
Und was den Fremden dargeboten wird, 
Sol Anmuth und Gefälligfeit begleiten. 
Die Männer, feh’ ich, Haben auch Befehl; 
Denn Pferde, Waffen, Wagen 
Sind, diefe Feier zu verherrlichen, bewegt. 
Jungfrau. 
Wir gehen! 
Evadıe. 

Wohl! Sch folge gleich, 
Nur Hält mich noch der Anblid meines Prinzen. | 
Dem Morgenftern vergleichbar naht er, funkelnd, fchnell. 
Laßt mich ihn jegnen, ihn, der Taufenden 
Ein neues Licht des Glücks aufgehend fcheint. 


Hweiter Auftritt. 


Elpenor und Evadne. 


Elpenor. 
Du, meine Gute, Treue, bift du bier, 
Die innmer Theil an meiner Freude nimmt? 
Sieh, was der Aufgang diefes Tags mir bradte! 
Die ich fo gerne Mutter nenne, will mich heut 
Mit vielen Zeichen ihrer Lieb’ entlaffen. 
Den Bogen und den reichbelad’nen Köcher 
Gab fie mir; von Barbaren 
Gewann ihr Vater ihn. Seit meiner erſten Jugend 
Gefiel er mir vor allen Waffen wohl, 
Die an den hohen Pfeilern hangen. 


— 





1) Belorgte das Nöthige zu diefem Bivede. 
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Ich forderte ihn oft; mit Worten nicht, 

Sch nahm ihn von den Pfoften 

Und flirrte an der ftarfen Senne; 

Dann blidt’” ich die Geliebte freundlich an, 
Und ging um fie herum, und zauderte, 

Den Bogen wieder aufzuhängen. 

Heut wurde mir der alte Wunjch gewährt. 
Er ift nun mein, ich führ' ihn mit mir fort, 
Wenn ih den Vater nad) der Stadt begleite. 


Evundie. 

Ein würdiges Geſchenk! es fagt dir viel. 
Elpensr. 

Was denn? 
Evadne. 


Groß iſt der Bogen, ſchwer zu beugen; 
Wenn ich nicht irre, du vermagſt es nicht. 
Elpenor. 
Das werd' ich ſchon. 


Evadne. 
So denkt die theure Pflegemutter auch. 
Vertraut ſie dir, daß du mit Manneskraft 
Dereinſt die ſtraffe Senne ſpannen wirſt, 
So winkt ſie dir zugleich, und hofft, daß du 
Nach würd'gem Biel!) die Pfeile ſenden wirft. 
Elpenor. 
D laß mi nur! Noch hab’ ich auf der Jagd 
Das leichte Reh, 
Geringe Vögel nur der niedern Quft erlegt; 
Doh wenn ich di?) einſt bändige, — 
Ihr Götter, gebt e8 bald! — | 
Dann Hol’ ich ihm?) aus feinen hohen Wolfen, 
Den fihern Aar herunter. 


1) Die Bertraute der Yürftin deutet an, daß ber Bogen ald Werkzeug der 
Rache gebraucht werben folle; der Knabe bezieht die Worte nur barauf, daß Raub- 
thiere ftatt der bisher erlegten Thiere des Waldes erlegt werben jollen. — 2) ben 
neuen Bogen. — 3) ihm — durch den Bogen und zugleich zu feinem Ruhme. 
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Evadne. 
Wirſt du, entfernt von deinen Bergen, deinen Wäldern, 
In denen du bisher mit uns gelebt, 
Auch deiner erſten Jugendfreuden 
Und unſer auch gedenken? 


Elpenor. 
Und du biſt unerbittlich? willſt nicht mit mir ziehn? 
Willſt deine Sorgfalt mir nicht ferner gönnen? 
Evadne. 
Du gehſt, wohin ich dir nicht folgen kann, 
Und deine nächſten Jahre ſchon 
Vertragen eines Weibes Sorge kaum. 
Der Frauen Liebe nährt das Kind; 
Den Knaben ziehn am beſten Männer. 
Elpenor. 
Sag' mir, wann kommt mein Vater, der mich heut 
Nach ſeiner Stadt zurückführt? 
Evadne. 
Eher nicht, 
Als bis die Sonne hoch am Himmel wandelt. 
Dich hat der frühſte Morgen aufgeweckt. 
Elpenor. 
Geſchlafen hab' ich nicht, geſchlummert nur. 
In der bewegten Seele ging mir auf und ab, 
Was Alles ich heut zu erwarten habe. 
Evadne. 
Wie du verlangſt, ſo wirſt auch du verlangt; 
Denn aller Bürger Augen warten dein. 
Elpenor. 
Sag' an, ich weiß, Geſchenke ſind bereitet, 
Die heute noch von meinem Vater kommen; 
Iſt dir's bekannt, was bringen wohl die Boten? 
Evadne. 
Zuvörderſt reiche Kleider, das vermuth' ich wohl, 
Wie Einer haben ſoll, 
Auf den die Augen Vieler ſind gerichtet, 
Goethe. V. 9 
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Damit ihr Blid, der nicht ins Inn're dringt, 

Sih an dem Aeußern weide. 
Elyensr. 

Auf etwas Anders Hoff’ ich, meine Liebe! 
Evadne. 

Mit Schmuck und reicher Zierde 

Wird auch dein Vater heut nicht karg ſein. 
Elpenor. 

Das will ich nicht verachten, wenn es kommt; 

Doch rätheſt du, als wär' ich eine Tochter. 

Ein Pferd wird kommen, groß, muthig und ſchnell; 

Was ich ſo lang' entbehrt, das werd' ich haben, 

Und eigen haben. Denn was half es mir? 

Bald ritt ich dies, bald das, es war nicht mein, 

Und nebenher voll Angſt ein alter Diener. 

Ich wollte reiten, und er wollte mich geſund 

Nach Hauſe haben. 

Am liebſten war ich auf der Jagd 

Der Königin zur Seite; doch ich merkt' es wohl, 

Wär' ſie allein geweſen, 

Sie hätte ſchärfer geritten, 

Und ich wohl auch, wär' ich allein geweſen. 

Nein, dieſes Pferd, es wird mein eigen bleiben, 

Und ich will reiten, es ſoll eine Luſt ſein. 

Ich hoffe, das Thier iſt jung und wild und roh; 

Es ſelber zuzureiten, wär' mir größte Freude. 
Evadıe, 

Auf dein Vergnügen, Hoff’ ich, und zugleich 

Auf deine Sicherheit ift man bedacht. 

Elpenor. 

Vergnügen ſucht der Mann ſich in Gefahren, 

Und ich will bald ein Mann ſein. 

Auch wird mir noch gebracht, errath' es ſchnell, ein Schwert, 

Ein größ'res, als ich auf der Jagd geführt, 

Ein Schlachtſchwert. 

Es biegt ſich wie ein Rohr und ſpaltet 

Auf Einen Hieb den ſtarken Aſt. 
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Ka, Eifen haut es durch, und feine Spur 
Bleibt auf der Schärfe jchartig fiken. 

Sein Griff mit goldnem Drachenhals geziert, 
Und Ketten hängen um den Rachen, 

Als Hätt’ ein Held in finft’rer Höhle 

Ihn übermwältiget, gebunden, 

Dienftbar and Tageslicht gerifien. 

Im nahen Wald verjuch’ ich ſchnell die Klinge; 
Dort will ih Bäume jpaltend niederhauen. 


Evadıe 
Mit diefem Muth wirft du den Feind befiegen. 
Für Freunde Freund zu fein, verleihe dir 
Die Grazie!) de3 Feuers einen Funken 
In deine Bruft, das auf dem himmlifchen Altar, 
Durch ihre ewig reine Hand genäht, 
Bu Jovis Füßen brennt. 


Elpenor. 
Sch will ein treuer Freund fein, 
Will theilen, was mir von den Göttern wird; 
Und wenn ich Alles Habe, was mid) freut, 
Wil ich gern allen Andern Alles geben. 


Evundne, 

Nun fahre wohl! Sehr jchnell find diefe Tage 

Mir Hingeflohn; wie eine Flamme, die 

Nun erft den Holzitoß recht ergriffen 

Verzehrt die Zeit das Alter fchneller al3 die Jugend. 
Elpenor. 

Sp will ich eilen, Rühmliches zu thun. 
Evadne. 

Die Götter geben?) dir Gelegenheit 

Und Hohen Sinn, das Rühmliche 

Bon dem Gerühmten rein zu unterjcheiden! 


1) Grazien find eigentlih Göttinnen der Anmuth, die nach der griechifchen 
Mythologie nicht? mit dem heiligen Feuer zu thun Hatten. — 2) Mögen dir geben. 
9* | 
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Elpenor. 
Was ſagſt du mir? Ich kann es nicht verſtehen. 


Evadne. 
Mit Worten, wären's ihrer noch ſo viel, 
Wird dieſer Segen nicht erklärt; 
Denn es iſt Wunſch und Segen mehr als Lehre. 
Die geb' ich dir an dieſem Tage zum Geleit. 
Die erſten Pfade liefſt du ſpielend durch, 
Und nun beſchreiteſt du den breitern Weg; 
Da folge ſtets Erfahrenen. 
Nicht nützen würd' es, würde nur verwirren, 
Beſchrieb' ich dir beim Austritt zu genau 
Die fernen Gegenden, durch die du wandern wirſt. 
Der beſte Rath iſt: folge gutem Rath, 
Und laß das Alter dir ehrwürdig ſein! 


Elpenor. 
Das will ich thun. 


Evadne. 
Erbitte von den Göttern dir Verſtändige 
Und Wohlgeſinnte zu Gefährten. 
Beleidige nicht das Glück durch Thorheit, Uebermuth! 
Der Jugend Fehler wohl begünſtigt es, 
Doch mit den Jahren fordert's mehr. 
Elpenor. 
Ja, viel vertrau' ich dir, und deine Frau, 
So klug ſie iſt, weiß ich, vertraut dir viel. 
Sie fragte dich gar oft um Dies und Jenes, 
Wenn du auch nicht bereit antworteteſt. 


Evadne. 
Wer alt mit Fürſten wird, lernt Vieles, lernt 
Zu Vielem ſchweigen. 

Elpenor. 
Wie gern blieb' ich bei dir, bis ich ſo weiſe, 
Als nöthig iſt, um nicht zu fehlen. 
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Evadne. 
Wenn du dich ſo bedünkteſt, wäre mehr Gefahr. 
Ein Fürſt ſoll einzeln nicht erzogen werden. 
Einſam lernt Niemand je ſich ſelbſt, 
Noch wen'ger Anderen gebieten. 
Elpenor. 
Entziehe künftig mir nicht deinen Rath! 
| Evadne. 
Du ſollſt ihn haben, wenn du ihn verlangſt; 
Auch unverlangt, wenn du ihn hören kannſt. 
Elpenor. 
Wenn ich vor dir am Feuer ſaß, und du erzählteſt 
Von Thaten alter Zeit, du einen Guten rühmteſt, 
Des Edlen Werth erhobſt, da glüht' es mir 
Durch Mark und Adern. 
Ich rief in meinem Innerſten: 
O wär' ich Der, von dem ſie ſpricht! 
Evadne. 
O möchteſt du mit immer gleichem Triebe 
Zur Höhe wachſen, die erreichbar iſt! 
Laß es den beſten Wunſch ſein, 
Den ich mit dieſem Abſchiedskuß dir weihe! 
Theures Kind, leb' wohl! 
Ich ſeh' die Königin ſich nahn. 


Dritter Auftritt. 
Antiope. Elpenor. Evadne. 

Antiope. 

Ich find' euch hier in freundlichem Geſpräch. 
Evadne. 

Die Trennung heißt der Liebe Bund erneuen. 
Elpenor. 

Sie iſt mir werth, mir wird das Scheiden ſchwer. 
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Antiope. 
Dem ſchönſten Willkomm gehſt du heut entgegen, 
Erfähreſt erſt, was du bisher entbehrt. 


Evadne. 
Haſt du noch irgend einen Auftrag, Königin? 
Ich geh' hinein, wo Vieles zu beſorgen iſt. 


Antiope. 
Ich ſage nichts, Evadne, heute nicht; 
Denn du thuſt immer, was ich loben muß. 


Vierter Auftritt. 


Antiope. Elpenor. 


Antiope. 
Und du, mein Sohn, leb' in das Leben wohl! 
So ſehr als ich dich liebe, ſcheid' ich doch 
Von dir geſetzt und freudig. 
Ich war bereit, auch ſo den eignen zu entbehren, 
Mit zarten Mutterhänden ihn 
Der ſtrengen Pflicht zu überliefern. 
Du haſt bisher der Liebenden gefolgt; 
Geh, lerne nun gehorchen, daß du herrſchen lernſt. 


Elpenor. 
Dank! tauſend Dank, o meine beſte Mutter! 


Antiope. 
Vergelt'!) es deinem Vater, daß er, mir geneigt, 
Mir deiner erften Jahre ſchönen Anblid, 
Der Holden Jugend ſüßen Mitgenuß gegönnt, 
Den einz’gen Troft, al3 mich das Glück jo hart verlegte. 


1) Zu ergänzen ift wohl ein Subject: das Geſchick, das Glück od. Aehnl. 
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Elpenor. 
Oft hab' ich dich bedauert, dir den Sohn 
Und mir den Vetter heiß zurückgewünſcht. 
Welch ein Geſpiele wäre das geworden! 


Antiope. 
Um wenig älter nur als du. Wir beiden Mütter 
Verſprachen zugleich den Brüdern einen Erben. 
Ihr ſproßtet auf; ein neuer Glanz der Hoffnung 
Durchleuchtete der Väter altes Haus 
Und überſchien das weite gemeinſame Reich. 
In beiden Königen entbrannte neue Luſt, 
Zu leben, mit Verſtand zu herrſchen und mit Macht 
Zu kriegen. 

Elpenor. 
Sonſt zogen ſie ſo oft ins Feld, 
Warum denn jetzt nicht mehr? 
Die Waffen meines Vaters ruhen lange. 


Antiope. 
Der Jüngling kämpft, damit der Greis genieße. 
Damals traf meinen Gemahl das Loos, 
Den Feind jenſeit des Meers zu bändigen. 
Er trug gewaltſames Verderben 
In ihre Städte. Tückiſch lauerte ihm 
Und allen Schätzen meines Lebens 
Ein feindſeliger Gott auf. 
Er zog mit froher Kraft vor ſeinem Heer; 
Den theuern Sohn verließ er an der Mutter Bruſt; 
Wo ſchien der Knabe ſicherer als da, 
Wo ihn die Götter ſelber hingelegt? 
Da ließ er ſcheidend ihn und ſagte: Wachſe wohl! 
Und richte deiner erſten Worte Stammeln, 
Das Straucheln deiner erſten Tritte, 
Entgegen auf der Schwelle deinem Vater, 
Der glücklich, ſiegreich balde wiederkehrt. 
Es war ein eitler Segen! 
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Elpenor. 
Dein Kummer greift mich an, wie mich der Muth 
Aus deinen Augen glänzend kann entzünden. 


Antiope. 

Er fiel, von einem tück'ſchen Hinterhalte 

Im Laufe ſeines Sieges überwältigt. 

Da war von Thränen meine Bruſt des Tags, 

Zu Nacht mein einſam Lager heiß. 

Den Sohn an mich zu drücken, über ihn 

Zu weinen, war des Jammers Labſal. 

O den, auch den vom Herzen zu verlieren, 

Ertrug ich nicht, und noch ertrag' ich's nicht! 
Elpenor. 

Ergieb dich nicht dem Schmerz, und laß auch mich 

Dir etwas ſein. 
Antiope. 

O unvorſichtig Weib, die du dich ſelbſt 

Und alle deine Hoffnung fo zerſtört!) 
Elpenor. 

Klagſt du dich an, die du nicht ſchuldig biſt? 
Antiope. 

Bu ſchwer bezahlt man oft ein leicht Verſehn. 

Bon meiner Mutter famen Boten über Boten; 

Sie riefen mich und hießen meinen Schmerz 

An ihrer Seite mich erleichtern. 

Sie wollte meinen Knaben jehen, 

Auch ihres Alters Troft. 

Erzählung und Geſpräch und Wiederholung, 

Erinn’rung alter Beiten follte dann 

Den tiefen Eindrud meiner Qualen lindern. 

Ich ließ mich überreden und ich ging. 
Elpenor. 

Nenn' mir den Ort! Sag', wo geſchah die That? 


1) Mit Beziehung auf die folgende Erzählung, daß ſie das kleine Kind den 
Wechſelfällen einer gefahrvollen Reiſe ausgeſetzt. 
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Antiope. 
Du fenneft das Gebirg, das von der See hinein 
Das Land zur rechten Seite ſchließt; 
Dorthin nahm ich den Weg. Bon allen Feinden jchien 
Die Gegend und von Räubern ficher. 
Nur wenig Knechte waren zum Geleit des Wagens 
Und eine Frau war bei mir. 
Dort ragt ein Fels beim Eintritt ind Gebirg hervor, 
Ein alter Eihbaum faßt ihn mit den ftarfen Xeften, 
Und aus der Seite fließt ein Harer Duell. 
Dort hielten fie im Schatten, tränften 
Die abgefpannten Roſſe, wie man pflegt, 
Und e3 zeritreuten jich die Knechte. 
Der eine fuchte Honig, der im Walde träuft, 
Uns zu erquiden; 
Der andre hielt die Pferde bei dem Brunnen; 
Der dritte hieb der Zweige fühlenden Wedel. 
Auf einmal hören fie den Fernſten jchreien, 
Der Nahe eilt hinzu, und e3 entiteht 
Ein Kampf der Unbemwaffneten 
Mit kühnen mwohlbewehrten Männern, 
Die fih hervor aus dem Gebüſche drängen. 
Sich heftig wehrend, fallen die Getreuen, 
Der Fuhrmann auch, der im Entfeßen 
Die Pferde fahren läßt, und fi) mit Steinen 
Hartnädig der Gewalt entgegenſetzt. 
Wir fliehn und ftehn. Die Räuber glauben leicht 
Sich meines Knabens zu bemächtigen; 
Doch nun erneuert fi) der Streit. 
Wir ringen voller Wuth, den Schatz vertheidigend. 
Mit unauflösbaren Banden mütterlicher Arme 
Umſchling' ich meinen Sohn. Die andre Hält, 
Entjeglich fchreiend, mit gejchwinden Händen 
Die eindringende Gewalt ab, 
Dis ich zuletzt, vom Schwert getroffen, 
Durch Vorſatz oder Zufall weiß ich nicht, 
Ohnmächtig niederfinte, 
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Den Knaben mit dem Leben zugleich 
Bon meinem Buſen laſſe, 
Und die Gefährtin fehmwergefchlagen fällt. 


Elpenor, 
D warum ift man Kind! warum entfernt 
Bur Beit, wo folche Hülfe nöthig ift! 
Es ballt die Fauft ſich mir vor der Erzählung, 
Sch Hör’ die Frauen rufen: Nette! Näche! 
Nicht wahr, o Mutter, wen die Götter lieben, 
Den führen fie zur Stelle, wo man fein bedarf? 


Antiope. 

So leiteten ſie Hercules und Theſeus, 

So Jaſon und der alten Helden Chor. 

Wer edel iſt, den ſuchet die Gefahr 

Und er ſucht ſie, ſo müſſen ſie ſich treffen. 

Ach, ſie erſchleicht auch Schwache, denen nichts 

Als knirſchende Verzweiflung übrig bleibt. — 

So fanden uns die Hirten des Gebirgs, 

Verbanden meine Wunden, führten ſorgſam 

Die Sterbende zurück; ich kam und lebte.) 

Mit welchem Gram betrat ich meine Wohnung, 

Wo Schmerz und Sorge ſich am Herd gelagert. 

Wie verbrannt, vom Feinde zerſtört 

Schien mir das wohlbeſtellte königliche Haus; 

Und noch verſtummt mein Jammer.?) 
Elpenor. 

Erfuhrſt du nie, ob ein Verräther, 

Ein Feind, wer dieſe That verübt? 


Antiope. 
Nach allen Seiten ſandte ſchnell dein Vater Boten, 
Ließ von Gewappneten die Küſten 
Scharf unterſuchen ſammt den Bergen; doch umſonſt. 


1) Beſſer umgekehrt: Ich blieb am Leben und kam wieder in meine Wohnung. 
— 2) Noch jetzt iſt mein Schmerz jo groß, daß ich nicht im Stande bin, von 
jener Beit etwas zu erzählen. 
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Und nad) und nad), wie ich genag, 
Kam grimmiger der Schmerz zurüd, 
Und die unbänd’ge Wuth ergriff mein Haupt. 
Mit Waffen der Ohnmächtigen 
Berfolgt’ ich den Verräther. 
Ich rief den Donner, rief die Fluth, 
Rief die Gefahren an, die leiſ', 
Um ſchwer zu fehaden, auf der Erde fchleichen. 
Ihr Götter, rief ich aus, ergreift die Noth, 
Die über Erd’ und Meer blind und gejeßlos ſchweift! 
Ergreift fie mit gerechten Händen, 
Und ftoßt fie ihm entgegen, wo er fommt! 
Wenn er befränzt mit Fröhlichen 
Bon einem Feſt zurüdefehrt; 
Wenn er, mit Beute fehwer beladen, feine Schwelle tritt, 
Da ſtarr' fie ihm entgegen und ergreif’ ihn! 
Verwünſchung war die Stimme meiner Seele, 
Die Sprache meiner Rippe Flud). 
Elpensr. 
O glüdlich wäre der, dem die Unfterblichen 


Die heißen Wünfche deines Grimmes 
Zu vollführen gäben! 


Antiope, 

Wohl, mein Sohn! 
Bernimm mit wenig Worten no) mein Schidjal: 
Denn e3 wird das beine. 
Dein Vater begegnete mir gut; doch fühlt' ich bald, 
Daß ich nun in dem Seinen lebte, ſeiner Gnade, 
Was er mir gönnen wollte, danken mußte. 
Bald wandt' ich mich hieher zu meiner Mutter, 
Und lebte ſtill bei ihr, bis ſie die Götter riefen. 
Da ward ich Meiſterin von Allem, was mein Vater, 
Was ſie mir hinterließ. Vergebens forſcht' ich 
Um Nachricht von meinem Verlornen. 
Wie mancher Fremde kam und täuſchte mich mit Hoffnung! 
Ich war geneigt, dem Letzten ſtets zu glauben; 


— 140 — 


Er ward gefleidet und genährt und endlich doch, 
So wie die Erften, Yügenhaft erfunden. 

Mein Reihthum Iodte Freier; viele kamen 

Bon nah und fern, fih um mid) her zu lagern. 
Die Neigung hieß mich einfam leben, 

Um dem Verlangen nad) den Schatten 

Der Unterwelt voll Sehnſucht nachzuhängen; 
Allein die Noth befahl, den Mächtigiten 

Bu mählen: denn ein Weib vermag allein nicht viel. 
Mit deinem Bater mich zu berathen, 

Kam ich in feine Stadt. 

Denn ich gefteh’ es dir, geliebt Hab’ ich ihn nie; 
Doc feiner Klugheit Fonnt’ ich ftet3 vertrauen. 
Da fand ich dich, und mit dem erſten Blide 
War meine Seele ganz dir zugewandt. 


Elpenor. 
Ich kann mich noch erinnern, wie du kamſt. 
Ich warf den Ballen!) weg, womit ich ſpielte, 
Und lief, den Gürtel deines Kleids zu ſchaun, 
Und wollte nicht von dir, als du die Thiere, 
Die um ihn her ſich ſchlingend jagen, 
Mir wiederholend zeigteſt und benannteſt. 
Es war ein ſchönes Stück, ich lieb' es noch zu ſehn. 
Antiope. 
Da ſprach ich zu mir ſelbſt, als ich betrachtend 
Dich zwiſchen meinen Knieen hielt: 
So war das Bild, das mir die Wünjche vorbedeutend 
Durh meine Wohnungen geführt. 
Solch einen Knaben jah ich oft im Geiſt 
Auf meiner Väter altem Stuhl am Herd fich lagern. 
So hofft’ ich ihn zu führen, ihn zu leiten, 
Den lebhaft Fragenden zu unterrichten. 
Elpenor. 
Das haft du mir gegönnt und mir gethan. 


1) = den Ball; des Verſes wegen. 
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Antiope. 

Hier ift er! fagte mir mein Geift, als ich dein Haupt 
Sn meinen Händen jpielend wandte, 

Und eifrig dir die lieben Augen küßte; 

Hier ift er! Nicht dein eigen, doch deines Stammes. 

Und hätt' ein Gott ihn, dein Gebet erhörend, 

Aus den zerſtreuten Steinen des Gebirgs gebildet‘), 
Sp wär’ er dein und deines Herzens Kind; 

Er iſt der Sohn nad) deinem Herzen. 
Elpensr. 

Bon jener Beit an blieb ich feit an dir, 
Antiope. 

Du Tannteft bald und Tiebteft bald die Liebende. 

Die Wärterin kam, dich zur gewohnten Zeit 

Dem Schlaf zu widmen. 

Unwillig ihr zu folgen, faßteft du 

Mit beiden Armen meinen Hals, 

Und murzelteft dich tief in meine Bruft. . 

Elpenor. 

Noch wohl erinnr’ ich mich der Freude, 

Als du mich jcheidend mit dir führteft., 
Antiope. 

Schwer war dein Vater zu bereden. Biel 

Verſucht' ich lange, ich verſprach ihm, dein 

AS meines eigenjten zu wahren. 

Laß mir den Knaben! ſprach ich, bis die Jugend ihn 
Bum erniten Leben ruft. " 
Er fei das Biel von allen meinen Wünfden. 

Dem Fremden, wer e3 fei, verfag’ ich meine Hand, 

As Wittwe will ich leben, will ich fterben. 

Ihm ſei da8 Meinige ein ſchöner Theil 

Zu dem, was er bejikt. 

Da ſchwieg dein Vater, fann dem Vortheil nad). 

Ich rief: Nimm gleich die Infeln! nimm fie hin zum Pfand! 





1) Wie nad) der griehifchen Sage die Götter den beiden Menfchen Deukalion 
und Pyrrha eine zahlreihe Nachkommenſchaſt erichaffen. 
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Befeftige dein Neich, beſchütze meins, 
Erhalt’ e3 deinem Sohne! Dies bewegt’ ihn endlich; 
Denn Ehrgeiz hat ihn ftet3 beherrjcht 
Und die Begierde, zu befehlen. 
. Elpenor. 
O tadl' ihn nicht! 
Den Göttern gleich zu ſein, iſt Edler Wunſch. 
Antiope. 
Du warſt nun mein. Oft hab' ich mich geſcholten, 
Daß ich in dir, durch dich 
Des ſchrecklichen Verluſtes Lind'rung fühlen konnte. 
Ich nährte dich; feſt hat die Liebe mich 
An dich, doch auch die Hoffnung feſtgebunden. 
Elpenor. 
O möcht' ich dir doch Alles leiſten! 
Antiope. 
Nicht jene Hoffnung), die im ſtrengen Winter 
Mit FZrühlingsblumen und das Haupt ummindet, 
Bom Blüthenbaum aus reichen Früchten lächelt; 
Nein! umgemwendet hatte mir 
Das Unglüd in der Bruft die Wünfche, 
Und des Verderbens ungemeſſene Begier 
In mir entzündet. 
Elpenor. 
Verhehle nichts! Sprich, laß mich Alles wiſſen! 
Antiope. 
Es iſt nun Zeit, du kannſt vernehmen; höre! 
Ich ſah dich wachſen und erſpähte ſtill 
Der off'nen Neigung Trieb und ſchöne Kraft. 
Da rief ih aus: Ja, er ward mir?) geboren! 
In ihm der Rächer jener Miflethat, 
Die mir das Leben zeritüdte! 


1) Nicht die Hoffnung, durch bich Freude zu erlangen, fonbern bie, Anderen 
Berderben zu bereiten, — 2) In dem Doppelfinne: ala mein Kind, und: um für 
mich zu wirken. 
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Elpensr. s 
Gewiß! gewiß! 
Ich will nicht rufen, bis ich ihn!) entdeckt, 
Und grimmig fol die Rache, ungezähmt, 
Auf fein verjchuldet Haupt nachſinnend?) wüthen. 


Antiope. 
Verſprich und ſchwöre mir! Ich führe dich 
An den Altar der Götter dieſes Hauſes. 
Ein freudig Wachsſthum gönnten dir die Traurigen?), 
Sie ruh'n gebeugt an dem verwaiften Herde 
Und hören ung. 


Elpenor. 
Ich ehre ſie und brächte gern 
Der Dankbarkeit bereite Gaben. 


Antiope. 
Ein Jammer dringt durch der Unſterblichen 
Wohlthätig Weſen, 
Wenn ihres lang’ bewahrten Herdes*) 
Letzte Gluth verliicht. 
Von keinem neuen Geſchlechte leuchtet 
Friſch genährte Flamme durchs Haus. 
Vergebens fachen ſie den glimmenden Reſt 
Mit himmliſchem Odem von Neuem empor. 
Die Aſche zerſtiebt in Luft, 
Die Kohle verſinkt. 
Theilnehmend an der Irdiſchen Schmerzen, 
Blicken ſie dich 
Mit halbgeſenkten Häuptern an, 
Und widerſtreben nicht, mißbilligend, 
Wenn ich dir zurufe: 
Hier am friedlichen, unblutigen Altar 
Gelobe, ſchwöre Rache! 


1) Den Verbrecher, den Mörder oder Räuber des Knaben. — 2) Die Rache ſoll in 
ausgeklügelter, ſpitzfindig erſonnener Weiſe gegen ihn wüthen. — 3) Weil ihnen 
noch kein Sühnopfer für jenes Verbrechen zu Theil geworden iſt. — 4) Der ihnen 
geweihten, von den Menſchen erhaltenen Flamme. 
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Elpenor. 
Hier bin ich! Was du forderſt, leiſt' ich gern. 
Antiope. 
Raſtlos ſtreicht die Rache hin und wieder, 
Sie zerſtreuet ihr Gefolge 
An die Enden der bewohnten Erde 
Ueber der Verbrecher ſchweres Haupt. 
Auch in Wüſten treibt ſie ſich, zu ſuchen, 
Ob nicht da und dort in letzten Höhlen 
Ein Verruchter ſich verberge, 
Schweift ſie hin und her und ſchwebt vorüber, 
Eh ſie trifft. 
Leiſe ſinken Schauer von ihr nieder, 
Und der Böſe wechſelt!) ängſtlich 
Aus Paläſten in die Tempel, 
Aus den Tempeln unter freien Himmel, 
Wie ein Kranker bang ſein Lager wechſelt. 
Süßer Morgenlüfte Kinderſtammeln 
In den Zweigen ſcheint ihm drohend; 
Oft in ſchweren Wolken 
Senkt ſie nahe ſich aufs Haupt ihm, ſchlägt nicht, 
Wendet ihren Rücken 
Oft dem wohlbewußten, ſchüchternen Verbrecher. 
Ungewiß im Fluge kehrt ſie wieder 
Und begegnet ſeinen ſtarren Blicken. 
Vor dem Herrſchen ihres großen Auges 
Ziehet ſich, von böſem Krampfe zuckend, 
In der Bruſt das feige Herz zuſammen, 
Und das warme Blut kehrt aus den Gliedern 
Nach dem Buſen, dort zu Eis gerinnend. 
So begegne du, wenn einſt die Götter 
Mich erhören, 
Mit dem ſcharfen Finger dir ihn zeigen, 
Finſter deine Stirn gefaltet, jenem Frevler! 
Zähl' ihm langſam meiner Jahre Schmerzen 


1) Wandert hin und her, verändert ſeinen Aufenthalt. 
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Auf den Tahlen Scheitel! 

Das Erbarmen, die Verſchonung 

Und das Mitgefühl der Menfchengualen, 
Guter Könige Begleiterinnen, 

Mögen weit zurüdetretend 

Sich verbergen, 

Daß du ihre Hand auch mwollend 

Nicht ergreifen könneſt. Ä 
Faffe den gemweihten Stein und ſchwöre, 
Aller meiner Wünfche Umfang zu erfüllen! 


Elpenor. 
Gern! ich ſchwöre! 

Antiope. 
Doch nicht er allein ſei zum Verderben 
Dir empfohlen; auch die Seinen, 
Die um ihn und nach ihm ſeines 
Erdenglückes Kraft befeſt'gen, 
Zehre du zu Schatten auf! 
Wär' er lang' ins Grab geſtiegen, 
Führe du die Enkel und die Kinder 
Zu dem aufgeworf'nen durſt'gen Hügel, 
Gieße dort ihr Blut aus, 
Daß es fließend ſeinen Geiſt umwitt're, 
Er im Dunkeln dran ſich labe), 
Bis die Schaar unwillig Abgeſchied'ner 
Ihn im Sturme weckt. 
Grauſen komm' auf Erden über Alle, 
Die ſich im Verborg'nen ſicher dünken, 
Heimliche Verräther! 
Keiner blicke mehr aus Angſt und Sorgen 
Nach dem Friedensdach der ſtillen Wohnung, 
Keiner ſchaue mehr zur Grabespforte 
Hoffend, die ſich einmal willig 
Jedem aufthut und dann unbeweglich, 


1) Er trinkt es, da er nicht weiß, daß es das Blut der Seinigen iſt, und wird 
dann ſtürmiſch zu der grauſigen Erkenntniß geleitet. 


Goethe. V. 10 
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Strenger al3 gegoſſ'nes Er; und Riegel, 
Freud' und Echmerzen ewig von ihm fcheidet. 
Benn er feine Kinder jterbend fegnet, 

Starr’ ihm in der Hand das lebte Leben, 
Und er jchaudre, die beweglichen Loden 

Der geliebten Häupter zu berühren! 

Bei dem falten, feften, Heil’gen Stein — 
Berühr’ ihn! — jchmwöre, 

Aller meiner Wünſche Umfang zu erfüllen! 


Elpensr. 


Frei war noch mein Herz von Rach' und Grimme; 
Denn mir ift fein Unrecht widerfahren. 
Wenn wir uns im Spiele leicht entzmweiten, 
Tolgte leichter Friede noch vor Abend. 

Du entzündeft mich mit einem Feuer, 

Das ich nie empfunden; meinem Bufen 

Haft du einen ſchweren Schaß vertraut, 

Haft zu einer Hohen Heldenwürde 

Mich erhoben, daß ich nun gemiffer 

Mit bewußtem Schritt ind Leben eile. 

Sa, den eriten jchärfiten Grimm des Herzens 
Mit dem erjten treuften Schwur der Kippe 
Schwör' ich dir an diefer heil’gen Stätte 
Ewig dir und deinem Pienft zu eigen! 


Antiope. 
Laß mic mit diefem Herzenskuß, mein Eigenfter, 
Dir aller Wünfche Siegel auf die Stirne drüden. 
Und nun tret’ ich vor die Hohe Pforte 
Bu der heil’gen Quelle, 
Die, aus dem geheimen Felſen ſprudelnd, 
Meiner Mauern alten Yuß benebet, 
Und nach wenig Augenbliden kehr' ich wieder. 


[ 
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Elpenor. 
Ich bin begierig, zu ſehen, was ſie vorhat. 
In ſich gekehrt, bleibt ſie vorm hellen Strahl 
Des Waſſers ſtehn und ſcheint zu ſinnen; 
Sorgfältig wäſcht ſie nun die Hände, dann die Arme, 
Beſprengt die Stirn, den Buſen; 
Sie ſchaut gen Himmel, 
Empfängt mit hohler Hand das friſche Naß 
Und gießt es feierlich zur Erde, dreimal. 
Welch eine Weihung mag ſie da begehn? 
Sie richtet ihren Tritt der Schwelle zu. Sie kommt. 


Sechster Auftritt. 


Antiope. Elpenor. 


Antiope. 
Laß mich mit frohem freud'gem Muthe dir 
Noch einmal danken. 

Elpenor. 

Und wofür? 


Antiope. 
Daß du des Lebens Laſt von mir genommen. 


Elpenor.“ 


Ich dir? 
Antiope. 
Der Haß iſt eine läſt'ge Bürde. 
Er ſenkt das Herz tief in die Bruſt hinab, 
Und legt ſich wie ein Grabſtein ſchwer auf alle Freuden. 
Nicht im Elend allein iſt fröhlicher Liebe 
Reiner willkomm'ner Strahl die einz'ge Tröſtung. 
Hüllt er in Wolken ſich ein, 
Ach! dann leuchtet des Glückes, 
Der Freude flatternd Gewand 
Nicht mit erquickenden Farben. 
10* 
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Wie in die Hände der Götter 

Hab’ ich in deine meinen Schmerz gelegt, 
Und ſteh', wie vom Gebete, ruhig auf. 
Weggewaſchen hab’ ich von mir 

Der Rachegöttinnen 

Sledenhinterlaffende Berührung. 

Weithin führt fie 

Allreinigend nun die Welle, 

Und ein ftiller Keim friedlihder Hoffnung 
Hebt, wie durch aufgeloderte Erde, ſich empor 
Und blickt bejcheiden nach dem grünfärbenden!) Lichte. 


Elpenor. 
Vertraue mir! Du darfjt mir nichts verhehlen. 


Antiope. 

Ob er noch wandelt unter den Lebendigen, 

Den ich als abgeſchieden lang betraure? 
Elpenor. 

Dreifach willkommen, wenn er uns erſchiene! 
Antiope. 

Sag' an, geſteh'! Kannſt du verſprechen, 

Lebt er und zeigt er kommend ſein Antlitz, 

Giebſt du die Hälfte gern, die ihm gebührt, zurück? 


Elpenor. 

Von Allem gern. 
Antiope. 

Auch hat dein Vater mir's geſchworen. 
Elpenor. 


Und ich verſprech' es, ſchwör's zu deinen 
Geweihten heil'gen Händen. 
Antiope. 
Und ich empfange 
Für den Entfernten dein Verſprechen, deinen Schwur. 


1) In die Farbe der Hoffnung kleidenden. — Kaum hat Antiope ihren Haß 
einem Andern anvertraut und ihn zur Rache ermuntert, ſo fühlt ſie in ſich das 
Aufkeimen der Hoffnung. 
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Elpenor. 
Doch zeige mir nun an, wie ſoll ich ihn erkennen? 
Antiope. 
Wie ihn die Götter führen werden, 
Welch Zeugniß ſie ihm geben, weiß ich nicht. 
Doch merke dir, in jener Stunde, 
Als ihn die Räuber mir entriſſen, hing 
An ſeinem Hals ein goldnes Kettchen, 
Dreifach ſchön gewunden, 
Und an der Kette hing ein Bild der Sonne, 
Wohlgegraben. 
Elpenor. 
Ich verwahre das Gedächtniß. 


Antiope. 
Ein and'res Zeichen noch kann ich dir geben, 
Das ſchwerer nachzuahmen, der Verwandtſchaft 
Ganz unumſtößlich Zeugniß. 
Elpenor. 
Sage mir's vernehmlich! 
Antiope. 
Am Nacken trägt er einen braunen Flecken, 
Wie ich ihn auch an dir 
Mit freudiger Verwund'rung ſchaute. 
Von eurem Ahnherrn pflanzte ſich dies Mal 
Auf beide Enkel fort, 
In beiden Vätern unſichtbar verborgen. 
Darauf gieb Acht und prüfe ſcharfes Sinnes 
Der angebornen Tugend ſichres Zeichen.) 
Elpenor. 
Es ſoll ſich Keiner unterſchieben, mich betrügen. 
Antiope. 
Schöner als das Ziel der Rache 
Sei dir dieſer Blick in alle Fernen 
Deines Wandels. Lebe, lebe wohl! 


1) Das ſichere, von Geburt her angehörige Zeichen der hohen Abſtammung. 
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Sc wiederhole Hundertmal, 

Was ungern ich zum lebten Male jage, 

Und doc) muß ich dich laſſen, theures Kind! 

Die ftille Hohe Betrachtung 

Deines künftigen Gefchides 

Schwebt, wie eine Gottheit, 

Zwiſchen Freud’ und Schmerzen. 

Niemand tritt auf diefe Welt, 

Dem nicht von beiden Mancherlei bereitet wäre, 
Und den Großen mit großem Maße; 

Doch überwiegt das Leben Alles, 

Wenn die Liebe in feiner Schale liegt. 

Co lang’ ich weiß, du wandelſt auf der Erde, 

Dein Auge ſchaut der Sonne theures Licht, 

Und deine Stimme fhallt dem Freunde zu, 

Bilt du mir gleich entfernt, fo fehlt mir nichts zum Glück. 
Bleib’ mir, daß ich, zu meinen lieben Schatten einft 
Gefellt, mic) deiner lang’ erwartend freue. 

Und geben dir die Götter Jemand 

Bu Tieben, jo wie ich dich Liebe! 

Komm! Viele Worte frommen nicht den Scheidenden. 
Laß uns der Zukunft Schmerzen fünftig leiden, 
Und fröhlich fei dir eines neuen Lebens Tag!) 

Die Boten, die der König fendet, fäumen nicht; 

Sie nahen bald, und ihn erwart’ ich aud). 

Komm! Laß und gehn, fie zu empfangen, 

Den Gaben und dem Sinn gleich), die fie bringen. 


1) Der erfte Tag deines neuen Lebens vergehe ohne Klagen; die Schmerzen, 
die ung da3 Scheiden bringt, wollen wir ertragen, wenn wir getrennt find. — 
2) Alſo ftolz und freudig erregt. 








Zweiter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Polymetis. 
is einer Stadt voll fehnliher Erwartung !) 
Komm’ ich, der Diener eines Glücklichen, 
Nicht glüdlic. 
€3 fendet mid mein Herr mit viel Geſchenken 
An feinen Sohn voraus, 
Und folgt in wenig Stunden meinem Schritt. 
Bald werd’ ich eines frohen Knaben Angeſicht 
Erbliden, doch zur allgemeinen Freude 
Zerftellt nur meine Stimm’ erheben, 
Geheimnißvolle Schmerzen 
Mit frohen Zügen überkleiden. 
Denn hier, hier ftodt von altem Hochverrath 
Ein ungeheilt Geſchwür, 
Das fih vom blüh'nden Leben, 
Bon jeder Kraft in meinem Bufen nährt. 
Ein König follte feiner fühnen Thaten 
Mitſchuldig Niemand machen, 
Was er, um Kron’ und Reich fi zu gewinnen 
Und zu befeftigen, thut, 







Bas fi um Kron’ und Reich zu thun wohl ziemen mag, 


Iſt in dem Werkzeug niedriger Verrath. 


1) Aus einer Stadt, bie ſehnlich ben Erben bes Reiches erwartet. 


— 152 — 


Doc ja, den lieben fie und hafjen den Verräther. 
Weh ihm! 

In einen Taumel treibt uns ihre Gunft, 

Und wir gewöhnen ung leicht, zu vergefien, 

Was wir der eignen Würde fchuldig find. 

Die Gnade fcheinet ein fo Hoher Preis, 

Daß wir den Werth von unf’rem Gelbft 

Zur Gegengabe viel zu wenig achten. 

Wir fühlen und Gejellen einer That, 

Die unf’rer Seele fremd war; 

Wir dünken uns Gefellen!) und find Knechte. 
Bon unfrem Rüden ſchwingt er?) ſich aufs Roß, 
Und rajch hinweg ift der Reiter 

Bu feinem Biel, 

Eh wir das jorgenvolle Angeficht 

Bom Boden heben. 

Nach meinen Lippen dringt das fchredliche Geheimniß. 
Entded’ ich es, bin ich ein doppelter Berräther?); 
Entded’ ich's nicht, To fiegt der ſchändlichſte Verrath. 
Gejellin meines ganzen Lebens, 

Verſchwiegene Berftellung, 

Willſt du den fanften, den gemwalt’gen®) Finger 
Sm Augenblide mir vom Munde heben ? 

Sol ein Geheimniß, das ich nun fo lange, 

Wie Philoftet den alten Schaden 5), 

Als einen jchmerzbelad’nen Freund 6) ernähre, 
Soll e3 ein Fremdling meinem Herzen werden? 
Und wie ein anderes gleichgültigg Wort 

In Luft zerfließen ? 


1) Ebenbürtige Theilnehmer. — 2) Der Reiter, d. h. Der, der ung zu dem Ber- 
brechen gedungen Hat. — 3) Der eine Verrath ift das Begehen des Verbrechens, 
der andere das Ausplaubern der Unthat. — 4) Sanft Heißt der Yinger, weil es 
“sehr Teicht jcheint, den Mund zu Öffnen; gewaltig, weil die Yolgen des Redens 
fo ſchwer find. — 5) Philoftet wurde feiner Wunde wegen von den nah Troja 
ziehenden Griechen auf der Inſel Lemnos ausgelegt und zehn Sabre dort allein 
feiner Qual überlaflen. — 6) Wie der Menſch fi) an den Schmerz, trogdem er 
quält, gewöhnt und ihn nicht miflen Tann, jo betrachtet er ein langbewahrtes Ge— 
beimniß, wenn es aud) brüdt, als vertrautes. 
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Du bift mir ſchwer und lieb, du ſchwarzes Bewußtſein, 
Du ftärfit mich quälend; 

Doch deine NReifezeit erjcheinet bald. 

Noch zweifl’ ich, und wie bang ift da der Zweifel, 
Wenn unjer Schidjal am Entihluß hängt! 

O gebt ein Beichen mir, ihr Götter! 

Löſt meinen Mund, verfchließt ihn, wie ihr wollt! 


Hweiter Auftritt. 
Elpenor. Bolymetis. 


Elpenor. 
Willkommen, Polymetis, der du mir von Alters her 
Durch Freundlichkeit und guten Willen ſchon 
Genug bekannt biſt, hochwillkommen heute! 
O ſage mir, was bringſt du? Kommt es bald? 
Wo ſind die Deinen? wo des Königs Diener? 
Darfſt du entdecken, was mir dieſer Tag bereitet? 


Polymetis, 
Mein teurer Prinz! 
Wie? Du erkennft den alten Freund fogleich! 
Und id) nach eines kurzen Jahrs Entfernung 
Muß fragen, ift er’3? ift er’3 wirklich? 
Das Alter ftodt, wie ein bejahrter Baum, 
Und wenn er nicht verdorrt, jcheint er derjelbe; 
Aus deiner Tieblihen Geftalt, du ſüßer Knabe, 
Entwidelt jeder Frühling neue Reize. 
Man möchte dich ftet3 halten, wie du bift, 
Und immer, wa3 du werden follit, genießen. 
Die Boten fommen bald, die du mit Necht erwarteſt; 
Sie bringen dir Geichenfe deines Vaters, 
Und die find deiner und des Tages werth. 

Elpenor. 

Verzeih' der Ungeduld! Schon viele Nächte 
Kann ich nicht ſchlafen. Manchen Morgen ſchon 
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Lauf’ ich den Fels hervor und feh’ mich um, 
Und ſchaue nach der Ebene, 
Als wollt’ ich fie, die Kommenden, erbliden, 
Und weiß, fie fommen nidt. 
Sebt, da fie nah find, halt’ ich es nicht aus, 
Und komme, ihnen zu begegnen. 
Hörſt du der Roſſe Stampfen? Hörft du ein Gefchrei? 
Dolymetis, 
Noch nicht, mein Prinz; ich Tieß fie weit zurüd. 
Elpenor, 
Sag’, iſt's ein ſchönes Pferd, das heut mich tragen foll? 
Dolymetis. 
Ein Schimmel, Iebhaft, fromm und glänzend wie das Licht. 
Elpenor, 
Ein Schimmel, jagft du mir! Soll id) mich dir vertraun? 
Soll ich's geſtehn? Ein Rappe wär’ mir lieber. 
Polymetis. 
Du kannſt fie Haben, wie du fie begehrft. 
Elpenor. 
Ein Pferd von dunkler Farbe greift viel feuriger 
Den Boden an. Denn ſoll es je mir werth ſein, 
Muß es mit Noth nur hinter andern 
Gehalten werden, keinen Vormann leiden, 
Muß ſetzen, klettern, vor rauſchenden Fahnen, 
Vor gefällten Speeren ſich nicht ſcheuen, 
Und der Trompete raſch entgegenwiehern. 
Polymetis. 
Ich ſehe wohl, mein Prinz, ich hatte recht 
Und kannte dich genau. 
Unſchlüſſig war dein Vater, was er ſenden ſollte. 
Sei nicht beſorgt, o Herr, ſo ſagt' ich ihm, 
Der Feierkleider und des Schmuckes iſt genug; 
Nur Waffen ſend' ihm viel und alte Schwerter. 
Kann er ſie jetzt nicht führen, 
So wird die Hoffnung ihm die Seele heben, 
Und künft'ge Kraft ihm in der jungen Fauſt 
Vorahnend zucken. 
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Elpensr. 
O ſchönes Glück! O lang’ ermwarteter, 
O Freudentag! Und du, mein alter Freund, 
Wie dank' ich dir, wie ſoll ich dir's vergelten, 
Daß du für mich nach meinem Wunſch geſorgt! 
Polymetis. 
Mir wohlzuthun und Vielen, liegt in deiner Hand. 


Elpenor. 
Sag’, iſt's gewiß? Das Alles!) ſoll ich haben? 
Und bringen fie das Alles? 


Polymetis. 
Ja, und mehr! 
Elpenor. 
Und mehr? 
Polymetis. 
Und Vieles mehr! 
Sie bringen dir, was Gold nicht kaufen kann, 
Und was das ftärfite Schwert dir nicht erwirbt, 
Was Niemand gern entbehrt, an deilen Schatten 
Der Stolze, der Tyrann fich weiden mag. 
Elpenor. 
D nenne mir den Schaß und laß mid nicht 
Bor diefem Räthſel ftußen! 
Polymetis. 
Die edlen Sünglinge, 
Die Knaben, die dir heut entgegengehen, 
Sie tragen in der Bruft ein dir ergeb'nes Herz, 
Bol Hoffnung und voll Zutraun; 
Und ihre fröhlichen Gefichter find 
Ein Vorbild vieler Taufende, 
Die dich erwarten. 
Elpenor. 
Drängt ſich das Volk ſchon auf den Straßen früh? 


1) Waffen und Schwerter. Es iſt bezeichnend, daß der Knabe immer wieder 
auf die Geſchenke zurückkommt, ohne der innern Bedeutung des Tages zu gedenken. 
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Ds Iymetis. 
Ein Jeglicher vergißt der Noth, der Arbeit, 
Und der Bequemſte rafft fich auf. 
Sein dringendes Bedürfniß ift nur, dich zu ſehn. 
Und Harrend fühlt ein Jeder 
Zum zweiten Mal die Freude des Tages, 
Der dich gebar. 

Elpenor. 

Wie fröhlih will ich Fröhlichen begegnen! 


Polymetis. 
O daß ihr Blid dir tief die Seele durchdringe! 
Denn jold ein Blid 
Begegnet Keinem, felbft dem König nicht. 
Was gern der Greis von guter alter Zeit erzählt, 
Was von der Zufunft ſich der Jüngling träumt, 
Knüpft Hoffnung in den ſchönſten Kranz zufammen, 
Und hält verfprechend ihn ob jenem Ziel, 
Das deinen Tagen aufgeftect ift. 


Elpenor. 
Wie meinen Vater ſollen ſie mich lieben 
Und ehren. 
Polymetis. 


Gern verjprechen fie dir mehr. 
Ein alter König drängt die Hoffnungen der Menfchen 
In ihre Herzen tief zurüd, 
Und feifelt dort jie ein; 
Der Anblid aber eines neuen Fürften 
Befreit die Iang’ gebund’nen Wünjche. 
Im Taumel dringen fie hervor, 
Genießen übermäßig, thöricht oder Flug, 
Des fchwer entbehrten Athems. 


Elpenor. 
Ich will den Vater bitten, daß er Wein und Brod, 
Und von den Heerden, was er leicht entbehrt, 
Dem Volk vertheilt. 
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Polymetis. 
Er wird es gern. Den Tag, 

Den uns die Götter einmal nur im Leben 
Gewähren können, fei're Jeder hoch! 
Wie ſelten öffnet ſich der Menſchen Herz zuſammen! 
Ein Jeder iſt für ſich beſorgt. Unſinn und Wuth 
Durchflammt ein Volk weit eh'r als Lieb' und Freude. 
Du wirſt die Väter ſehn, die Hände 
Auf ihrer Söhne Haupt gelegt, 
Mit Eifer deuten: Sieh, dort kommt er! 
Der Hohe blickt den Niedern an, wie ſeines Gleichen. 
Zu ſeinem Herrn erhebt der Knecht 
Ein off'nes frohes Aug', und der Beleidigte 
Begegnet ſanft des Widerſachers Blick, 
Und lädt ihn ein zur milden Reue, 
Zum off'nen, weichen Mitgenuß des Glücks. 
So miſcht der Freud' unſchuld'ge Kinderhand 
Die will'gen Herzen, ſchafft ein Feſt, 
Ein ungekünſteltes, den gold'nen Tagen gleich, 
Da noch Saturn der jungen Erde 
Gelind als ein geliebter Vater vorſtand. 


Elpenor. 
Wie viel Geſpielen hat man mir beſtimmt? 
Hier hatt’ ich drei, wir waren gute Freunde, 
Oft uneind und bald wieder eins. 
Wenn ich erft eine Menge haben werde, 
Dann wollen wir in Freund und Feind ung theilen, 
Und Wachen, Lager, Ueberfall und Schlachten 
Recht ernitlich fpielen. Kennft du fie? 
Sind's mwill’ge, gute Knaben? 


| Polymetis. 
Du hätteſt follen das Gedränge fehn, 
Wie Jeder feinen Sohn, und wie die Jünglinge 
Sich ſelbſt mit Eifer boten! Won den Edeliten, 
Den Beiten find dir zwölfe zugemählt, 
Die immer dienftlich deiner warten follen. 
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Elpensr. 
Doc kann ich wohl noch mehr zum Spiele fordern? 
Polymetis. 
Du Haft fie Alle gleich auf einen Winf. 
Elpenor. 
Ich will ſie ſondern, und die Beſten ſollen 
Auf meiner Seite ſein. 
Ich will ſie führen ungebahnte Wege; 
Sie werden kletternd ſchnell den ſichern Feind 
In ſeiner Felſenburg zu Grunde richten. 
Polymetis. 
Mit diefem Geifte wirft du, theurer Prinz, 
Zum Augendfpiel die Knaben, bald das ganze Bolf 
Zum erniten Spiele führen. 
Ein Jeder fühlt ſich Hinter Dir, 
Ein Jeder von dir nachgezogen. 
Der Jüngling Hält die rafche Gluth zurüd 
Und wartet auf dein Auge, 
Wohin es Leben oder Tod gebietet. 
Gern irrt auch der erfahr'ne Mann mit dir, 
Und jelbjt der Greis entjagt der ſchwer erworb’nen Weisheit, 
Und fehrt noch einmal in das Leben 
Zu dir theilnehmend raſch zurüd; 
Ya, diejed graue Haupt wirft du an deiner Seite 
Dem Sturm entgegnen !) jehn, und diefe Bruft 
Bergießt ihr letztes Blut, vielleicht, weil du dich irrteft. 
Elpenor. 
Wie meinſt du? O es ſoll euch nicht gereuen! 
Ich will gewiß der Erſte ſein, wo's Noth hat, 
Und euer Aller Zutraun muß mir werden. 
Polymetis. 
Das flößten reichlich ſchon die Götter 
Dem Volke für den jungen Fürſten ein. 
Es iſt ihm leicht und ſchwer, es zu erhalten. ®) 


1) entgegengehen fehen. — 2) Leicht, weil bie Herzen ber Unterthanen dem 
Fürften freiwillig entgegenichlagen, ſchwer, meil er ftreben muß, fie durch große 
Thaten zu verdienen. 


— 159 — 


Elpenor. 
Es ſoll mir Keiner es entziehen; 
Wer brav ift, fol eg mit mir fein. 

Polymetis. 
Du wirft nit Glückliche allein beherrichen. 
Sn ftilen Winkeln liegt der Drud des Elends, 
Der Schmerzen auf fo vielen Menfchen. 
Verworfen feheinen fie, weil fie das Glück verwarf; 
Doch folgen fie dem Muthigen auf feinen Wegen 
Unfichtbar nad, und ihre Bitte dringt 
Bis zu der Götter Ohr. Geheimnißvolle Hülfe 
Kommt von dem Schwachen oft dem Stärferen zu Gute. 

Elpenor. 
Ich hör', ich hör' den Freudenruf 
Und der Trompete Klang vom Thal herauf. 
O laß mich ſchnell! Ich will den ſteilen Pfad 
Hinab den Kommenden entgegen; 
Du folge, lieber Freund, den großen Weg, 
Und willſt du, bleibe hier! 


Dritter Auftritt. 


Polymetis. 
Wie Schmeichelei dem Knaben ſchon ſo lieblich klingt! 
Und doch unſchuldig iſt der Hoffnung Schmeichelei. 
Wenn wir dereinſt zu dem!), was wir mißbilligen, 
Dich loben müſſen, härter fühlen wir's. 
Der preiſe glücklich ſich, der von 
Den Göttern dieſer Welt?) entfernt lebt; 
Verehr' und fürcht' er ſie und danke ſtill, 
Wenn ihre Hand gelind das Volk regiert. 
Ihr Schmerz berührt ihn kaum, und ihre Freude 
Kann er unmäßig theilen. 
O weh mir! doppelt weh mir heute! 


1) In Bezug auf die Thaten, die wir mißbilligen. — 2) Den Herrſchern. 
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Du ſchöner munt’rer Knabe, follft du leben? 

Soll ich das Ungeheu'r, da3 dich zerreißen Tann, 
In feinen Klüften angefchloffen Halten? 

Die Königin, fol fie erfahren, 

Welch ſchwarze That dein Vater gegen fie verübt? 
Wirft du mir’3 lohnen, wenn ich fchweige? 

Wird eine Treue, die nicht raufcht, empfunden ? 
Was Hab’ ich Alter noch von dir zu hoffen? 

Ich werde dir zur Laſt fein. 

Du wirft vorübergehend mit einem Händedrud 
Mic jehr befriedigt Halten. 

Bom Strome Gleichgefinnter wirft du fortgeriffen, 
Indeß dein Vater ung mit ſchwerem Ccepter beherricdt. 
Nein! joll mir je noch eine Sonne fcheinen, 

So muß ein ungeheurer Zwift dad Haus zerrütten, 
Und wann die Noth mit taufend Armen eingreift, 
Dann wird man wieder unjfern Werth, 

Wie in den erften, den verworr'nen Beiten, fühlen, 
Dann wird man ung, wie ein veraltet Schwert, 
Bom Pfeiler eifrig nehmen, 

Den Roſt von feiner Klinge tilgen. 

Hervor aus euren Grüften, 

Ihr alten Larven verborg’ner fchwarzer Thaten, 
Wo ihr gefangen lebt! Die Schwere Schuld erftirbt nicht! 
Auf! Umgebt mit dumpfem Nebel 

Den Thron, der über Gräbern aufgebaut ift, 

Daß Entſetzen, wie ein Donnerſchlag, 

Durch alle Buſen fahre! 

Freude verwandelt in Knirſchen! 

Und vor den ausgeſtreckten Armen 
Scheit're die Hoffnung! 





Die Leiden des jungen Werthers. 


Mit Zeichnungen von Franz Sfarbina, in Holz gefchnitten von 
Theodor Knefing. 


Goethe. V. 11 


Mas ih von der Gefchichte des armen Werthers nur habe auf- 
finden können, habe ich mit Fleiß gefammelt, und lege es euch hier 
vor, und weiß, daß ihr mir’3 danfen werdet. Ihr könnt feinem 
Geift und feinem Charakter eure Bewunderung und Liebe, feinem 
Schidfale eure Thränen nicht verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft, wie er, 
Ihöpfe Troft aus feinem Leiden, und laß das Büchlein deinen 
Freund fein, wenn du aus Geſchick oder eigener Schuld keinen 
nähern finden kannſt! 


11* 





Erfteg Bud. 


Am 4. Mai. 

lie froh bin ich, daß ich weg bin! Befter Freund, was ift das 
Herz des Menſchen! Dich zu verlaffen, den ich fo liebe, von 
dem ich unzertrennfich war, und froh zu fein! Ich weiß, du 
verzeihft mir's. Waren nicht meine übrigen Verbindungen recht aus» 
geſucht vom Schidfal, um ein Herz wie das meinige zu ängftigen? 
Die arme Leonore! Und doch war ich unſchuldig. Konnt’ ich dafür, 
daß, während die eigenfinnigen Reize ihrer Schwefter mir eine an- 
genehme Unterhaltung verſchafften, daß eine Leidenfhaft in dem 
armen Herzen ſich bildete? Und doch — bin ich ganz unſchuldig? 
Hab’ ih nicht ihre Empfindungen genährt? Hab’ ich mid nicht an 
den ganz wahren Ausbrüden der Natur, die uns fo oft zu laden 
machten, fo wenig lächerlich fie waren, ſelbſt ergetzt? Hab’ ich nicht 
— D mas ift der Menſch, daß er über ſich Magen darf! Ich will, 
lieber Freund, ich verſpreche dir's, ich will mich befjern, will nicht 
mehr ein bischen Uebel, das uns das Echidjal vorlegt, wieberfäuen, 
wie ich's immer gethan Habe; ich will dad Gegenwärtige genießen, 
und das Vergangene foll mir vergangen fein. Gewiß, du haft 
recht, Beſter, der Schmerzen wären minder unter den Menſchen, 
wenn fie nicht — Gott weiß, warum fie fo gemacht find! — mit 
fo viel Emfigfeit der Einbildungskraft ſich beihäftigten, die Er- 
innerungen des vergangenen Uebels zurüd zu rufen, eher ala eine 
gleihgültige Gegenwart zu tragen. 
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Du biſt fo gut, meiner Mutter zu jagen, daß id) ihr Geſchäft 
beitens betreiben, und ihr ehitend Nachricht davon geben werde. 
Sch Habe meine Tante geiprodden, und bei Weiten das böfe Weib 
nicht gefunden, das man bei und aus ihr madt. Gie ift eine 
muntere, heftige Frau von dem beiten Herzen, Ich erklärte ihr 
meiner Mutter Bejchwerden über den zurüdgehaltenen Erbichafts- 
antheil; fie fagte mir ihre Gründe, Urſachen und die Bedingungen, 
unter welchen fie bereit wäre, Alles herauszugeben, und mehr als 
wir verlangten — kurz, ich mag jeßt nichts davon fchreiben, ſage 
meiner Mutter, e3 werde Alles gut gehen. Und ich Habe, mein 
Lieber, wieder bei diefem Heinen Gejchäft gefunden, daß Miß- 
verjtändniffe und Trägheit vielleiht mehr Srrungen in der Welt 
machen, al3 Lift und Bosheit. Wenigſtens find die beiden Ießteren 
gewiß jeltener. 

Mebrigen3 befinde ich mich hier gar wohl. Die Einfamfeit ift 
meinem Herzen köſtlicher Balfam in dieſer paradiefiihen Gegend, 
und dieſe Jahreszeit der Jugend wärmt mit aller Fülle mein oft 
Ichauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede ift ein Strauß von 
Blüthen, und man möchte zum Maifäfer werden, um in dem Meer 
von Wohlgerüchen herum ſchweben, und alfe feine Nahrung darin 
finden zu können. 

Die Stadt jelbjt ift unangenehm, dagegen ringd umher eine 
unausſprechliche Schönheit der Natur. Das bewog den verfjtorbenen 
Grafen von M***, feinen Garten auf einem der Hügel anzulegen, 
die mit der fchönften Mannichfaltigfeit ſich kreuzen, und die lieb⸗ 
Tichften Thäler bilden. Der Garten ift einfah, und man fühlt 
gleich bei dem Eintritte, daß nicht ein wiſſenſchaftlicher Gärtner, 
fondern ein fühlendes Herz den Plan gezeichnet, das feiner felbft Hier 
genießen wollte. Schon manche Thräne hab’ ich dem Abgefchiedenen 
in dem verfallenen Cabinetchen geweint, das fein Lieblingspläßchen 
war, und auch meines if. Bald werde ih Herr vom Garten 
fein; der Gärtner ift mir zugethan, nur feit den paar Tagen, und 
er wird fich nicht übel dabei befinden. 
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Am 10. Mai. 

Eine wunderbare Heiterfeit Hat meine ganze Seele eingenommen, 
gleich den füßen Frühlingsmorgen, die ich mit ganzem Herzen ge— 
nieße. Ich bin allein, und freue mich meines Lebens in diejer 
Gegend, die für folche Seelen geichaffen ift, wie die meine. Ach 
bin fo glüdlich, mein Befter, fo ganz in dem Gefühle von ruhigem 
Dafein verfunfen, daß meine Kunft darunter leidet. Ich Tünnte 
jegt nicht zeichnen, nicht einen Strich, und bin nie ein größerer 
Maler gewejen, als in diefen Augenbliden. Wenn das liebe Thal 
um mid) dampft, und Die hohe Sonne an der Oberfläche der un⸗ 
durchdringlichen Finſterniß meines Waldes ruht, und nur einzelne 
Strahlen fi in das innere Heiligthum ftehlen, ih dann im hoben 
Graje am fallenden Badje liege, und näher an der Erde taufend 
mannichfaltige Gräschen mir merkwürdig werden; wenn id) das 
Wimmeln der Heinen Welt zwiſchen Halmen, die unzähligen, un- 
ergründlichen Geftalten der Würmchen, der Mückchen näher an 
meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart des Allmächtigen, 
der una nach feinem Bilde fchuf, das Wehen des Allliebenden, der 
uns in ewiger Wonne ſchwebend trägt und erhält — mein Freund, 
wenn’3 dann um meine Augen dämmert, und die Welt um mic) 
her und der Himmel ganz in meiner Seele ruhn, wie die Geftalt 
einer Geliebten; dann jehne ich mich oft, und denfe: ach, könnteſt 
du das wieder ausdrüden, Tönnteft dem Papiere das einhauchen, 
was fo voll, jo warm in dir lebt, daß es würde der Spiegel deiner 
Seele, wie deine Seele ift der Spiegel des unendlichen Gottes! — 
Mein Freund! — Aber ich gehe darüber zu Grunde, ich erliege 
unter der Gewalt der Herrlichkeit diefer Erfcheinungen. 


Am 12. Mai. 

Ich weiß nicht, ob täufchende Geilter um dieſe Gegend ſchweben, 
oder ob die warme, himmlische Phantafie in meinem Herzen ift, die 
mir Alles rings umher jo paradiefiih macht. Da ift gleich vor dem 
Orte ein Brunnen, ein Brunnen, an den ich gebannt bin, wie 
Melufine mit ihren Schweitern. — Du geht einen Meinen Hügel 
hinunter, und findeft did vor einem Gewölbe, da wohl zwanzig 
Stufen hinab gehen, wo unten das Harefte Waffer aus Marmor- 
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felfen quilt. Die Heine Mauer, die oben umher die Einfaffung 
madt, die hohen Bäume, die den Platz rings umher bededen, die 
Kühle des Orts, das hat Alles fo was Anzügliches '), was Schauer- 
lihes. Es vergeht fein Tag, daß ich nicht eine Stunde da fiße. 
Da fommen dann die Mädchen aus der Stadt und Holen Waſſer, 
das harmloſeſte Gejchäft und das nöthigfte, das ehemals Die 
Töchter der Könige felbjt verrichteten. Wenn ich da fiße, fo lebt Die 
patriardhalifche dee fo lebhaft um mich, wie fie alle, die Altoäter, 
am Brunnen Bekanntſchaft machen und freien, und wie um Die 
Brunnen und Quellen wohlthätige Geilter fchweben.?) O der muß 
nie nad) einer fchweren Sommertagswanderung ſich an des Brunnens 
Kühle gelabt Haben, der das nicht mitempfinden Tann! 





Um 13. Mai. 

Du fragft, ob du mir meine Bücher ſchicken ſollſt? — Lieber, 
ich bitte dich um Gottes willen, laß mir fie vom Halfe! Ich will 
nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuert fein; brauft diefe Herz 
doch genug aus fich felbft; ich brauche Wiegengejang, und den habe 
ich in feiner Fülle gefunden in meinem Homer. Wie oft Iull’ ich 
mein empörtes Blut zur Ruhe; denn fo ungleich, fo unftet Haft du 
nicht3 gefehen, als diefes Herz. Lieber! brauch’ ich Dir das zu jagen, 
der du fo oft die Laft getragen haft, mich vom Kummer zur Aus— 
ihweifung, und von füßer Melancholie zur verderblichen Leidenfchaft 
übergehen zu fehen. Auch Halte ich mein Herzchen wie ein krankes 
Kind; jeder Wille wird ihm geftattet. Sage das nicht weiter; e3 
giebt Leute, die mir es verübeln würden. 


Am 15. Mat. 
Die geringen Leute des Orts Tennen mich ſchon, und Tieben 
mich, bejonder3 die Kinder. Eine traurige Bemerkung hab’ ich 
gemacht. Wie ih im Anfange mich zu ihnen gefellte, fie freund- 
Ichaftlich fragte über dies und das, glaubten einige, ich wollte ihrer 





1) Anziehendes; in diefer Bedeutung kommt das Wort im „Werther" Häufiger 
vor. — 2) Miſchung bibliſcher und griechiſch- antiler Vorftelungen. Die Altväter 
find die Erzpäter der Bibel, vgl. die Erzählung von Eliefer u. A.; die Anſchauung 
von Duellen- und Brunnengöttern ift eine griechijche. 
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ipotten, und fertigten mich wohl gar grob ab. Ich ließ mich das 
nicht verdrießen; nur fühlte ih, was ich ſchon oft bemerft habe, 
auf das Lebhaftefte: Leute von einigem Stande werden fi) immer 
in Falter Entfernung vom gemeinen Bolfe Halten, al3 glaubten fie 
dur Annäherung zu verlieren; und dann giebt’3 Flüchtlinge und 
üble Spaßvögel, die jich herabzulafjen fcheinen, um ihren Weber- 
muth dem armen Bolfe deito empfindlicher zu machen. 

Ich weiß mohl, daß wir nicht gleich find, noch fein fönnen; 
aber ich Halte dafür, daß der, der nöthig zu haben glaubt, vom 
ogenannten Pöbel fich zu entfernen, um den Reſpect zu erhalten, 
ebenfo tadelhaft iſt al3 ein Feiger, der fich vor feinen Feinde 
verbirgt, weil er zu unterliegen fürchtet. 

Regthin fam ih zum Brunnen, und fand ein junges Dienft- 
mädchen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe gefebt Hatte und 
fi) umfah, ob feine Kamerädin fommen wollte, ihr ed auf den Kopf 
zu helfen. Ich ftieg hinunter, und fah fie an. Sol ich ihr Helfen, 
Jungfer? fagte id. — Sie ward roth über und über. O nein, 
Herr! fagte fie — Ohne Umftände. — Sie legte ihren Kringen ') 
zurecht, und ich Half ihr. Sie dankte und ftieg hinauf. 


Den 17. Mai. 


Ich habe allerlei Bekanntſchaft gemacht, Gejellichaft habe ic) 
noch feine gefunden. Ich weiß nicht, was ich Anzügliches für die 
Menſchen haben muß; es mögen mich ihrer jo viele und Hängen 
ih an mid, und da thut mir’3 weh, wenn unjer Weg nur eine 
feine Strede mit einander geht. Wenn du fragit, wie die Leute 
hier find, muß ich dir jagen: wie überall! Es ift ein einförmiges 
Ding um das Menfchengefchleht. Die meiften verarbeiten den größten 
Theil der Zeit, um zu leben, und das bischen, das ihnen von 
Freiheit übrig bleibt, ängftigt fie fo, daß fie alle Mittel auffuchen, 
um e3 loszuwerden. O Beftimmung des Menſchen! 

Aber eine recht gute Art Volks! Wenn ih mi mandmal 
vergeffe, manchmal mit ihnen die Freuden genieße, die den Menfchen 
noch gewährt find, an einem artig befegten Tiſch mit aller Offen⸗ 


1) Tragkranz. 
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und Treuherzigfeit ſich herumzufpaßen, eine Spazierfagrt, einen 
Tanz zur rechten Zeit anzuordnen, und dergleichen, das thut eine 
ganz gute Wirfung auf mid; nur muß mir nicht einfallen, daß 
noch fo viele andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenußt ver- 
modern, und die ich forgfältig verbergen muß. Ach, das engt das 
ganze Herz fo ein. — Und doch! Mißverftanden zu werden, ift 
das Schidjal von unfer Einem. 

Ad, daß die Freundin meiner Jugend dahin ift! ad, daB ich 
fie je gefannt habe! — Sch würde jagen, du biſt ein Thor; du ſuchſt, 
was hienieden nicht zu finden iſt. Aber ich habe fie gehabt, ich habe 
das Herz gefühlt, die große Geele, in deren Gegenwart ih mir 
ſchien mehr zu fein, al3 ich war, weil ich Alles war, was ich fein 
fonntee Guter Gott! blieb da eine einzige Kraft meiner Seele 
ungenugt? Konnt’ ich nicht vor ihr das ganze wunderbare Gefühl 
- entwideln, mit dem mein Herz die Natur umfaßt? War unfer 
Umgang nicht ein ewiges Weben von der feiniten Empfindung, dem 
Ihärfiten Wibe, deifen Modificationen bi zur Unart alle mit dem 
Stempel des Genies bezeichnet waren? Und nun! — Ad, ihre 
Sabre, die fie voraus hatte, führten fie früher ans Grab ald mid). 
Nie werde!) ich fie vergeflen, nie ihren feiten Sinn und ihre gött- 
liche Duldung. 

Bor wenig Tagen traf ich einen jungen V...“) an, einen 
offenen Zungen, mit einer gar glüdlichen Geſichtsbildung. Er fommt 
erft von Afademien, dünkt fich eben nicht weile, aber glaubt Doch, 
er wiſſe mehr al3 Andere. Auch war er fleißig, wie ich an allerlei 
ipüre; furz, er hat hübſche Kenntniſſe. Da er hörte, daß ich viel 
zeichnete und Griechiſch könnte (zwei Meteore hier zu Lande), wandte 


— 





1) Die früheren Erklärer nahmen an, daß Fräulein von Slettenberg, die 
fromme Freundin von Goethe’3 Mutter, durch deren Umgang Goethe fi erhoben 
und gefräftigt fühlte und ber er in „Wilhelm Meifters Lehrjahren“ ein fo ſchönes 
Denkmal geſetzt hat, gemeint ſei. Freilich ftarb fie erft 16. December 1774, aber 
ihre legten Lebensjahre waren durch fchwere Krankheiten heimgeſucht, daß ihr Tod 
ange befürditet wurde. Nun Hat Erid) Schmidt darauf Hingewiefen, daß wahr- 
fcheinlich Fräulein von Rouſſillon in Darmftadt gemeint fei, die von Goethe in Briefen 
jener geit und Gedichten („Urania“) fehr gepriefen wurde unb die April 1773 ſtarb. 
— 2) Bermuthlich hat Goethe bei diefer Perſon wie bei anderen fpäter erwähnten 
Perſonen an Leute gedacht, die ihm bei feinem Aufenthalte in Weglar belannt 
wurden, doch lohnt es ſich nicht, Unterfuhungen über fie, da fie für die Geſchichte 
durchaus unbedeutend find, anzuftellen. 
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er fih an nich, und kramte viel Wiffens aus, von Batteur!) Bis 
zu Wood?), von de Piles?) zu Windelmann®), und verjicherte 
mich, er habe Sulzer’ Theoried), den eriten Theil, ganz durd)- 
gelefen, und bejie ein Manufeript von Heynen®, über das 
Studium der Antike. Ich ließ das gut fein. " 

Noch gar einen braven Mann Habe ich Fennen lernen, den 
fürftfiden Amtınann, einen offenen, treuherzigen Menfchen. Man 
ſagt, e3 fol eine Seelenfreude fein, ihn unter feinen Kindern zu 
fehen, deren er neun hat; beſonders macht man viel Weſens von 
feiner älteften Tochter. Er hat mich zu fich gebeten, und ich will 
ihn ehfter Tage befuchen. Er wohnt auf einem fürftlihen Jagdhofe, 
anderthalb Stunden von Hier, wohin er nad) dem Tode feiner Frau 
zu ziehen die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt hier in der 
Ctadt und im Amthaufe zu weh that. 

Sonft find mir einige verzerrte Originale in den Weg gelaufen, 
an denen Alles unausſtehlich ift, am unerträglichjten ihre Yreund- 
Ihaftsbezeigungen. 

Leb’ wohl! der Brief wird dir recht fein, er ift ganz hiſtoriſch. 


Am 22. Mai. 


Daß das Leben des Menſchen nur ein Traum fei, ift Manchem 
Ihon fo vorgefommen, und auch mit mir zieht dieſes Gefühl immer 
herum. Wenn ich die Einſchränkung anfehe, in welcher die thätigen 
und forihenden Kräfte de8 Menſchen eingefperrt find; wenn id) 


1) Franzöſiſcher Uefthetiler 1713— 1780, in Deutſchland vornehmlih dur 
feine „Einleitung in die ſchönen Wiflenichaften” befannt. — 2) Robert Wood, 
1717— 1775, berühmt durch feine Reifen im Orient, die er in großen Prachtwerken 
befchrieb, und fein Werk über das Driginalgenie Homer’3 (1769). — 3) Roger de 
Piles, 1635—1709, befannt durch eine Anzahl äfthetifcher, Hiftorifcher, biographiicher 
Schriften über antife und moderne Malerei. — 4) Der bedeutendfte deutſche Alter- 
thumsforſcher, geb. 1717, der hochberühmte Verfaſſer der „Geſchichte der Kunſt des 
Alterthums“, geft. 1768. — 5) Bon der „Allgemeinen Theorie der fchönen Künſte 
in einzeln nach alphabetifcher Ordnung der Kunftwörter auf einander folgenden 
Artikeln abgehandelt” erichien der erfte Band Leipzig 1771. J. G. Sulzer, 1720—1779, 
war der Hauptvertreter ber in der Schweiz aufgelommenen äſthetiſchen Theorieen. 
— 6) Deutiher Philologe, 1729—1812, ein eifriger Förderer der Alterthumswiſſen- 
ihaft; Hauptfählich bemüht, den gelehrten Theil des antiquarifhen Studiums zu 
bereichern. 
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jehe, wie alle Wirffantfeit dahinaus Läuft, ſich die Befriedigung 
von Bedürfniffen zu verfchaffen, die wieder feinen Zweck Haben, 
als unfere arme Eriftenz zu verlängern, und dann, daß alle Be- 
ruhigung über gewilje Bunfte des Nachforſchens nur eine träumende 
Refignation ift, da man ſich die Wände, zwiſchen denen man ge- 
fangen fitt, mit bunten Geftalten und lichten Ausfichten Bemalt 
— das Alles, Wilhelm, macht mi ftumm. Ich kehre in mich ſelbſt 
zurüd, und finde eine Welt, wieder mehr in Ahnung und dunkler 
Begier, al3 in Darftelung und lebendiger Kraft. Und da ſchwimmt 
Alles vor meinen Sinnen, und ich lächle dann jo träumend weiter 
in die Welt. 

Daß die Kinder nicht willen, warum fie wollen, darin find 
alle Hochgelahrte Schul- und SHofmeifter einig; daB aber aud 
Erwachſene glei” Kindern auf diefem Erdboden herumtaumeln 
und wie jene nicht wiffen, woher fie fommen und wohin fie 
gehen, ebenfo wenig nach wahren Zwecken handeln, ebenfo durch 
Biscuit und Kuchen und Birkenreifer regiert werden: das will 
Niemand gern glauben, und mich dünft, man fann es mit Händen 
greifen. 

Ich geftehe dir gern, denn ich weiß, mas du mir hierauf jagen 
möchteſt, daß Diejenigen die glüdlichiten find, die gleich den Kindern 
in den Tag hinein leben, ihre Puppen herum fchleppen, aus⸗ und 
anziehen, und mit großem Nefpect um die Schublade umher jchleichen, 
wo Mama das Zuderbrod hinein gefchlojfen hat, und wenn fie das 
gewünſchte endlich erhafchen, e8 mit vollen Baden verzehren, und 
rufen: Mehr! — Das find glüdliche Geſchöpfe. Auch Denen ift’3 
wohl, die ihren Qumpenbefchäftigungen, oder wohl gar ihren Leiden- 
Ichaften prächtige Titel geben, und fie dem Menjchengefchlechte als 
Niefenoperationen zu deſſen Heil und Wohlfahrt anfchreiben. — 
Wohl dem, der fo fein kann! Wer aber in feiner Demuth erkennt, 
wo das Alles hinaus läuft, wer da fieht, wie artig jeder Bürger, 
dem es wohl ift, fein Gärtchen zum Paradiefe zuzuftuben weiß, 
und wie unverdroffen auch der Unglüdliche unter der Bürde feinen 
Weg fortfeicht‘), und Alle gleich intereilirt find, das Licht diefer 
Sonne noch eine Minute länger zu fehen; — ja, der ift ftill, und 





1) Diefe ältere Form für fortleucht ift bei Goethe ſehr üblich. 
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bildet auch feine Welt aus fich jelbit, und ift auch glücklich, weil er 
ein Menſch ift. Und dann, fo eingejchränft er ift, Hält er doch 
immer im Herzen das füße Gefühl der Freiheit, und daß er diefen 
Kerker verlaſſen fann, wann er will. 


Am 26. Mai. 


Du kennſt von Alters her meine Art, mid) anzubauen, mir 
irgend an einem vertraulichen Orte ein Hüttchen aufzuichlagen, und 
da mit aller Einfchränfung zu Herbergen.) Auch Hier habe ich 
wieder ein Pläschen angetroffen, da3 mich angezogen hat. 

Ungefähr eine Stunde von der Stadt liegt ein Ort, den fie 
Wahlheim* nennen. Die Lage an einem Hügel ift ſehr interejfant, 
und wenn man oben auf dem Fußpfade zum Dorf herausgeht, 
überjieht man auf einmal das ganze Thal. Eine gute Wirthin, die 
gefällig und munter in ihrem Alter ift, fchenft Wein, Bier, Kaffee; 
und was über Alles geht, find zwei Linden, die mit ihren aus— 
gebreiteten Aeſten den Heinen Platz vor der Kirche bededen, der 
ringsum mit Bauerhäufern, Scheuern und Höfen eingejchloffen ift. 
So vertraulich, jo heimlich?) Hab’ ich nicht leicht ein Pläbchen ge- 
funden, und dahin laff ich mein Tiſchchen aus dem Wirthshauſe 
bringen und meinen Stuhl, trinfe meinen Kaffee da und leſe meinen 
Homer. Das eriteMal, als ich durch einen Zufall an einem fchönen 
Nachmittage unter die Linden fam, fand ich das Plätzchen fo einjam. 
E3 war Alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr vier Jahren 
faß an der Erde, und hielt ein anderes, etwa halbjähriges, vor ihm 
zwifchen feinen Füßen fibendes Kind mit beiden Armen wider feine 
Bruft, fo daß er ihm zu einer Art von Seſſel diente, und ungeachtet 
der Munterfeit, womit er aus feinen ſchwarzen Augen herum fchaute, 
ganz ruhig ſaß. Mich vergnügte der Anblid: ich jebte mich auf 
einen Pflug, der gegenüber ftand, und zeichnete die brüderliche 
Stellung mit vielem Ergetzen. Ich fügte den nächſten Zaun, ein 

* Der Lejer wird ſich teine Mühe geben, die Hier genannten Orte zu fuchen; 
an 1 genöthigt gefehen, die im Originale befindlichen wahren Namen zu 


1) Hier nicht in dem Sinne: anzufiedeln, ſondern: mid) zeitweiſe aufzuhalten. 
— 2) anheimelnd. 
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Sceunenthor und einige gebrochene Wagenräder bei, Alles, wie es 
hinter einander ftand, und fand nach Verlauf einer Stunde, daß 
ich eine wohl geordnete, ſehr interefjante Zeichnung verfertigt hatte, 
ohne das Mindeite von dem Meinen Hinzuzuthun. Das beftärfte 
mich in meinem Vorſatze, mich fünftig allein an die Natur zu Halten. 
Sie allein ift unendlich reih, und fie allein bildet den großen 
Künftler. Man kann zum Bortheile der Regeln viel fagen, ungefähr 
was man zum Lobe der bürgerlichen Gefjellihaft jagen fann. Ein 
Menſch, der fih nad ihnen bildet, wird nie etwas Abgeſchmacktes 
und Schlechtes hervorbringen, wie einer, der fich durch Gefeße und 
Wohlitand modeln läßt, nie ein unerträglider Nachbar, nie ein 
merfwürdiger Böfewicht werden kann; dagegen wird aber auch alle 
Negel, man rede, was man wolle, das wahre Gefühl von Natur 
und den wahren Ausdrud derfelben zeritören! Sagft du, das ift 
zu hart, fie jchränft nur ein, befchneidet die geilen Reben 2c. — 
Guter Freund, ſoll ich dir ein Gleichniß geben? Es ift damit, wie 
mit der Liebe. Ein junges Herz hängt ganz an einem Mädchen, 
bringt alle Stunden feines Tages bei ihr zu, verfchwendet alle feine 
Kräfte, al fein Vermögen, um ihr jeden Augenblid auszudrüden, 
daß er fich ganz ihr Hingiebt. Und da fäme ein Philifter, ein Mann, 
der in einem öffentlihen Amte fteht, und fagte zu ihm: Feiner 
junger Herr! Lieben ift menſchlich, nur müßt ihr menfchlich Tieben! 
Theilet eure Stunden ein, die einen zur Arbeit, und die Erholungs- 
itunden widmet .eurem Mädchen! Berechnet euer Vermögen, und 
was euch von eurer Nothdurft übrig bleibt, davon veriwehr’ ich euch 
nicht, ihr ein Geſchenk, nur nicht zu oft, zu machen, etwa zu ihrem 
“ Geburt3- und Namenstage ꝛc. — Folgt der Menſch, fo giebt’3 einen 
brauchbaren jungen Menſchen, und ich will jelbft jedem Fürften 
rathen, ihn in ein Collegium zu ſetzen; nur mit feiner Liebe 
iſt's am Ende, und wenn er ein Künftler ift, mit feiner Kunft. 
D meine Freunde! warum der Strom des Genied fo felten ans- 
bricht, fo felten in hohen Yluthen hereinbrauft, und eure ftaunende 
Geele erfhüttert? — Liebe Freunde, da wohnen die gelaflenen 
Herren auf beiden Seiten des Ufers, denen ihre Gartenhäuschen, 
Tulpenbeete und Krautfelder zu Grunde gehen würden, Die Daher 
in Beiten mit Dämmen und Ableiten der fünftig drohenden Gefahr 
abzumehren wiſſen. 
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Am 27. Mai. 

Ich bin, wie ich fehe, in Berzüdung, Gleichniffe und Decla- 
mation verfallen, und habe darüber vergeffen, dir auszuerzählen, 
was mit den Rindern weiter geworden ift. Ich jaß, ganz in male- 
riſche Empfindung vertieft, die dir mein geftriges Blatt fehr zerjtüdt 
darlegt, auf meinem Pfluge wohl zwei Stunden. Da kommt gegen 
Abend eine junge Frau auf die Kinder los, die fi indeß nicht 
gerührt hatten, mit einem Körbchen am Arm, und ruft von Weiten: 
Philips, du bit recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte ihr, ftand 
auf, trat näher hin, und fragte fie, ob ſie Mutter von den Kindern 
wäre? Sie bejahte es, und indem fie dem ältejten einen halben 
Wed gab, nahm fie das Fleine auf, und Füßte es mit aller mütter- 
lichen Liebe. — Ich Habe, fagte fie, meinem Philips das Kleine 
zu halten gegeben, und bin mit meinem Aelteſten in die Stadt 
gegangen, um weiß Brot zu holen, und Zuder, und ein irden 
Breipfännhen. — Ich fah das Alles in dem Korbe, deſſen Dedel 
abgefallen war. — Ich will meinem Hans (da3 war der Name des 
Süngften) ein Süppchen kochen zum Abende; der loſe Vogel, der 
Große, Hat mir geftern das Pfänndhen zerbrochen, al3 er ſich mit 
Philipfen um die Scharre !) des Brei zanfte. — Ich fragte nad) 
dem Xelteften, und fie hatte mir faum gejagt, daß er jich auf der 
Wieſe mit ein paar Gänjen Herumjage, al3 er gejprungen kam, 
und dem zweiten eine Hafelgerte mitbrachte. Sch unterhielt mid 
weiter mit dem Weibe, und erfuhr, daß fie des Schulmeifters 
Tochter fei, und daß ihr Mann eine Reife in die Schweiz gemadjt 
habe, um die Erbichaft eines Vetters zu holen. — Sie haben ihn 
drum betrügen wollen, fagte fie, und ihm auf feine Briefe nicht 
geantwortet; da ift er felbft hinein gegangen. Wenn ihm nur fein 
Unglüd widerfahren ift! ich höre nichts von ihm. — Es ward mir 
Ihwer, mich von dem Weibe loszumachen, gab jedem der Rinder 
einen Kreuzer, und aud fürs jüngfte gab ich ihr einen, ihm einen 
Wed zur Suppe mitzubringen, wenn fie in die Stadt ginge, und 
jo jchieden wir von einander, 

Ich fage dir, mein Schag, wenn meine Sinnen gar nicht mehr 
halten wollen, fo lindert al den Tumult der Anblid eines folchen 


1) Der abzufcharrende Anſatz des Breis in dem Gefäße. 
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Geſchöpfs, das in glüdlicher Gelaffenheit den engen Kreis feines Dafeins 
hingeht, von einem Tage zum andern fich durchhilft, die Blätter 
abfallen Sieht, und nichts dabei denft, als daß der Winter fommt. 

Geit der Beit bin ich oft draußen. Die Kinder find ganz an 
mich gewöhnt, fie friegen Zuder, wenn ich Kaffee trinfe, und tHeilen 
das Butterbrot und die faure Milch mit mir des Abends. Sonn- 
tags fehlt ihnen der Kreuzer nie; und wenn ich nicht nach der 
Betftunde da bin, jo Hat die Wirthin Ordre, ihn auszuzahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und befonder3 ergebe 
ih mid) an ihren Leidenschaften und fimpeln Ausbrüdhen des Be- 
gehrend, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe fi verfammeln. 

Biel Mühe hat mich’3 gefoftet, der Mutter ihre Beforgniß zu 
nehmen: jie möchten den Herrn incommodiren. 


Am 30. Mai. 

Was ich dir neulich von der Malerei fagte, gilt gewiß audh 
von der Dichtkunft; es ift nur, daß man das Vortreffliche erfenne, 
und es auszusprechen wage, und das ijt freilich mit Wenigem viel 
gejagt. Ich Habe Heute eine Scene gehabt, die, rein abgejchrieben, 
die ſchönſte Idylle von der Welt gäbe; doch was fol Dichtung, 
Scene und Idylle? muß e3 denn immer geboffelt?) fein, wenn wir 
Theil an einer Naturerfcheinung nehmen jollen? 

Wenn du auf diefen Eingang viel Hohes und Vornehmes er- 
warteit, jo bilt du wieder übel betrogen; e3 iſt nichts, als ein 
Bauerburfch, der mich zu diejer Tebhaften Theilnehfmung Bingeriffeu 
hat. — Ich werde, wie gewöhnlich, fchlecht erzählen, und du wirft mich, 
wie gewöhnlich, den?’ ich, übertrieben finden; es ijt wieder Wahlheim, 
und immer Wahlheim, das dieſe Geltenheiten hervorbringt. 

Es war eine Gefellfchaft draußen unter den Linden, Kaffee zu 
trinfen. Weil fie mir nicht ganz anſtand, jo blieb ich unter einem 
' Borwande zurüd. 

Ein Bauerburfh kam aus einem benachbarten Haufe, und 
beichäftigte fih, an dem Pfluge, den ich neulich gezeichnet hatte, 





1) berumarbeiten; bier in dem Sinne: muß man etwas mit irgend einem 
Runftausprud benennen? 
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etwas zurecht zu maden. Da mir fein Wejen gefiel, redete ich ihn 
an, fragte nach feinen Umftänden, wir waren bafd befannt, und wie 
mir’3 gewöhnlich mit diefer Art Leuten geht, bald vertraut. Er 
erzählte mir, daß er bei einer Witiwe in Dienften fei, und von ihr 
gar wohl gehalten werde. Er ſprach jo Vieles von ihr, und lobte 
fie dergeftalt, daß ich bald merken fonnte, er fei ihr mit Leib und 
Seele zugethan. Sie fei nicht mehr jung, ſagte er, fie ſei von ihrem 
erften Mann übel gehalten worden, wolle nicht mehr heirathen, und 
aus feiner Erzählung leuchtete jo merklich hervor, wie ſchön, mie 
veizend fie für ihn fei, wie jehr er wünfche, daß fie ihn wählen 
möchte, um das Andenken der Fehler ihres erſten Mannes auszu—⸗ 
löſchen, daß ich Wort für Wort wiederholen müßte, um dir die reine 
Neigung, die Liebe und Treue dieſes Menſchen anſchaulich zu machen. 
Sa, ich müßte die Gabe des größten Dichters befiten, um dir zu- 
gleich den Ausdrud feiner Geberden, die Harmonie feiner Stimme, 
das heimliche Teuer feiner Blicke Tebendig darftellen zu können. 
Nein, e3 Sprechen feine Worte die Zartheit aus, die in jeinem ganzen 
Weſen und Ausdrud war; es iſt Alles nur plump, was ich wieder 
vorbringen könnte. Beſonders rührte mich, wie er fürchtete, ich 
möchte über fein Verhältniß zu ihr ungleich!) denfen, und an ihrer 
guten Aufführung zweifeln. Wie reizend es war, wenn er von 
ihrer Geftalt, von ihrem Körper ſprach, der ihn ohne jugendliche 
Reize gewaltfam an fich zog und feilelte, kann ich mir nur in meiner 
innerjten Seele wiederholen. Ich hab’ in meinem Leben die dringende 
Begierde und das heiße, ſehnliche Verlangen nicht in diefer Reinheit 
gejehen, ja wohl kann ich jagen, in diefer Reinheit nicht gedacht und 
geträumt. Schelte mich nicht, wenn ich dir fage, daß bei der Er- 
innerung diefer Unſchuld und Wahrheit mir die innerfte Seele glüht, 
und daß mic) das Bild diefer Treue und Zärtlichkeit überall verfolgt, 
und daß ich, wie jelbit davon entzündet, lechze und ſchmachte. 

Ich will nun fuchen, auch fie ehſtens zu fehen, oder vielmehr, 
wenn ich’3 recht bedenfe, ich will’3 vermeiden. Es ift beijer, ich 
jehe fie durch die Mugen ihres Liebhabers; vielleicht erfcheint fie mir 
dor meinen eigenen Augen nicht jo, wie fie jetzt vor mir fteht, und 
warum fol ich mir das jchöne Bild verderben? 





1) unpaffend, unzart. 
Goethe. V. 12 
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Am 16. Zunius. 


Warum ih dir nicht fchreibe? — Fragft du das, und bift 
doch aud) der Gelehrten einer? Du follteft rathen, daß ih mid 
wohlbefinde, und zwar — kurz und gut, ich Habe eine Belannt- 
ichaft gemacht, die mein Herz näher angeht. Ich Habe — id, 
weiß nidt. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zugegangen ift, daß 
ich eines der liebenswürdigiten Gejchöpfe habe kennen lernen, wird 
Schwer halten. ch bin vergnügt und glüdlih, und alfo fein guter 
Hiftorienjchreiber. 

Einen Engel! — Pfui! das ſagt Jeder von der Seinigen, nicht 
wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, dir zu ſagen, wie ſie 
vollkommen iſt, warum ſie vollkommen iſt; genug, ſie hat allen 
meinen Sinn gefangen genommen. 

So viel Einfalt bei ſo viel Verſtand, ſo viel Güte bei ſo viel 
Feſtigkeit, und die Ruhe der Seele bei dem wahren Leben und der 
Thätigkeit. — 

Das iſt Alles garſtiges Gewäſch, was ich da von ihr ſage, 
leidige Abſtractionen, die nicht einen Zug ihres Selbſt ausdrücken. 
Ein ander Mal — nein nicht ein ander Mal, jetzt gleich will ich dir's 
erzählen. Thu’ ich's jegt nicht, jo gejchäh’ es niemals. Denn, unter 
ung, feit ich angefangen habe zu fchreiben, war ich fchon dreimal 
im Begriff, die Feder nieder zu legen, mein Pferd fatteln zu laſſen 
und hinaus zu reiten. Und doch ſchwur ich mir heute früh, nicht 
hinaus zu reiten, und gehe doch alle Augenblid’ ans Fenſter, zu 
jehen, wie hoch die Sonne nod Steht. — — — 

Sch hab’3 nicht überwinden können, ich mußte zu ihr hinaus. 
Da bin ich wieder, Wilhelm, will mein Butterbrot zu Nacht effen, 
und dir jchreiben. Welch eine Wonne das für meine Seele ift, fie 
in dem Kreife der lieben muntern Kinder, ihrer acht Gefchwifter zu 
ſehen! — 

Wenn ich jo fortfahre, wirft du am Ende jo Hug fein, wie am 
Anfange. Höre denn, ich will mich zwingen, ind Detail zu geben. 

Sch ſchrieb dir neulich, wie ic) den Amtmann ©... babe 
fennen lernen!), und wie er mich gebeten habe, ihn bald in feiner 





1) Bgl. oben ©. 171. 
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Einfiedelei, oder vielmehr feinem Fleinen Königreiche zu befuchen. 
Sc vernacdjläffigte das, und wäre vielleicht nie hingekommen, hätte 
mir der Zufall nicht den Schab entdedt, der in der ftillen Gegend 
verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande angeftellt, 
zu dem id) mid) denn auch willig finden Tieß. Ach bot einem 
biefigen guten, jchönen, übrigens unbedeutenden Mädchen die Hand, 
und e3 wurde ausgemacht, daß ich eine Kutjche nehmen, mit meiner 
Tänzerin und ihrer Baſe nad) dem Orte der Quftbarkeit hinaus 
fahren, und auf dem Wege Charlotten ©... mitnehmen follte. — 
Sie werden ein ſchönes Frauenzimmer Tennen lernen, jagte meine 
Sejellichafterin, da wir durch den weiten ausgehauenen Wald nad) 
dem Sagdhaunfe fuhren. Nehmen Sie fi) in Acht, verjeßte die 
Bafe, daß Sie fich nicht verlieben! — Wie jo? fagte ih. — Sie ift 
Ihon vergeben, antwortete Jene, an einen ſehr braven Mann, der 
weggereift ift, feine Sachen in Ordnung zu bringen, weil fein Vater 
geftorben ift, und ſich um eine anfehnliche Berforgung zu bewerben. 
Die Nachricht war mir ziemlich gleichgültig. 

Die Sonne war noch eine Biertelftunde vom Gebirge, al3 wir 
vor dem Hofthore anfuhren. Es war fehr ſchwül, und die Frauen- 
zimmer äußerten ihre Beforgniß wegen eines Gewitters, das fi in 
weißgrauen dumpfichten Wöllchen rings am Horizonte zufammen- 
zuziehen ſchien. Sch täufchte ihre Furcht mit anmaßlicher Wetter- 
funde, ob mir gleich jelbft zu ahnen anfing, unjere Luſtbarkeit werde 
einen Stoß leiden. 

Sch mar ausgeftiegen, und eine Magd, die and Thor kam, bat 
uns, einen Augenblid zu verziehen, Mamſell Lottchen würde gleid) 
fommen. Sch ging durch den Hof nad) dem wohlgebauten Haufe, 
und da ich die vorliegende Treppe hinaufgeitiegen war, und in bie 
Thür trat, fiel mir das reizendfte Schaufpiel in die Augen, das ich 
je gejehen habe. In dem Vorſaale wimmelten fech3 Kinder von elf 
zu zwei Sahren um ein Mädchen von fchöner Gejtalt, mittlerer 
Größe, die ein fimpled weißes Kleid mit blaßrothen Schleifen an 
Arm und Bruft anhatte. — Gie hielt ein fchwarzes Brot, und 
Schnitt ihren Kleinen rings herum Jedem fein Stüd nad) Broportion 
ihres Alter3 und Appetit3 ab, gab’3 Jedem mit jolcher Freundlichkeit, 
und Jedes rufte jo ungefünftelt jein: Dante! indem e3 mit den 
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Heinen Händchen lange in die Höhe gereicht Hatte, ehe es noch ab- 
gejchnitten war, und nun mit feinem Abendbrote vergnügt entweder 
wegfprang, oder nad) feinem jtillern Charakter gelafjen davon ging, 
nad) dem Hofthore zu, um die Fremden und die Kutiche zu jehen, 
darinnen ihre Lotte wegfahren jollte. — Ich bitte um Bergebung, 
lagte fie, daß ich Sie herein bemühe, und die Frauenzimmer warten 
lafje. Ueber dem Anziehen und allerlei Beftellungen fürs Haus in 
meiner Abmefenheit habe ich vergeffen, meinen Kindern ihr Veſper⸗ 
brot zu geben, und fie wollen von Niemandem Brot geichnitten 
haben, al3 von mir. — Ich machte ihr ein unbedeutendes Compliment; 
meine ganze Seele ruhte auf der Geftalt, dem Tone, dem Betragen, 
und ich hatte eben Zeit, mic) von der Ueberraſchung zu erholen, ala 
fie in die Stube lief, ihre Handſchuhe und den Fächer zu Holen. 
Die Kleinen ſahen mid) in einiger Entfernung jo von der Seite an, 
und ich ging auf das jüngite los, das ein Kind von der glüdlichften 
Gefichtsbildung war. Es zog fih zurüd, als eben Lotte zur Thüre 
herausfam und fagte: Louis, gieb dem Herrn Better eine Hand. 
Das that der Knabe jehr freimüthig, und ich konnte mid) nicht ent- 
halten, ihn, ungeachtet feines Heinen Rotznäschens, herzlich zu küſſen, 
— Better? jagte ich, indem ich ihr die Hand reichte, glauben Sie, 
daß ich des Glücks werth fei, mit Shnen verwandt zu fen? — O, 
jagte fie mit einem leichtfertigen !) Lächeln, unfere Betterfchaft ift 
jehr weitläufig, und es wäre mir leid, wenn Sie der jchlimmfte 
drunter fein jollten. — Sm Gehen gab fie Sophien, der älteften 
Schweiter nah ihr, einem Mädchen von ungefähr elf Jahren, den 
Auftrag, wohl auf die Kinder Acht zu Haben, und den Bapa zu 
grüßen, wenn er vom Spazierritte nach Haufe füme. Den Kleinen 
jagte fie, fie jollten ihrer Schweiter Sophie folgen, als wenn fie’3 
jelber wäre, da3 denn auch einige ausdrücklich verfpraden. Eine 
Heine najeweife Blondine aber, von ungefähr ſechs Jahren, jagte: 
Du biſt's doch nicht, Lottchen; wir haben dich Doch Tieber. — Die 
zwei älteften Knaben waren auf die Kutjche geflettert, und auf 
mein Borbitten erlaubte fie ihnen, bi3 vor den Wald mit- 
zufahren, wenn fie verſprächen, fich nicht zu neden, und ſich recht 
eſt zu halten. 





1) leichtem; nicht mit tadelnder Bedeutung. 
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Wir Hatten ung faum zurecht gejebt, die Frauenzimmer ſich 
bewillfommet, wechſelsweiſe über den Anzug, vorzüglich über die 
Hüte ihre Anmerfungen gemacht, und die Gefelichaft, die man 
erwartete, gehörig durchgezogen, al3 Lotte den Kutfcher halten und 
ihre Brüder herabfteigen ließ, die noch einmal ihre Hand zu Füllen 
begehrten, da3 denn der ältefte mit aller Zärtlichkeit, die dem Alter 
von fünfzehn Jahren eigen fein kann, der andere mit viel Heftigfeit 
und Leichtfinn that. Sie ließ die Kleinen nod) einmal grüßen, und 
wir fuhren dann weiter. 

Die Bafe fragte, ob fie mit dem Buche fertig wäre, das fie ihr 
neulich gejchidt hätte? Nein, ſagte Lotte, e3 gefällt mir nicht; Sie 
fönnen’3 wieder haben. Das vorige war auch nicht beſſer. — Ich 
erftaunte, als ich fragte, was es für Bücher wären? und fie mir 
antwortete:* — Sc fand fo viel Charakter in Allem, was fie jagte, 
ih ſah mit jedem Wort neue Reize, neue Strahlen des Geiſtes 
aus ihren Geſichtszügen hervorbrechen, die fich nad) und nach ver- 
gnügt zu entfalten jchienen, weil fie an mir fühlte, daß ich fie 
veritand. | 

Wie ich jünger war, fagte fie, liebte ich nichts jo fehr, als 
Romane. Weiß Gott, wie wohl mir’3 war, wenn ich mich Sonn⸗ 
tags jo in ein Edchen ſetzen, und mit ganzem Herzen an dem 
Glück und Unftern einer Miß Zenny!) Theil nehmen konnte. Ich 
leugne auch nicht, daß die Art noch einige Neize für mich Hat. 
Doch da ich fo felten an ein Bud fomme, jo muß es auch recht 
nad) meinem Gejchmad fein. Und der Autor ift mir der Tiebfte, 
in dem ich meine Welt wieder finde, bei dem e3 zugeht, wie um 
mid), und deffen Geſchichte mir doch jo intereffant und Herzlich wird, 
al3 mein eigen häuélich Zeben, das freilich Fein Paradies, aber doch 
im Ganzen eine Duelle unfäglicher Glückſeligkeit iſt. 

Sc bemühte mich, meine Bewegungen über dieje Worte zu 
verbergen. Das ging freilich) nicht weit: denn da ich fie mit folcher 

* Man fieht fich genöthigt, die Stelle des Briefes zu unterbrüden, um Nie- 
mandem Gelegenheit zu einiger Befchwerde zu geben, obgleich im Grunde jedem 


Autor wenig an dem Urtheile eines einzelnen Mädchens und eines jungen, unfteten 
Menſchen gelegen fein Tann. 





1) Heldin des zuerft 17686 erichienenen deutichen, aber dem Engliſchen nach⸗ 
geahmten Romans „Miß Fanny Wilkes“ von Hermes. 
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Wahrheit im Vorbeigehen vom Landpriefter von Wafefield ), vom * 
— reden hörte, kam ich außer mich, fagte ihr Alles, was id) 
wußte, und bemerfte erft nach einiger Zeit, da Lotte das Geſpräch 
an die Anderen wendete, daß diefe die Zeit über mit offenen Augen, 
als fähen fie nicht da, dagefeflen Hatten. Die Bafe jah mich mehr 
al3 einmal mit einem fpöttifchen Näschen an, daran mir aber nicht3 
gelegen war. 

Das Geſpräch fiel auf3 Vergnügen am Tanze. Wenn dieje 
Leidenſchaft ein Fehler ift, fagte Lotte, fo geftehe ich Ihnen gern, 
ich weiß mir nicht3 übers Tanzen.?) Und wenn ich was im Kopfe 
habe, und mir auf meinem verjtimmten Klavier einen Contretanz 
bortrommle, fo ift Alles wieder gut. 

Wie ih mich unter dem Geſpräche in den jchwarzen Augen 
weidete! wie die lebendigen Rippen und die frifhen muntern Wangen 
meine ganze Seele anzogen! wie ih, in den herrliden Sinn ihrer 
Rede ganz verjunfen, oft gar die Worte nicht hörte, mit denen fie 
fih ausdrüdte — davon haft du eine Vorftelung, weil du mid) 
fennft. Kurz, ich ftieg aus dem Wagen, wie ein Träumender, als 
wir vor dem Luſthauſe ftille hielten, und war fo in Träumen 
rings in der dämmernden Welt verloren, daß ich auf die Muſik 
faum achtete, die und von dem erleucdhteten Saal herunter entgegen 
ſchallte. 

Die zwei Herren Audran, und ein gewiſſer N. N. — wer behält 
alle die Namen! — die der Baſe und Lottens Tänzer waren, em⸗ 
pfingen uns am Schlage, bemächtigten ſich ihrer Frauenzimmer, und 
ich führte das meinige hinauf. 

Wir ſchlangen uns in Menuets um einander herum; ich forderte 
ein Frauenzimmer nach dem andern auf, und juſt die unleidlichſten 
konnten nicht dazu kommen, einem die Hand zu reichen, und ein 


* Man Hat auch hier die Namen einiger vaterländiſcher Autoren weggelaſſen. 
Wer Theil an Lottens Beifalle hat, wird e3 gewiß an feinen Herzen fühlen, wenn 
er diefe Stelle leſen follte, und fonft braucht es ja Niemand zu wiflen. 





1) Goldjmith’3 Roman „The vicar of Wakefield‘‘ erſchien engliih 1766, in 
der erften deutfchen Ueberſetzung 1767. In diefer wurde er Goethe durch Herber 


in Straßburg 1771 befannt. — 2) Ich Tenne nichts, das mir angenehmer ift ala 
. da3 Tanzen. 
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Ende zu madhen.!) Lotte und ihr Tänzer fingen einen Englifchen 
an, und wie wohl mir’3 war, als fie aud) in der Reihe die Figur 
mit uns anfing, magft du fühlen. Tanzen muß man fie jehen! 
Siehſt du, fie ift fo mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele 
dabei, ihr ganzer Körper Eine Harmonie, fo forglos, jo unbefangen, 
al3 wenn das eigentlich Alles wäre, als wenn fie ſonſt nichts dächte, 
nicht3 empfände; und in dem Wugenblide gewiß ſchwindet alles 
Andere vor ihr. 

Sch bat fie um den zweiten Contretanz; fie fagte mir den dritten 
zu, und mit der liebenswürdigiten Sreimüthigfeit von der Welt 
verficherte fie mir, daß fie herzlich gern Deutſch tanze. Es iſt hier 
jo Mode, fuhr fie fort, daß jedes Paar, das zufammen gehört, beim 
Deutichen zujammen bleibt, und mein Chapeau?) walzt jchlecht, und 
danft mir’, wenn ich ihm die Arbeit erlaffe. Ihr Frauenzimmer 
fann’3 auch nicht, und mag nicht, und ich habe im Englischen ge- 
jehen, daß Sie gut mwalzen; wenn Sie nun mein fein wollen fürs 
Deutſche, jo gehen Sie, und bitten fich’3 von meinem Herrn aus, 
und ich will zu Ihrer Dame gehen. — Sch gab ihr die Hand darauf, 
und wir machten aus, daß ihr Tänzer inzwifchen meine Tänzerin 
unterhalten jollte. 

Nun ging’3 an, und wir ergebten uns eine Weile an mannich— 
faltigen Schlingungen der Arme. Mit welchem Reize, mit welcher 
Slüchtigfeit bewegte fie fih! und da mir nun gar and Walzen 
famen, und wie die Sphären um einander herum rollten, ging's 
freilih anfangs, weil's die Wenigiten können, ein bischen bunt 
durch einander. Wir waren Hug, und ließen fie austoben; und 
al3 die ungefchicdteiten den Plan geräumt Hatten, fielen wir ein, 
und hielten mit noch einem Paare, mit Audran und feiner Tänzerin, 
wader aus. Nie ift mir’3 jo leicht vom Flede gegangen. Ich war 
fein Menih mehr. Das liebenswürdigfte Gefchöpf in den Armen 
zu haben, und mit ihr herum zu fliegen wie Wetter, daß Alles 
rings umher verging, und — Wilhelm, un ehrlich zu fein, that 
ih) aber doc) den Schwur, daß ein Mädchen, das id) Tiebte, auf 
das ich Anfprüche hätte, mir nie mit einem Andern walzen follte, - 

1) Tie Menuet3 werden von dem Paare nicht mit verichlungenen Händen 
getanzt; das Reichen der Hand tft vielmehr das Anzeichen de3 Endes des Tanzes. — 
2) Begleiter, der dem Mädchen für den Abend zugewiejene Tänzer. 
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al3 mit mir, und wenn ich darüber zu Grunde gehen müßte. Du 
verſtehſt mich! 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu ver- 
Ichnaufen. Dann feßte fie fih, und die Orangen, die ich bei Seite 
gebracht hatte, die nun die einzigen noch übrigen waren, thaten 
vortrefflihe Wirkung, nur daß mir mit jedem Schnittchen, das fie 
einer unbefcheidenen Nachbarin ehrenhalber zutheilte, ein Stich durchs 
Herz ging. 

Beim dritten englifchen Tanz waren wir das zweite Baar. Wie 
wir die Reihe durchtanzten, und ich, weiß Gott mit wie viel 
Wonne, an ihrem Arm und Auge hing, da3 voll vom wahrejten 
Ausdrud des offenften, reinſtens Vergnügens war, lommen wir an 
eine Frau, die mir wegen ihrer liebenswürdigen Miene auf einem 
nicht mehr ganz jungen Gefichte merkwürdig gewejen war. Sie fieht 
Lotten lächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt 
den Namen Albert zweimal im Vorbeifliegen mit Bedeutung. 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenn's nicht Vermefjenheit 
ift, zu fragen? Sie war im Begriff, zu antworten, als wir ung 
jcheiden mußten, um die große Achte zu machen, und mid dünkte 
einiged Nachdenken auf ihrer Stirn zu fehen, als wir jo vor ein- 
ander vorbeifreuzten. — Was fol ich's Ahnen Teugnen, fagte fie, 
indem fie mir die Hand zur Promenade bot, Albert ift ein braver 
Menſch, dem ich fo gut als verlobt bin. — Nun War mir das 
nicht3 Neues (denn die Mädchen Hatten mir’3 auf dem Wege ge- 
jagt‘), und war mir doch jo ganz neu, weil ich e3 noch nicht im 
Verhältniß auf fie, die mir in fo wenig Augenbliden jo werth 
geworden war, gedacht hatte. Genug, ich verwirrte mich, vergaß 
mid, und fam zmwifchen das unrehte Paar hinein, daß Alles 
drunter und drüber ging, und Lottens ganze Gegenwart und Berren 
und Biehen nöthig war, um e3 fchnell wieder in Ordnung zu 
bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, al3 die Blige, die wir ſchon 
lange am Horizonte leuchten gejehen, und die ich immer für Wetter- 
fühlen ausgegeben hatte, viel ftärfer zu werden anfingen, und der 
Donner die Muſik überjtimmte. Drei Frauenzimmer Tiefen aus 


1) Vgl. oben ©. 179. 
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der Reihe, denen ihre Herren folgten; die Unordnung wurde all- 
gemein, und die Mufif hörte auf. Es ift natürlich, wenn ung ein 
. Unglüd, oder etwas Schredliches im Vergnügen überraſcht, daß e3 
ftärfere Eindrüde auf uns macht, al3 fonft, theild wegen des Gegen- 
ſatzes, der fich fo lebhaft empfinden läßt, theild, und noch mehr, 
weil unfere Sinnen einmal der Fühlbarkeit geöffnet find und aljo 
deito fchneller einen Eindrud annehmen. Dieſen Urſachen muß ich 
die wunderbaren Grimafjen zufchreiben, in die ich mehrere Frauen— 
zimmer ausbrechen ſah. Die Klügfte fegte fih in eine Ede, mit 
dem Nücden gegen das Fenfter, und hielt die Ohren zu. Cine 
Andere fniete vor ihr nieder, und verbarg den Kopf in der Erjten 
Schooß. Kine Dritte ſchob fich zwifchen beide hinein, und umfaßte 
ihre Schwefterdhen mit taufend Thränen. Einige wollten nad) Haufe; 
Andere, Die noch weniger wußten, was fie thaten, Hatten nicht fo 
viel Beſinnungskraft, den Kedheiten unferer jungen Schluder zu 
iteuern, die ſehr beichäftigt zu fein jchienen, alle die ängjtlichen 
Gebete, die dem Himmel beftimmt waren, von den Lippen der 
Ihönen Bedrängten mwegzufangen. Einige unferer Herren hatten 
fih hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen; und die 
übrige Gefelichaft fchlug es nicht aus, als die Wirthin auf den 
Hugen Einfall fam, uns ein Zimmer anzumeijen, das Läden und 
Vorhänge hätte. Kaum maren wir da angelangt, al3 Lotte be- 
Ihäftigt war, einen Kreis von Stühlen zu Stellen, und, al3 fich die 
Geſellſchaft auf ihre Bitte gejeßt hatte, den Vortrag!) zu einem 
Spiele zu thun. 

Ich ſah Manchen, der in Hoffnung auf ein faftiges Pfand fein 
Mäulchen?) ſpitzte und feine Glieder redte. — Wir fpielen Zählens, 
jagte fie. Nun gebt Acht! Sch geh’ im Kreife herum von der 
Rechten zur Linfen, und jo zählt ihr auch rings herum, Seder die 
Zahl, die an ihn kommt, und das muß gehen wie ein Zauffener, 
und wer ftodt, oder fich irrt, Friegt eine Ohrfeige, und jo bis 
taufend. — Nun war das Yuftig anzujehen. Sie ging mit aus- 
geftredtem Arm im Kreis herum. Eins, fing der erfte an, der 
Nachbar zwei, drei der folgende, und fo fort. Dann fing fie an, 


1) Dem Sinne nad) würde „Vorſchlag“ angemefjen fein, wie auch einige, 
freilich fpäte Ausgaben leſen. — 2) Mund, das „jaftige Pfand” ift ein Kuß. 
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gejchwinder zu gehen, immer gejchwinder; da verſah's einer, patjch ! 
eine Ohrfeige, und über das Gelächter, der folgende auch, patich! 
und immer gejchwinder. Sch jelbft Friegte zwei Maulichellen,, und 
glaubte mit innigem Vergnügen zu bemerfen, daß fie ftärfer feiern, 
al3 fie fie den Uebrigen zuzumefjen pflegte. Ein allgemeines Ge— 
lächter nnd Gefhwärm!) endigte das Epiel, ehe noch das Taufend 
ausgezählt war. Die Vertrauteften zogen einander bei Seite, ba3 
Gemitter war vorüber und ich folgte Lotten in den Saal. Unter⸗ 
wegs fagte fie: Ueber die Chrfeigen haben fie Wetter und Alles 
vergeffen! — Ich konnte ihr nicht® antworten. — Ih war, fuhr 
fie fort, eine der Furchtſamſten, und indem ich mich herzhaft ſtellte, 
um den Andern Muth zu geben, bin ich muthig geworden. — Wir 
traten ans Fenſter. Es donnerte abfeitwärt3, und der herrliche 
Regen fäufelte auf das Land, und der erquidendite Wohlgeruch ftieg 
in aller Fülle einer warmen Luft zu und auf. Sie ftand auf ihren 
Ellenbogen geftübt; ihr Blick durchdrang die Gegend, fie jah gen 
Himmel und auf mid, ich ſah ihr Auge thränenvoll, fie legte "ihre 
Hand auf die meinige und fagte — Klopftod!?) — Ich erinnerte 
mic) fogleich der herrlichen Dde, die ihr in Gedanken Tag, und ver- 
janf in dem Strome von Empfindungen, den fie in dieſer Loſung 
über mich ausgoß. Ich ertrug’3 nicht, neigte mich auf ihre Hand, 
und füßte fie unter den wonnevollften Thränen, und ſah nach ihrem 
Auge wieder — Edler! Hätteft du deine Vergötterung in biefem 
Blicke gefehen, und möchte ic) nun deinentfo oft entweihten Namen 
nie wieder nennen hören! 


Am 19. Junius. 
Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, weiß id) 
nicht mehr; das weiß id), daß es zwei Uhr des Nachts war, als 
ih zu Bette Fam, und daß, wenn ich dir Hätte vorſchwatzen können, 
statt zu fchreiben, ich dich vielleicht bi8 an den Morgen aufgehalten 
hätte. ' 


1) Lantes Reden, wohl verbunden mit Auf und Abgehn. — 2) Goethes 
Verehrung für Klopftod’3 Perfönlichkeit und Dichtung Hat kaum einen reinern 
Ausdrud gefunden als in diefen Worten. Unter der „herrlichen DObe* ift wahr 
ſcheinlich die „Tem Allgegenwärtigen” (1758) gemeint, welche hauptſächlich dazu 
beftimmt ift, aus der Natur die Größe Gottes Tennen zu ehren. 
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Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle gefchehen ift, habe ich 
noch nicht erzählt, habe auch heute feinen Tag dazu. 

Es war der herrlichite Sonnenaufgang! Der tröpfelnde Wald 
und das erfrifchte Feld umher! Unfjere Gejellfchafterinnen nidten 
ein. Sie fragte mich, ob ich nicht auch von der Partie fein wollte? 
ihrentwegen ſollt' id” unbefünmert fein. — So lange ich dieſe 
Augen offen fehe, fagte ich, und fah fie feit an, fo lange hat's feine 
Gefahr. — Und wir haben Beide ausgehalten, bi an ihr Thor, 
da ihr die Magd leiſe aufmachte, und auf ihr Fragen verficherte, 
daß Vater und Kleine wohl feien, und alle noch jchliefen. Da ver- 
ließ ich fie mit der Bitte, fie jelbigen Tages noch fehen zu dürfen; 
fie geitand mir's zu und ich bin gefommen, und ſeit der Zeit 
fönnen Sonne, Mond und Sterne geruhig ihre Wirthichaft treiben, 
ich weiß weder, daß Tag, noch daß Nacht ift, und die ganze Welt 
verliert fi) um mid) her. 


Am 21. Sunins. 

Sc Iebe fo glüdlidhe Tage, wie fie Gott feinen Heiligen aus- 
part; und mit mir mag werden, was will, jo darf ic) nicht jagen, 
daß ich die Freuden, die reinften Freuden des Lebens nicht genoſſen 
habe. — Du kennſt mein Wahlheim; dort bin ich völlig etablirt, 
von da habe ich nur eine halbe Stunde zu Lotten, dort fühl’ ich 
mich felbjt und alles Glüd, das dem Menfchen gegeben ift. 

Hätt' ih gedacht, als ih mir Wahlheim zum Zwecke meiner 
Spaziergänge wählte, daß e3 jo nahe am Himmel Yäge! Wie oft 
habe ich das Jagdhaus, da3 nun alle meine Wünfche einfchließt, 
auf meinen mweitern Wanderungen, bald vom Berge, bald von der 
Ebne über den Fluß gefehen! 

Lieber Wilhelm, ich habe allerlei nachgedacht, über die Begier 
im Menjchen, fih auszubreiten, neue Entdedungen zu machen, 
herumzufchweifen; und dann wieder über den innern Trieb, fich 
der Einjchränfung willig zu ergeben, in dem Gleife der Gewohn⸗ 
heit jo Hinzufahren, und fich weder um Rechts, noch um Links zu 
befünmern. 

Es ift wunderbar: mie ich Hierher kam, und vom Hügel in 
da3 ſchöne Thal jchaute, wie e3 mich rings umher anzog. — Dort 
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das Wäldchen! — Ad, könnteft du dich in feine Schatten mifchen! 
— Dort die Spite des Berges! — Ad, Tönnteft du von da die 
weite Gegend überfchauen! — Die in einander gefetteten Hügel 
und vertraulichen Thäler! — D könnte ich mich in ihnen verlieren! 
— — Ich eilte hin, und fehrte zurüd, und hatte nicht gefunden, 
was ich hoffte. O, e3 ift mit der Ferne, wie mit der Zukunft! 
Ein großes dämmerndes Ganzes ruht vor unjerer Seele, unjere 
Empfindung verſchwimmt darin, wie unfer Auge, und wir jehnen 
und, ach! unfer ganzes Wefen hinzugeben, uns mit aller Wonne 
eine3 einzigen, großen, herrlichen Gefühls ausfüllen zu laſſen — 
und, ah! wenn wir Hinzu eilen, wenn das Dort nun Hier 
wird, ift Alles vor wie nach, und wir ftehen in unferer Armuth, 
in unferer Eingefchränttheit, und unfere Seele lechzt nad ent- 
ſchlüpftem Labfale. 

So ſehnt fich der unruhigfte Vagabund zulegt wieder nach 
feinem Vaterlande, und findet in feiner Hütte, an der Bruft feiner 
Gattin, in dem Kreife feiner Kinder, in den Gefchäften zu ihrer 
Erhaltung die Wonne, die er in der weiten Welt vergebens fuchte. 

Wenn ich des Morgen mit Sonnenaufgange hinaudgehe nad) 
meinem Wahlheim, und dort im Wirthsgarten mir meine Buder- 
erbjen ſelbſt pflüde, mid) hinſetze, fie abfädne, und dazwiſchen in 
meinem Homer Ieje; wenn ich in der Heinen Küche mir einen Topf 
wähle, mir Butter ausfteche, Schoten ans euer ftelle, zubede, und 
mich dazu ſetze, fie manchmal umzuſchütteln: da fühl ich fo lebhaft, 
wie die übermüthigen Freier der Penelope Ochſen und Schweine 
ihladhten, zerlegen und braten. Es ift nichts, das mich fo mit 
einer ftillen wahren Empfindung ausfüllte, als die Züge patriar- 
chaliſchen Lebens, die ich, Gott jei Dank, ohne Affectation in meine 
Lebensart verweben Tann. 

Wie wohl ift mir's, daß mein Herz die fimple, harmloje 
Wonne des Menfchen fühlen Tann, der ein Krauthaupt auf feinen 
Tiſch bringt, das er ſelbſt gezogen, und nun nicht den Kohl allein, 
jondern al die guten Tage, den jchönen Morgen, da er ihn 
pflanzte, die Tieblichen Abende, da er ihn begoß und da er an dem 
fortichreitenden Wachsthum feine Freude hatte, alle in Einem Augen⸗ 
blide wieder mit genießt. 
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Am 29. Junius. 

Vorgeſtern kam der Medieus hier aus der Stadt hinaus zum 
Amtmann, und fand mich auf der Erde unter Lottens Kindern, 
mie einige auf mir herumlrabbelten, andere mic neckten, und wie 
ich fie Figelte, und ein großes Geſchrei mit ihnen erregte. Der 
Doctor, der eine fehr dogmatifche Drahtpuppe ift, unterm Neben 
feine Manſchetten in Falten legt und einen Kräufel ohne Ende 
Herauszupft, fand diefes unter der Würde eines gefcheidten Menſchen; 
das merfte ih an feiner Nafe. Ich ließ mich aber in nichts ftören, 
ließ ihn ſehr vernünftige Sachen abhandeln, und baute den Kindern 





ihre Kartenhäufer wieder, die fie zerichlagen hatten. Auch ging er 
darauf in ber Stadt herum, und beflagte: des Amtmanns Kinder 
wären jo ſchon ungezogen genug, der Werther verderbe fie nun völlig. 

Ja, lieber Wilgelm, meinem Herzen find die Kinder am nächſten 
auf der Erde. Wenn id) ihnen zufehe, und in dem Meinen Dinge 
die Keime aller Tugenden, aller Kräfte fehe, die fie einmal fo nöthig 
brauchen werben; wenn id in bem Eigenfinne künftige Stand» 
Haftigfeit und Feſtigkeit des Charafter3, in dem Muthwillen guten 
Humor und Leichtigkeit, über die Gefahren der Welt hinzuſchlüpfen, 
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erblide, Alles jo unverdorben, fo ganz! — immer, immer wieder- 
hole ich dann die goldenen Worte des Lehrers der Menihen: Wenn 
ihr nicht werdet wie eines von diefen! Und nun, mein Befter, fie, 
die Unferesgleichen find, die wir als unfere Mujter anjehen follten, 
behandeln wir als Unterthanen. Sie follen feinen Willen Haben! — 
Haben wir denn feinen? Und wo liegt das Vorreht? — Weil wir 
älter find und gejcheidter! — Guter Gott von deinem Himmel! 
alte Kinder fiehft du, und junge Kinder, und nicht3 weiter; und 
an welchen du mehr Freude Haft, das Hat dein Sohn fon lange 
verfündigt. Aber fie glauben an ihn, und hören ihn nicht — das 
ift auch was Altes — und bilden ihre Kinder nad ih, und — 
Adieu, Wilhelm! ich mag darüber nicht weiter radotiren.!) 


— —— — — — 


Am 1. Julius. 

Was Lotte einem Kranken fein muß, fühl ich an meinem 
eigenen armen Herzen, das übler dran ift, als manches, das auf 
den Giechbette verſchmachtet. Sie wird einige Tage in der Stadt 
bei einer rechtichaffnen Frau zubringen, die fih nad) der Ausſage 
der Werzte ihrem Ende naht, und in dieſen legten Augenbliden 
Lotten um fi Haben will. Ich war vorige Woche mit ihr, den 
Pfarrer von St... zu beſuchen, ein Dertchen, das eine Stunde 
jeitwärts im Gebirge liegt. Wir kamen gegen Bier dahin. Lotte 
hatte ihre zweite Schwefter mitgenommen. Als wir in den mit zwei 
hohen Nußbäumen überfchatteten Pfarrhof traten, ſaß der gute alte 
Mann auf einer Bank vor der Hausthür, und da er Lotten fah, 
ward er wie neu belebt, vergaß feinen Kuotenftod und wagte ſich 
auf, ihr entgegen. Sie lief Hin zu ihm, nöthigte ihn, ſich nieder- 
zulalfen, indem fie ſich zu ihm febte, brachte viele Grüße von ihrem 
Vater, herzte feinen garftigen, ſchmutzigen jüngften Buben, das 
Quakelchen?) feines Alters. Du hätteft fie jehen follen, wie fie den 
Alten befchäftigte, wie fie ihre Stimme erhob, um feinen halb 
tauben Ohren vernehmlich zu werden, mie fie ihm von jungen 
robusten Leuten erzählte, die unvermuthet geftorben wären, von der 
BVortrefflichfeit des Carlsbades, und wie fie feinen Entſchluß Iobte, 


1) abgeſchmackte, hier mehr in dem Sinne: überflüffige, Reden halten. — 2) Das 
Herummadelnde, dann wohl: das durch feine poffirlihen Bewegungen Erheiternde. 
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fünftigen Sommer Hinzugehen, wie fie fand, daß er viel befler 
ausjähe, viel munterer fei als das letzte Mal, da fie ihn gejehen. — 
Ich hatte indeß der Frau Pfarrerin meine Höflichfeit gemadjt. Der 
Alte wurde ganz munter, und da ich nit umhin Fonnte, Die 
ihönen Nußbäume zu loben, die uns jo Tieblich bejchatteten, fing 
er an, uns, wiewohl mit einiger Bejchwerlichkeit, die Gejchichte 
davon zu geben. — Den alten, fagte er, willen wir nicht, wer den 
gepflanzt hat: Einige fagen, diejer, Andere, jener Pfarrer. Der jüngere 
aber dort Hinten ift fo alt al3 meine Frau, im October funfzig 
Sahr. Ihr Vater pflanzte ihn des Morgens, als fie gegen Abend 
geboren wurde. Er war mein Borfahr im Amt, und wie lieb ihm 
der Baum mar, ift nicht zu jagen; mir ift er’3 gewiß nicht weniger. 
Meine Frau faß darunter auf einen Balken und ftridte, da ich vor 
fiebenundzmwanzig Sahren als ein armer Student zum erjten Male 
hier in den Hof fam. — Lotte fragte nad) jeiner Tochter: es Hieß, 
fie jei mit Herrn Schmidt auf die Wieje hinaus zu den Arbeitern, 
und der Alte fuhr in feiner Erzählung fort, wie fein Vorfahr ihn 
lieb gewonnen, und die Tochter dazu, und wie er erjt jein Bicar, 
und dann fein Nachfolger geworden. Die Gefchichte war nicht lange 
zu Ende, als die Sungfer Pfarrerin mit dem jogenannten Herrn 
Schmidt durh den Garten. herfam: fie bemwillfonmte Lotten mit 
herzlicher Wärme, und ich muß jagen, fie gefiel mir nicht übel: 
eine rajche, wohlgewadjjene Brünette, die einen die Curzeit über 
auf dem Lande wohl unterhalten hätte. Ihr Liebhaber (denn als 
ſolchen jtellte fi Herr Schmidt gleich dar) ein feiner, doch ftiller 
Menſch, der fich nicht in unfere Geſpräche miſchen wollte, ob ihn 
gleich Lotte immer hereinzog. Was mich am meiften betrübte, war, 
daß ich an jenen Geficht3zügen zu bemerken fchien, es fei mehr 
Eigenfinn und übler Humor, al3 Eingefchränftheit des Verſtandes, 
der ihn fich mitzutheilen hinderte. In der Folge war dies leider 
nur zu deutlich; denn als Friederife beim Spazierengehen mit Lotten 
und gelegentlid auch mit mir ging, wurde de3 Herrn Angeficht, 
das ohnedies einer bräunlichen Farbe war, jo fichtlic) verbunfelt, 
daß e3 Zeit war, daß Lotte mich beim Aermel zupfte und mir zu 
verjtehen gab, daß ich mit Friederifen zu artig gethan. Nun ver- 
drießt mich nicht3 mehr, ald wenn die Menjchen einander plagen, 
am meiften, wenn junge Leute in der Blüthe des Lebens, da fie 
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am offenſten für alle Freuden ſein könnten, einander die paar guten 
Tage mit Fratzen)) verderben und nur erſt zu ſpät das Uner- 
jegliche ihrer Verjchwendung einjehen. Mich wurmte das, und id) 
fonnte nit umhin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof zurüd- 
fehrten und an einem Tiſche Mil aßen, und das Geſpräch auf 
Freude und Leid der Welt fich wendete, den Yaden zu ergreifen, 
und recht herzlich gegen die üble Laune zu reden. Wir Menfchen 
beflagen uns oft, fing ich an, daß der guten Tage jo wenig find, 
und der jchlimmen fo viel, und, wie mich dünkt, meift mit Unrecht. 
Wenn wir immer ein offenes Herz hätten, das Gute zu genießen, 
das und Gott für jeden Tag bereitet, wir würden alsdann aud 
Kraft genug haben, da3 Uebel zu tragen, wenn es fommt. — Wir 
haben aber unfer Gemüth nicht in unferer Gewalt, verjeßte Die 
Pfarrerin; wie viel hängt vom Körper ab! Wenn Einem nicht wohl 
ift, ift’3 Einem überall nicht recht. — Ich geftand ihr das ein. Wir 
wollen es alſo, fuhr ich fort, als eine Krankheit anjehen, und 
fragen, ob dafür fein Mittel ift? — Das läßt ſich Hören, fagte 
Lotte; ich glaube wenigſtens, daß viel von uns abhängt. Ich weiß 
es an mir. Wenn mich etwas nedt und mich verdrießlich machen 
will, fpring’ ic) auf, und fing’ ein paar Contretänze den Garten 
auf und ab, gleich ift’3 weg. — Das war's, was ich jagen wollte, 
verjegte ih; es ift mit der üblen Laune völlig, wie mit der Träg- 
heit, denn es ift eine Art von Trägheit. Unſere Natur hängt?) fehr 
dahin, und doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben, uns zu 
ermannen, geht ung die Arbeit friſch von der Hand, und wir finden 
in der Thätigfeit ein wahres Vergnügen. — Friederile war fehr 
aufmerfjam, und der junge Menſch wandte mir ein, daß man nicht 
Herr über ſich felbft fei und am wenigſten über feine Empfindungen 
gebieten könne. — Es ift hier die Frage von einer unangenehmen 
Empfindung, verfegte ich, die doch Jedermann gerne los ift; und 
Niemand weiß, wie weit feine Kräfte gehen, bis er fie verjucht hat. 
Gewiß, wer krank ift, wird bei allen Werzten herum fragen, und 
die größten Nefignationen, die bitterjten Arzeneien wird er nicht 
abweifen, um feine gewünfchte Geſundheit zu erhalten. Sch bemerkte, 
daß der ehrliche Alte fein Gehör anftrengte, um an unferm Discurfe 


1) Eigentlich: Häßlichen Mienen, hier mit dem NRebenfine : kleinlichem Berfahren. 
— 2) Neigt. 
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Theil zu nehmen; ich erhob die Stimme, indem ich die Rede gegen 
ihn wandte. Man predigt gegen jo viele Lafter, fagte ich; ich habe 
noch nie gehört, daß man gegen die üble Laune vom Predigtituhle 
gearbeitet hätte.* — Das müſſen die Stadtpfarrer thun, fagte er, 
die Bauern haben keinen böfen Humor; doch könnte es auch zumeilen 
nicht fchaden, es wäre eine Lection für feine rau wenigſtens, und 
für den Herrn Amtmann. — Die Gefellfchaft lachte, und er herzlich 
mit, bis er in einen Huften verfiel, der unfern Discurd eine Beit 
lang unterbrad); darauf denn der junge Menjch wieder das Wort 
nahm: Gie nannten den böfen Humor ein Lafter; mich deucht, 
das ift übertrieben. — Mit Nichten, gab ich zur Antwort, wenn dag, 
womit man fich ſelbſt und feinem Nächiten jchadet, diefen Namen 
verdient. Iſt e3 nicht genug, daß wir einander nicht glücklich machen 
fönnen, müffen wir auch) noch einander das Vergnügen rauben, das 
jedes Herz fich noch manchmal felbft gewähren fann? Und nennen 
Sie mir den Menfchen, der übler Laune ift, und fo brav dabei, fie 
zu verbergen, fie allein zu tragen, ohne die Freude um fich her zu 
zeritören! Oder iſt fie nicht vielmehr ein innerer Unmuth über 
unfere eigene Unmwürbdigfeit, ein Mibfallen an uns ſelbſt, dag immer 
mit einen Neide verknüpft ift, der durd) eine thörichte Eitelfeit auf- 
gehegt wird? Wir fehen glückliche Menfchen, die wir nicht glüdlich 
maden, und das ift unerträglich. — Lotte lächelte mi an, da fie 
die Bewegung jah, mit der ich redete, und eine Thräne in Friederifens 
Auge ſpornte mich, fortzufahren. — Wehe Denen, fagte ich, die ſich 
der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um ihm die ein- 
fachen Freuden zu rauben, die aus ihm felbft Hervorfeimen. Alle 
Geſchenke, alle Gefälligfeiten der Welt erſetzen nicht einen Augen- 
blid Vergnügen an fich felbft, den uns eine neidische Unbehaglichkeit 
unſers Tyrannen vergällt hat. 

Mein ganzes Herz war voll in diefem Augenblide; die 
Erinnerung fo manches VBergangenen drängte fih an meine Geele, 
und die Thränen famen mir in die Augen. 

Wer fi das nur täglich fagte, rief ich aus, du vermagſt nichts 
auf deine Freunde, als ihnen ihre Freuden zu laffen, und ihr 
Glück zu vermehren, indem du e3 mit ihnen genießeſt. Vermagſt 

* Wir haben nun von Lavatern eine treffliche Predigt hierüber, unter denen 
über dad Buch Jonas. 

Goethe. V. , 13 
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du, wenn ihre innere Seele von einer ängſtigenden Leidenfchaft 
gequält, vom Kummer zerrüttet ift, ihnen einen Tropfen Linderung 
zu geben? 

Und wenn die Iegte, bangfie Krankheit dann über das Geſchöpf 
herfällt, da3 du in blühenden Tagen untergraben haft, und fie nun 
daliegt in dem erbärmlichiten Ermatten, das Wuge gefühllos gen 
Himmel fieht, der Todesfchweiß auf der blafjen Stirne abwechfelt, 
und du vor dem Bette ftehft wie ein Verdammter, in dem innigften 
Gefühle, daB du nichts vermagft mit deinem ganzen Vermögen, und 
die Ungft dich inwendig krampft, daß du Alles Hingeben möchteft, 
dem untergehenden Gejchöpfe einen Tropfen Stärkung, einen Funken 
Muth einflößen zu können! 

Die Erinnerung einer foldhen Scene, wobei ich gegenwärtig 
war, fiel mit ganzer Gewalt bei diefen Worten über mid. Ich 
nahm das Schnupftuch vor die Augen, und verließ die Geſellſchaft, 
und nur Lottens Stimme, die mir rief: wir wollen fort! bradhte 
mich zu mir felbft. Und wie fie mich auf dem Wege fchalt über 
den zu warmen Antheil an Allem, und daß ic) darüber zu Grunde 
gehen würde! daß ich mich ſchonen follte! — O der Engel! Um 
deinetwillen muß ich eben! 


Am 6. Julius. 

Gie ift immer um ihre fterbende Freundin, und ift immer bie- 
jelbe, immer das gegenmärtige, holde Geſchöpf, das, wo fie hinſieht, 
Schmerzen lindert und Glüdlihe macht. Sie ging geftern Abend 
mit Marianen und dem Heinen Malchen) Tpazieren; ih wußte es, 
und traf fie an, und wir gingen zufammen. Nach einem Wege von 
anderthalb Stunden kamen wir gegen die Stadt zurüd, an ben 
Brunnen, der mir fo mwerth und nun taufendmal werther if. Lotte 
feßte fi aufs Mäuerchen, wir ftanden vor ihr. Ich ſah umher, 
ah! und die Zeit, da mein Herz jo allein war, lebte wieder vor 
mir auf. Lieber Brunnen, fagte ich, feither Hab’ ich nit mehr an 
deiner Kühle geruht, hab’ in eilendem Vorübergehn dich manchmal 
nicht angefehn. — Ich bfidte hinab, und jah, daß Malen mit 
einem Glaſe Waffer ſehr befchäftigt heraufftieg. — Ich ſah Lotten 


1) Amalie hieß wirklich eine Schwefter von Lotte Buff. 
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an, und fühlte Alles, was ich an ihr habe. Indem kommt Malchen 
mit einem Glaſe. Mariane wollt’ es ihr abnehmen; nein! rief das 
Kind mit dem füßeften Ausdrude, nein, Lottchen, du ſollſt zuerft 
teinfen! Ich ward über bie Wahrheit, über die Güte, womit fie 
das augrief, fo entzüct, daß ich meine Empfindung mit nicht? aus— 
drüden lonnte, als id) nahm das Kind bon der Erde, und küßte es 
lebhaft, das ſogleich zu freien und zu meinen anfing. — Gie 
haben übel gethan, fagte Lotte. — Ich war betroffen. — Komm, 
Malen, fuhr fie fort, indem fie e3 bei der Hand nahm, und bie 
Stufen Hinab führte, da waſche did aus der friihen Quelle, ge- 
ſchwind, geſchwind, da thut's nichts. — Wie ich fo baftand und 
zuſah, mit welcher Emfigfeit da3 Kleine mit feinen naffen Händchen 





die Baden rieb, mit welchem Glauben, daß durch die Wunderquelle 
alle Verunreinigung abgefpält und die Schmach abgethan würde, 
einen häßlichen Bart zu kriegen; wie Lotte fagte, e3 ift genug, und 
das Kind dod immer eifriger fortwufch, als wenn Viel mehr thäte 
als Wenig — Ich fage dir, Wilhelm, ich habe mit mehr Reſpect 
nie einer Taufhandlung beigewohnt — und als Lotte herauf fam, 
hätte id) mid; gern vor ihr niedergeworfen, wie vor einem Pro- 
pheten, der die Schulden einer Nation weggeweiht hat. 

Des Abends konnte ich nicht umhin, in der Freude meines 
Herzens den Vorfall einem Manne zu erzählen, dem ich Menfchen- 
finn zutraute, weil er Verftand Hat; aber wie kam id an! Er 
fagte, das fei ſehr übel von Lotten gewejen; man folle den Kindern 
nichts weiß machen; dergleichen gebe zu unzähligen Irrthümern 
und Aberglauben Anlaß, wovor man die Kinder frühzeitig bewahren 
müffe. — Nun fiel mir ein, daß der Mann vor acht Tagen hatte 

13* 
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taufen laſſen), drum Tieß ich’3 vorbeigehen, und blieb in meinem 
Herzen der Wahrheit getreu: Wir jollen es mit den Kindern machen, 
wie Gott mit uns, der und am glüdlichften macht, wenn er ung 
in freundlihem Wahne fo hintaumeln Yäßt. 


Den 8. Zulius. 

Was man ein Kind ilt! Was man nad) einem Blide geizt! 
Was man ein Kind ift! — Wir waren nad) Wahlheim gegangen. 
Die Frauenzimmer fuhren hinaus, und während unferer Epazier- 
gänge glaubte ich in Lottens Schwarzen Augen — Sch bin ein Thor, 
verzeih mir’3! du follteft fie jehen, diefe Augen! — Daß ich kurz 
bin (denn die Augen fallen mir zu vor Schlaf), fiehe, die Frauen- 
zimmer ftiegen ein, da ftanden um die Kutfche der junge W .. ., 
Celitadt und Audran und id. Da ward aus dem Schlage ge- 
plaudert mit den Kerichen?), die freilich Teicht und Tüftig genug 
waren. — Ich ſuchte Lottens Augen; ah, fie gingen von Einem 
zum Andern! Aber auf mid! mich! mich! der ganz allein auf fie 
refignirt daftand, fielen fie nicht! — Mein Herz jagte ihr taufend 
Adieu! Und fie ſah mich nicht! Die Kutſche fuhr vorbei, und eine 
Thräne ftand mir im Auge. Ich fah ihr nad, und fah Lottens 
Kopfpuß fih zum Schlage herausiehnen, und fie wandte fidh, um 
zu fehen, ach! nach mir? — Lieber! in diefer Ungemwißheit ſchwebe 
ih; das ift mein Troft: Vielleicht hat fie fih nah mir umgejehen! 
Vielleicht! — Gute Naht! D was ich ein Kind bin! 


— — — — 


Am 10. Julius. 
Die alberne Figur, die ich made, wenn in Geſellſchaft von ihr 
geſprochen wird, follteft du fehen! Wenn man mich nun gar fragt, 
wie fie mir gefällt? — Gefällt! Das Wort Hafle ic) auf den Top. 
Was muß das für ein Menfch fein, dem Lotte gefällt, dem fie nicht 
alle Sinnen, alle Empfindungen ausfüllt! Gefällt! Neulich fragte 
mid Einer, wie mir Oſſian gefiele! 


1) alfo unwillig war, daß ich den unheiligen Act des Abwaſchens eine Männer- 
fuffes mit dem heiligen Acte der Taufe verglich. — 2) Verächtlicher Ausbrud für 
„junge Leute“; Lüftig, twie wir jagen — mwindig, leicht zu bewegen, nichtig in ihren 
Entſchlüſſen und Handlungen. 
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Am 11. Julius. 

Stau M... iſt fehr Ichlecht‘); ich bete für ihr Leben, weil 
ich mit Zotten dulde. Ich fehe fie felten bei meiner Freundin, und 
heute hat fie mir einen wunderbaren Borfall erzählt. — Der alte 
M .. iſt ein geiziger, rangiger?) Filz, der feine Frau im Leben 
was Rechts geplagt und eingejchränft hat; doch Hat fi) die Frau 
immer durchzuhelfen gewußt. Bor wenigen Tagen, als der Arzt 
ihr das Leben abgeſprochen hatte, Tieß fie ihren Mann fommen 
(Lotte war im Bimmer), und redete ihn alfo an: Ich muß dir eine 
Sade geftehen, die nad) meinem Tode Verwirrung und Berdruß 
machen könnte. Ich Habe bisher die Haushaltung geführt, fo 
ordentlid) und ſparſam als möglich: allein du wirft mir verzeihen, 
daß ich dich diefe dreißig Jahre Hintergangen Habe. Du beftimmteft 
in» Anfange unferer Heirath ein Geringes für die Beftreitung der 
Küche und anderer häuslichen Ausgaben. Als unfere Haushaltung 
jtärfer wurde, unfer Gewerbe größer, warſt du nicht zu bewegen, 
mein Wochengeld nad) dem Berhältniffe zu vermehren; kurz, du 
weißt, daß du in den Zeiten, da fie am größten war, verlangteft, 
ich folle mit fieben Gulden die Woche auskommen. — Die habe ich 
denn ohne Widerrede angenommen, und mir den Weberjhuß?) 
wöchentlich aus der Loſung) geholt, da Niemand vermuthete, daß 
die Frau die Kaffe beftehlen würde. Ach Habe nichts verfchwendet, 
und wäre auch, ohne es zu befennen, getroft der Ewigkeit entgegen 
gegangen, wenn nicht Diejenige, die nad) mir das Hausweſen zu 
führen Hat, fich nicht zu Helfen wilfen würde, und du doch immer 
darauf beftehen fönnteft, deine erfte Frau fei damit ausgekommen. 

Ich redete mit Lotten über die unglauhliche Verblendung des 
Menſchenſinns, daß Einer nicht argwohnen fol, dahinter müffe mag 
Anders fteden, wenn Ein mit fieben Gulden hinreiht, wo man 
den Aufwand un zweimal®) fo viel fieht. Uber ich habe felbft 
Leute gefannt, die des Propheten ewiges Delfrüglein $) ohne Ver⸗ 
mwunderung in ihrem Haufe angenommen hätten. 


1) ſehr krank; es geht ihr ſehr ſchlecht. — 2) infam, ſchändlich. — 3) Das, 
was ih mehr braudte, — 4) = Kaſſe für die Geldeinnahme im Kleinverkauf. 
— 5) einen Aufwand, ber mindeftens zweimal jo große Koften verurfadt. — 
6) AUnfpielung auf die Geichichte des Propheten Elias 
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Am 13. Zulius. 

Nein, ich betrüge mich nicht! Ich leſe in ihren ſchwarzen 
Augen wahre Theilnehfmung an mir und meinem Schidjal. Sa, 
ih fühle, und darin darf ich meinem Herzen trauen, daß fie — 
o darf ich, kann ich den Himmel in diefen Worten ausfprechen? — 
daß fie mid) liebt! 

Mich liebt! — Und wie werth ich mir ſelbſt werde, wie ich 
— Dir darf ich's wohl ſagen, du Haft Sinn für fo etwas — wie 
ic) mich ſelbſt anbete, feitdem fie mich liebt! 

Ob das Vermefjenheit ift, oder Gefühl des wahren Verhältniffes ? 
— Ich Tenne den Menſchen nicht, von dem ich etwas in Lottens 
Herzen fürdtete, und doch — menn fie von ihrem Bräutigam 
Ipricht, mit folder Wärme, foldher Liebe von ihm ſpricht — da ift 
nir wie Einem, der aller jeiner Ehren und Würden entjegt und 
dem der Degen genommen wird. 


Am 16. Julius. 

Ach, wie mir das durch alle Adern läuft, wenn mein Finger 
underjehens den ihrigen berührt, wenn unfere Füße fi unter dem 
Tiſche begegnen! Sch ziehe zurüd, wie vom euer, und eine ge- 
heime Kraft zieht mich wieder vorwärts — mir wird’3 fo jchwind- 
lid) vor allen Sinnen — D! und ihre Unſchuld, ihre unbefangene 
Ceele fühlt nicht, wie jehr mich die Heinen Vertraulichleiten peinigen! 
Wenn fie gar in Geſpräch ihre Hand auf die meinige legt, und im 
Intereſſe der Unterredung näher zu mir rüdt, daß der himmliſche 
Athem ihres Mundes meine Lippen erreichen kann. — Ich glaube 
zu verfinfen, wie vom Wetter gerührt. — Und, Wilhelm! wenn 
ich mich jemald unterftehe, diefen Himmel, dieſes Bertrauen! — 
Du verftegit mid). Nein, mein Herz ift jo verderbt nit! Schwach! 
ſchwach genug! — Und ift das nicht Verderben? 

Sie ift mir heilig. Alle Begier jchweigt in ihrer Gegenwart. 
Sch weiß nie, wie mir ift, wenn ich bei ihr bin; es ift, ald wenn 
die Seele fih mir in allen Nerven umkehrte. — Sie hat eine 
Melodie, die fie auf dem Klaviere fpielet mit der Kraft eines Engels, 
fo fimpel und fo geiftvol! Es ift ihr Leiblied, und mich ftellt es 
von aller Bein, Verwirrung und Grillen ber, wenn fie nur bie 
erite Note davon greift. 
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Kein Wort von der alten Zuuberfraft der Mufif it mir un- 
wahrſcheinlich. Wie mich der einfache Gefang angreift! Und wie fie 
ihn anzubringen weiß, oft zur Beit, wo ich mir eine Kugel vor 
den Kopf Schießen möchte! Die Irrung und Finfterniß meiner Seele 
zerjtreut fich, und ich athme wieder freier. 


Am 18. Julius. 

Wilhelm, was ift unferem Herzen die Welt ohne Liebe! Was 
eine Bauberlaterne ift ohne Licht! Kaum bringft du das Lämpchen 
hinein, fo fcheinen dir die bunteften Bilder an deine weiße Wand! 
Und mwenn’3 nichts wäre, als das, als vorübergehende PBhantome, 
fo macht's dod) immer unfer Glüd, wenn wir wie friihe Jungen 
davor ftehen, und ung über die Wundererfcheinungen entzüden. 
Heute konnte ich nicht zu Lotten, eine unvermeidliche Gefellichaft 
hielt mih ab. Was war zu thun? ich fchidte meinen Diener 
hinaus, nur um einen Menſchen um mid) zu haben, der ihr Heute 
nahe gefommen wäre. Mit welcher Ungeduld ich ihn erwartete, mit 
welcher Freude ich ihn wieder ſah! Sch Hätte ihn gern beim Kopfe 
genommen und gefüßt, wenn ich mich nicht gefchämt hätte. 

Man erzählt von dem Bononiſchen Steine, daß er, wenn man 
ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine Weile bei 
Nacht leuchtet.) So war mir’3 mit dem Burfchen. Das Gefühl, 
daß ihre Augen auf feinem Gefichte, feinen Baden, feinen Rod: 
fnöpfen und dem Kragen am Sürtout?) geruht hatten, machte mir 
das Alles jo Heilig, jo werth! Sch Hätte in dem Augenblide den 
Sungen nicht um taufend Thaler gegeben. Es war mir fo wohl 
in feiner Gegenwart. — Bewahre dich Gott, daß du darüber Yacheft. 
Wilhelm, find das Phantome, wenn ed und wohl ift? 


. Am 19. Julius. 
Ich werde fie jehen! ruf ih Morgend aus, wenn ich mich 
ermuntere, und mit aller Heiterkeit der jchönen Sonne entgegen 
blide; ich werde fie jehen! Und da habe ich für den ganzen Tag 
feinen Wunſch weiter. Alles, Alles verfchlingt ſich in diefer Ausficht. 


1) Ueber diefen Bolognejer Schwerjpath |. Goethe's Bericht in der italienischen 
Reiſe 20. October 1786, unfere Ausgabe Bd. VIII, ©. 119, U. 2, 3. — 2) Ueberrock. 
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Am 20. Julius. 

Eure Idee will noch nicht die meinige werden, daß ich mit 
dem Gejandten nach *** gehen fol. Ach liebe die Subordination 
nicht fehr, und wir willen Alle, daß der Mann noch dazu ein 
widriger Menſch it.) Meine Mutter möchte mich gern in Activi- 
tät Haben, ſagſt du: das Hat mich zu lachen gemadit. Bin id) 
jegt nicht auch activ? und iſt's im Grunde nicht einerlei, ob ich 
Erbfen zähle, oder Linjen? Alles in der Welt Läuft doch auf 
eine Zumperei hinaus, und ein Menſch, der um Anderer willen, 
ohne daß es feine eigene LZeidenfchaft, fein eigenes Bedürfniß ift, 
ih um Geld oder Ehre oder fonft etwas abarbeitet, ift immer 
ein Thor. 


Am 24. Julius. 

Da dir fo jehr daran gelegen ift, daß ich mein Zeichnen nicht 
vernadhläffige, möchte ich lieber die ganze Sache übergehen, al3 dir 
jagen, daß zeither wenig gethan wird. 

Noch nie war ich glüdlicher, nod nie war meine Empfindung 
an der Natur, bi3 auf3 Steindhen, aufs Gräschen herunter, 
voller und inniger; und Doch — Ich weiß nicht, wie ih mich 
ausdrüden fol, meine vorftellende Kraft ift fo ſchwach, Alles 
ihwimmt und ſchwankt jo vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß 
paden kann; aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon hätte, oder 
Wachs, jo wollte ich’3 wohl herausbilden. Ach werde auch Thon 
nehmen, wenn’3 länger währt, und kneten, und follten’3 Ruchen 
werden. 

Lottens Portrait Habe ich dreimal angefangen, und habe mich 
dreimal proflituirt; das mich um jo mehr verdrießt, weil ich vor 
einiger Zeit jehr glüdlid im Treffen war. Darauf habe ich denn 
ihren Schattenriß gemacht, und damit fol mir genügen. 


1) Ganz ähnlich fchreibt Goethe, wie D. anführt, Damals an Keſtner: 
„Die Talente und Kräfte, die ich Habe, brauche ich für mich felbft gar zu fehr. 
Ich bin von jeher gewohnt, nur nad) meinem Inſtinct zu handeln, und damit 
lönnte feinem Fürften gedient fein. Und dann — bis ich politifche Subordination 
lernte.“ 
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Um 25. Zulius. 
Sa, liebe Lotte, ich will Alles bejorgen und bejtellen; geben Sie 
mir nur mehr Aufträge, nur recht oft. Um eins bitte ich Sie: 
feinen Sand mehr auf die Bettelchen, die Sie mir fchreiben. Heute 
führte ich es fchnell nach der Kippe, und die Zähne kniſterten mir. 


Am 26. Zulius. 

Ich habe mir ſchon manchmal vorgenommen, fie nicht jo oft 
zu jehen. Sa, wer das Halten fünnte! Alle Tage unterlieg’ ich 
der Verfuchung, und verjpreche mir Heilig: morgen willſt du ein- 
mal wegbleiben; und wenn der Morgen kommt, finde ich doch 
wieder eine unmiderftehliche Urfache, und ehe ich mich's verfehe, bin 
ich bei ihr. Entweder fie hat des Abends gejagt: Sie fommen doch 
morgen? — Ver fünnte da mwegbleiben? Oder fie giebt mir einen 
Auftrag, und ich finde ſchicklich, ihr felbft die Antwort zu bringen; 
oder der Tag ift gar zu ſchön, ich gehe nah Wahlheim, und wenn 
ih nun da bin, iſt's nur noch eine halbe Stunde zu ihr! — Ich 
bin zu nahe in der Atmoſphäre — Zul! fo bin id) dort. Meine 
Großmutter Hatte ein Märchen vom Magnetenberg: die Schiffe, die 
zu nahe famen, wurden auf einmal alles Eifenwerf3 beraubt, die 
Nägel flogen dem Berge zu, und die armen Elenden fcheiterten 
zwiichen den über einander ftürzenden Brettern. 


Am 30. Julius. 

Albert ift angefommen, und ich werde gehen; und wenn er 
der beite, der edeljte Menich wäre, unter den ich mich in jeder Be- 
tradhtung zu ftellen bereit wäre, jo mwär’3 unerträglih, ihn vor 
meinem Angeficht im Beſitz fo vieler Vollkommenheiten zu jehen. — 
Befig! — Genug, Wilhelm, der Bräutigam ift da! Ein braver, 
lieber Mann, dem man gut fein muß. Glücklicher Weife war id) 
nicht beim Empfange! Das hätte mir das Herz zerriffen. Auch, ift 
er fo ehrlid, und Hat Lotten in meiner Gegenwart noch nicht ein 
einzig Mal gefüßt. Das lohn’ ihm Gott! Um des Reſpects willen 
den er vor dem Mädchen Hat, muß ich ihn lieben. Er will mir 
wohl, und ich vermuthe, das ift Lottens Werk mehr, als feiner eigenen 
Empfindung; denn darin find die Weiber fein, und Haben recht: 
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wenn fie zwei VBerehrer in gutem Bernehmen mit einander erhalten 
fönnen, ift der Vortheil immer ihr, fo felten es auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht verfagen. Geine 
gelafjene Außenjeite fticht gegen die Unruhe meines Charakters jehr 
lebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt. Er hat viel Gefühl, und 
weiß, wa3 er an Lotten hat. Er fcheint wenig üble Laune zu haben, 
und du weißt, daß ift die Sünde, bie ich ärger haſſe am Menfchen, 
als alles Andere. 

Er Hält mich für einen Menjhen von Sinn; und meine An- 
hänglichkeit an Lotten, meine wahre Freude, die ih an allen ihren 
Handlungen habe, vermehrt feinen Triumph, und er liebt fie nur 
defto mehr. Ob er fie nit manchmal mit Heiner Eiferfüchtelei 
peinigt, daß laſſe ich dahingeftellt fein; wenigſtens würd’ ih an 
feinem Plage nicht ganz ficher vor diefem Teufel bleiben. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, — meine Yreude, bei Lotten zu 
fein, ift hin. Sol ich das Thorheit nennen oder Berblendung? — 
Was braudjt’3 Namen! Erzähl’ die Sade an fi. — Ich wußte 
Alles, was ich jebt weiß, ehe Albert fam; ich wußte, daß ich feine 
Prätenfion an fie zu machen Hatte, machte auch feine — daß heißt, 
injofern e3 möglich ift, bei jo viel Liebenswürdigkeit nicht zu 
begehren — und jeßt macht der Frabe!) große Augen, da der Andere 
nun wirklich kommt, und ihm das Mädchen wegnimmt. 

Ich beiße die Zähne auf einander, und fpotte über mein Elend 
und jpotte Derer doppelt und dreifadh, die fagen können, ich Tollte 
mich refigniren, und weil es nun einmal nicht anders fein könnte 
— Schafft mir dieje Strohmänner vom Halje! — Ich laufe in den 
Wäldern herum, und wenn ich zu Lotten komme, und Wlbert bei 
ihr figt im Gärtchen unter der Laube, und ich nicht weiter kann, 
jo bin ich ausgelaffen närrifh, und fange viel Boflen, viel ver- 
wirrte3 Zeug an. — Um Gottes Willen, ſagte mir Lotte Heut, ich 
bitte Sie, feine Scene, wie die von geftern Abend! Sie find fürdhter- 
lich, wenn Sie fo Iuftig find. — Unter ung, ich pafje die Zeit ab, 
wenn er zu thun Hat; wutſch! bin ich draus, und da ift mir's 
immer wohl, wenn id) fie allein finde. 





1) Bgl. ©. 192 U. 1, hier auf die Perſon, nämlich Werther felbft, bezogen, 
= Laffe. 
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Am 8. Auguft. 

Ich bitte dich, lieber Wilhelm, e3 war gewiß nicht auf dich 
geredt, wenn ich die Menfchen unerträglich fchalt, die von uns Er- 
gebung in unvermeidlidie Schidjale fordern. Ich dachte wahrlich 
nicht daran, daß du von ähnlicher Meinung fein könnteſt. Und im 
Grunde Haft du redt. Nur eins, mein Beſter! In der Welt 
iſt e3 ſehr felten mit dem Entweder Oder gethan; bie 
Empfindungen und Handlungsmweifen fchattiren fih jo mannid- 
faltig, als Abfälle zwifchen einer Habicht und Stumpfnafe find. 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ich dir dein ganzes 
Argument einräume, und mid) doch zwilchen dem Entweder 
Oder durchzuſtehlen ſuche. 

Entweder, ſagſt du, haſt du Hoffnung auf Lotten, oder du haſt 
keine. Gut! im erſten Fall ſuche ſie durchzutreiben, ſuche die Er— 
füllung deiner Wünſche zu umfaſſen; im andern Fall ermanne dich, und 
ſuche einer elenden Empfindung los zu werden, die alle deine Kräfte 
verzehren muß. — Beſter! das iſt wohl geſagt, und — bald geſagt. 

Und kannſt du von dem Unglücklichen, deſſen Leben unter einer 
ſchleichenden Krankheit unaufhaltſam allmählich abſtirbt, kannſt du 
von ihm verlangen, er ſolle durch einen Dolchſtoß der Qual auf 
einmal ein Ende machen? Und raubt das Uebel, das ihm die Kräfte 
verzehrt, ihm nicht auch zugleich den Muth, ſich davon zu befreien? 

Zwar könnteſt du mir mit einen verwandten Gleichniſſe ant- 
worten: Wer ließe fich nicht Tieber den Arm abnehmen, als daß er 
durch Zaudern und Zagen fein Leben aufs Spiel febte? — Ich 
weiß nicht! — und wir wollen yn3 nicht in Gleichniffen Herum- 
beißen. Genug — Ga, Wilhelm, ich habe mandmal jo einen 
Augenblid aufjpringenden, abjchüttelnden Muth3, und da — wenn 
ih nur wüßte, wohin? ich ginge wohl. 


Abends. 
Mein Tagebuch !), das id) feit einiger Zeit vernachläffiget, fiel 
mir heut wieder in die Hände, und id bin erftaunt, wie ich fo 
wilfentlich in das Alles, Schritt vor Schritt, Hineingegangen bin! 
| » Bisher war von diefem Tagebuch nicht die Rede: die „Abends“ über- 
Ichriebene Bemerkung ift fchwerlich eine Tagebuch-Aufzeichnung, fondern ein Stüd 
aus einem an Wilhelm gerichteten Briefe. 
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Wie ich über meinen Zuftand immer jo Har gejehen, und doch 
gehandelt habe, wie ein Kind; jet noch fo Har fehe, und es noch 
feinen Anjchein zur Beſſerung hat. 


Am 10. Auguft. 

Sch könnte das beite, glüdlichite Leben führen, wenn ich nicht 
ein Thor wäre. Go ſchöne Umftände vereinigen fih nicht leicht, 
eines Menſchen Seele zu ergeben, al3 die find, in denen ich mid) 
jeßt befinde. Ach, jo gewiß ift’3, daß unfer Herz allein fein Glüd 
madt. — Ein Glied der liebenswürdigften Familie zu fein, von dem 
Alten geliebt zu werden, wie ein Sohn; von den Kleinen, wie ein 
Vater; und von Lotten! — dann der ehrliche Albert, der durch 
feine launiſche Unart mein Glück ftört; der mich mit berzlicher 
Freundichaft umfaßt! dem ich nach Lotten das Liebfte auf der Welt 
bin! — "Wilhelm, e3 ift eine Freude, uns zu hören, wenn wir 
Ipazieren gehen, und uns einander von Lotten unterhalten: es ift in 
der Welt nichts Yächerlicher3 erfunden worden, als diefes Verhältniß, 
und doch kommen mir oft darüber die Thränen in die Augen. 

Wenn er mir von ihrer rechtichaffenen Mutter erzählt: wie fie 
auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und ihre Kinder übergeben, 
und ihm Lotten. anbefohlen habe; wie feit der Zeit ein ganz anderer 
Geiſt Lotten belebt habe; wie fie in der Sorge für ihre Wirthichaft 
und in dem Ernite eine wahre Mutter geworden; wie fein Wugen- 
bliet ihrer Zeit ohne thätige Liebe, ohne Arbeit verftrihen, und 
dennoch ihre Munterfeit, ihr leichter Sinn fie nie dabei verlaffen 
habe. — Sch gehe jo neben ihm,hin, und pflüde Blumen am Wege, 
füge fie ſehr forgfältig in einen Strauß, und — werfe fie in den 
vorüberfließenden Strom und fehe ihnen nach, wie fie leife hinunter 
wallen. — Ich weiß nicht, ob ich dir gejchrieben habe, daß. Albert 
bier bleiben und ein Amt mit einem artigen Auskommen vom Hofe 
erhalten wird, wo er fehr beliebt if. In Ordnung und Emfigfeit 
in Geichäften habe ich wenig Seinesgleichen gejehen. 

Um 12. Auguft. 

Gewiß, Albert ift der beite Menich unter dem Himmel. Ich 
habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehabt. Ach kam zu 
ihm, um Abjchied von ihm zu nehmen; denn mich wandelte bie 
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Luſt an, ins Gebirge zu reiten, von woher ich dir auch jebt fchreibe ; 
und wie ich in der Stube auf und abgehe, fallen mir feine 
PBiftolen in die Augen. Borge mir die Piltolen, fagte ich, zu meiner 
Reife. Meinetwegen, fagte er, wenn du dir die Mühe nehmen 
willft, fie zu laden; bei mir hängen fie nur pro forma. Ich nahm 
eine herunter, und er fuhr fort: Geit mir meine Borficht einen 
jo unartigen Streich gejpielt hat, mag ich mit dem Zeuge nichts 
mehr zu thun haben. — Sch war neugierig, die Gefchichte zu willen. 
— Ich hielt mich, erzählte er, wohl ein Vierteljahr auf dem Lande 
bei einem Freunde auf, Hatte ein Paar Terzerolen ungeladen und 
ſchlief ruhig. Einmal an einem regnichten Nacdjmittage, da ich 
müßig fite, weiß ich nicht, wie mir einfällt: wir könnten überfallen 
werden, wir könnten die Terzerolen nöthig haben und könnten — du 
weißt ja, wie das ift. — Sch gab fie dem Bedienten, fie zu pußen 
und zu laden; und der dahlt!) mit den Mädchen, will fie erjchreden, 
und Gott weiß wie, das Gewehr geht los, da der Ladſtock noch drin 
ſteckt, und jchießt den Ladftod einem Mädchen zur Maus herein an 
der rechten Hand und zerichlägt ihr den Daumen. Da Hatte ich 
das Lamentiren und die Eur zu bezahlen oben drein, und feit der 
- Beit laſſ' ich alles Gewehr ungeladen. Lieber Schat, was iſt VBor- 
jiht? Die Gefahr läßt ſich nicht ausfernen! Zwar — Nun weißt 
du, daß ich den Menjchen jehr Tieb habe bis auf feine Zwar; denn 
veriteht fich’3 nicht von felbft, daß jeder allgemeine Sat Ausnahmen 
leidet? Aber jo rechtfertig®) iſt der Menſch! wenn er glaubt, etwas 
Uebereiltes, Allgemeines, Halbwahres gejagt zu haben, fo Hört er 
dir nicht auf zu limitiren, zu modificiren?) und ab» und zuzuthun, 
bi3 zulegt garnicht? mehr an der Sache if. Und bei diefem 
Anlaß kam er fehr tief in Text; ic) hörte endlich gar nicht weiter 
auf ihn, verfiel in Grillen und mit einer auffallenden Geberde 
drüdte ich mir die Mündung der Piſtole übers rechte Aug’ an die 
Stirn. Pfui! fagte Albert, indem er mir die Piſtole herabzog, was 
fol das? — Sie ift nicht geladen, fagte ih. — Und auch fo, was 
ſoll's? verjeßte er ungeduldig Sch Tann mir nicht vorftellen, wie 
ein Menſch fo thöricht fein Tann, ſich zu erfchießen; der bloße Ge⸗ 
danfe erregt mir Widerwillen. 


1) ſchmatzt, ſpielt herum, — 2) eifrig, Recht für fi zu erlangen. — 3) zu 
begrenzen und abzuändern. 
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Daß ihr Menjchen, rief ich aus, um von einer Sache zu reden, 
gleich ſprechen müßt: das ift thöricht, das ift Hug, das ift gut, Das 
it 6658? Und was will das Alles heißen? Habt ihr deswegen die 
inneren Berhältniffe einer Handlung erforfht? wißt ihr mit Be- 
ftimmtheit die Urſachen zu entwideln, warum fie gefhah, warum 
fie gefchehen mußte? Hättet ihr das, ihr würdet nicht jo eilfertig 
mit euren Urtheilen fein. 

Du wirft mir zugeben, fagte Albert, daß gewiffe Handlungen 
Yafterhaft bleiben, fie mögen gefchehen, aus welchem Beweggrunde 
fie wollen. 

Sch zudte die Achfeln, und gab's ihm zu. Doc, mein Lieber, 
fuhr ich fort, finden fi) auch hier einige Ausnahmen. Es ift wahr, 
der Diebſtahl ift ein Lafter: aber der Menſch, der, um fi und Die 
Ceinigen vom gegenwärtigen Hungertode zu erretten, auf Raub 
ausgeht, verdient der Mitleiden oder Strafe? Wer hebt den erften 
Stein auf gegen den Ehemann, der im gerechten Borne fein un- 
treues Weib und ihren nichtswürdigen Verführer aufopfert? gegen 
das Mädchen, das in einer mwonnevollen Stunde fi) in den 
unaufhaltfamen Freuden der Liebe verliert? Unſere Geſetze jelbft, 
diefe Taltblütigen Pedanten, laſſen fich rühren, und Halten ihre - 
Strafe zurüd. 

Das ift ganz was Anders, verfegte Albert, weil ein Menſch, 
den feine Leidenfchaften Hinreißen, alle Bejinnungsfraft verliert, und 
als ein Trunfener, als ein Wahnſinniger' angejehen wird. 

Ach ihr vernünftigen Leute! rief ich Tächelnd aus. Leidenfchaft! 
Trunkenheit! Wahnfinn! Ahr fteht fo gelaffen, jo ohne Theil- 
nehmung da, ihr jittliden Menſchen! jcheltet den Trinker, verabjcheut 
den Unfinnigen, geht vorbei, wie der Prielter, und dankt Gott, 
wie der Phariſäer, daß er euch nicht gemacht Hat, wie einen von 
diefen. Sch bin mehr als einmal trunken geweſen, meine Leiden⸗ 
ſchaften waren nie weit vom Wahnfinn, und Beides reut mich nicht: 
denn ich Habe in meinem Maße begreifen lernen, wie man alle 
außerordentliche Menjchen, die etwas Großes, etwas Unmöglich- 
icheinende3 wirkten, von jeher für Trunfene und Wahnfinnige aus- 
ſchreien mußte. 

Aber aud) im gemeinen Leben iſt's unerträglih, faſt einem 
Jeden bei halbiveg einer freien, edlen, unerwarteten That nachrufen 
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zu hören: der Mensch ift trunfen, der iſt närriih! Schämt euch, 
ihr Nüchternen! Schämt eud, ihr Weifen! 

Das find nun wieder von deinen Grillen, fagte Albert. Du 
überfpannft Alles, und haft wenigſtens Hier gewiß unrecht, daß du 
den Selbjtmord, wovon jebt die Rede ift, mit großen Handlungen 
vergleihit, da man es doc für nicht? Anders, als eine Schwäche 
halten kann. Denn freilich ift es Teichter zu fterben, al3 ein qual- 
volles Leben ftandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriff, abzubrechen; denn fein Argument bringt 
mid) fo aus der Faflung, ald wenn Einer mit einen unbedeutenden 
Gemeinſpruche angezogen fommt, wenn id) aus ganzem Herzen 
rede. Doch faßte ich mich, weil ich's fchon oft gehört, und mid) 
öfter darüber geärgert hatte, und verfeßte ihm mit einiger Lebhaftig- 
feit: Du nennit das Schwäche! Sch bitte dich, laß did) vom An- 
jcheine nicht verführen. Ein Volk, das unter dem unerträglichen 
Joch eines Tyrannen feufzt, darfft du das ſchwach heißen, wenn es 
endlich aufgährt, und feine Ketten zerreißt? Ein Menſch, der über 
dem Schreden, daß Feuer fein Haus ergriffen hat, alle Kräfte ge- 
ſpannt fühlt, und mit Reichtigfeit Laften wegträgt, die er bei 
ruhigem Sinne kaum bewegen Tann; einer, der in der Wuth der 
Beleidigung es mit fechfen aufnimmt, und fie überwältigt, find die 
ſchwach zu nennen? Und, mein Guter, wenn Anftrengung Stärfe 
ift, warum fol die Ueberfpannung das Gegentheil jein? — Albert 
ſah mid, an, und fagte: Nimm mir’3 nicht übel, die Beifpiele, die 
du da giebit, fcheinen hieher gar nicht zu gehören. — Es mag fein, 
jagte ih; man Hat mir fchon öfters vorgeworfen, daß meine 
Corkbinationsart manchmal an NRadotage grenze. Laß uns denn 
jehben, ob wir und auf eine andere Weile vorstellen fünnen, wie 
dem Menſchen zu Muthe fein mag, der fich entichließt, die jonft 
angenehme Bürde des Lebens abzumerfen. Denn nur infofern 
wir mitempfinden, haben wir Ehre, von einer Sache zu reden. 

Die menſchliche Natur, fuhr ich fort, Hat ihre Grenzen; fie 
fann Sreude, Leid, Schmerzen bis auf einen gewillen Grad ertragen 
und geht zu Grunde, fobald der überjtiegen ift. Hier ift alfo nicht 
die Frage, ob einer jchwach oder ftarf ift, fonderg.ob er das 
Maß feines Leidens ausdauern kann, e3 mag nun moralifch oder 
förperlich fein; und ich finde e3 eben fo wunderbar, zu fagen, 
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der Menſch ift feige, der fih das Leben nimmt, als es un- 
gehörig wäre, den einen Feigen zu nennen, der an einem bösartigen 
Sieber jtirbt. 

Parador! ſehr parabor! rief Albert aus. — Nicht fo fehr, als 
du denkſt, verfegte ih. Du giebjt mir zu, wir nennen das eine 
Krankheit zum Tode !), wodurch die Natur fo angegriffen wird, daß 
theil3 ihre Kräfte verzehrt, theil3 fo außer Wirkung geſetzt werden, 
daß fie fich nicht wieder aufzuhelfen, durch feine glüdliche Revolution 
den gemöhnlichen Umlauf des Lebens wiederherzuftellen fähig ift. 

Nun, mein Lieber, laß und das auf den Geift anwenden. 
Sieh den Menſchen an in feiner Eingefchränfktheit, wie Eindrüde 
auf ihn wirken, Ideen fich bei ihm feftfegen, bis endlich eine wachſende 
Leidenſchaft ihn aller ruhigen Sinneskraft beraubt und ihn zu 
Grunde richtet. 

Bergebens, daß der gelaffene, vernünftige Menſch den Zuftand 
eines Unglüdlichen überfieht, vergebens, daß er ihm zurebet! Eben- 
jo wie ein Gejunder, der am Bette des Kranken fteht, ihm von 
feinen Kräften nicht das Geringfte einflößen Tann 

Alberten war das zu allgemein gefprochen. Ich erinnerte ihn 
an ein Mädchen, das man vor einiger Zeit im Waffer todt gefunden, 
und wiederholte ihm ihre Geſchichte — Ein gutes junges Gefchöpf, 
da3 in dem engen Kreiſe häuslicher Beichäftigungen, mwöchentlicher 
beſtimmter Arbeit herangewachſen war, das weiter Teine Ausficht 
von Vergnügen kannte, al3 etwa Sonntags in einem nad und nad 
zufammengefchafften Pub mit Shresgleihen um die Stadt fpazieren 
zu gehen, vielleicht alle hohe Feite einmal zu tanzen, und übrigens 
mit aller Lebhaftigfeit des herzlichſten Antheils manche Stunde über 
den Anlaß eines Gezänfes, einer üblen Nachrede mit einer Rachbarin 
zu verplaudern — deren feurige Natur fühlt nun endlich innigere 
Bedürfniffe, die durch die Schmeicheleien der Männer vermehrt 
werden; ihre vorigen Freuden werden ihr nad) und nah unſchmack⸗ 
haft, bis fie endlich einen Menfchen antrifft, zu dem ein unbelanntes 
Gefühl fie unwiderſtehlich hinreißt, auf den fie nun alle ihre 
Hoffnungen wirft, die Welt rings um fich vergißt, nichts Hört, 
nicht3 fieht, vichts fühlt, als ihn, den Einzigen, fid) nur jehnt nad) 





1) eine nothwendig zum Tode führende Krankheit. 
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ihm, dem Einzigen. Durch die leeren Vergnügungen einer unz- 
beitändigen Eitelfeit nicht verdorben, zieht ihr Verlangen gerade nad) 
dem med; fie will die Seinige werden, fie will in ewiger er- 
bindung all das Glück antreffen, das ihr mangelt, die Vereinigung 
alfer Freuden genießen, nach denen fie fich ſehnte. Wiederholtes 
Berfprechen, das ihr die Gemwißheit aller Hoffnungen verfiegelt, 
fühne Liebfojungen, die ihre Begierden vermehren, umfangen ganz 
ihre Seele; fie jchwebt in einem dumpfen Bewußtfein, in einem 
Borgefühl aller Freuden, fie iſt bis auf den höchſten Grad gejpannt, 
fie ftredt endlich ihre Arme aus, al’ ihre Wünfche zu umfaffen — 
und ihr Geliebter verläßt fie. — Eritarrt, ohne Sinne, Steht fie 
bor einem Abgrunde; Alles ift Finfterniß um fie her, feine Ausſicht, 
fein Troft, feine Ahnung! denn Der hat fie verlafjen, in dem fie 
allein ihr Dafein fühlte. Sie fieht nicht die weite Welt, die vor 
ihr liegt, nicht die Vielen , die ihr den Verluſt erjegen könnten, jie 
fühlt fich allein, verlaffen von der Welt — und blind, in die Enge 
gepreßt von der entjeglichen Noth ihres Herzens, ftürzt fie ſich hin- 
unter, um in einem rings umfangenden Tode alle ihre Qualen zu 
erftiden. — Sieh, Albert, das ift die Gefchichte jo manches Menſchen! 
und fag’, ift das nicht der Fall der Krankheit? ') Die Natur findet 
feinen Ausweg aus dem Labyrinthe der verworrenen und wider- 
Iprechenden Kräfte, und der Menſch muß fterben. 

Wehe dem, der zufehen'und fagen fönnte: die Thörin! Hätte 
fie gewartet, hätte fie die Zeit wirken laffen, die Verzweiflung würde 
ih jchon gelegt, es würde fich jchon ein Anderer, fie zu tröften, 
vorgefunden haben. — Das ift eben, al3 wenn Einer fagte: der 
Thor! ftirbt am Fieber! Hätte er gewartet, bis feine Kräfte ſich 
erholt, feine Säfte fich verbeilfert, der Tumult feines Blutes ich 
gelegt hätten, Alles wäre gut gegangen, und er lebte bis auf den 
heutigen Tag. 

Albert, dem die Vergleihung noch nicht anfchaulich war, wandte 
noch Einiges ein, und unter Anderm: ic) hätte nur von einem ein- 
fältigen Mädchen geiprochen; wie aber ein Menſch von Verftande, 
der nicht fo eingejchränft fei, der mehr Verhältniffe überfehe, zu 
entfchuldigen fein möchte, könne er nicht begreifen. — Mein Freund, 


1) Iſt bei KrantHeiten nicht dafjelbe der Yall? 
Goethe. V. 14 
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rief ich aus, der Menſch ift Menſch, und das bischen Berftand, das 
Einer haben mag, fommt wenig oder nicht in Anfchlag, wenn Leiden- 
Ihaft wüthet, und die Grenzen der Menfchheit Einen drängen. Biel- 
mehr — Ein ander Mal davon, fagte ih, und griff nad) meinem 
Hute. O mir war das Herz jo voll, — und wir gingen ausein- 
ander, ohne einander verftanden zu haben. Wie denn auf diejer 
Welt Keiner leicht den Andern veriteht. 


Am 15. Auguft. 

Es ift doch gewiß, daß in der Welt den Menjchen nicht noth- 
wendig macht, als die Liebe. Ich fühl’3 an Lotten, daß fie mid 
ungern verlöre, und die Kinder haben feinen andern Begriff, als 
daß ich immer morgen wieder fommen würde Heute war ich 
hinaus gegangen, Lottens Clavier zu ftimmen; ich konnte aber nicht 
dazu kommen, denn die Kleinen verfolgten mid um ein Märchen, 
und Lotte fagte ſelbſt, ich follte ihnen den Willen thun. Ich fchnitt 
ihnen das Abendbrot, das fie nun faft fo gern von mir als von 
Lotten annehmen, und erzählte ihnen das Hauptſtückchen von ber 
PBrinzeffin, die von Händen bedient wird. Ich Ierne viel dabei, das 
verfjichre ich dich, und ich bin erjtaunt, was es auf fie für Eindrüde 
macht. Weil ih manchmal einen Incidenzpunkt erfinden muß, den 
ich bein zweiten Mal vergefle, jagen fie gleich, da3 vorige Mal wär’ 
es anders gemwejen, jo daß ih mich jetzt übe, fie unveränderlich in 
einem fingenden Silbenfall an einem Schnürchen weg zu recitiren. 
Ich habe daraus gelernt, wie ein Autor durch eine zweite veränderte 
Ausgabe feiner Gefchichte, und wenn fie poetiſch noch jo beſſer ge- 
worden wäre, nothmendig feinem Buche ſchaden muß. Der erfte 
Eindrud findet ung willig, und der Menfch ift gemadjt, daß man 
ihn das Abenteuerlichjte überreden Tann; das haftet aber auch gleich 
jo feft, und wehe dem, der es wieder ausfragen und austilgen will! 





Am 18. Auguft. 
Mußte denn das fo fein, daB das, was des Menſchen Glüd- 
feligfeit madjt, wieder die Duelle feines Elendes würde? 
Das volle, warme Gefühl meines Herzens an der lebendigen 
Ratur, das mich mit fo vieler Wonne überftrönte, das rings umher 
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die Welt mir zu einem Paradiefe fchuf, wird mir jebt zu einem 
unerträglichen Beiniger, zu einem quälenden Geift, der mid) auf 
allen Wegen verfolgt. Wenn ich fonft vom Felfen über den Fluß 
bis zu jenen Hügeln das fruchtbare Thal überjchaute, und Alles um 
mich her feimen und quellen jah; wenn ich jene Berge vom Fuße 
bis zum Gipfel mit hohen dichten Bäumen beffeidet, jene Thäler in 
ihren mannichfaltigen Krümmungen von den lieblichiten Wäldern 
beichattet fah, und der janfte Fluß zwilchen den Tispelnden Rohren 
dahin gleitete, und die lieben Wolfen abjpiegelte, die der fanfte 
Ubendwind am Himmel herüber wiegte; wenn ich danı die Vögel 
um mid) den Wald beleben hörte, und die Millionen Mückenſchwärme 
im legten rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr leßter 
zudender Blick den fummenden Käfer aus feinem Grafe befreite; 
und das Schwirren und Weben um mich her mich auf den Boden 
aufmerffam machte, und das Moos, das meinem harten Feljen feine 
Nahrung abzwingt, und das Genifte, das den dürren Sandhügel 
hinunter wächft, mir da3 innere, glühende, heilige Leben der Natıtr 
eröffnete: wie faßte ich das Alles in mein warmes Herz, fühlte mich 
in der überfließenden Fülle wie vergöttert, und die herrlichen Ge— 
ftalten der unendlihen Welt bewegten jich allbelebend in meiner 
Geele. Ungeheure Berge umgaben mid), Abgründe lagen vor mit, 
und Wetterbäche ftürzten herunter, die Flüffe ftrömten unter mir, 
und Wald und Gebirg erflang; und ich fah fie wirken und fchaffen 
in einander in den Tiefen der Erde, alle die unergründlichen Kräfte; 
und nun über der Erde und unter dem Himmel wimmeln die Ge- 
ſchlechter der mannichfaltigen Geſchöpfe. Alles, Alles bevöffert mit 
taujendfachen Geftalten; und die Menfchen dann ſich in Häuslein 
zujammen fichern, und ſich anniften, und Herrichen in ihrem Sinne 
über die weite Welt! Armer Thor, der du Alles jo gering achteft, 
weil du fo Mein bift. — Vom unzugänglichen Gebirge über die 
Einöde, die fein Fuß betrat, bis ans Ende des unbefannten Oceans 
weht der Geift des Emwigichaffenden, und freut fich jedes Staubes, 
der ihn vernimmt und lebt. — Ach, damals, wie oft habe ich mid) 
mit Fittigen eines Kranichd, der über mich Hinflog, zu dem Ufer 
des ungemefjenen Meeres gejehnt, aus dem jchäumenden Becher des 
Unendlichen jene ſchwellende Lebenswonne zu trinten, und nur einen 
Augenblid, in der eingejchränften Kraft meines Buſens, einen Tropfen 
14* 
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der Ccligfeit des Weſens zu fühlen, das Alles in fih und durch 
ſich hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden madt mir mohl. 
Selbft diefe Anstrengung, jene unfäglichen Gefühle zurüd zu rufen, 
wieder auszusprechen, hebt meine Seele über fich jelbft, und läßt 
mich dann das Bange des Zuftandes doppelt empfinden, der mid 
jebt umgiebt. 

Es Hat ſich vor meiner Seele, wie ein Vorhang, meggezogen, 
und der Schauplat des unendlichen Lebens verwandelt fih vor mir 
in den Abgrund des ewig offenen Grabes. Kannſt du jagen: Das 
ijt! da Alles vorübergeht? da Alles mit der Wetterjchnelle vorüber- 
rollt, fo jelten die ganze Kraft feines Dajeind ansdauert, ah! in 
den Strom fortgeriffen, untergetaudht, und an Felſen zerichmettert 
wird? Da ift fein Augenblid, der nicht dich verzehrte, und die 
Deinigen um dich her, Fein Augenblid, da du nicht ein Berftörer 
bijt, jein mußt; der harmlofeite Spaziergang koſtet taufend armen 
Würmchen das Leben, e3 zerrüttet Ein Fußtritt die mühfeligen Ge— 
bäude der Ameijen, und ftampft eine Feine Welt in ein ſchmähliches 
Grab! Ha! nicht die große, feltne Noth der Welt, diefe Fluthen, 
diefe Erdbeben, die eure Städte verjchlingen, rühren mid; mir 
untergräbt das Herz die verzehrende Kraft, die in dem All der 
Natur verborgen liegt, die nichts gebildet hat, das nicht feinen 
Nachbar, nicht fich ſelbſt zerſtörte. Und jo taumle ich beängftigt, 
Himmel und Erde und ihre webenden Kräfte um mich her: ich jehe 
nicht3, al3 ein ewig verfchlingendes, etwig wiederfäuendes Ungeheuer. 


Am 21. Auguft. 


Umsonst ftrede ich meine Arme nad) ihr au8 Morgend, wenn 
ich von ſchweren Träumen aufdämmre, vergebens fuche id fie Nachts 
in meinem Bette, wenn mid ein glüdlicher, unfchuldiger Traum 
getäufcht Hat, al3 ſäß' ich neben ihr auf der Wieje, und hielte ihre 
Hand, und dedte fie mit taufend Küffen. Ach wenn ich dann noch 
halb im Taumel de3 Schlafes nad) ihr tappe, und drüber mich er- 
muntere — ein Strom von Thränen bricht aus meinem gepreßten 
Herzen, und ich weine troſtlos einer finftern Zukunft entgegen. 
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Am 22. Auguft. 

Es ift ein Unglück, Wilhelm! Meine thätigen Kräfte find zu 
einer unruhigen Läfligfeit verftinmt, ic) Tann nicht müßig fein, 
und fann doch auch nichts thun. Sch habe Feine Vorftellungstraft, 
fein Gefühl an der Natur, und die Bücher efeln mid an. Wenn 
wir uns felbft fehlen, fehlt ung doch Alles. Ich ſchwöre dir, manch— 
mal wünfchte ih, ein Tagelöhner zu fein, um nur des Morgens 
beim Erwachen eine Ausficht auf den Fünftigen Tag, einen Drang, 
eine Hoffnung zu haben. Oft beneide ich Alberten, den ich über 
die Ohren in Acten vergraben jehe, und bilde mir ein, mir wäre 
wohl, wenn ich an jeiner Stelle wäre! Schon etlichemal ift mir's 
jo aufgefahren, ich wollte dir fehreiben und dem Minijter, um die 
Stelle bei der Gejandtihaft anzuhalten, die, wie du verficherft, mir 
nicht verfagt werden würde. Ich glaube es felbft. Der Minifter 
liebt mich jeit langer Zeit, hatte lange mir angelegen, ic) jollte mich 
irgend einen Gefchäfte widmen; und eine Stunde ift mir’ auch 
wohl drum zu thun. Hernach wenn ich wieder dran denfe, und 
mir die Fabel vom Pferde einfällt, das, feiner Yreiheit ungeduldig, 
fich Sattel und Zeug auflegen läßt, und zu Schanden geritten wird; 
— ich weiß nicht, was ich fol — Und, mein Lieber! ift nicht viel- 
leicht das Sehnen in mir nad) Veränderung des Zuſtandes eine 
innere, unbehagliche Ungeduld, die mich überall Hin verfolgen wird? 


Am 28. Auguft. 

Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, fo würden 
diefe Menſchen es thun. Heute ift mein Geburtstag; und in aller 
Frühe empfange ich ein Päckchen von Alberten. Mir fällt beim 
Eröffnen fogleich eine der blaßrothen Schleifen in die Augen, die 
Lotte vor hatte, als ich fie kennen lernte, und um die ich feither 
etfihemal gebeten Hatte. Es waren zwei Büchelchen in Duodez 
dabei, der Heine Wetfteinifche!) Homer, eine Ausgabe, nad) der ich 
fo oft verlangt, um mid) auf dem Spaziergange mit dem Ernefti’fchen?) 


1) $oh. Heinr. Wetftein (1649—1726), Buchdruder in Amfterdam, berühmt 
Durch Herausgabe zahlreidher correcter und ſchöner Drude der alten Schriftiteller. 
— 2) Der berühmte Philologe und Theologe J. U. Ernefti (1707—1781) "hatte 
einen Ubdrud des Clarke'ſchen Homer mit vielen gelehrten Anmerkungen (5 Bände, 
1759 —1764) veranftaltet. 
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nicht zu ſchleppen. Sieh, fo fommen fie meinen Wünfchen zuvor, 
jo fuchen fie alle die Fleinen Gefälligfeiten der Freundſchaft auf, die 
taufendmal werther find, als jene blendenden Geſchenke, wodurch 
ung die Eitelfeit des Geberd erniedrigt. Ach küſſe diefe Schleife 
taufendmal, und mit jedem Athemzuge ſchlürfe ich die Erinnerung 
jener Seligfeiten ein, mit denen mich jene wenigen glüdlichen, un 
wiederbringlichen Tage überfülten. Wilhelm, es ift fo, und ich 
murre nicht; die Blüthen des Lebens find nur Erfcheinungen! Wie 
viele gehen vorüber, ohne eine Spur Hinter fih zu lafien! Wie 
wenige jegen Frucht ar, und wie wenige diejer Früchte werden reif! 
Und doch find deren noch genug da; und doch — O mein Bruder! 
— können wir gereifte Früchte vernacdhläfligen, verachten, ungenojjen 
verfaulen laſſen? 

Lebe wohl! Es ift ein herrlicher Sommer; ich fite oft auf den 
Obſtbäumen in Lottend Baumftüd mit dem Obftbrecdher, der Tangen 
Stange, und hole .die Birnen aus dem Gipfel. Sie fteht unten 
und nimmt fie ab, wenn ich fie ihr herunter laſſe. 


Um 30. Auguft. 

Unglüdliher! Biſt du nicht ein Thor? Betrügft du dich nicht 
ſelbſt? Was fol diefe tobende, endlofe Leidenſchaft? Ich Habe Fein 
Gebet mehr, al3 an fie; meiner Einbildungsfraft erfcheint feine 
andere Geftalt, al3 die ihrige, und Alles in der Welt um mich her 
ſehe ich nur im Berhältniffe mit ihr. Und das macht mir denn fo 
manche glüdliche Stunde — bis ich mich wieder von ihr Iosreißen 
muß. Ad, Wilhelm! wozu mich mein Herz oft drängt! — Wenn 
ich bei ihr gefellen bin, zwei, drei Stunden, und mid an ihrer 
Geftalt, an ihrem Betragen, an dem himmliſchen Ausdrud ihrer 
Worte gemweidet habe, nad) und nad) alle meine Sinnen aufgefpannt 
werden, mir es büfter vor den Augen wird, ih kaum noch Höre, 
und es mich an die Gurgel faßt wie ein Meuchelmörder, dann mein 
Herz in wilden Schlägen den bedrängten Sinnen Luft zu machen 
ſucht, und ihre Verwirrung nur vermehrt — Wilhelm, ih weiß oft 
nicht, ob ich auf der Welt bin! Und, — wenn nicht manchmal die 
Wehmuth das Uebergewicht nimmt, und Lotte mir den elenden Troft 
erlaubt, auf ihrer Hand meine Beflemmung auszumweinen, — ſo 
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muß ich fort, muß hinaus! und fchweife dann weit im Feld' unther; 
einen jähen Berg zu Mettern, ift dann meine Freude, durch einen 
unwegſamen Wald einen Pfad durchzuarbeiten, durch die Heden, 
die mich verlegen, durch die Dornen, die mich zerreißen! Da wird 
mir’3 etwas beffer! Etwas! Und wenn ich vor Müdigfeit und Durft 
manchmal unterwegs Tiegen bleibe, manchmal in der tiefen Nacht, 
wenn der hohe Vollmond über mir fteht, im einjamen Walde auf 
einen frummgewachfenen Baum mid ſetze, um meinen verwundeten 
Sohlen nur einige Linderung zu verjchaffen, und dann in einer 
ermattenden Ruhe in dem Dämmerfchein Hinfhlummre! O Wilhelm! 
die einfame Wohnung einer Belle, das härene Gewand und der 
Stadelgürtel wären Labfale, nad) denen meine Seele jchmachtet. 
Adieu! Ich ſehe diefes Elendes fein Ende als das Grab. 


Am 3. September. '). 
sh muß fort! SH danke dir, Wilhelm, daß du meinen 
wanfenden Entſchluß beitimmt Haft. Schon vierzehn Tage gehe ich 
mit dem Gedanken um, fie zu verlaffen. Ich muß fort. Gie ift 
wieder in der Stadt bei einer Freundin. Und Albert — und — 
ih muß fort! 


Am 10. September. 

Das war eine Naht! Wilhelm! Nun überjtehe ich Alles, Ich 
werde fie nicht wieder ſehn! O daß ich nicht an deinen Hals fliegen, 
dir mit taujfend Thränen und Entzüdungen ausdrüden kann, mein 
Beiter, die Empfindungen, die mein Herz beftürmen! Hier fibe ich 
und jchnappe nach Luft, fuche mich zu beruhigen, erwarte den 
Morgen, und mit Sonnenaufgang find die Pferde beftellt. 

Ach, fie Schläft ruhig, und denkt nicht, daß fie mich nie wieder 
jehen wird. Ich habe mich losgeriſſen, bin ftarf genug gewefen, in 
einem Geſpräch von zwei Stunden mein Vorhaben nicht zu ver- 
tathen. Und Gott, welch ein Gejpräd ! 





1) Diefer und der folgende Brief entfprechen in mertwürbiger Weife ben Ab⸗ 
ſchiedsbriefen Goethe's an Keftner und Lotte. Nur daß in ben letzteren Goethe 
das Geipräh der Beiden nicht auszuführen brauchte, ſondern fi mit einer An⸗ 
deutung begnügen Tonnte.. Auch das Datum ftimmt: es ift der 10. September. 
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Albert hatte mir verjprochen, gleich nah dem Nachteſſen mit 
Lotten im Garten zu fein. Ich ftand auf der Terraffe, unter den 
hohen Kaftanienbäumen, und jah der Sonne nad), die mir nun zum 
legten Male über dem liebfihen Thale, über dem fanften Fluß unter- 
ging. So oft Hatte ich hier geftanden mit ihr, und eben dem herr- 
lichen Schaufpiele zugejehen, und nun — Ich ging in der Allee 
auf und ab, die mir jo lieb war; ein geheimer jympathetifher Zug 
hatte mich hier fo oft gehalten, ehe ich noch LZotten kannte, und wie 
freuten wir uns, als wir im Anfang unferer Befanntichaft Die 
wechfelfeitige Neigung zu diefem Plätzchen entdedten, das wahrhaftig 
eins don den romantijchften ift, die ich von der Kunft hervorgebracht 
gefehen habe. 

Erſt Haft du zwifchen Kaftanienbäumen die weite Ausſicht — 
Ach, ich erinnere mich, ich habe ‚dir, denf’ ich, fchon viel davon ge- 
jchrieben, wie hohe Buchenwände Einen endlich einichließen, und 
durch ein daran ftoßendes Bosfet die Allee immer düfterer wird, bis 
zulegt Alles fi in ein gefchloffenes Plätzchen endigt, das alle 
Schauer der Einſamkeit umfchweben. Ich fühle es noch, wie heim- 
lid mir’3 war, als ich zum erſten Male an einem hohen Mittage 
hineintrat; ich ahnete ganz leife, was für ein Schauplaß das noch 
werden follte von Geligfeit und Schmerz. 

Ich Hatte mic) etwa eine halbe Stunde in den ſchmachtenden, 
füßen Gedanken des Abfcheidend, des Wiederjehend geweidet, ala 
id fie die Terrafje herauffteigen hörte. Ich Tief ihnen entgegen, 
mit einem Schauer faßte ich ihre Hand, und füßte fie. Wir waren 
eben heraufgetreten, al3 der Mond hinter dem bufchigen Hügel auf- 
ging; wir redeten mandherlei, und kamen unvermerft dem düftern 
Sabinette näher. Lotte trat Hinein, und ſetzte fi, Albert neben 
fie, id) auch; doch meine Unruhe Tieß mich nicht lange fißen; ich 
itand auf, trat vor fie, ging auf und ab, fette mid) wieder; es war 
ein ängftliher Zuftand. Sie machte uns aufmerffam auf die ſchöne 
Wirkung des Mondenlichtes, das am Ende der Buchenwände Die 
ganze Terrafje vor ung erleuchtete; ein herrlicher Anblid, der um 
fo viel frappanter war, weil ung rings eine tiefe Dämmerung ein- 
ſchloß. Wir waren ftil, und fie fing nad) einer Weile an: Niemals 
gehe ich in Mondenlichte fpazieren, niemal®, daß mir nicht der 
Gedanke an meine Verftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl 
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von Tod, von Zukunft über mich käme. Wir werden fein! fuhr fie 
mit der Stimme de3 herrlichiten Gefühls fort; aber, Werther, follen 
wir und wieder finden? wieder erfennen? Was ahnen Sie? was 
lagen Sie? 

Lotte, ſagte ih, indem ich ihr die Hand reichte, und mir die 
Augen voll Thränen wurden, wir werden uns wieder fehen! hier 
und dort wieder ſehen! — Ich fonnte nicht weiter reden — Wilhelm, 
mußte fie mic) das fragen, da ich diefen ängjtlichen Abjchied im 
Herzen hatte? 

Und ob die Tieben Abgejchiedenen von ung willen, fuhr fie fort, 
ob fie fühlen, wenn’3 und wohlgeht, daß wir mit warmer Liebe 
uns ihrer erinnern? DO! die Geftalt meiner Mutter ſchwebt immer 
um mid), wenn ich am ftillen Abend unter ihren Kindern, unter 
meinen Rindern fiße, und fie um mich verfammelt find, wie fie um - 
fie verfammelt waren. Wenn ich dann mit einer fehnenden Thräne 
gen Himmel fehe, und wünſche, daß fie Hereinjchauen fünnte einen 
Augenblid, wie ich mein Wort halte, das ich ihr in der Stunde des 
Todes gab: die Mutter ihrer Kinder zu fein. Mit welcher Empfin⸗ 
dung rufe ich aus: Verzeihe mir’s, Theuerfte, wenn ich ihnen nicht 
bin, was du ihnen warſt. Ach! thue ich doch Alles, was ich kann; 
find fie doch gefleidet, genährt, ah! und was mehr ift, als das 
Alles, gepflegt und geliebt. Könnteſt du unfere Eintracht fehen, liebe 
Heilige! du würdeſt mit dem heißeften Danfe den Gott verherrlichen, 
den du mit den legten bitterjten Thränen um die Wohlfahrt deiner 
Kinder bateft. — 

Sie jagte das! D Wilhelm, wer kann wiederholen, mas fie 
lagte! Wie kann der kalte, todte Buchitabe diefe himmliſche Blüthe 
des Geiftes darftellen! Albert fiel ihr ſanft in die Rede: Es greift 
Sie zu ſtark an, liebe Lotte! ich weiß, Ihre Seele hängt fehr nach 
diefen Ideen, aber ich bitte Sie — O Albert, fagte fie, ich weiß, 
du vergiffeft nicht die Abende, da wir zufammen faßen an dem kleinen 
runden Tijchchen, wenn der Papa verreift war, und wir die Kleinen 
ſchlafen gefchict Hatten. Du Hatteft oft ein gutes Buch, und kamſt 
jo felten dazu, etwas zu lefen — War der Umgang diefer herrlichen 
Seele nicht mehr als Alles? die fchöne, fanfte, muntere und immer 
thätige Frau! Gott kennt meine Thränen, mit denen ich mich oft 
in meinem Bette vor ihn Hinwarf: er möchte mich ihr gleich machen. 
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Rotte! rief ich aus, indem ich mid) vor fie hinwarf, ihre Hand 
nahm und mit taufend Thränen nebte, Lotte! der Segen Gottes 
ruht über dir, und der Geift deiner Mutter! — Wenn Sie fie 
gefannt hätten, fagte fie, indem fie mir die Hand drüdte, — fie 
war werth, von Ihnen gekannt zu fein! — Sch glaubte zu vergehen. 
Nie war ein größeres, ftolzereg Wort über mid ausgefprodjen 
worden — und fie fuhr fort: Und diefe Frau mußte in der Blüthe 
ihrer Jahre dahin, da ihr jüngster Sohn nicht ſechs Monate alt 
war! Ihre Krankheit dauerte nicht Tange; fie war ruhig, hingegeben, 
nur ihre Kinder thaten ihr weh, beſonders da3 Kleine. Wie es 
gegen das Ende ging, und fie zu mir fagte: Bringe fie mir herauf, 
und wie ich fie herein führte, die Kleinen, die nicht wußten, und 
die Xelteften, die ohne Sinne waren, wie fie ums Bette ftanden, 
und wie fie die Hände aufhob, und über fie betete, und fie küßte 
nad einander und fie wegichidte, und zu mir fagte: Sei ihre 
Mutter! Ych gab ihr die Hand drauf. Du verfpridjit viel, meine 
Tochter, jagte fie, da3 Herz einer Mutter, und da3 Aug’ einer 
Mutter. Ich Habe oft an deinen dankbaren Thränen gejehen, daß 
du fühlft, mas das fei. Habe es für deine Gefchwilter, und für 
deinen Vater die Treue und den Gehorfam einer Frau! Du wirft 
ihn tröften. Sie fragte nad) ihm; er war ausgegangen, um ung 
den unerträglichen Kummer zu verbergen, den er fühlte; der Dann 
war ganz zerriffen. 

Albert, du warſt im immer. Sie hörte Jemand gehen, und 
fragte, und forderte dich zu fich, und wie fie dich anfah und mid, 
mit dem getröfteten, ruhigen Blide, daß wir glüdlich fein, zu- 
fammen glüdlich fein würden — Albert fiel ihr um den Hals und 
füßte fie, und rief: Wir find es! wir werden e3 fein! Der ruhige 
Albert war ganz aus feiner Faſſung, und ich wußte nicht? von 
mir jelber. | 

Werther, fing fie an, und diefe Frau follte- dahin fein! Gott! 
wenn id) manchmal denke, wie man das Liebfte feines Lebens weg- 
tragen Yäßt, und Niemand, als die Kinder, das fo fcharf fühlt, die 
fih noch lange beflfagten, die fchwarzen Männer hätten die Mama 
mweggetragen ! 

Sie ftand auf, und ich ward erweckt und erjchättert, blieb fiten, 
und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, jagte fie, e8 wird Zeit. Sie 
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wollte ihre Hand zurüdziehen, und ich hielt fie feiter. Wir werden 
una wieder fehen, rief ich, mir werden uns finden, unter allen 
Geftalten werden wir uns erfennen. Ich gehe, fuhr ich fort, ih 
gehe willig, und doch, wenn ich jagen follte: auf ewig, ich würde 
es nicht aushalten. Leb' wohl, Lotte! Leb' wohl, Albert! Wir ſehn 
und wieder — Morgen, denfe ich, verjeßte fie fcherzend. — Ich 
fühlte das Morgen! Ach, fie wußte nicht, al3 fie ihre Hand aus 
der meinen zog — Sie gingen die Allee hinaus, ich ſtand, jah 
ihnen nach im Mondicheine, und warf mich an die Erde und meinte 
mid) aus und fprang auf und Tief auf die Terrafje hervor und ſah 
noch dort unten im Schatten der hohen Lindenbäume ihr weißes 
Kleid nach der Gartenthür ſchimmern; ich ſtreckte meine Arme aus, 
und es verſchwand. 








Zweites Bud. 


Am 20. October 1771. 

eftern find wir hier angelangt. Der Gefandte ift unpaß, 
und wird fich alſo einige Tage einhalten.‘) Wenn er nur 
nicht fo unhold wäre, wär’ Alles gut. Ich merke, ich merfe, 
das Schickſal hat mir Harte Prüfungen zugedacht. Doc; gute? Muths! 
Ein leiter Sinn trägt Alles! Ein leiter Sinn? das macht mich zu 
lachen, wie das Wort in meine Feder kommt. O ein bischen leichteres 
Blut würde mid) zum Glücklichſten unter der Sonne machen. Was! 
da, wo Andere mit ihrem bischen Kraft und Talent vor mir in 
behaglicher Selbftgefälligfeit Herum: ſchwadroniren, verzweifle ih an 
meiner Kraft, an meinen Gaben? Guter Gott, der bu mir das 
Alles ſchenkteſt, warum hielteſt du nicht die Hälfte zurüd, und gabft 
mir Selbftvertrauen und Genügfamfeit? 

Geduld! Geduld! e3 wird beffer werden. Denn ich fage Dir, 
Lieber, du Haft recht. Seit id) unter dem Volfe alle Tage Herum- 
getrieben werde, und fehe, was fie thun, und wie ſie's treiben, ftehe 
ich viel beſſer mit mir felbft. Gewiß, weil wir doch einmal jo ge- 
macht find, daß wir Alles mit uns, und uns mit Allem vergleichen, 
fo liegt Glück oder Elend in den Gegenftänden, womit wir uns 
zufammenhalten, und da ift nichts gefährlicher als die Einfamteit. 
Unfere Einbildungsfraft, durch ihre Natur gedrungen, fich zu erheben, 
durch die phantaftifchen Bilder der Dichttunft genäßrt, bildet ſich 
eine Reihe Weſen hinauf, wo wir das unterfte find, und Alles außer 





2 Bu Haufe Halten. 


— 2213 — 


ung herrlicher erfcheint, jeder Andere vollfonmtener ift. Und das 
geht ganz natürlich zu. Wir fühlen fo oft, daß ung Manches 
mangelt, und eben, was uns fehlt, fcheint uns oft ein Anderer zu 
belißen, dem wir denn auch Alles dazu geben, was wir haben, und 
nod) eine gewiſſe idealifche Behaglichkeit dazu. Und fo ift der Glüd- 
liche vollkommen fertig, das Geſchöpf unferer jelbit. *) 

Dagegen, wenn wir mit all unjerer Schwachheit und Mühfelig- 
feit nur gerade fortarbeiten, jo finden wir gar oft, daß wir mit 
unjerem Schlendern und Laviren es weiter bringen, al3 Anpere mit 
ihrem Segeln und Rudern — und — das tft Doch ein wahres Ge- 
fühl feiner felbft, wenn man Andern gleich oder gar vorläuft. 


Am 26. November 1771. 
SH fange an, mich infofern ganz leidlich Hier zu befinden. 
Das Befte ift, daß es zu thun genug giebt; und dann, die vielerlei 
Menſchen, die allerlei neuen Geftalten machen mir ein buntes Schau 
jpiel vor meiner Eeele. Sch habe den Grafen &.. Tennen lernen, 
einen Mann, den ich jeden Tag mehr verehren muß, einen weiten, 
großen Kopf, und der deswegen nicht falt ift, weil er viel überfieht: 
aus deffen Umgange jo viel Empfindung für Freundfchaft und Liebe 
hervorleuchtet. Er nahm Theil an mir, al3 ich einen Geſchäfts— 
auftrag an ihn ausrichtete, und er bei den eriten Worten merfte, 
daß wir uns verftanden, daß er mit mir reden konnte, wie nicht 
mit Jedem. Auch fann ich fein offenes Betragen gegen mich nicht 
genug rühmen. So eine wahre, warme Freude ift nicht in der 

Welt, als eine große Seele zu fehen, die fich gegen Einen öffnet. 


Am 24. December 1771. 
Der Gefandte macht mir viel Verdruß, ich habe es voraus- 
gefehen. Er ift der pünftlichfte Narr, den es nur geben kann; 
Schritt vor Schritt, und umftändlich wie eine Bafe; ein Menfc, 
der nie mit fich jelbft zufrieden ift, und dem es daher Niemand zu 
Danke machen kann. Ich arbeite gern leicht weg, und mie es fteht, 


1) das nur in unferer Phantafie, aber nicht in der Wirklichkeit eriftirt. 
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jo fteht e8; da ift er im Stande, mir einen Aufſatz zurüdzugeben 
und zu jagen: Er ift gut, aber jehen Sie ihn dur; man findet 
immer ein beſſeres Wort, eine reinere Rartifel. Da möchte ich des 
Teufels werden. Kein Und, fein Bindewörtchen darf außenbleiben, 
und von allen Inverjionen, die mir manchmal entfahren, ift er ein 
Zodfeind; wenn man feinen Perioden !) nicht nach der hergebrachten 
Melodie Heraborgelt, jo verfteht er gar nichts drin. Das ift ein 
Leiden, mit fo einem Menſchen zu thun zu Haben. 

Das Bertrauen des Grafen von & .. ift no das Einzige, 
was mich jchadlos hält. Er fagte mir letzthin ganz aufrichtig, wie 
unzufrieden er mit der Langſamkeit und Bedenklichfeit meines Ge— 
ſandten jei. Die Leute erjchweren e3 ſich und Andern; doc, fagte 
er, man muß fid) darein refigniren, wie ein Neifender, der über 
einen Berg muß; freilih, wäre der Berg nicht da, fo wäre der 
Weg viel bequemer und fürzer; er ift nun aber da, und man foll 
hinüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir der Graf 
vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift jede Gelegenheit, 
Uebel3 gegen mid) vom Grafen zu reden; ich Halte, wie natürlich, 
Widerpart, und dadurch wird die Sache nur fchlimmer. Geftern 
gar brachte er mich auf, denn ich war mit gemeint: Zu fo WWelt- 
geichäften fei der Graf ganz gut, er habe viele Leichtigkeit zu ar- 
beiten, und führe eine gute Feder; doch an gründlicher Gelehrſamkeit 
mangle e3 ihm, wie allen Belletriften. Dazu machte er eine Miene, 
als ob er jagen wollte: Fühlft du den Stih? Uber e3 that bei 
mir nit die Wirkung; ich verachtete den Menſchen, der jo denfen 
und ſich jo betragen fonnte. Sch Hielt ihm Stand, und focht mit 
ziemlicher Heftigfeit. Ich jagte, der Graf fei ein Mann, vor dem 
man Achtung haben müfje, wegen feines Charakters jowohl, als 
- wegen feiner Kenntniffe. Ich habe, jagt’ ich, Niemand gelannt, dem 
e3 fo geglücdt wäre, feinen Geijt zu erweitern, ihn über unzählige 
Gegenftände zu verbreiten, und doch diefe Thätigfeit fürd gemeine 
Leben zu behalten. Da3 waren dem Gehirne jpanifche Dörfer, und 
ich empfahl mich, um nicht Über ein weiteres Deraifonnement noch 
mehr Galle zu jchluden. 


1) Das Wort „Veriode” wurde damals, auch von Schiller in feinen Jugend⸗ 
Ichriften, männlich gebraucht. 
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Und daran feid ihr Alle Schuld, die ihr mich in das Joch ge- 
ſchwatzt, und mir fo viel von Activität vorgejungen habt. Activität! 
Wenn nicht der mehr thut, der Kartoffeln legt, und in die Stadt 
reitet, fein Korn zu verkaufen, al3 ich, fo will ich zehn Jahre mid) 
noch auf der Galeere abarbeiten, auf der ich num angejchmiedet bin. 

Und das glänzende Elend, die Langeweile unter dem garitigen 
Volke, das fih hier neben einander fieht! Pie Rangſucht unter 
ihnen, wie fie nur wachen und aufpaffen, einander ein Schrittchen 
abzugewinnen; die elendeften, erbärmlichiten Leidenjchaften, ganz 
ohne Röckchen. Da ift ein Weib, zum Erempel, die Jedermann bon 
ihrem Adel und ihrem Lande unterhält, fo, daß jeder Fremde denfen 
muß: das ift eine Närrin, die ſich auf das bischen Adel und auf 
den Ruf ihres Landes Wunderftreiche einbildet. — Aber es ift nod) 
viel ärger: eben das Weib tft hier aus der Nachbarſchaft eine Amt- 
ichreiberstochter. — Sieh, ih kann das Menſchengeſchlecht nicht 
begreifen, das fo wenig Sinn hat, um fich jo platt zu proftituiren. 

Zwar merke ich täglich mehr, mein Lieber, wie thöriht man 
iſt, Andere nach fich zu berechnen. Und meil ich fo viel mit mir 
jelbit zu thun habe, und diefes Herz fo ſtürmiſch ift — ach, ich laſſe 
gern die Andern ihres Pfades gehen, wenn jie mich nur auch könnten 
gehen laſſen. 

Was mich am meisten nedt, find die fatalen bürgerlichen Ver— 
hältnifie. Zwar weiß ich jo gut al3 Einer, wie nöthig der Unter— 
Ihied der Stände ift, wie viel Vortheile er mir jelbit verjchafft: nur 
jol er mir nicht eben gerade im Wege ftehen, two ich noch ein wenig 
Freude, einen Schimmer von Glück auf diefer Erde genießen könnte. 
Ich Ternte neulich auf dem Spaziergange ein Fräulein von B...) 





1) Wenn e3 im Ganzen upangemefien erfcheint, nach den Originalen der meift 
furz angebeuteten und für den Roman unweſentlichen Perſonen zu fuchen, fo ift 
e3 nit unpaflend, nad) dem Urbilde des Fräulein B. zu fragen, das in der Er- 
zählung keine unbedeutende Rolle fpielt und jo gejchilbert ift, daß man ficher jagen 
kann, fie habe nicht nur in der Phantafie des Dichters eriftirt. Höchſt wahrjcheinlich 
ift es, wie Erih Schmidt nachgewieſen hat, die Darmftäbter Hofdame Louife von 
Biegler, die von Goethe gefeierte Lila, von der Herber’3 jpätere Gattin jchreibt: 
„Wenn Goethe von Abel wäre, fo wollte ih, daß er fie vom Hof wegnähme, mo 
fie auf die unverantwortlichſte Urt verfannt wird — aber fo geht’3 nicht." Ver⸗ 
muthlich ift auch die Tante Hiftoriih, wie die erzählten Gefellichaftsporgänge es 
fiher find. Dann würde das D. im Briefe vom 20. Januar Darmftabt fein. — 
Bgl. befonders aud) S.230 f. Das dort Gejagte paßt wörtlich auf Louife von Biegler, 
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fennen, ein liebenswürdiges Geſchöpf, das fehr viel Natur mitten 
in dem fteifen Leben erhalten Hat. Wir gefielen uns in unferem 
Geſpräche, und da wir fchieden, bat ich fie um Erlaubniß, fie bei 
fich fehen zu dürfen. Sie gejtattete mir da3 mit fo vieler Freimüthig- 
feit, daß ich den ſchicklichen Augenblick kaum erwarten fonnte, zu 
ihr zu gehen. Cie ift nicht von hier, und wohnt bei einer Tante 
im Haufe. Die Phyfiognomie der Alten gefiel mir nit. Ich be— 
zeigte ihr viel Aufmerkſamkeit, mein Geſpräch war meiſt an fie 
gewandt, und in minder als einer halben Stunde Hatte ich fo ziem- 


lich weg, was mir das Fräulein hernach ſelbſt geftand, daß Die liebe . 


Tante in ihrem Alter Mangel an Allem, fein anftändiges Vermögen, 
feinen Geift, und feine Stüße hat als die Reihe ihrer Vorfahren, 
feinen Schirm als den Stand, in den fie fich verpallifadiret, und 
fein Ergeben, ald von ihrem Stockwerk herab über die bürgerlichen 
Häupter wegzuſehen. In ihrer Jugend fol fie Schön gewefen fein, 
und ihr Leben tmweggegaufelt, erjt mit ihrem Eigenfinne manchen 
armen ungen gequält, und in den reiferen Jahren ſich unter den 
Gehorjam eines alten Offizierd gedudt haben, der gegen diefen Preis 
und einen leidlichen Unterhalt das eherne Jahrhundert mit ihr zu⸗ 
brachte, und ſtarb. Nun fieht fie im eijernen fich allein, und würde 
nicht angejehen, wäre ihre Nichte nicht jo liebenswürdig. 


Den 8. Kanuar 1772. 


Was das für Menjchen find, deren ganze Seele auf dem Eere- 
moniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre lang dahin geht, 
wie fie um einen Stuhl meiter Hinauf bei Tifche ſich einfchieben 
wollen! Und nicht, daß fie fonft Feine Angelegenheit hätten; nein, 
vielmehr häufen fich die Arbeiten, eben mweil man über den Meinen 
Verdrießlichkeiten von Beförderung der wichtigen Saden abgehalten 
wird. Vorige Woche gab es bei der Schlittenfahrt Händel, und der 
ganze Spaß wurde verdorben. 

Die Thoren, die nicht fehen, daß e3 eigentlih auf den Platz 
gar nicht ankommt, und daß der, der den erften bat, jo felten vie 
erite Rolle fpielt! Wie mandjer König wird durch feinen Minifter, 
wie mander Minifter durch feinen Secretär regiert! Und wer ift 
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denn der Erſte? Der, dünft mich, der die Andern überfieht und 
jo viel Gewalt oder Lift Hat, ihre Kräfte und Leidenfchaften zu 
Ausführung feiner Pläne anzufpannen. 


Am 20. Sanuar. 


Sch muß Ihnen Schreiben, Tiebe Lotte, hier in der Stube einer 

geringen Bauernherberge, in die ich mich vor einem ſchweren Wetter 
geflüchtet habe. So lange ich in dem traurigen NeiteD..., unter 
dem fremden, meinem Herzen ganz fremden Volfe herumziehe, habe 
ich feinen Nugenblid gehabt, feinen, an dem mein Herz mich ge- 
heißen hätte Ihnen zu fchreiben; und jebt in diefer Hütte, in 
diefer Einſamkeit, in diefer Einjchränfung, da Schnee und Schloßen 
wider mein Fenfterchen wüthen, hier waren Sie mein erjter Gedanke. 
Wie ich herein trat, überfiel mich Ihre Geftalt, Ihr Andenken, 
o Lotte! jo Heilig! jo warm! Guter Gott, der erfte glüdtiche 
Augenblid wieder! 
Wenn Sie mich fähen, meine Beſte, in dem Schwall von Ber- 
Streuung, wie ausgetrodnet meine Sinne werden! Nicht einen Augen- 
blid der Fülle des Herzens, nicht eine felige Stunde! nichts! nichts! 
Ich Itehe wie vor einem Naritätenfaften und fehe die Männdjen 
und Säulchen vor mir herumrüden, und frage mid) oft, ob es nicht 
ein optifcher Betrug ift. Sch ſpiele mit, vielmehr, ich werde gefpielt 
wie eine Marionette, und faſſe manchmal meinen Nachbar an der 
hölzernen Hand und ſchaudre zurüd. Des Abends nehme ich mir 
vor, den Sonnenaufgang zu genießen, und fomme nicht aus dem 
Bette; am Tage hoffe ich, mich des Mondſcheins zu erfreuen, und 
bleibe in meiner Stube. Ich weiß nicht recht, warum ich aufftehe, 
warum ich fchlafen gehe. 

Der Sauerteig, der mein Leben in Bewegung febte, fehlt; der 
Reiz, der mich in tiefen Nächten munter erhielt, ift hin, der mich 
des Morgens aus dem Schlafe weckte, ift meg. 

Ein einzig weibliches Geſchöpf Habe ich hier gefunden, eine 
Fräulein von B...; fie gleiht Ihnen, liebe Lotte, wenn man 
Ihnen gleihen fann. Ei! werden Sie jagen, der Menſch legt fi 
auf niedliche Komplimente! Ganz unmwahr ift es nicht. Seit einiger 
Zeit bin ich ſehr artig, weil ich doch nicht anders fein Tann, habe 

Goethe. V. 15 


— 226 — 


viel Witz, und die Frauenzimmer jagen: es wüßte Niemand fo fein 
zu loben, als ih (und zu lügen, ſetzen Sie hinzu; denn ohne das 
geht es nicht ab, verjtehen Sie?). Ich wollte von Fräulein B... 
reden. Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blauen Augen hervor- 
blickt. Ihr Stan) ift ihr zur Lait, der feinen der Bünfche ihres 
Herzens befriedigt. Zie jehnt fih aus dem Getümmel, und wir 
phantajiren manche Stunde in ländlichen Scenen von ungemijchter 
Stüdjeligkeit, ah! und von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen 
huldigen, muß nicht, thnt e3 freiwillig, hört fo gern von Ihnen, 
liebt Sie. — 

O ſäß' ich zu Ihren Füßen in dem lieben vertraulichen Zimmer- 
hen, und unjere Heinen Lieben wälzten fi mit einander um mid) 
herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, wollte ih fie mit einem 
Ihauerlihen Märchen um mich zur Ruhe verfammeln. 

Die Sonne geht herrlich unter über der fchneeglängenden Gegend, 
der Sturm ift hinüber gezogen, und id — muß mich wieder in 
meinen Käfig Iperren — dien! ft Albert bei Ihnen? Und wie? 
— Gott verzeihe mir diefe Frage! 


Den 8. Yebruar.!) 

Wir haben feit acht Tagen das abjcheulichite Wetter, und mir 
ift e8 mwohlthätig. Denn jo lang’ ich hier bin, ift mir noch Fein 
ihöner Tag am Himmel erſchienen, den mir nicht Kemand verdorben 
oder verfeidet hätte. Wenn's nun recht regnet, und ftöbert, und 
fröftelt, und thaut, ha! denk’ ich, kann's doch zu Haufe nicht ſchlimmer 
werden, al3 e3 draußen ift, oder umgekehrt, und fo iſt's gut. Geht 
die Sonne des Morgens auf und verjpricht einen feinen Tag, 
erwehr' ich mir niemals auszurufen: da haben fie doch wieder ein 
himmtlifches Gut, warum fie einander bringen können. Es ift nichts, 
warum fie einander nicht bringen: Gefundheit, guter Name, $reudig- 
feit, Erholung! Und meift aus Albernheit, Unbegriff?) und Enge, 
und wenn man fie anhört, mit der beiten Meinung. Manchmal 
möcht’ ich fie auf den Knieen bitten, nicht fo rafend in ihre eigenen 
Eingeweide zu mwüthen. 


1) Der Brief vom 8. Februar ift in der zweiten Bearbeitung hinzugefügt. — 
2) mangelndem Berftändniß, Enge — beſchränktem Geſichtskreis. 
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Anm 17. Februar. 

Ich fürchie, mein Geſandter und ich halten es zuſammen nicht 
lange mehr aus. Der Mann iſt ganz und gar unerträglich. Seine 
Art zu arbeiten und Geſchäfte zu treiben iſt ſo lächerlich, daß ich 
mich nicht enthalten kann, ihm zu widerſprechen und oft eine Sache 
nach meinem Kopf und meiner Art zu machen, das ihm denn, wie 
natürlich, niemals recht iſt. Darüber hat er mid) neulich bei Hofe 
verflagt, und der Minifter gab mir einen zwar janften Verweis, 
aber e3 war doch ein Verweis, und ich ftand im Begriffe, meinen 
Abſchied zu begehren, al3 ich einen Privatbrief* von ihm erhielt, 
einen Brief, vor dem ich niedergefniet, und den hohen, edlen, weifen 
Sinn angebetet habe. Wie er meine allzu große Empfindlichkeit 
zurecht weifet, wie er meine überjpannten Sdeen von Wirffamteit, 
von Einfluß auf Andere, von Durchdringen in Gejchäften al3 jugend- . 
lichen guten Muth zwar ehrt, fie nicht auszurotten, nur zu mildern 
und dahin zu leiten fucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre 
fräftige Wirkung thun können. Auch bin ich auf acht Tage geftärft 
und in mir jelbjt einig geworden. Die Ruhe der Seele tft ein 
herrliches Ding und die Freude an fich ſelbſt. Lieber Freund, wenn 
nur das Kleinod nicht ebenjo zerbrechlich wäre, als e3 ſchön und 
koſtbar ift. 


Am 20. Februar. 
Gott ſegne euch, meine Lieben, gebe euch alle die guten Tage, 
die er mir abzieht!!) 
sch danfe dir, Albert, daß du mich betrogen haft: ich wartete 
auf Nachricht, wann euer Hochzeittag fein würde, und hatte mir 


* Man hat aus Ehrfurcht für dieſen trefflihen Herrn gedachten Brief, und 
einen andern, deſſen weiter hinten erwähnt wird, diefer Sammlung entzogen, weil 
man nicht glaubte, eine ſolche Kühnheit durd) den wärmften Dank des Publilums 
entichuldigen zu können. 


1) Auch diefer Brief (vgl. ©. 215 U. 1) entjpricht dem Inhalte nad voll= 
fonımen, theilweife auch den Worten nad) den Zeilen, welche Goethe nad) der Ver⸗ 
mählung des Keftner’ichen Ehepaar jchrieb: „Bott ſeegn euch denn ihe habt mid) 
überrafht. Auf den Eharfreytag wollt ich heilig Grab machen und Lottens Gill- 
honette begraben. So hängt fie noch und fol denn auch hängen bill ich fterbe. 
Grüſſt mir euren Engel... Und unter und über Gottes Himmel bin ich euer 
Freund und Lottenz.“ 


15*. 
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vorgenommen, feierlichſt an denselben Lottens Schattenriß von der 
Wand zu nehmen, und ihn unter andere Papiere zu begraben. 
Nun ſeid ihr ein Baar, und ihr Bild ift noch Hier! Nun jo fol 
es bleiben! Und warum nicht? Sch weiß, ich bin ja auch bei euch, 
bin dir unbefchadet in Lottens Herzen, habe, ja ich habe den zweiten 
Pla darin, und will und muß ihn behalten. O ich würde rafend 
werden, wenn fie vergejien könnte — Albert, in dem Gedanken 
liegt eine Hölle. Albert, leb' wohl! Leb' wohl, Engel des Himmels! 
Leb' wohl, Lotte! 


Am 15. März. 


Sch Habe einen Verdruß gehabt, der mich von hier wegtreiben 
wird. Ach knirſche mit den Zähnen! Teufel! er ift nicht zu erjeßen, 
und ihr feid doch allein Schuld daran, die ihr mich fporntet und 
triebt und quältet, mid) in einen Poſten zu begeben, der nicht nad) 
meinem Sinne war. Nun Habe ich’3! nun habt ihr’! Und daß du 
nicht wieder ſagſt, meine überfpanuten Ideen verdürben Alles, fo 
haft du Hier, lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie ein 
Chronikenſchreiber dies aufzeichnen würde. 

Der Graf von C.. liebt nich, diftinguirt mich, das ift befannt, 
das habe ich dir ſchon Hundertnial gejagt. Nun war ich geftern bei 
ihm zu Tafel, eben an dem Tage, da Abends die noble Gefellichaft 
von Herren und Frauen bei ihm zufanmen kommt, an die ich nicht 
gedacht habe, auch mir nie aufgefallen ift, daß wir Subalternen 
nicht hineingehören. Gut. Ich fpeife bei dem Grafen, und nad 
Tifhe gehn wir in dem großen Saal auf und ab, ich rede mit ihm, 
mit dem Oberften B.., der dazu fommt, und jo rüdt die Stunde 
der Gefellichaft heran. Sch denfe, Gott weiß, an nichts. Da tritt 
herein die übergnädige Dame von S.. mit ihrem Heren Gemahl 
und wohl ausgebrüteten Gänslein Tochter, mit der flachen Bruft 
und niedlihem Schnürleibe, machen en passant ihre hergebrachten 
hochadelihen Augen und Naslöcher, und wie mir die Nation von 
Herzen zuwider ift, wollte ich mich eben empfehlen, und wartete 
nur, bi$ der Graf von: garftigen Gewäſche frei wäre, als meine 
Fräulein B... hereintrat. Da mir dag Herz immer ein bischen 
aufgeht, wenn ich jie jehe, blieb ich eben, ftellte mich Hinter ihren 
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Stuhl, und bemerkte erjt nach einiger Beit, daß fie mit weniger 
Offenheit als fonft, mit einiger Berlegenheit mit mir redete. Das 
fiel mir auf. Sit fie auch wie alle das Volt! dachte ich und war 
angeftochen !) und wollte gehen; und doc) blieb ich, weil ich fie gerne 
entichuldigt Hätte, und es nicht glaubte, und noch ein gut Wort von 
ihr hoffte, und — was du willſt. Unterdeffen füllt ſich die Gefell- 
haft. Der Baron $.. mit der ganzen Garderobe von den Krö- 
nungszeiten Franz des Erſten her, der Hofrat R.., bier aber in 
qualitate Herr von R.. genannt, mit feiner tauben Fran 2c., den 
übel fournirten?) J.. nicht zu vergefen, der die Lücken feiner alt- 
fränfifchen Garderobe mit neumodifchen Lappen ausflidt: das fommt 
zu Hauf, und id) rede mit Einigen meiner Befanntfchaft, die alle 
ſehr lakoniſch ſind. Ich dachte — und gab nur auf meine B.. 
Acht. Sch bemerkte nicht, daß die Weiber am Ende des Saales ſich 
in die Ohren flüfterten, daß es auf die Männer cireulirte, daß Frau 
von S.. mit dem Grafen redete (da3 Alles hat mir Fräulein B.. 
nachher erzählt), bis endlich der Graf auf mich losging, und mid) 
in ein Yenfter nahm. Sie willen, ſagte er, unjere twunderbaren 
Berhältniffe; die Gefellichaft ift unzufrieden, merfe ich, Sie hier zu 
ſehen. Ich mollte nit um Alles — Ihro Excellenz, fiel ich ein, 
ih bitte taufendmal um PVerzeihung; ich hätte eher dran denken 
jollen, und ich weiß, Sie vergeben mir diefe Inconſequenz; ich 
wollte Schon vorhin mich empfehlen, ein böſer Genius Hat mich zu- 
rüdgehalten, feste ic) Tächelnd Hinzu, indem ich mich neigte. Der 
Graf drüdte meine Hände mit einer Empfindung, die Alles jagte. 
Ich ſtrich mic ſachte aus der vornehmen Gejellichaft, ging, ſetzte 
mid in ein Cabriolet, und fuhr nah M.., dort von Hügel die 
Sonne untergehen zu jehen, und dabei in meinen Homer?) den 
herrlichen Geſang zu leſen, wie Ulyß von dent trefflichen Schweine- 
hirten bewirthet wird. Das war Alles gut. 

Des Abends fonıme ich zurüd zu Tifche, es waren nod) Wenige 
in der Gaſtſtube; die würfelten auf einer Ede, hatten das Tiſchtuch 
zurüdgeichlagen. Da kommt der ehrliche A..*) hinein, legt feinen 
Hut nieder, indem er mich anfieht, tritt zu mir, und jagt leife: 
Du haft Verdruß gehabt? Ich? fagte ih. Der Graf Hat di aus 


1) empfindlich, ärgerlich. — 2) ausgerüfteten. — 3) Odyſſee, vierzehnter Geſang. 
— 4) Im folgenden Briefe wird er mit feinem vollen Namen Übelin genannt. 
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der Sefellichaft gemwiejen. — Hole fie der Zeufel! fagt’ ich, mir war's 
lieb, daß ich in die freie Luft kam. — Gut, ſagte er, daß du es auf 
die leichte Achjel nimmft! Nur verdrießt mich’3, es ift Schon überall 
herum. — Ta fing mich das Ting erjt an zu wurmen. Alle, die zu 
Tiſche kamen und mich anjahen, dachte ich, die jehen di darum 
an! Tas gab böjes Blut! 

Und da man nun heute gar, wo ich Hintrete, mich bedauert, 
da ih höre, dab meine Neider nun triumphiren, und fagen: da 
jähe man's, wo c3 mit den Webermüthigen hinausginge, die fich 
ihres bischen Kopfs überhöben und glaubten, fi) darum über alle 
Verhältniſſe Hinausfegen zu dürfen, und mas des Hundegeſchwätzes 
mehr ift — da möchte man lid) ein Meſſer ins Herz bohren; denn 
man rede von Selbftftändigfeit, mas man will, den will ich fehen, 
der dulden kann, daß Schurken über ihn reden, wenn fie einen 
Bortheil über ihn haben; wenn ihr Gefchwäße leer ift, ad, da kann 
man jie leicht laffen. 


Am 16. März. 
Es best mich Alles. Heute treffe ich Fräulein B.. in der Allee, 

ih fonnte mich nicht enthalten, fie anzureden, und ihr, fobald wir 
etwas entfernt von der Geſellſchaft waren, meine Empfindlichkeit 
über ihr neufiches Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit 
einem innigen Tone, Tonnten Sie meine Verwirrung jo auslegen, 
da Sie mein Herz fennen? Was ich gelitten habe um Khrentwillen, 
von dem Augenblide an, da ich in den Saal trat! Ich ſah Alles 
voraus, hundertmal faß mir’ auf der Zunge, es Ihnen zu Jagen. 
Sch mußte, daß die von S.. und T.. mit ihren Männern eber 
aufbrechen würden, al3 in Ihrer Gefellichaft zu bleiben; ich wußte, 
daß der Graf es mit ihnen nicht verderben darf, — und jeßo der 
Lärm! — Wie, Fräulein? fagte ich und verbarg meinen Schreden; 
denn Alles, was Adelin mir ehegeftern gejagt hatte, Tief mir wie 
fiedend Waſſer durch die Adern in diefem Augenblide. — Was 
hat es mich ſchon gefojtet! fagte das ſüße Geſchöpf, indem ihr die 
Thränen in den Augen ftanden. — Ich war nicht Herr mehr von 
mir jelbft, war im Begriffe, mich ihr zu Füßen zu werfen. Erflären 
Sie fih, rief ih. Pie Thränen liefen ihr die Wangen herunter. 
Ich war außer mir. Sie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu 
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wollen. Meine Tante kennen Sie, fing fie an; fie war gegenwärtig, 
und hat, o mit was für Augen hat fie das angejehen! Werther, 
ih habe geftern Nacht ausgeftanden, und heute früh eine Predigt 
über meinen Umgang mit Ihnen, und ich habe müſſen zuhören 
Sie herabjegen, erniedrigen, und fonnte und durfte Sie nur halb 
vertheidigen. 

Jedes Wort, das fie ſprach, ging mir wie ein Schwert durchs 
Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmherzigfeit e3 gemwejen wäre, mir 
das Alles zu verichmweigen; und nun fügte fie noch dazu, was weiter 
würde geträtfcht werden, mas eine Art Menfchen darüber trium— 
phiren würde. Wie man fih nunmehr über die Strafe meines 
Uebermuths und meiner Geringshäßung Anderer, die fie mir fchon 
lange vorwerfen, fißeln und freuen würde. Das Alles, Wilhelm, 
von ihr zu hören, mit der Stimme der wahreiten Theilnehfmung — 
ih war zerftört, und bin noch wüthend in mir. Ich wollte, daß 
jih Einer unterftünde, mir es vorzumwerfen, daß ich ihm den Degen 
dur den Leib ftoßen könnte; wenn ih Blut fähe, würde mir eg 
beifer werden. Ach, ich Habe Hundertmal ein Meffer ergriffen, um 
diejem gedrängten Herzen Luft zu machen. Man erzählt von einer 
edlen Art Pferde, die, wenn fie ſchrecklich erhitt und aufgejagt find, 
fih felbft aus Anftinet eine Ader aufbeißen, um ſich zum Athen 
zu heffen. So ift mir’3 oft; ih möchte mir eine Ader öffnen, die 
mir die ewige Freiheit jchaffte. 


Am 24. März. 

Ich habe meine Entlaffung vom Hofe verlangt, und werde fie, 
hoffe ich, erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, daß ich nicht erſt 
Erlaubniß dazu bei euch geholt habe. Ich muß nun einmal fort, 
und was ihr zu jagen Hattet, um mir das Bleiben einzureden, 
weiß ich Alles, und alſo — Bringe das meiner Mutter in einem 
Säfthen bei; ich kann mir ſelbſt nicht Helfen, und fie mag ſich 
gefallen laffen, wenn ih ihr auch nicht helfen kann. Freilih muß 
es ihr wehe thun. Den fchönen Lauf, den ihr Sohn gerade zum 
Geheimenrath und Gejandten anfebte, jo auf einmal Halte!) zu jehen, 


1) Wir würden erwarten: den ſchönen Lauf angehalten, oder: ftatt des ſchönen 
Laufs ein Halt zu jehen. 
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und rüdwärt3 mit dem Thierchen in den Stall! Macht nun daraus, 
was ihr wollt, und combinirt die möglichen Fälle, unter denen ich 
hätte bleiben können und follen; genug, ich gehe; und damit ihr 
wißt, wo ich hinfomme, fo ift Hier der Fürft **, der vielen Gejchmad 
an meiner Gefjellichaft findet; der hat mich gebeten, da er von meiner 
Abfiht hörte, mit ihm auf feine Güter zu gehen, und den jchönen 
Frühling da zuzubringen. Sch foll ganz mir ſelbſt gelaffen fein, 
hat er mir verſprochen, und da wir uns zujammen bi3 auf einen 
gewiſſen Punkt verftehen, fo will ich e3 denn auf gut Glück wagen 
und mit ihm gehen. 


Zur Nadridt. 
Am 19. April. 


Dante für deine beiden Briefe. Ach antwortete nicht, weil ich 
diejes Blatt !) Tiegen ließ, bi3 mein Abſchied vom Hofe da wäre; ich 
fürchtete, meine Mutter möchte fi) an den Minifter wenden, und 
mir mein Vorhaben erjchweren. Nun aber ift es gejchehen, mein 
Abſchied ift da. Ich mag euch nicht fagen, wie ungern man mir 
ihn gegeben Hat, und was mir der Minifter fchreibt; ihr würdet in 
neue Lamentationen ausbrehen. Der Erbprinz hat mir zum Ab- 
Ichiede fünfundzwanzig Ducaten geihidt, mit einem Worte, das 
mich bis zu Thränen gerührt hat; aljo brauche ich von der Mutter 
das Geld nicht, um das ich neulich jchrieb. 


Am 5. Mai. 


Morgen gehe ich von hier ab, und weil mein Geburtort nur 
jeh8 Meilen vom Wege liegt, jo will ich den auch wieder fehen, 
will mich der alten glüdlich verträumten Tage erinnern. Bu eben 
dem Thore will ich hinein gehen, aus dem meine Mutter mit mir 
heraus fuhr, als fie nad) dem Tode meines Vaters den lieben ver- 
traulichen Ort verließ, um fich in ihre unerträglide Stadt einzn- 
jperren. Adieu, Wilhelm! du follft von meinem Buge hören. 


1) Nämlich den Brief vom 24. März. 
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Am 9. Mai. 

Ich habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller Andacht 
eines Pilgrims vollendet, und mandje unerwarteten Gefühle haben 
mich ergriffen. An der großen Linde, die eine Viertelftunde vor der 
Stadt nah S.. zu Steht, Tieß ich halten, ftieg aus, und hieß den 
Poftillon fortfahren, um zu Fuße jede Erinnerung ganz neu, leb- 
haft, nad) meinem Herzen zu foften. Da ftand ich nun unter der 
Rinde, die ehedem, als Knabe, das Ziel und die Grenze meiner 
Spaziergänge geweſen. Wie anders! Damals fehnte ich mich in 
glücklicher Unmiffenheit hinaus in die unbefannte Welt, wo id) 
für mein Herz jo viele Nahrung, fo vielen Genuß hoffte, meinen 
jtrebenden, jehnenden Bufen auszufüllen und zu befriedigen. Jetzt 
fomme ich) zurüd aus der weiten Welt — o mein Freund, mit wie 
viel fehlgefchlagenen Hoffnungen, mit wie viel zeritörten Planen! 
Ich fah das Gebirge vor mir liegen, das jo taufendmal der Gegen- 
jtand meiner Wünfche geweſen war. Stundenlang fonnt’ ich hier 
ſitzen, und mich Hinüberfehnen, mit inniger Seele mid) in den 
Wäldern, den Thälern verlieren, die fi) meinen Augen fo freund- 
lich-dämmernd darftellten; und wenn ich dann um beſtimmte Zeit 
wieder zurück mußte, mit welchem Widerwillen verließ ich nicht den 
lieben Platz! — Ich fam der Stadt näher; alle die alten befannten 
Sartenhäushen wurden von mir gegrüßt, die neuen waren mir 
zuwider, jo auch alle Veränderungen, die man font vorgenommen 
hatte. Sch trat zum Thore Hinein, und fand mich doch gleich und 
ganz wieder. Lieber, ich mag nicht ins Detail gehen; fo reizend, 
al3 es mir war, fo einförmig würde es in der Erzählung werden. 
Ich Hatte bejchloffen, auf dem Marfte zu mwohnen, glei neben 
unjerem alten Haufe. Im Hingehen bemerfte ich, daß die Schulftube, 
wo ein ehrliches altes Weib unfere Kindheit zufammengepferdht 
hatte, in einen Kramladen verwandelt war. Ich erinnerte mich der 
Unruhe, der Thränen, der Dumpfheit des Sinnes, der Herzensangft, 
die ich in dem Loche ausgeftanden hatte. — Ich that feinen Schritt, 
der nicht merfwürdig war. Ein Pilger im Heiligen Lande trifft 
nicht fo viele Stätten religiöſer Erinnerungen an, und feine Seele 
ift fehmwerlich fo vol Heiliger Bewegung. — Noch eins für taufend. 
Ich ging den Fluß hinab, bis an einen gemwiflen Hof, das war fonft 
auch mein Weg, und die Plägchen, wo wir Knaben ung übten, die 
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meiften Sprünge der flahen Steine im Waſſer hervorzubringen. 
Ich erinnerte mich jo lebhaft, wenn ich manchmal ftand und dem 
Wafler nachſah, mit wie wunderbaren Ahnungen id) e3 verfolgte, 
wie abenteuerlich ich mir die Gegenden vorftellte, wo es nun Hin- 
flöffe, und wie ich da fo bald Grenzen meiner Borftellungsfraft 
fand; und doc) mußte das meiter gehen, immer weiter, bis ich mid) 
ganz in dem Anfchauen einer unfichtbaren Ferne verlor. — Sieh, 
mein Lieber, jo beſchränkt und fo glücklich waren die herrlichen Alt- 
‚väter! fo Findlich ihr Gefühl, ihre Dichtung! Wenn Ulyß von dem 
ungemeff’nen Meer und von der unendlichen Erde ſpricht, das ift fo 
wahr, menſchlich, innig, eng und geheimnißvoll. Was Hilft mir's, 
dab ich jegt mit jedem Schulfnaben nachſagen Tann, daß fie rund 
jei? Der Menſch braucht nur wenige Erdſchollen, um drauf zu ge- 
nießen, weniger, um drunter zu ruhen. 

Nun bin ich Hier auf dem fürftlichen Jagdſchloß. Es läßt fidh 
noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er ift wahr und einfadh. 
Wunderliche Menjchen find um ihn herum, die ich gar nicht begreife. 
Sie jcheinen feine Schelme, und haben doch auch nicht das Anfehen 
von ehrlichen Leuten. Manchmal kommen fie mir ehrlich vor, und 
ich kann ihnen doch nicht trauen. Was mir noch leid thut, ift, daß 
er oft von Sachen redet, die er nur gehört und gelejen hat, und zwar 
aus eben den Geſichtspunkte, wie fie ihm der Andere vorjtellen mochte. 

Auch Ihäkt er meinen Verſtand und meine Talente mehr, als 
Dies Herz, das doch mein einziger Stolz ift, das ganz allein die 
Quelle von Allem ift, aller Kraft, aller Celigfeit, und alles Elendes. 
Ach, was ich weiß, kann Jeder wiffen — mein Herz habe ih allein. 


Am 25. Mai. 

Ich Hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts jagen mollte, 
bis e3 ausgeführt wäre: jekt, da nichts draus wird, ift e8 ebenfo 
gut. Ich wollte in den Krieg; das hat mir lange am Herzen ge- 
legen. Vornehmlich darum. bin ich dem Fürſten hierher gefolgt, der 
General in *** Dienften ift. Auf einem Spaziergang entdedite ich 
ihm nein Vorhaben; er mwiderrieth mir es, und es müßte bei mir 
mehr Leidenfchaft als Grille geweſen fein, wenn ich feinen Gründen 
nicht hätte Gehör geben wollen. 
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Am 11. Junius. 

Sage, was du millit, ich fann nicht Yänger bleiben. Was fol 
ich hier? Die Zeit wird mir lang. Per Fürft Hält mich, jo gut 
man nur fann, und Doch bin ich nicht in meiner Lage. Wir haben 
im Grunde nicht3 gemein mit einander. Es ift ein Mann von 
Berftande, aber von gatız gemeinem Verftande; fein Umgang unter- 
hält mich nicht mehr, als wenn ich ein wohlgefchriebenes Bud) leſe. 
Noch act Tage bleibe ich und dann ziehe ich wieder in der Irre 
herum. Das Befte, was ich hier gethan habe, ift mein Zeichnen. 
Der Fürft fühlt in der Kunft, und würde noch ftärfer fühlen, wenn 
er nicht durch das garftige wiſſenſchaftliche Wejen und durch die 
gewöhnliche Terminologie eingeſchränkt wäre. Manchmal knirſche 
ih mit den Zähnen, wenn ich ihn mit warmer Imagination an 
Natur und Kunſt Herumführe, und er es Auf einmal recht gut 
zu machen denft, wenn er mit einem geitempelten Kunjtworte 
drein jtolpert. 


Am 16. Junius. 
Ja wohl bin ich nur ein Wanderer, ein Waller auf ber Erde! 
Seid ihr denn mehr? 


Am 18. Junius. 
Wo ich Hin will? Das laß dir im Vertrauen eröffnen. Vier⸗ 
zehn Tage muß ich doch noch Hier bleiben, und dann Habe ich mir 
weiß gemacht, daß ich die Bergmwerfe im ** chen befucjen.wollte; ijt 
aber im Grunde nichts dran, ich will nur Lotten wieder näher, 
das ift Alles. Und ich lache über mein eignes Herz — und thu' 
ihm feinen Willen. - : 


Am 29. Julius. 
Nein, es ift gut! es ift Alles gut! — Ich — ihr Mann! 
D Gott, der du mich machteſt, wenn du mir diefe Seligfeit bereitet 
hätteft, mein ganzes Leben follte ein anhaltendes Gebet fein. Ach 
will nicht rechten, und verzeihe mir diefe Thränen, verzeihe mir 
meine vergeblihen Wünſche! — Sie meine Frau! Wenn ich das 
liebite Gefchöpf unter der Sonne in meine Arme geichloffen hätte — 


’ 
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Es geht mir ein Schauder durch den ganzen Körper, Wilhelm, 
wenn Albert jie um den fchlanfen Leib faßt. 

Und, darf ich es jagen? Warum nit, Bilhelm? Sie wäre 
mit mir glüdlicher geworden, al3 mit ihm! O er ift nicht der 
Menſch, die Wünfche diefes Herzens alle zu füllen. Ein gewifler 
Mangel an Fühlbarkeit, ein Mangel — nimm es, wie du willit; 
daß fein Herz nicht ſympathetiſch fchlägt, bei — oh! bei der Stelle 
eines lieben Buches, wo mein Herz und Lottens in Einem zufammen- 
treffen; in hundert andern Borfällen, wenn es fommt, daß unjere 
Empfindungen über eine Handlung eines Dritten laut werden. 
Lieber Wilhelm! — Zwar er liebt fie von ganzer Seele, und fo 
eine Liebe, was verdient die nicht! — 

Ein unerträglider Menſch hat mich unterbroden. Meine 
Thränen find getrodnet. Sch bin zerjtreut. Adieu, Lieber! 


Am 4 Auguft. 

Es geht mir nicht allein fo. Alle Menfchen werden in ihren 
Hoffnungen getäufcht, in ihren Erwartungen betrogen. Ich befuchte 
mein gutes Weib unter der Linde. Der ältefte Junge lief mir 
entgegen, jein Freudengefchrei führte die Mutter herbei, die jehr 
niedergeichlagen ausjah. hr erſtes Wort war: Guter Herr, ad, 
mein Hana ift mir geftorben! Es war der jüngfte ihrer Knaben. 
Ich mar ftille. Und mein Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz 
zurüd, und hat nicht3 mitgebracht, und ohne gute Leute hätte er 
fich herausbetteln müſſen; er Hatte das Fieber unterwegs gekriegt. 
— Ich konnte ihr nichts jagen, und ſchenkte dem Kleinen was; fie 
bat mid, einige Aepfel anzunehmen, das ich that und den Ort des 
traurigen Andenkens verließ. 


Am 21. Auguft. 
Wie man eine Hand ummendet, ijt es ander? mit mir.ı) 
Manchmal will wohl ein freudiger Blick des Lebens wieder auf 
dämmern, ah! nur für einen Augenblid! — Wenn id mich fo in 


1) Wie im Handumdrehn, jeden Augenblid ift meine Stimmung verändert. 


— 237 — 


Träumen verliere, fann ich mich des Gedankens nicht erwehren: 
wie, wenn Albert ftürbe? Du würdeft! ja, Sie würde — und dann 
Taufe ich dem Hirngejpinnfte nach, big es mid) an Abgründe führet, 
vor denen ich zurückbebe. 

Wenn ich zum Thor hinausgehe, den Weg, den ich zum eriten 
Mal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, wie war das jo ganz anders! 
Alles, Alles ift vorübergegangen! Kein Winf der vorigen Welt, 
fein Pulsſchlag meines damaligen Gefühles. Mir ift eg, mie es 
einem Geifte fein müßte, der in das ausgebrannte, zeritörte Schloß 
zurüdfehrte, das er als blühender Fürft einit gebaut, und, mit 
allen Gaben der Herrlichfeit ausgeftattet, fterbend feinem geliebten 
Sohne hoffnungsvoll Hinterlaffen Hatte. 


Am 3. September. 


Ich begreife manchmal nicht, wie fie ein Anderer lieb haben 
fann, lieb haben darf, da ich fie fo ganz allein, fo innig, fo voll 
Yiebe, nicht3 Anders Tenne, noch weiß, noch Habe, als fie! 


Am 4. September. 

Ka, es ift fo! Wie die Natur fich zum Herbite neigt, wird es 
Herbft in mir und um mid) her. Meine Blätter werden gelb, und 
ihon find die Blätter der benachbarten Bäume abgefallen. Hab’ ich 
dir nicht einmal von einem Bauerburfchen gefchrieben, gleich da ich 
herfam? Jetzt erfundigte ich mid wieder nah ihm in Wahlheim; 
e3 hieß, er fei aus dem Dienfte gejagt worden, und Niemand wollte 
was weiter von ihm wiſſen. Geftern traf ich ihn von ungefähr 
auf dem Wege nach einem andern Dorfe; ich redete ihn an, und 
er erzählte mir feine Gefchichte, die mich Doppelt und dreifad) ge- 
rührt hat, wie du leicht begreifen wirft, wenn ich dir fie wieder 
erzähle. Doch, wozu das Alles? warum behalt’ ich nicht für mich, 
was mid) ängftigt und kränkt? warum betrüb’ ich noch dich? warum 
geb’ ich dir immer Gelegenheit, mich zu bedauern und mich zu 
ihelten? Sei's denn, auch das mag zu meinem Scidfal gehören! 

Mit einer ftilen Traurigfeit, in der id) ein wenig fcheues 
Wejen zu bemerken jchien, antwortete der Menſch mir erſt auf 
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meine ragen; aber gar bald offner, als wenn er fi und mich auf 
einmal wieder erfennte, geitand er mir feine Yehler, Magte er mir 
fein Unglüd. Könnt’ ich dir, mein Freund, jedes feiner Worte vor 
Gericht ſtellen! Er befannte, ja, er erzählte mit einer Urt von 
Genuß und Glüd der Wiedererinnerung, daß die Leidenichaft zu 
feiner Hausfrau ſich in ihm tagtäglich vermehrt, daß er zuletzt nicht 
gewußt habe, was er thue, nicht, wie er ſich auäbrüdte, wo er mit 
dem Kopfe Hin gejolt? Er habe weder effen, noch trinfen, noch 
ſchlafen können; e3 habe ihm an der Kehle gejtodt; er habe gethan, 
was er nicht thun follen; was ihm aufgetragen worden, hab’ er 
vergeflen; er jei al3 wie von einem böfen Geift verfolgt geweſen; 
bis er eines Tags, al3 er fie in einer obern Kammer gewußt, ihr 
nachgegangen, ja vielmehr ihr nachgezogen worden fe. Da fie 
feinen Bitten fein Gehör gegeben, hab’ er ſich ihrer mit Gewalt 
bemächtigen wollen; er wiſſe nicht, wie ihm gejchehen fei, und nehme 
Gott zum Zeugen, daß feine Abjichten gegen fie immer redlich ge- 
weſen, und daß er nichts fehnlicher gewünſcht, als daß fie ihn 
heirathen, daß fie mit ihm ihr Leben zubringen möchte. Da er eine 
Beit Tang geredet hatte, fing er an zu ftoden, wie Einer, der noch 
etwas zu jagen hat, und fich e8 nicht herauszuſagen getraut; endlich 
geftand er mir auh mit Schüchternheit, was fie ihm für Heine 
Bertraulichfeiten erlaubt, und welche Nähe fie ihm vergönnet. Er 
brach zwei-, dreimal ab, und wiederholte die lebhafteſten Pro⸗ 
teftationen, daß er das nicht fage, um fie jchlecht zu maden, wie 
er ſich ausdrüdte, daß er fie liebe und fchäße, wie vorher, daß fo 
etwas nicht über feinen Mund gekommen fei, und daß er es mir 
nur fage, um mich zu überzeugen, daß er fein ganz verfehrter und 
unlinniger Menſch ſei — Und hier, mein Befter, fang’ ich: mein 
altes Lied wieder an, das ich ewig anftimmen werde: könnt' ich Dir 
den Menſchen vorjtellen, wie er vor mir ftand, wie er noch vor 
mir Steht! Könnt’ ich dir Alles recht jagen, damit du fühlteft, wie 
ih an feinem Schickſale Theil nehme, Theil nehmen muß! Boch 
genug! da du auch mein Schiejal kennſt, auch mich fennft, fo weißt 
du nur zu wohl, was mich zu allen Ungfüdlichen, was mich befonders 
zu diefem Unglücklichen Hinzieht. 

Da ic) das Blatt wieder durchlefe, jeh’ ich, daß ih das Ende 
der Geſchichte zu erzählen vergeffen habe, das ſich aber leicht Hin- 
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zudenfen läßt. Sie erwehrte fi fein; ihr Bruder fam dazu, der 
ihn ſchon lange gehaßt, der ihn fchon lange aus dem Haufe ge- 
wünscht hatte, weil er fürdjtete, durch eine neue Heirath der Schweiter 
werde feinen Kindern die Erbichaft entgehen, die ihnen jebt, da ſie 
finderlos ift, fchöne Hoffnungen giebt; diefer Habe ihn gleich zum 
Haufe Hinausgeftoßen, und einen folhen Lärm von der Sache ge- 
macht, daß die Frau, auch ſelbſt wenn fie gewollt, ihn nicht wieder 
hätte aufnehmen können. Seo Habe fie wieder einen andern 
Knecht genommen; auch über den, ſage man, fei fie mit dem Bruder 
zerfallen, und man behaupte für gewiß, fie werde ihn heirathen, 
aber er fei feſt entichloffen, das nicht zu erleben. | 

Was ich dir erzähle, ift nicht übertrieben, nichts verzärtelt; ja, 
ih darf wohl jagen, ſchwach, ſchwach hab’ ich's erzählt, und ver- 
gröbert hab’ ich’, indem ich’3 mit unfern hergebrachten jittlichen 
Worten vorgetragen habe. 

Diefe Liebe, diefe Treue, diefe Leidenfchaft ift alſo Feine. dichte- 
rifhe Erfindung. Sie lebt, fie ift in ihrer größten Reinheit unter 
der Klaſſe von Menjchen, die wir ungebildet, die wir roh nennen. 
Wir Gebildeten — zu Nichts Verbildeten!!) Lies die Gefchichte mit 
Andacht, ich bitte dich. Ich bin heute ftill, indem ich das hin- 
Ichreibe; du fiehft an meiner Hand, daß ich nicht fo ftrudele?) und 
judele, wie fonft. Lies, mein Geliebter, und denfe dabei, daß es 
auch die Gefchichte deines Freundes ift. Ya, fo ift mir’3 gegangen, 
jo wird mir’3 gehn, und ich bin nicht halb fo brav, nicht Halb fo 
entichloffen, al3 der arme Unglüdliche, mit dem ich mich zu ver- 
gleichen mich fait nicht getrane. 


Am 5. September. 


Sie hatte ein Zettelhen an ihren Mann aufs Yand gefchrieben, 
wo er ſich Gejchäfte wegen aufhielt. Es fing an: Beſter, Liebfter, 
fomme, jobald du kannſt, ich erwarte dich mit taufend Freuden. — 
Ein Freund, der herein fam, brachte Nachricht, daß er wegen ge- 
willer Umstände fo bald noch nicht zurüdfehren würde. Das Billet 


1) Durch die Bildung fo Berunftalteten, daß wir zu Nicht? geworden find. — 
2) hinſchmiere, unüberlegt fchreibe: 
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blieb Tiegen und fiel mir Abends in die Hände. Ich las e3 und 
lächelte; jie fragte worüber? — Was die Einbildungsfraft für ein 
göttliches Geſchenk ift! rief ich aus; ich konnte mir einen Augenblid 
vorjpiegeln, als wäre e3 an mich gejchrieben. Sie brach ab, es 
ſchien ihr zu mißfallen, und ich ſchwieg. 


Am 6. September. 

Es Hat ſchwer gehalten, bis ich mich entichloß, meinen blauen 
einfachen rad, in dem ich mit Rotten zum erſten Male tanzte, ab- 
zulegen; er ward aber zulebt gar unfcheinbar. Auch habe ich mir 
einen machen lafjen, ganz wie den vorigen, Kragen und Auffchlag, 
und auch wieder fo gelbe Weſte und Beinkleider dazu. 

Ganz will e3 doc) die Wirkung nicht thun. Ich weiß nit — 
Ich denke, mit der Zeit fol mir der aud lieber werden. 


Am 12. September. 


Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. Heute trat 
ih in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich füßte ihre Hand 
mit taujend Freuden. 

Ein Ranarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! ſagte fie, und lodte ihn auf ihre Hanb; er 
ift meinen Kleinen zugedadjt. Er thut gar zu lieb! Sehen Ste ihn! 
Wenn ich ihm Brot gebe, flattert er mit den Flügeln und pidt fo 
artig. Er küßt mich auch, ſehen Sie! 

Als fie dem Thierchen den Mund Hinhielt, drüdte es ſich fo 
Tieblich in die füßen Lippen, al3 wenn es die Seligfeit Hätte fühlen 
fünnen, die es genoß. 

Er fol Sie auch füffen, fagte fie, und reichte den Vogel herüber. 
Das Schnäbelhen madhte den Weg von ihrem Munde zu dem 
meinigen, und die pidende Berührung war wie ein Hauch, eine 
Ahnung liebevollen Genuffes. 

Sein Kuß, fagte ich, iſt nicht ganz ohne Begierde; er ſucht 
Nahrung, und fehrt unbefriedigt von der leeren Lieblofung zurüd. 
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blieb Tiegen und fiel mir Abende in die Hände. Ach lad es undr 
lächelte; fie fragte worüber? — Was die Einbildungskraft für ein 
göttliches Geſchenk ift! rief ich aus; ich fonnte mir einen Augenblid 
vorſpiegeln, als wäre e3 an mich gefchrieben. Sie brach ab, es 
ſchien ihr zu mißfallen, und ich ſchwieg. 


Am 6, September. 

Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entichloß, meinen blauen 
einfachen rad, in dem ich mit Rotten zum erften Male tanzte, ab- 
zulegen; er ward aber zulegt gar unfcheinbar. Auch habe ich mir 
einen machen laljen, ganz mie den vorigen, Kragen und Auffchlag, 
und auch wieder jo gelbe Weite und Beinkleider dazu. 

Ganz will e3 doch die Wirfung nicht thun. Ach weiß nit — 
Sch denke, mit der Zeit foll mir der aud lieber werden. 


Am 12. September. 


Sie war einige Tage verreift, Alberten abzuholen. Heute trat 
ih in ihre Stube, fie fam mir entgegen, und ich füßte ihre Hand 
mit taufend Freuden. 

Ein Kanarienvogel flog von dem Spiegel ihr auf die Schulter. 
Einen neuen Freund! fagte fie, und Iodte ihn auf ihre Hand; er 
ift meinen Kleinen zugedadht. Er thut gar zu lieb! Sehen Sie ihn! 
Wenn ich ihm Brot gebe, flattert er mit den Flügeln und pidt fo 
artig. Er küßt mich aud), ſehen Sie! 

As fie dem Thierchen den Mund Hinhielt, drüdte es fich fo 
lieblih in die füßen Lippen, al3 wenn e3 die Seligfeit Hätte fühlen 
fönnen, die es genoß. 

Er joll Sie auch küſſen, fagte jie, und reichte den Vogel herüber. 
Das Schnäbelden machte den Weg von ihrem Munde zu dem 
meinigen, und die pidende Berührung war wie ein Hauch, eine 
Ahnung liebevollen Genuffes. 

Sein Kuß, fagte ich, ift nicht ganz ohne Begierde; er ſucht 
Nahrung, und Fehrt unbefriedigt von der leeren Lieblofung zurück. 
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Er ißt mir auh aus dem Munde, fagte fie. Sie reichte ihm 
einige Brofamen mit ihren Lippen, aus denen die Freuden un- 
Ichuldig-theilnehmender Liebe in aller Wonne lächelten. 

Sch kehrte das Geſicht weg. Sie follte e3 nicht thun! follte 
nit meine Einbildungsfraft mit dieſen Bildern himmlifcher Un 
Ihuld und Seligfeit reizen, und mein Herz aus dem Schlafe, in 
den es manchmal die Gleichgültigfeit des Lebens wiegt, nicht 
wecen! — Und warum nit? — Gie traut mir fo! fie weiß, mie 
ich fie Liebe! | 


Um 15. September. 


Man möchte rafend werden, Wilhelm, daß es Menſchen geben 
joll, ohne Sinn und Gefühl an dem Wenigen, was auf Erden nod 
einen Werth hat. Du kennſt die Nußbäume, unter denen ich bei 
dem ehrlichen Pfarrer zu St..'!) mit Lotten gefeffen, die herrlichen 
Nußbäume! die mich, Gott weiß, immer mit dem größten Seelen- 
vergnügen füllten! Wie vertraulich fie den Pfarrhof machten, wie 
fühl! und wie herrlich die Aefte waren! und die Erinnerung bis 
zu den ehrlichen Geiftlichen, die jie vor fo vielen Jahren pflanzten! 
Der Schulmeifter Hat und den einen Namen oft genannt, den er 
bon feinem Großvater gehört hatte; fo ein braver Mann foll e3 
gewefen fein, und fein Andenfen war mir immer heilig unter den 
Bäumen. Ach fage dir, dem Schulmeifter ftanden die Thränen in 
den Augen, da wir gejtern davon redeten, daß jie abgehauen worden 
— NAbgehauen! Ich möchte toll werden, ich könnte den Hund er- 
morden, der den erften Hieb dran that. Sch, der ich mich ver- 
trauern fönnte, wenn fo ein paar Bäume in meinem Hofe ftänden, 
und einer davon ftürbe vor Alter ab, ich muß zufehen. Lieber 
Schatz, eins ift doch dabei! Was Menjchengefühl ift! Das ganze 
Dorf murrt, und ich hoffe, die Frau Pfarrerin foll e8 an Butter und 
Eiern und übrigem Zutrauen fpüren, was für eine Wunde fie 
ihrem Orte gegeben Hat. Denn fie iſt e8, die Frau des neuen 
Pfarrer (unfer alter ift auch geitorben), ein hageres, Tränfliches 
Geihöpf, das fehr Urſache Hat, an der Welt feinen Antheil zu 
1) Vgl. oben S. 190 ff. 

Goethe. V. j 16 
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nehmen, denn Niemand nimmt Antheil an ihr. Eine Rärrin, die 
fih abgiebt gelehrt zu fein, fih in die Unterfudhung des Kanons) 
melirt, gar viel an der neumodifchen, moraliſch-kritiſchen Re— 
formation des Chriſtenthums arbeitet, und über Lapater’3 
Schwärmereien?) die Achfeln zudt, eine ganz zerrüttete Gejundheit 
hat und deswegen auf Gottes Erdboden feine Freude. So einer Creatur 
war es auch allein möglih, meine Nußbäume abzubauen. Siehſt 
du, ich fomme nicht zu mir! Stelle dir vor, die abfallenden Blätter 
nahen ihr den Hof unrein und dumpfig, die Bäume nehmen ihr 
da3 Tageslicht, und wenn die Nüffe reif find, jo werfen die Knaben 
mit Steinen darnach, und das fällt ihr auf die Nerven, das ftört 
ſie in ihren tiefen Weberlegungen, wenn fie Kennikot, Semler und 
Michaelis?) gegen einander abwiegt. Da ich die Leute im Dorfe, 
bejonder8 die Alten, fo unzufrieden jah, ſagte ih: Warun Habt ihr 
e3 gelitten? — Wenn der Schulze will, hier zu Lande, fagten fie, 
was fann man machen? Aber eins ift recht gejchehen: Der Schulze 
und der Pfarrer, der doch auch von feiner Frau Grillen, die ihm 
ohnedies Die Suppen nicht fett machen, was haben wollte, dachten 
es mit einander zu theilen; da erfuhr e3 die Kammer, und fagte: 
hier herein! denn fie hatte noch alte Prätenfionen an den Theil 
des Pfarrhofes, wo die Bäume ftanden, und verlaufte fie an den 
Meiftbietenden. Sie liegen! O wenn ich Fürft wäre! ich wollte 
die Pfarrerin, den Echulzen und die Kammer — Fürft! — Sa, 
wenn ich Fürft wäre, was fümmerten mid) die Bäume in meinem 
Lande! 





1) Der Geſammtheit der biblifchen Bücher. — 2) 3. &. Lapater, ber Schwärmer 
und Theologe, der Jahrzehnte lang dur die Macht feiner Perfönlichleit ganz 
Deutſchland gefangen hielt und damals aud Goethe zu feinen eifrigften Bewun⸗ 
berern zählte. Seine „Ausfichten in die Ewigleit" waren von Goethe in ben Frank⸗ 
furter gelehrten Unzeigen befproden worden. Dagegen Hatte er an ber „neu: 
modiſchen Reformation”, wie fie durch die flürmifchen Aufklärer Bahrbt, Baſedow 
u. U. gelehrt wurbe, durchaus fein Gefallen. — 3) Drei Theologen, die befonbers 
durch ihre bibelfritifchen Unterfuhungen beveutend find. Der erfle, ein englifcher 
Gelehrter, hatte zahlreiche Handſchriften des U. T. zuſammengebracht, um aus ihnen 
einen brauchbaren Text berzuftellen. 3. S. Semler (1725—1791) ließ von 1771 bis 
1775 ein großes Wert: Abhandlung von freier Unterſuchung bes Kanons, 4 Bände, 
ericheinen, durch welches er die bibliiche Kritik in Deutichland begründete. Won 
3. D. Michaelis (1717—1791), dem gelehrten Hebraiften und Orientaliften, ift wohl 
die „Einleitung in die göttlichen Schriften des Neuen Bundes” (2 Bände, 1750) gemeint. 
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Am 10. October. 


Wenn ich nur ihre Schwarzen Augen jehe, ift mir es ſchon wohl! 
Sieh, und mas mid) verdrießt, ift, daß Albert nicht fo beglüdt zu 
fein fcheint, al3 er — hoffte, als ih — zu fein glaubte, wenn — 
Ich made nicht gern Gedankenftriche, aber Hier kann ich mich nicht 
anders ausdrüden — und mich dünft, deutlich genug. 


Am 12. October. 


Dffian !) hat in meinem Herzen den Homer verdrängt. Welch 
eine Welt, in die der Herrliche mich führt! Zu wandern über die 
Haide, umfauft vom Sturmwinde, der in dampfenden Nebeln die 
Geifter der Väter im dämmernden Lichte de3 Mondes Hinführt. Zu 
hören vom Gebirge her, im Gebrülle des Waldſtroms, halb ver- 
wehtes Aechzen der Geifter aus ihren Höhlen, und die Wehflagen 
des zu Tode ſich jammernden Mädchens, um die vier moo8bededten, 
grasbewachjenen Steine de3 Edelgefallenen, ihres Geliebten. Wenn 
ich ihn dann finde, den wandelnden grauen Barden, der auf der 
weiten Haide die Fußſtapfen feiner Väter fucht, und ach! ihre Grab- 
fteine findet und dann jammernd nach dem lieben Eterne de3 
Abends Hinblidt, der fich ins rollende Meer verbirgt, und die Zeiten 
der Vergangenheit in des Helden Seele lebendig werden, da noch 
der freundliche Strahl den Gefahren der Tapferen leuchtete, und der 
Mond ihr befränztes, fiegrüdfehrendes Schiff beſchien. Wenn ich 
den tiefen Kummer auf feiner Stirn leſe, den lebten, verlaff’nen 
Herrliden in aller Ermattung dem Grabe zumanfen fehe, wie er 
immer neue, fehmerzlich glühende Freuden in der fraftlofen Gegen- 
wart der Schatten feiner Abgefchiedenen einfaugt, und nach der 
falten Erde, dem hohen, wehenden Grafe niederfieht und ausruft: 
Der Wanderer wird fommen, fommen, der mich fannte in meiner 
Schönheit, und fragen: Wo ift der Sänger, Fingal’3 treffliher Sohn? 


1) Oſſian galt damals faft allgemein als ein Teltiicher Barde des 3. Jahr⸗ 
Hundert3, Sohn eines Königs Fingal. Wahricheinlich aber find die feinen Namen 
führenden Gedichte, deren Stoff den erften nachehriftlichen Jahrhunderten angehört, 
im 11. Jahrhundert entftanden. Belannt wurden fie durch englifche Ueberſetzungen, 
weldie Macpherfon 1760 — 1765 heransgab. Sie erregten überall, namentlich in 
Deutihland, die größte Bewunderung und wurden vielfach nachgeahmt und überfegt. 


16* 
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Sein Fußtritt geht über mein Grab Hin, und er fragt vergebens 
nah mir auf der Erde. — O Freund! ich möchte gleich einem edlen 
Waffenträger das Schwert ziehn, meinen Fürften von der züdenden 
Dual des langſam abjterbenden Lebens auf einmal befreien, und 
dem befreiten Halbgott meine Seele nadjjenden. 


Am 19. October. 
Ach diefe Lücke! diefe entfegliche Lücke, die ich Hier in meinem 
Bufen fühle! — Sch denke oft, wenn du fie nur Einmal, nur 
Einmal an diefes Herz drüden Tönnteft, diefe ganze Lücke würde 
ausgefüllt fein. 


Am 26. October. 

Ja, e3 wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer gewiffer, 
daß an dem Dafein eines Geſchöpfes wenig gelegen ift, ganz wenig. 
Es fam eine Freundin zu Lotten, und ic) ging herein ins Neben- 
zimmer, ein Buch zu nehmen, und fonnte nicht Iefen, und dann 
nahm ich eine Jeder, zu jchreiben. Sch hörte fie leiſe reden; fie er- 
zählten einander unbedeutende Saden, Stadtneuigfeiten: wie Diefe 
heirathet, wie jene krank, jehr frank ift; fie Hat einen trodnen Huften, 
die Knochen ftehen ihr zum Geficht heraus, und kriegt Ohnmachten; 
ich gebe feinen Kreuzer für ihr Leben, fagte die Eine. Der N. N. ift 
auch fo übel dran, fagte Lotte. Er ift geſchwollen, fagte Die Andere. 
— Und meine lebhafte Einbildungsfraft verjegte mich and Bett dieſer 
Armen; ih fah fie, mit welchem Widerwillen fie dem Leben den 
Rücken wandten, wie fie — Wilhelm! und meine Weibchen redeten 
davon, wie man eben davon redet — daß ein Fremder ftirbt. — 
Und wenn ich mid) umjehe und jehe das Zimmer an, und rings 
um mid) herum Lottens Kleider und Albert3 Scripturen und dieſe 
Meubeln, denen ich nun jo befreundet bin, ſogar diefem Tintenfafle, 
und dente: Siehe, was du nun diefem Haufe bift! Alles in Allem: 
deine Freunde ehren dih; du machſt oft ihre Freude, und Deinem 
Herzen ſcheint es, al3 wenn es ohne fie nicht fein könnte; und doch 
— wenn du nun gingft, wenn du aus diefem Kreife fchiebeft? 
würden fie, wie lange würden fie die Lüde fühlen, die dein Verluſt 
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in ihr Schidfal reißt? wie lange? — D! fo vergänglich ift der 
Menſch, daß er aud) da, wo er feines Daſeins eigentliche Gewißheit 
hat, da, wo er den einzigen wahren Eindrud feiner Gegenwart 
macht, in dem Andenken, in der Seele feiner Lieben, daß er aud) 
da verlöfchen, verſchwinden muß, und das fo bald! 


Am 27. Dctober. 


Ich möchte mir oft die Bruft zerreißen und das Gehirn ein- 
ftoßen, daß man einander fo wenig fein kann. Ach, die LXiebe, 
Freude, Wärme und Wonne, die ich nicht Hinzu bringe, wird mir 
der Andere nicht geben, und mit einem ganzen Herzen voll Selig- 
feit werde ich den Andern nicht beglüden, der kalt und Fraftlos vor 
mir Steht. 


Am 27. October Abends. 


Ich habe fo viel, und die Empfindung an ihr verfchlingt Alles; 
ic) habe jo viel, und ohne fie wird mir Alles zu nichts. 


Am 30. October. 


Wenn ich nicht Schon Hundertmal auf dem Punfte geftanden 
bin, ihr um den Hals zu fallen! Weiß der große Gott, wie Einem 
das thut, jo viele Liebenswürdigfeit vor Einem herumfreuzen zu 
jehen und nicht zugreifen zu dürfen; und das Bugreifen ift doch 
der natürlichite Trieb der Menſchheit! Greifen die Kinder nicht nach 
Allem, was ihnen in den Sinn fällt? — und id? 


Am 3. November. 


Weiß Gott! ich lege mich fo oft zu Bette mit dem Wunfche, 
ja, manchmal mit der Hoffnung, nicht wieder zu erwachen; und 
Morgens ſchlage ich die Augen auf, jehe die Sonne wieder und 
bin elend. O daß ich Taunifch fein könnte, könnte die Schuld aufs 
Wetter, auf einen Dritten, auf eine fehlgefchlagene Unternehmung 
ihieben, fo würde die unerträglihe Laft des Unwillens doch nur 
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halb auf mir ruhen. Wehe mir! ich fühle zu wahr, daß an mir 
allein alle Schutd liegt, — nit Schuld! Genug, daß in mir bie 
Quelle alles Elendes verborgen ijt, wie ehemals die Quelle aller 
Celigfeit. Bin ich nicht noch eben derjelbe, der ehemals in aller 
Fülle der Empfindung herumfchwebte, dem auf jedem Tritte ein 
Paradies folgte, der ein Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll zu 
umfaſſen? Und dies Herz ift jeßt todt, aus ihm fließen feine Ent- 
züdungen mehr, meine Augen find troden, und meine Sinne, Die 
nicht mehr von erquidenden Thränen gelabt werden, ziehen ängftlich 
meine Stirn zujammen. Ich leide viel, denn ich habe verloren, 
was meines Lebens einzige Wonne war; die heilige belebende Kraft, 
mit der ih Welten um mich fchuf, fie ift dahin! — Wenn ich zu 
meinem Fenfter hinaus an den fernen Hügel jehe, wie die Morgen- 
fonne über ihn her den Nebel durchbricht und den ftilen Wiefen- 
grund befcheint, und der fanfte Fluß zwiſchen feinen entblätterten 
Weiden zu mir herichlängelt, — o! wenn da diefe Herrliche Natur 
fo Starr vor mir fteht, wie ein ladirtes Bildchen, und alle die Wonne 
feinen Tropfen Geligfeit aus meinem Herzen herauf in das Gehirn 
pumpen Tann, und der ganze Kerl vor Gottes Angelicht fteht wie 
ein verfiegter Brunn, wie ein verlechzter Eimer. Ich habe mich oft 
auf den Boden geworfen und Gott um Thränen gebeten, wie ein 
Ackersmann um Regen, wenn der Himmel ehern über ihm ift und 
um ihn die Erde verdürftet. 

Aber ah! ich fühle es, Gott giebt Regen und Sonnenschein 
nicht unferm ungeftümen Bitten, und jene Zeiten, deren Andenken 
nich quält, warum waren fie jo jelig, al3 weil ih mit Geduld 
feinen Geift erwartete und die Wonne, die er über mi ausgoß, 
mit ganzem, innig danfbarem Herzen aufnahm! 


Am 8. November. 
Sie hat mir meine Exceſſe vorgeworfen! ach, mit jo viel Liebens⸗ 
würdigfeit! Meine Exceffe, daß ich mich manchmal von einem Glaſe 
Wein verleiten laſſe, eine Bouteille zu trinken. Thun Eie e8 nicht! 
fagte fie; denten Sie an Lotten! — Denken! fagte ih, brauchen 
Cie mir das zu heißen? Ich denfe — ich denfe nit‘), — Gie 


1) mag ich denken ober nicht denken, jo habe ich Sie immer vor mir. 
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find immer vor meiner Geele. Heute faß ich an dem Flecke, mo 
Sie neulich aus der Kutſche ftiegen — Sie redete was Anders, um 
mich nicht tiefer in den Tert fommen zu laſſen. Beſter! ich bin 
dahin! Sie kann mit mir madjen, was fie will. 


— 


Am 15. November. 


Ich danke dir, Wilhelm, für deinen herzlichen Antheil, für 
deinen wohlmeinenden Rath, und bitte dich, ruhig zu ſein. Laß 
mich ausdulden; ich habe bei aller meiner Müdſeligkeit!) noch Kraft 
genug durchzufegen. Ach ehre die Religion, das weißt du, ich fühle, 
daß fie mandem Ermatteten. Stab, mandem Verſchmachtenden 
Erquidung ift. Nur — fann fie denn, muß fie denn das einem 
Jeden fein? Wenn du die große Welt anfiehft, jo jiehft du Taufende, 
denen fie eg nicht war, Tauſende, denen fie e3 nicht fein wird, 
gepredigt oder ungepredigt, und muß fie mires denn fein? Sagt 
nicht felbft der Sohn ‚Gottes, daß die um ihn fein würden, die 
ihm der Vater gegeben hat? Wenn ich ihm nun nicht gegeben bin? 
wenn mich nun der Vater für ſich behalten will, wie mir mein 
Herz jagt? — Ich bitte dich, Tege das nicht falſch aus; fieh nicht 
etwa Spott in dieſen unfchuldigen Worten; es ift meine ganze 
‚ Seele, die ich dir vorlege; ſonſt wollte ich lieber, ich hätte geſchwiegen, 
— mie ich denn über alles das, wovon Jedermann jo wenig weiß 
al3 ih, nicht gerne ein Wort verliere. Was ift es anders als 
Menſchenſchickſal, fein Maß auszuleiden, feinen Becher augzutrinfen? 
— Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel auf feiner Menfchen- 
ippe zu bitter, warum fol ich groß thun, und mich ftellen, als 
ichmedte er mir füß? Und warum follte ich mich ſchämen, in dem 
ihredfichen Augenblid, da mein ganzes Wefen zwijchen Sein und 
Nichtfein zittert, da die Vergangenheit wie ein Blig über dem 
finftern Abgrunde der Zukunft leuchtet, und Alle® um mid) her 
verfinft, und mit mir die Welt untergeht — iſt es da nicht die 
Stimme der ganz in fich gedrängten, ſich jelbit ermangelnden und 
unaufhaltfam Hinabjtürzenden Creatur, in den innern Tiefen ihrer 


1) Ermüdung und dabei das Behagen, das aus der Urſache biejer Erichöpfung 
hervorquillt. 
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vergebens aniarbeitenden Kräfte zu fnirihen: Mein Gott! mein 
Gott! warum hait du mich verlaſſen?! Und ſollt' ich mich des 
Ausdrudes ihämen, follte mir es vor dem Augenblide bange fein, 
da ihm der nicht entging, der die Himmel zufammenrollt wie 
ein Tuch? 


Am 21. Rovember. 
Sie jieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie ein Gift bereitet, das 
mi und fie zu Grunde richten wird; und id, mit voller Bolluft 
Ihlürfe den Becher aus, den jie mir zu meinem Berderben reicht. 
Ras fol der gütige Blid, mit dem fie mi oft — oft? — nein, 
nicht oft, aber doch manchmal anjieht, die Gefälligleit, womit fie 
einen unmwillfürlichen Ausdrucd meines Gefühles aufnimmt, da3 Mit- 
leiden mit meiner Tuldung, das fich auf ihrer Stirne zeichnet? 
Geftern, als ich wegging, reichte fie mir die Hand, und fagte: 
Adieu, lieber Werther! — Lieber Werther! Es war das erfte Mal, 
daß fie mich Lieber hieß, und es ging mir durch Mark und Bein. 
Sch Habe e3 mir hundertmal wiederholt, und geftern Nacht, da ich 
zu Bette gehen wollte, und mit mir jelbft allerlei fchwaßte, fagte 
ich jo auf einmal: Gute Nacht, lieber Werther! und mußte hernach 
ſelbſt über mich laden. 


Am 22. Rovember. 
Sch Tann nicht beten: Laß mir fie! und doch fommt fie mir 
oft al3 die Meine vor. Ich kann nicht beten: Gieb mir fie! denn fie 
ift eine® Andern. Sch wible mich mit meinen Schmerzen herum; 
wenn ich mir’3 nachließe, e8 gäbe eine ganze Litanei von Antithejen. 


Am 24. November, 
Sie fühlt, was ich dulde. Heute ift mir ihr Bid tief Durchs 
Herz gedrungen. Ich fand fie allein; ich jagte nichts, und fie ſah 
mid an. Und ih fah nicht mehr in ihr die lieblide Schönhett, 


1) Worte, die Jeſus am Kreuze geſprochen bat. 
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nicht mehr das Leuchten des trefflihen Geiftes, dad war Alles vor 
meinen Augen verſchwunden. Ein weit berrlicherer Blid wirkte 
auf mich, voll Ausdrud des innigſten Antheild, des ſüßeſten Mit- 
leidend. Warum durfte ich mid) nicht ihr zu Füßen werfen? warum 
durfte ih nit an ihrem Halfe mit taufend Küffen antworten? 
Sie nahm ihre Zuflucht zum Clavier, und hauchte mit ſüßer, leiſer 
Stimme harmonische Laute zu ihrem Spiele. Nie habe ich ihre 
Lippen jo reizend gefehen; ed war, als wenn fie fich Techzend 
öffneten, jene füßen Töne in ſich zu fchlürfen, die aus dem Inſtrument 
hervorquollen, und nur der heimliche Wiederihall aus dem reinen 
Munde zurüdflänge.. — Sa, wenn ich dir das fagen könnte! — 
Ich widerſtand nicht länger, neigte mich und ſchwur: Nie will ich 
e3 wagen, einen Kuß euch aufzubrüden, Lippen! auf denen die 
Geifter de3 Himmels ſchweben. — Und doch — id) will!) — Ha! 
ſiehſt du, das fteht wie eine Scheidewand vor meiner Seele — 
dDiefe Seligfeit — und dann untergegangen, diefe Sünde abzubüßen 
— Sünde? 


Am 26. November. 
Manchmal fag’ ih mir: Dein Schickſal ift einzig; preije Die 
Uebrigen glücklich — fo ift noch Keiner gequält worden. Dann leje 
ich einen Dichter der Vorzeit, und es ift mir, als fäh’ ich in mein 
eignes Herz. Ich habe fo viel auszuftehen! Ach, find denn Menfchen 
vor mir jchon fo elend geweſen? 


Am 30. November. 
Ich fol, ich foll nicht zu mir ſelbſt kommen! wo ich Hintrete, 
begegnet mir eine Erjcheinung, die mid) aus aller Faſſung bringt. 
Hente! o Schickſal! o Menfchheit! 
Ich gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsſtunde, ich hatte 
keine Luſt, zu eſſen. Alles war öde, ein naßkalter Abendwind blies 
vom Berge, und die grauen Regenwolken zogen das Thal hinein. 


1) nämlich: ſie küſſen; „das“ iſt das quälende Schwanken zwiſchen beiden 
Abſichten, der Enthaltſamkeit und dem wollüſtigen Verlangen. 





Bon fern ſah ih einen 
Menſchen in einem grünen, 
ſchlechten Rode, der zwiſchen 
den Felſen herumfrabbelte, 
und Kräuter zu fuchen ſchien. 
Als ich näher zu ihm kam, 
und er fih auf das Ge- 
räufch, das ich machte, her ⸗ 
umbrehte, ſah ich eine in- 
tereffante Phyfiognomie, da- 
rin eine ftile Trauer ben 
Hauptzug machte, die aber 
fonft nichts, als einen ge⸗ 
raden guten Sinn aus- 
drüdte; feine ſchwarzen 
Haare waren mit Nadeln 
in zwei Rollen geftedt, und 
die übrigen in einen ftarfen - 
Bopf geflochten, ber ihm 
den Rüden herunter hing. 
Da mir feine Kleidung einen 
Menden von geringem 
Stande zu bezeichnen fchien, 
glaubte ih, er würde es 
nit übel nehmen, wenn 
ich auf feine Beſchäftigung 
aufmerffam wäre, und da- 
her fragte ih ihn, was er 
fügte? Ih ſuche, ant- 
wortete er mit einem tiefen 
Seufzer, Blumen — und 
finde feine. — Das ift auch 
die Jahreszeit nicht, fagte 
ich lachelnd. — Es giebt fo 
viele Blumen, fagte er, in- 
dem er zu mir Berunter 
tam, In meinem Garten 
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find Rofen und Selängerjelieber zweierlei Sorten, eine Hat mir mein 
Bater gegeben, fie wachjen wie Unfraut; ich juche fchon zwei Tage 
darnach, und kann fie nicht finden. Da haufen find auch immer 
Blumen, gelbe und blaue und rothe, und das Taufendgüldenfraut hat 
ein Schönes Blümchen. Keines fann ich finden. — Ich merkte was Un- 
heimfiches, und drum fragte ich durd) einen Umweg: Was will Er denn 
mit den Blumen? Ein wunderbares zudendes Lächeln verzog fein Ge- 
ficht. — Wenn Er mich nicht verrathen will, ſagte er, indem er den 
Finger auf den Mund drüdte, ich habe meinem Schaf einen Strauß 
veriprochen. Das ift brav, fagte ih. D, fagte er, fie hat viel 
andere Sachen, fie ift reich. — Und doch Hat fie Seinen Strauß 
lieb, verfeßte ih. DO! fuhr er fort, fie Hat Juwelen und eine Krone. 
— Wie Heißt fie denn? — Wenn mich die Generalftaaten bezahlen 
wollten, verjeßte er, ich wär’ ein anderer Menſch! Ja, e3 war ein- 
mal eine Zeit, da mir e8 jo wohl war! Lebt ift es aus mit mir. 
Sch bin nun — Ein nafler Blid zum Himmel drüdte Alles aus. 
Er war aljfo glüdlih? fragte ih. Ach, ich wollte, ich wäre mieder 
fo! fagte er. Da war mir es fo wohl, fo Iuftig, fo leicht, wie einem 
Fiſche im Waller! — Heinrich, rief eine alte Frau, die den Weg 
herfam, Heinrid), wo ſteckſt du, wir haben dich überall gefucht, komm 
zum Eſſen! Iſt das Euer Sohn? fragt’ ich, zu ihr tretend. Wohl, 
mein armer Sohn! verfegte fie. Gott hat mir ein ſchweres Kreuz 
aufgelegt. Wie lange ift er fo? fragte ich. So ftille, ſagte fie, iſt 
er nun ein halbes Jahr. Gott fei Dank, daß er nur!) jo weit ift; 
- vorher war er ein ganzes Jahr raſend, da Hat er an Ketten im 
Tollhaufe gelegen. Jetzt thut er Niemand nicht; nur hat er immer 
mit Königen und Kaiſern zu jchaffen. Er war ein jo guter ftiller 
Menſch, der mich ernähren half, feine ſchöne Hand jchrieb, und auf 
einmal wird er tieffinnig, fällt in ein Hitiges Fieber, daraus in 
Naferei, und nun ift er, wie Sie ihn fehen. Wenn ih Ihm erzählen 
follte, Herr — SH unterbrady den Strom ihrer Worte mit der 
Frage: Was war denn das für eine Zeit, von der er rühmt, daß 
er jo glüdfich, jo wohl darin geweſen jei? Der thörihte Menjch ! 
rief fie mit mitleidigem Lächeln, da meint er die Zeit, da er von 


1) Man möchte lefen: „nun“; fie freut fih, daß er fo ſtill ift; „nur“ giebt 
einen rechten Sinn. 
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jih war, das rühmt er immer; das ift die Beit, da er im Tollhaufe 
war, wo er nicht3 von fich wußte. — Das fiel mir auf), wie ein 
Donnerichlag; ich drüdte ihr ein Stüd Geld in die Hand und ver- 
ließ Sie eilend. 

Da du glüdlich warft! rief ih aus, ſchnell vor mich Hin nad 
der Stadt zu gehend, da dir es wohl war, wie einem Fiſche im 
Waſſer! — Gott im Himmel! Haft du das zum Schidfale der 
Menjchen gemacht, daß fie nicht glücklich find, als ehe fie zu ihrem 
Berftande kommen, und wenn fie ihn wieder verlieren! — Elender! 
und auch wie beneide ich deinen Trübjinn, die Verwirrung deiner 
Sinne, in der du verſchmachteſt! Du gehft Hoffnungsvoll aus, deiner 
Königin Blumen zu pflüden — im Winter — und trauerft, Da bu 
feine findeft, und begreifit nicht, warum du feine finden Tannft. 
Und ih — und ich gehe ohne Hoffnung, ohne Zwed heraus und 
fehre wieder heim, wie ich gefommen bin. — Du wähnft, welcher 
Menſch du fein mwürdejt, wenn die Generalftaaten dich bezahlten. 
Seliges Geihöpf! das den Mangel feiner Glüdfeligfeit einer 
irdiichen Hinderniß zufchreiben kann. Du fühlft nicht! du fühlſt 
nit, daß in deinem zeritörten Herzen, in deinem zerrütteten 
Gehirne dein Elend Tiegt, wovon alle Könige der Erde dir nicht 
helfen können. 

Müfje der troftlos umkommen, der eines Kranken fpottet, der 
nad) der entfernteften Quelle reift, die feine Krankheit vermehren, 
fein Ausleben?) jchmerzhafter machen wird! der ſich Über das be- 
drängte Herz erhebt, das, um feine Gewiſſensbiſſe loszuwerden 
und die Leiden feiner Seele abzuthun, eine Pilgrimſchaft nad dem 
heiligen Grabe thut! Seder Fußtritt, der feine Sohlen auf un- 
gebahntem Wege durchfchneidet, ift ein Linderungsdtropfen der ge- 
ängfteten Seele, und mit jeder ausgedauerten Tagereife legt fi das 
Herz um viele Bedrängnifje leichter nieder. — Und dürft ihr Das 
Wahn nennen, ihr Wortfrämer auf euren Bolftern? — Bahn! — 
D Gott! du ſiehſt meine Thränen! Mußteſt du, der du den Menfchen 
arm genug erfchufit, ihm auch Brüder zugeben, die ihm das bischen 
Armuth, das bischen Vertrauen noch raubten, das er auf dich Hat, 


1) fiel, wirkte auf mi. — 2) Die lebten Zeiten, Tage ober Sabre feines 
Lebens. 
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auf dich, du Allliebender! Denn das Vertrauen zu einer heilenden 
Wurzel, zu den Thränen des Weinftodes, was iſt es, al3 Vertrauen 
zu dir, daß du in Alles, was uns umgiebt, Heil- und Linderungs- 
Kraft gelegt haft, der wir fo jtündlich bedürfen? Water, den ich 
nicht Tennel Vater! der fonft meine ganze Seele füllte und num 
jein Angeficht von mir gewendet Hat! rufe mich zu dir! ſchweige 
nicht länger! dein Schweigen wird diefe dürftende Seele nicht auf- 
halten. — Und würde ein Menſch, ein Bater zürnen können, dem 
fein unvermuthet rücfehrender Sohn um den Hals fiele und riefe: 
Ich bin wieder da, mein Vater! Zürne nicht, daß ich die Wander- 
ichaft abbredje, die ich nach deinem Willen länger aushalten follte. 
Die Welt ift überall einerlei, auf Mühe und Arbeit, Lohn und 
Sreude!); aber was fol mir das? mir ift nur wohl, wo du bift, 
und vor deinem Angefichte will ich leiden und genießen. — Und du, 
Tieber himmliſcher Vater, ſollteſt ihn?) von dir weiſen? 


Am 1. December. 


Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir fchrieb, der glückliche 
Unglüdliche3), war Schreiber bei Lottens Vater, und eine Leiden- 
Ihaft zu ihr, die er nährte, verbarg, entdeckte, und worüber er aus 
dem Dienſt gejchictt wurde, hat ihn raſend gemadt. Yühle, bei 
diefen trodnen Worten, mit welchem Unfinne?) mic) die Geichichte 
ergriffen Hat, da mir fie Albert ebenfo gelaffen erzählte, al3 du fie 
vielleicht Tiefeft. 


Am 4. December. 
Ich bitte dich — Siehſt du, mit mir iſt's aus, ih trag’ es 
nicht länger! Heute ſaß ich bei ihr — faß, fie fpielte auf ihrem 
Clavier, mannichfaltige Melodien, und all den Ausdrud! al! — 
al! — Was willft du? — Ihr Schmwefterchen pußte ihre Puppe 


1) Zu ergänzen: gerichtet, oder: ihr Augenmerk mwendend. — 2) den un= 
vermuthet rüdtehrenden Sohn. — 3) Weil er fich in feinem Wahnfinne felig fühlte. 
— 4) Wahnſinn. 
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auf meinem Knie. Mir famen die Thränen in bie Augen. Ich 
neigte mi, und ihr Trauring fiel mir ins Geficht — meine Thränen 
floffen — Und auf einmal fiel fie in die alte bimmelfüße Melodie 
ein, fo auf einmal, und mir durd) die Ceele gehn ein Troftgefügt 
und eine Erinnerung de3 Vergangenen, der Zeiten, ba ich das Lieb 
gehört, der düſtern Zwiſchenräume, des Xerbruffes, der fehl- 
geſchlagenen Hoffnungen, und dann — Ich ging in ber Stube anf 





und nieber, mein Gerz erftite unter dem Bubringen. Um Gottes 
willen, fagte id}, mit einem heftigen Ausbruch hin gegen fie fahren, 
um Gottes willen, hören Sie auf! Sie hielt, und ſah mich ſtarr 
an. Werther, fagte fie mit einem Lächeln, das mir durch bie Seele 
ging, Werther, Sie find jehr krank, Ihre Lieblingögerichte wiber- 
ftehen Ihnen. Gehn Sie! Ich bitte Sie, beruhigen Sie fih. Ich 
riß mid) von ihr weg, und — Gott! du fiehft mein Elend, unb 
wirft es enden. 
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' Um 6. December. 

Wie mich die Geftalt verfolgt! Wachend und träumend füllt 
fie meine ganze Seele! Hier, wenn ich die Augen fchließe, hier in 
meiner Stirne, wo die innere Sehkraft ſich vereinigt, ftehn ihre 
Schwarzen Augen. Hier! ich kann dir es nicht ausdrüden. Mache 
ich meine Augen zu, fo find fie da; wie ein Meer, wie ein Ab- 
grund ruhen fie vor mir, in mir, füllen die Sinne meiner Stirn. 

Was ijt der Menjch, der gepriefene Halbgott! Ermangeln ihm 
nicht eben da die Kräfte, wo er fie am nöthigiten braucht? Und 
wenn er in Freude fi aufſchwingt, oder im Leiden verjinft, wird 
er nicht in beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem ftumpfen, 
falten Bewußtjein wieder zurüdgebracdht, da er fich in der Fülle des. 
Unendlihen zu verlieren jehnte? 








Der Berauggeher an den Teſer. 






ie ſehr wünſcht' ich, daß uns von ben legten merkwürdigen 
agen unſers Freundes fo viel eigenhändige Beugnifie 
brig geblieben wären, daß ich nicht nöthig Hätte, bie 
Folge feiner hinterlaffenen Briefe durch Erzählung zu unterbrechen. 

Ich habe mir angelegen fein laffen, genaue Nachrichten aus 
dem Munde Derer zu ſammeln, die von feiner Geſchichte wohl unter- 
richtet fein konnten; fie ift einfach, und es kommen alle Erzählungen 
davon bi auf wenige Kleinigkeiten mit einander überein; nur über 
die Sinnesarten der handelnden Perſonen find die Meinungen ver- 
ſchieden und die Urtheile getheilt. 

Was bleibt uns übrig, als dasjenige, was wir mit wieberholter 
Mühe erfahren können, gewifjenhaft zu erzählen, die von dem Ab- 
ſcheidenden Hinterlaffenen Briefe einzuſchalten, und das kleinſte aufe 
gefundene Blättchen nicht gering zu achten; zumal, da es fo ſchwer 
ift, die eigenften, wahren Triebfedern auch nur einer einzelnen 
Handlung zu entdeden, wenn fie unter Menfchen vorgeht, bie nicht 
gemeiner Art find. 

Unmuth und Unluft hatten in Werther's Seele immer tiefer 
Wurzel geſchlagen, ſich fefter unter einander verfchlungen und fein 
ganzes Wefen nad und nad) eingenommen. Die Harmonie feines 
Geiftes war völlig zerftört, eine innerliche Hige und Heftigkeit, 
die alle Kräfte feiner Natur durch einander arbeitete, brachte die 
wibrigften Wirkungen hervor, und ließ ihm zulegt nur eine Ermattung 
übrig, aus der er noch ängftlicher empor ftrebte, als er mit allen 
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Mebeln bisher gefämpft Hatte. Die Beängitigung feines Herzens 
zehrte die übrigen Kräfte feines Geiftes, feine Lebhaftigfeit, feinen 
Scharflinn auf; er ward ein trauriger Gejellichafter, immer unglüd- 
liher — und immer ungeredhter, je unglüdlicher er ward. Wenigſtens 
lagen dies. Albert? Freunde; fie behaupten, daß Werther einen 
reinen, ruhigen Mann, der nun eines lang gewünſchten Glückes 
theilhaftig geworden, und fein Betragen, fich dieſes Glüd auch auf 
die Zukunft zu erhalten, nicht habe beurtheilen können, er, der 
gleichjam mit jedem Tage fein ganzes Vermögen verzehrte, um an 
dem Abend zu leiden und zu darben.!) Albert, jagen fie, hatte ſich 
in fo furzer Zeit nicht verändert, er war noch immer derjelbige, 
den Werther fo vom Anfang her Fannte, ſo ſehr ſchätzte und ehrte. 
Er Tiebte Rotten über Alles, er war ftolz auf fie, und wünjchte fie 
auch von Kedermann als das Herrlichite Geſchöpf anerfannt zu wiffen. 
War es ihm daher zu verdenfen, wenn er auch jeden Schein des 
Berdachtes abzuwenden wünjchte, wenn er in dem Augenblide mit 
Niemand diefen Föftlichen Beſitz auch auf die unſchuldigſte Weife zu 
theilen Luſt hatte? Sie geftehen ein, daß Albert oft das Bimmer 
feiner Frau verlaffen, wenn Werther bei ihr war, aber nicht aus 
Haß noch Abneigung gegen feinen Freund, fondern nur, weil er 
gefühlt habe, daß diefer von feiner Gegenwart gedrüdt ſei. 

Rottens Vater war von einem Uebel befallen worden, das ihn 
in der Stube hielt; er fchickte ihr feinen Wagen, und fie fuhr Hinaus. 
Es war ein Schöner Wintertag; der erjte Schnee war ftarf gefallen 
und deckte die ganze Gegend. 

Werther ging ihr den andern Morgen nad), um, wenn Albert 
fie nicht abzuholen fäme, fie herein zu begleiten. 

Das Mare Wetter konnte wenig auf fein trübes Gemüth wirken; 
ein Dumpfer Drud lag auf feiner Seele, die traurigen Bilder hatten 
jih bei ihm feftgefeßt, und fein Gemüth Tannte feine Bewegung, 
al3 von einem fchmerzlichen Gedanken zum andern. 


1) Diefe und die folgenden Stellen find von Goethe abfichtlich eingeichoben 
für diejenigen, welche in ber Charakteriſtit Albert3 eine Herabiegung Keftner’s 
erbliden wollten. In einem Briefe an Keftner (2. Mai 1783) fchreibt &gethe von _ 
der beabfichtigten Umarbeitung: „Dabey war unter andern meine Intention, 
Alderten fo zu ftellen, daß ihn wohl der leibenichaftliche Züngling, aber doch der 
Lefer nicht verkennt.“ 


Goethe. V. 17 
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Wie er mit fih in ewigem Unfrieden lebte, ſchien ihm aud 
der Zuftand Andrer nur bedenflicher und verworrener; er glaubte 
das fchöne Verhältniß zwiſchen Albert und feiner Gattin geftört zu 
haben, er machte fi) Vorwürfe darüber, in die fi ein heimlicher 
Unwille gegen den Gatten mifchte. 

Seine Gedanken fielen auch unterwegs auf diefen Gegenftand. 
Sa, ja, fagte er zu Sich ſelbſt, mit heimlichem Zähnknirſchen, das ift 
der vertraute, freundliche, zärtliche, an Allem theilnehmende Umgang, 
die ruhige, dauernde Treue! Cattigfeit ift’3 und Gleichgältigkeit! 
Zieht ihm nicht jedes elende Gefchäft mehr an, als die theure Töftliche 
Frau? Weiß er fein Glück zu ſchätzen? weiß er fie zu achten, wie 
fie es verdient? Er Hat fie, nun gut, er hat fie — Ich weiß das, 
wie ic) was Anders auch weiß, ich glaube an den Gedanken gewöhnt 
zu fein, er wird mich noch rafend machen, er wird mid noch um= 
bringen — Und hat denn die Freundfchaft zu mir Stich gehalten? 
Sieht er nicht in meiner Anhänglichfeit an Lotten ſchon einen 
Eingriff in feine Rechte, in meiner Aufmerffamteit für fie einen 
ftilen Vorwurf? Sch weiß es wohl, ich fühl’ e8, er fieht mid 
ungern, er wünſcht meine Entfernung, meine Gegenwart ift ihm 
befchwerlich. 

Oft hielt er feinen rafchen Schritt an, oft ftand er ftille und 
ſchien umkehren zu wollen; allein er richtete feinen Gang immer 
wieder vorwärts und war mit diefen Gedanken und Selbftgefpräcden 
endlich gleichfam wider Willen bei dem Jagdhauſe angelommten. 

Er trat in die Thür, fragte nach dem Alten und nach Lotten, 
er fand das Haus in einiger Bewegung. Der ältefte Knabe fagte 
ihm, e3 fei drüben in Wahlheim ein Unglüd gefchehen, es fei ein 
Bauer erfchlagen worden! — Es machte das weiter feinen Einbrud 
auf ihn. — Er trat in die Stube, und fand Lotten beſchäftigt, dem 
Alten zuzureden, der ungeachtet feiner Krankheit hinüber mollte, 
um an Ort und Stelle die That zu unterjuchen. Der Thäter war 
noch unbefannt, man hatte den Erichlagenen des Morgen! vor ber 
Hausthür gefunden, man Hatte Muthmaßungen: der Entleibte war 
Knecht einer Wittive, die vorher einen Andern im Dienjte gehabt, 
der mit Unfrieden aus dem Haufe gefommen mar. 

Da Werther diefes hörte, fuhr er mit Heftigfeit auf. Ifs 

"" vief er aus; ich muß hinüber, ih Tann nicht einen Augen⸗ 


[ 
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blick ruhn. Er eilte nach Wahlheim zu, jede Erinnerung ward ihm 
lebendig, und er zweifelte nicht einen Augenblid, daß jener Menſch 
die That begangen, den er jo manchmal geſprochen, der ihm fo 
mwerth geworden tar. 

Da er durch die Linden mußte, um nad) der Schenfe zu fommen, 
wo fie den Körper Hingelegt Hatten, entjeßt’ er ſich vor dem fonft 
jo geliebten Plate. Jene Schwelle, worauf die Nachbarskinder jo 
oft gefpielt Hatten, war mit Blut befudelt. Liebe und Treue, die 
Ihönften menſchlichen Empfindungen, Hatten fi in Gewalt und 
Mord verwandelt. Die ftarfen Bäume ftanden ohne Laub und 
bereift; die Schönen Heden, die fich über die niedrige Kirchhofmauer 
wölbten, waren entblättert, und die Grabfteine ſahen mit Schnee 
bedeckt durch die Lücken hervor. 

Als er fi der Schenke näherte, vor welcher das ganze Dorf 
verfammelt war, entitand auf einmal ein Geſchrei. Man erblidte 
bon fern einen Trupp bewaffneter Männer, und ein Xeder rief, daß 
man den Thäter herbeiführe. Werther jah hin und blieb nicht Tange 
zweifelhaft. Sa, es war der Knecht, der jene Wittwe fo fehr liebte, 
den er vor einiger Zeit mit dem stillen Grimme, mit der heimlichen 
Verzweiflung umbhergehend angetroffen hatte, 

Was Haft du begangen, Unglüdlicher! rief Werther aus, indem 
er auf den Gefangenen los ging. Diefer fah ihn ftill an, fchwieg, und 
verfeßte endlich) ganz gelaffen: Keiner wird fie haben, fie mwird 
Keinen haben. Man brachte den Gefangenen in die Schenfe, und 
Werther eilte fort. 

Durch die entfeßliche, gewaltige Berührung war Alles, was in 
feinem Wejen lag, duch einander gefchüttelt worden. Aus feiner 
Trauer, feinem Mißmuth, feiner gleichgültigen Hingegebenheit wurde 
er auf einen Augenblid herausgeriffen; unüberwindlich bemächtigte 
ih die Theilnehmung feiner, und e3 ergriff ihn eine unfägliche 
Begierde, den Menſchen zu retten. Er fühlte ihn fo unglüdlich, er 
fand ihn al3 Verbrecher jelbft jo ſchuldlos, er ſetzte fich fo tief in 
jeine Lage, daß er gewiß glaubte, aud) Andere davon zu überzeugen. 
Schon mwünfchte er, für ihn ſprechen zu können, ſchon drängte ich 
der lebhafteſte Vortrag nach feinen Lippen, er eilte nad) dem Jagd⸗ 
haufe und fonnte fi unterwegs nicht enthalten, alles das, was er 
dem Amtmann vorftellen wollte, ſchon halblaut auszuſprechen. 

17* 
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Als er in die Stube trat, fand er Alberten gegenwärtig. Dies 
verſtimmte ihn einen Augenblid; doch faßte er fich bald wieder, und 
trug dein Amtmann feurig feine Gefinnungen vor. Diefer fchüttelte 
einigemal den Kopf, und obgleich Werther mit der größten Lebhaftig- 
feit, Leidenichaft und Wahrheit Alles vorbrachte, was ein Menſch 
zur Entihuldigung eines Menſchen jagen kann, fo war doch, wie 
ſich's Yeicht denfen läßt, der Amtmann dadurd nicht gerührt. Er 
Tieß vielmehr unfern Freund nicht ausreden, widerfprady ihm eifrig, 
und tadelte ihn, daß er einen Meuchelmörder in Schuß nehme; er 
zeigte ihm, daß auf dieſe Weije jedes Geſetz aufgehoben, alle Sicher- 
heit des Staats zu Grund gerichtet werde; auch feßte er Hinzu, 
daß er in einer ſolchen Sache nichts thun fönne, ohne ſich die größte 
Verantwortung aufzuladen, es müfje Alles in der Ordnung, in dem 
vorgefchriebenen Gang gehen. 

Werther ergab ſich noch nicht, fondern bat nur, der Amtmann 
möchte durch die Finger fehen, wenn man dem Menſchen zur Flucht 
behülflich wäre. Auch damit wies ihn der Amtmaun ab. Albert, 
der fich endlich ind Geſpräch mifchte, trat and) auf des Alten Seite; 
Werther wurde überftimmt und mit einem eutjeglichen Leiden machte 
er ih auf den Weg, nachdem ihm der Amtmann einigemal gejagt 
Hatte: Nein, er ift nicht zu retten! 

Wie jehr ihm diefe Worte aufgefallen fein müſſen, jehn wir 
aus einem Zettelchen, das ſich unter feinen Bapieren fand und das 
gewiß an dem nämlichen Tage gejchrieben worden: 


„Du bift nicht zu retten, Unglüdlicher! Ich jehe wohl, daß wir 
nicht zu retten find.” 


Was Albert zulegt über die Sache des Gefangenen in Gegen- 
wart des Amtmanns gefprochen, war Werthern höchſt zuwider ge- 
wejen; er glaubte einige Empfindlichkeit gegen fih Darin bemerkt 
zu haben, und wenn gleich bei mehreren Nachdenken feinem Scharf- 
jinne nicht entging, daß beide Männer Recht haben möchten, fo war 
es ihm doch, al3 ob er feinem innerjten Dafein entfagen müßte, 
wenn er e3 gejtehen, wenn er e3 zugeben follte. 
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Ein Blättchen, das fich Darauf bezieht, das vielleicht fein ganzes 
Berhältnig zu Albert ausdrücdt, finden wir unter feinen Papieren: 


„Was Hilft es, daß ich mir’3 ſage und wieder jage, er ift brav 
und gut, aber e3 zerreißt mir mein inneres Eingeweide; ich kann 
nicht gerecht fein.” 


Weil e3 ein gelinder Abend war, und das Wetter anfing jich 
zum Thauen zu neigen, ging Lotte mit Mlberten zu Fuße zurüd. 
Unterwegs fah fie fich Hier und da um, eben, als wenn jie Werthers 
Begleitung vermißte. Albert fing von ihm on zu reden, er tadelte 
ihn, indem er ihm Gerechtigkeit widerfahren ließ. Er berührte feine 
unglüdliche Leidenſchaft und wünſchte, daß es möglich fein möchte, 
ihn zu entfernen. Ich wünſch' es auch un unfertwillen, fagt’ er, 
und ich bitte dich, fuhr er fort, fiehe zu, feinem Betragen gegen 
dich eine andere Richtung zu geben, feine öftern Bejuche zu vermin- 
dern. Die Leute werden aufmerffam, und ich weiß, daß man hier 
und da drüber geiprocdhen Hat. Lotte ſchwieg, und Albert fchien 
the Schweigen empfunden zu haben; wenigſtens feit der Zeit er- 
wähnte er Werthers nicht mehr gegen fie, und, wenn fie feiner er- 
wähnte, Yieß er das Geſpräch fallen oder lenfte es wo anders hin. 

Der vergebliche Verſuch, den Werther zur Rettung des Unglüd- 
lichen gemadt Hatte, war das letzte Auflodern der Flamme eines 
verlöfchenden Lichtes; er verfanf nur defto tiefer in Schmerz und 
Unthätigfeit; beſonders kam er faft außer fih, als er hörte, daß 
man ihn vielleicht gar zum Zeugen gegen den Menfchen, der fi 
nun auf3 Leugnen legte, auffordern könnte. 

Alles, was ihm Unangenehmes jemals in feinem wirffamen 
Leben begegnet war, der VBerdruß bei der Gejandtichaft, Alles, mas 
ihm fonft mißlungen war, was ihn je gefränft hatte, ging in feiner 
Seele auf und nieder. Er fand ich durch alles Dieſes wie zur 
Unthätigfeit berechtigt, er fand ſich abgefchnitten von aller Ausficht, 
unfähig, irgend eine Handhabe zu ergreifen, mit denen man die 
Geſchäfte des gemeinen Lebens anfaßt, und fo rüdte er endlich, 
ganz feiner wunderbaren Empfindung, Denfart, und einer endlofen 
Leidenschaft Hingegeben, in dem ewigen Einerlei eined traurigen 
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Umgangs mit dem liebenswürdigen und geliebten Geſchöpfe, deſſen 
Nude er ftörte, in feine Kräfte ftürmend, fie ohne Zweck und Aus 
fiht abarbeitend, immer einem traurigen Ende näher. 

Bon feiner Verworrenheit, Leidenfchaft, von feinem raftlofen 
Treiben und Streben, von feiner Lebensmüde find einige Hinterlaflene 
Briefe die ftärfiten Zeugniffe, die wir hier einrüden wollen. 


Am 12, December. 

„Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zuſtande, in dem jene 
Unglüdlihen gemwejen fein müffen, von denen man glaubte, fie 
würden von einem böfen Geifte umbergetrieben. Manchmal ergreift 
mich's; e3 iſt nicht Angſt, nicht Begier — es ift ein inneres un- 
befanntes Toben, da3 meine Bruft zu zerreißen droht, dad mir bie 
Gurgel zupreßt! Wehe, wehe! und dann fehweife ich umher in den 
furchtbaren nächtlichen Scenen diefer menjchenfeindlichen Jahrszeit. 

Geftern Abend mußte ich hinaus. E3 war plößlicdh Thaumetter 
eingefallen; ich Hatte gehört, der Fluß fei übergetreten, alle Bäche 
geihmwollen, und von Wahlheim herunter mein liebes Thal über- 
ſchwemmt! Nachts nach Elfe rannte ich hinaus. Ein fürdhterliches 
Schauſpiel, vom Feld herunter die wühlenden Fluthen in dem Mond- 
lichte wirbeln zu ſehen, über Aecker und Wiefen und Heden und 
Alles, und das weite Thal hinauf und hinab Eine ftürmende See 
im Sauſen des Windes! Und wenn dann der Mond wieder hervor- 
trat, und über der fchwarzen Wolfe ruhte, und vor mir hinaus 
die Fluth in fürchterlich - herrlichem Wiederfchein rollte und Hang: 
da überfiel mich ein Schauer, und wieder ein Sehnen! Ach, mit 
offnen Armen ftand ich gegen den Abgrund und athitete Hinab! 
hinab! und verlor mich in der Wonne, meine Qualen, meine Leiden 
da hinab zu ftürmen! dahin zu branjen wie die Wellen! O! — und 
den Fuß von Boden zu heben vermochteft du nicht, und alle Qualen 
zu enden! — Meine Uhr ift noch nicht ausgelaufen, ich fühle eg! 
D Wilhelm! wie gern hätte ich mein Menfchjein drum gegeben, 
mit jenem Sturmwinde die Wolfen zu zerreißen, die Fluthen zu 
faflen! Ha! und wird nicht vielleicht dem Eingeferferten einmal dieſe 
Wonne zu Theil? — 


— 263 — 


Und wie ich wehmüthig hinabſah auf ein Plätzchen, wo ich 
mit Lotten unter einer Weide geruht, auf einem heißen Spazier⸗ 
gange, — das war auch überſchwemmt, und kanm daß ich die Weide 
erkannte, Wilhelm! Und ihre Wieſen, dachte ich, die Gegend um 
ihr Jagdhans! wie verſtört jetzt vom ˖reißenden Strom unſere Laube, 
dacht' ich. Und der Vergangenheit Sonnenſtrahl blickte herein, wie 
einem Gefangenen ein Traum von Heerden, Wieſen und Ehren— 
ämtern! Ich ſtand! — ich ſchelte mich nicht, denn ich habe Muth, 
zu ſterben. — Ich hätte — Nun ſitze ich hier, wie ein altes Weib, 
das ihr Holz von Zäunen ſtoppelt und ihr Brot an den Thüren, 
um ihr hinſterbendes, freudeloſes Daſein noch einen Augenblick zu 
verlängern und zu erleichtern.“ 


Den 14. December. 

„Was iſt das, mein Lieber? Ich erſchrecke vor mir ſelbſt! Iſt 
nicht meine Liebe zu ihr die heiligſte, reinſte, brüderlichſte Liebe? 
Habe ich jemals einen ſtrafbaren Wunſch in meiner Seele gefühlt? 
— Ich will nicht betheuern — Und nun, Träume! O wie wahr 
fühlten die Menſchen, die ſo widerſprechende Wirkungen fremden 
Mächten zuſchrieben! Dieſe Nacht! ich zittre, es zu ſagen, hielt ich 
ſie in meinen Armen, feſt an meinen Buſen gedrückt, und deckte 
ihren liebelispelnden Mund mit unendlichen Küſſen; mein Auge 
ſchwamm in der Trunkenheit des ihrigen! Gott! bin ich ſtrafbar, 
daß ich auch jetzt noch eine Seligkeit fühle, mir dieſe glühenden 
Freuden mit voller Innigkeit zurückzurufen? Lotte! Lotte! — 
Und mit mir iſt es aus! meine Sinnen verwirren ſich, ſchon acht 
Tage habe ich keine Beſinnungskraft mehr, meine Augen ſind voll 
Thränen; ich bin nirgend "wohl, und überall wohl; ich wünſche 
nichts, ich verlange nicht3; mir wäre beffer, ich ginge.” 


Der Entihluß, die Welt zu verlaflen, hatte in dieſer Zeit, unter 
ſolchen Umständen in Werthers Seele immer mehr Kraft gewonnen. 
Ceit der Rüdfehr zu Rotten war e3 immer feine lebte Ausſicht und 
Hoffnung gewejen; doch hatte er fich geſagt, es folle Teine übereilte, 
feine raſche That fein, er wolle mit der beiten Weberzeugung, mit 
der möglichit- ruhigen Entfchloffenheit diefen Schritt thun. 
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Seine Zweifel, fein Streit mit fich jelbft bliden aus einem 
Bettelchen hervor, das wahrjcheinlic ein angefangener Brief an 
Wilhelm ift, und ohne Datum unter feinen Papieren gefunden 
worden: 


„Ihre Gegenwart, ihr Schidjal, ihre Theilnehfmung an dem 
meinigen preßt noch Die lebten Thränen aus meinem verfengten 
Gehirne. 

Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten! das ift Alles! 
Und warum das BZaudern und Jagen? Weil man nicht weiß, wie 
e3 dahinten ausfieht? und man nicht wiederfehrt? Und daß das 
nun die Eigenfchaft unferes Geiſtes ift, da Verwirrung und Finfter- 
niß zu ahnen, wovon wir nichts Bejtimmtes wien.“ 


Endlih ward er mit dem traurigen Gedanken immer mehr 
verwandt und befreundet, und fein Vorſatz feft und unwiderruflich, 
wovon folgender zweideutige !) Brief, den er an feinen Freund fchrieb, 
ein Zeugniß abgiebt. 

Am 20. December. 

„Ich danfe deiner Liebe, Wilhelm, dab du dad Wort jo auf- 
gefangen Haft. Ya, du Haft Recht: mir wäre beffer, ic) ginge. Der 
Vorſchlag, den du zu einer Rückkehr zu euch thuft, gefällt mir nicht 
ganz; wenigſtens möchte ich noch gerne einen Umweg machen, be- 
jonderd da wir anhaltenden Froſt und gute Wege zu hoffen haben. 
Auch ift mir es jehr lieb, daß du fommen willſt, mich abzuholen; 
verziehe nur noch vierzehn Tage, und erwarte noch einen Brief von 
mir mit dem Weiteren. Es ift nöthig, daß nichts gepflückt werde, 
ehe es reif ift; und vierzehn Tage auf oder ab thun vie. Meiner 
Mutter ſollſt du jagen: daß fie für ihren Sohn beten fol, und daß 
ih fie um Vergebung bitte wegen alles Verdruſſes, den ich ihr 
gemacht habe. Das war nun mein Schidjal, die zu betrüben, denen 
ih Freude fchuldig war. Leb' wohl, mein Thenerfter! Allen Segen 
des Himmels über dich! Leb' wohl!" 


1) „zweibentig” deswegen, weil das Wort „ginge“ in dem Doppelfinne von 
„ch entfernen“ und „aus dem Leben fcheiden“ gebraucht wird. 
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Was in diefer Zeit in Lottens Seele vorging, wie ihre Gefinnun- 
gen gegen ihren Mann, gegen ihren unglüdlichen Freund gemefen, 
getrauen wir uns faum mit Worten auszudrüden, ob wir uns glei) 
davon, nad) der Kenntniß ihres Charakters, wohl einen ftillen Begriff 
machen können, und eine jchöne weibliche Seele ſich in die ihrige 
denfen und mit ihr empfinden Tann. 

So viel ift gewiß, fie war feft bei fich entjchloffen, Alles zu thun, 
um Werthern zu entfernen, und wenn fie zauderte, jo war es eine 
herzliche, freundfchaftliche Schonung, weil fie wußte, tie viel es ihm 
foften, ja, dab es ihm beinahe unmöglich fein würde. Doch ward 
fie in diefer Zeit mehr gedrängt, Ernſt zu machen; es fchwieg ihr 
Mann ganz über dies Verhältniß, wie fie auch immer darüber 
geichwiegen hatte, und um fo mehr war ihr angelegen, ihn durd) 
die That zu beweilen, wie ihre Gejinnungen der feinigen werth feien. 

An demselben Tage, als Werther den zulebt eingefchalteten Brief 
an feinen Freund gefchrieben, es war der Sonntag vor Weihnachten, 
fam er Abends zu Lotten, und fand fie allein. Sie beichäftigte fich, 
einige Spielwerfe in Ordnung zu bringen, die fie ihren Heinen | 
Geſchwiſtern zum Chriftgefchen? zurecht gemacht hatte. Er redete von 
dem Vergnügen, da3 die Kleinen haben würden, und von den Beiten, 
da Einen die unerwartete Deffnung der Thür und die Erfcheinung 
eines aufgepußten Baumes mit Wachslichtern, Zuderwerf und Aepfeln 
in paradiefifche Entzüdung feste. Sie follen, fagte Lotte, indem jie 
ihre Verlegenheit unter ein liebes Lächeln verbarg, Sie jollen auch 
befcheert friegen, wenn Sie recht gejhicdt find; ein Wachsſtöckchen 
und noch was. — Und was heißen Sie gejchict fein? rief er aus: 
wie ſoll ich fein? wie kann ich fein? beite Lotte! Donnerstag 
Abend, fagte fie, ift Weihnachtsabend, da fommen die Kinder, mein 
Bater auch, da Friegt Jedes das Seinige, da fommen Sie aud) — aber 
nicht eher. — Werther ftußte. — Ich bitte Gie, fuhr fie fort, es ift 
nun einmal fo; ich bitte Sie um meiner Ruhe willen; es Tann nicht, 
es fann nicht jo bleiben. — Er wendete feine Augen von ihr, und 
ging in der Stube auf und ab, und murmelte das: &3 Tann nicht 
jo bleiben, zwifchen den Zähnen. Lotte, die den fchredlichen Zuſtand 
fühlte, worein ihn dieſe Worte verjeßt hatten, fuchte durch allerlei 
ragen feine Gedanken abzulenten, aber vergebend. Nein, Lotte, 
tief er aus, ih werde Sie nicht wieder fehen! Warum da3? ver- 
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ſetzte ſie; Werther, Sie können, Sie müſſen uns wieder ſehen, nur 
mäßigen Sie ſich. O, warum mußten Sie mit dieſer Heftigkeit, 
dieſer unbezwinglich-haftenden Leidenſchaft für Alles, was Sie einmal 
anfaſſen, geboren werden! Ich bitte Sie, fuhr ſie fort, indem ſie 
ihn bei der Hand nahm, mäßigen Sie ſich! Ihr Geiſt, Ihre Wiſſen⸗ 
Ihaften, Ihre Talente, was bieten die Ihnen für mannichfaltige 
Ergegungen dar? Sein Sie ein Mann! wenden Sie diefe traurige 
Anhänglichkeit von einem Geſchöpf, das nichts thun kann als Sie 
bedauern. — Er fnirrte!) mit den Zähnen, und fah fie düfter an. Sie 
hielt feine Hand. Nur einen Augenblid ruhigen Sinn, Werther! 
ſagte fie. Fühlen Sie nicht, daß Sie fi) betrügen, ſich mit Willen 
zu Grunde rihten? Warum denn mi, Werther? juft mich, das 
Eigenthum eines Andern? juft das? Ich fürchte, ich fürchte, es ift 
nur die Unmöglichkeit, mich) zu befiben, die Ihnen diefen Wunſch 
fo reizend macht. Er zog feine Hand aus der ihrigen, indem er jie 
mit einem ftarren, unmilligen Blid anſah. Weiſe! rief er, jehr 
mweife! Hat vielleicht Albert diefe Anmerkung gemacht? Bolitifch! 
fehr politiſch! — Es Tann fie Keder machen, verjeßte fie darauf. 
Und Sollte denn in der weiten Welt Tein Mädchen fein, das die 
Wünſche Ihres Herzens erfüllte? Gewinnen Sie's über fich, fuchen 
Sie darnach, und ich ſchwöre Ihnen, Sie werden fie finden; denn 
ihon lange ängjtet mich für Sie und ung die Einſchränkung, in 
die Sie fich diefe Zeit her felbft gebannt haben. Gewinnen Sie e3 
über fi)! eine Reife wird Gie, muß Sie zerjtreuen! Suden Sie, 
finden Sie einen werthen Gegenstand Ihrer Liebe und Tehren Sie 
zurüd und laſſen Sie und zufammen die Seligfeit einer wahren 
Sreundichaft genießen. 

Das könnte man, fagte er mit einem falten Laden, drucken 
laſſen, und allen Hofmeiftern empfehlen. Liebe Lotte! laſſen Sie 
mir noch ein Mein wenig Ruh, es wird Alles werden! — Nur 
das, Werther, daß Sie nicht eher fommen als Weihnachtsabend! — 
Er wollte antworten, und Albert trat in die Stube. Man bot fi) 
einen froftigen Guten Abend und ging verlegen im Zimmer neben 
einander auf und nieder. Werther fing einen unbedeutenden Discurs 
an, der bald aus war, Albert deögleichen, der ſodann feine Frau 


1) knirſchte. 
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nach gewifjen Aufträgen fragte, und als er hörte, fie feien noch 
nicht ausgerichtet, ihr einige Worte jagte, die Werthern kalt, ja gar 
hart vorfamen. Er mollte gehen, er konnte nicht und zauderte bi3 
Acht, da ſich denn fein Unmuth und Unwillen immer vermehrte, 
bis der Tiſch gedeckt wurde, und er Hut und Stod nahm. Albert 
ud ihn zu bleiben, er aber, der nur ein unbedeutendes Complintent 
zu hören glaubte, dankte Falt dagegen, und ging weg. 

Er fam nad) Haufe, nahm feinem Burfchen, der ihm leuchten 
wollte, das Licht aus der Hand und ging allein in fein Zimmer, 
weinte laut, redete aufgebracht mit fich felbft, ging heftig die Stube 
auf und ab und warf ſich endlich in feinen Kleidern auf Bette, 
wo ihn der Bediente fand, der es gegen Elfe wagte, hinein zu 
gehen, um zu fragen, ob er dem Herrn die Stiefeln ausziehen follte? 
das er denn zuließ, und dem Bedienten verbot, den andern Morgen 
ind Bimmer zu fommen, bis er ihn rufen würde. | 

Montags früh, den einundzmwanzigften December, ſchrieb er 
folgenden Brief an Lotten, den man nad) feinem Tode verjiegelt auf 
feinem Schreibtifche gefunden und ihr überbracdht Hat, und den ich 
abſatzweiſe Hier einrüden will, fo wie aus den Umftänden erhellet, 
daß er ihn gefchrieben habe. 


„Es iſt beichloffen, Lotte, ich will fterben, und das fchreibe ich 
dir ohne romantische Meberfpannung, gelaffen, an dem Morgen des 
Tages, an dem ich dich zum lebten Male fehen werde. Wenn du 
dieſes Tiefeft, meine Beſte, deckt Schon das fühle Grab die erftarrten 
Reſte des Unruhigen, Unglüdlichen, bey für die legten Augenblicke 
jeines Lebens feine größere Süßigfeit weiß, als fich mit dir zu unter- 
halten. Ich habe eine fchredliche Nacht gehabt, und ach! eine wohl: 
thätige Nacht. Sie ift es, die meinen Entfchluß befeftigt, beftimmt 
bat: Sch will fterben! Wie ich mich geftern von dir riß, in der 
fürchterlichen Empörung meiner Sinne, wie fid) alles das nach 
meinem Herzen drängte, und mein hoffnungslofes, freudelojes 
Dafein neben dir in gräßlicher Kälte mich anpadte — ich erreichte - 
faum mein Zimmer, ich warf mid außer mir auf meine Kniee, 
und o Gott! Du gewährteft mir das letzte Labfal der bitterften Thränen! 
Tauſend Anfchläge, taufend Ausfichten mwiftheten durch meine Seele, 
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und zulegt ftand er da, feit, ganz, der lebte, einzige Gedanke: ich 
will jterben! — Ich legte mid) nieder, und Morgens, in der Ruhe 
des Erwachens, fteht er noch feit, noch ganz ftarf in meinem Herzen: 
ih will fterben! — Es iſt nicht Verzweiflung, es ift Gemwißheit, 
daß ich ausgetragen Habe, und daß ich mich opfre für dich. Ja, 
Lotte! warum follte ich e3 verſchweigen? ein von und dreien muß 
hinweg, und das will ich fein! O meine Befte! in diefem zerriffenen 
Herzen ift e3 wüthend herumgejchlichen, oft — deinen Dann zu er- 
morden! — did! — mih! — So fei es! — Wenn du hinauffteigft 
auf den Berg, an einem ſchönen Sommerabende, dann erinnere dich 
meiner, wie ich jo oft das Thal herauffam, und dann blide nad) 
dem Kirchhofe hinüber nach meinem Grabe, wie der Wind das Hohe 
Gras im Scheine der finfenden Sonne Hin und ber wiegt — Ich 
war ruhig, da ich anfing; nun, nun weine ich wie ein Kind, da 
alles das fo lebhaft um mich wird. —“ 


Gegen zehn Uhr rief Werther feinem Bedienten, und unter dem 
Anziehen fagte er ihm, wie er in einigen Tagen verreifen würde, er 
folle daher die Kleider ausfehren, und Alles zum Einpaden zurecht 
machen; aud) gab er ihm Befehl, überall Conto’3 zu fordern, einige 
ausgeliehene Bücher abzuholen und einigen Armen, denen er 
wöchentlich etwa zu geben gewohnt war, ihr Bugetheiltes auf zwei 
Monate voraus zu bezahlen. 

Er ließ ſich das Eſſen auf die Stube bringen, und nad) Tiſche 
ritt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe antraf. Er 
ging tiefjinnig im Gartens auf und ab und fchien noch zuleßt alle 
Schwermuth der Erinnerung auf fich häufen zu wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfolgten ihn, 
ſprangen an ihm herauf, erzählten ihm, daß, wenn Morgen, und 
wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, fie die Chriſtgeſchenke bei 
Lotten Holten, und erzählten ihm Wunder, die fi) ihre Meine Ein- 
bildungsfraft verſprach. Morgen! rief er aus, und wieder Morgen! 
und noch ein Tag! und küßte Alle Herzli), und wollte fie ver 
faffen, al3 ihm der Kleine noch etwas in das Ohr fagen wollte. 
Der verrieth ihm, die großen Brüder hätten ſchöne Neujahrswünſche 
gefchrieben, jo groß! und einen für den Bapa, für Albert und 


Rotten einen, und auch einen für Herren Werther; die wollten fie 
am Neujahrstage früh überreihen. Das übermannte ihn; er jchenfte 
Jedem etwas, ſetzte fich zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und ritt 
mit Thränen in den Augen davon. 

Gegen Fünf fam er nad) Haufe, befahl der Magd, nad) dem 
Feuer zu fehen und es bis in die Nacht zu unterhalten. Den Be- 
dienten hieß er Bücher und Wäſche unten in den Koffer paden und 
die Kleider einnähen. Darauf jchrieb er wahrſcheinlich folgenden 
Abſatz ſeines letzten Briefes an Lotten: 


„Du erwarteſt mich nicht! du glaubſt, ich würde gehorchen 
und erſt Weihnachtsabend dich wiederſehn. O Lotte! heut oder nie 
mehr. Weihnachtsabend hältſt du dieſes Papier in deiner Hand, 
zitterſt und benetzeſt es mit deinen lieben Thränen. Ich will, ich 
muß! O wie wohl iſt es mir, daß ich entſchloſſen bin.“ 


Lotte war indeß in einen ſonderbaren Zuſtand gerathen. 
Nach der letzten Unterredung mit Werthern hatte ſie empfunden, wie 
ſchwer es ihr fallen werde, ſich von ihm zu trennen, was er leiden 
würde, wenn er ſich von ihr entfernen ſollte. 

Es war wie im Vorübergehn in Alberts Gegenwart geſagt 
worden, daß Werther vor Weihnachtsabend nicht wieder kommen 
werde, und Albert war zu einem Beamten in der Nachbarſchaft 
geritten, mit dem er Geſchäfte abzuthun hatte, und wo er über 
Nacht ausbleiben mußte. 

Sie ſaß nun allein, keines von ihren Geſchwiſtern war um ſie, 
ſie überließ ſich ihren Gedanken, die ſtille über ihren Verhältniſſen 
herumſchweiften. Sie ſah ſich nun mit dem Mann auf ewig ver- 
bunden, deſſen Liebe und Treue fie fannte, dem fie von Herzen zu⸗ 
gethan war, deſſen Ruhe, deſſen Zuverläfligfeit recht vom Himmel 
dazu bejtimmt zu fein fchien, daß eine wadere Frau das Glüd 
ihres Lebens darauf gründen follte; fie fühlte, was er ihr und ihren 
Kindern auf immer fein würde. Auf der andern Seite war ihr 
Werther fo theuer geworden, glei von dem ersten Augenblid ihrer 
Bekanntſchaft an Hatte fich die Hebereinftimmung ihrer Gemüther fo 
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ſchön gezeigt, der Yange dauernde Umgang mit ihm, fo manche 
durcdhlebte Situationen hatten einen unauslöfchlichen Eindrud auf 
ihr Herz gemadt. Alles, was fie Intereffantes fühlte und Dachte, 
war fie gewohnt mit ihm zu theilen, und feine Entfernung drohete 
in ihr ganzes Weſen eine Lüde zu reißen, die nit wieder aus- 
gefüllt werden konnte. D, Hätte fie ihn in dem Augenblid zum 
Bruder umwandeln fünnen, wie glüdlich wäre fie gewefen! — hätte 
fie ihn einer ihrer Freundinnen verheirathen dürfen, Hätte fie hoffen 
fönnen, auch fein Verhältniß gegen Albert ganz wieder herzuftellen! 

Sie Hatte ihre Freundinnen der Reihe nad durchgedacht und 
fand bei einer Jeglichen etwas auszufegen, fand feine, der fie ihn 
gegönnt hätte. 

Ueber allen diefen Betrachtungen fühlte fie erft tief, ohne fich 
e3 deutlich zu machen, daß ihr herzliches heimliche Verlangen jei, 
ihn für fich zu behalten, und fagte ſich daneben, daß fie ihn nicht 
behalten könne, behalten dürfe; ihr reines, fchönes, fonft jo Teichtes 
und leicht fich Helfendes Gemüth empfand den Brud einer Schwer- 
muth, dem die Ausficht zum Glück verfchloffen if. Ihr Herz war 
gepreßt, und eine trübe Wolfe lag über ihrem Auge. 

So war es halb Sieben geworden, ald fie Werthern die Treppe 
herauf fommen hörte und feinen Tritt, feine Stimme, die nach ihr 
fragte, bald erkannte. Wie jchlug ihr Herz, und wir dürfen faft 
fagen zum erjten Mal, bei feiner Ankunft. Sie hätte fi gern vor 
ihm verleugnen laſſen, und al3 er hereintrat, rief fie ihm mit einer 
Art von Teidenjchaftliher Verwirrung entgegen: Sie haben nicht 
Wort gehalten. — Ich habe nichts verjprochen, war feine Antwort. 
So hätten Sie wenigſtens meiner Bitte Statt geben follen, verſetzte 
fie, ih bat Sie um unſrer Beider Ruhe, 

Sie wußte nicht recht, was fie jagte, ebenjo wenig, was fie 
that, als fie nach einigen Freundinnen jchicdte, um nicht mit Werthern 
allein zu fein. Er Tegte einige Bücher Hin, die er gebracht Hatte, 
fragte nad) andern, und fie wünjchte bald, daß ihre Freundinnen 
fonımen, bald, daß fie wegbleiben möchten. Das Mädchen fam zuräd 
und brachte die Nachricht, daß fich Beide entfchuldigen ließen. 

Sie wollte da3 Mädchen mit ihrer Arbeit in das Nebenzimmer 
fiten laffen; dann befann fte fich wieder anderd. Werther ging in 
der Stube auf und ab; fie trat and Klavier und fing eine Menuet 
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an, fie wollte nicht fließen. Sie nahm ſich zufammen, und febte 
lich gelaffen zu Werthern, der feinen gewöhnlichen Plab auf dem 
Canapee eingenommen hatte. 

Haben Sie nichts zu leſen? fagte fie. Er Hatte nichts. Da 
drin in meiner Schublade, fing fie an, liegt Ihre Ueberjegung 
einiger Gefänge Oſſians; ich habe fie mod nicht gelefen, denn ich 
hoffte immer, fie von Shnen zu Hören; aber feither hat ſich's 
nicht finden, nicht machen wollen. Er lächelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, al3 er fie in die Hände nahm, und die 
Augen ftanden ihm voll Thränen, als er hinein ſah. Er febte ſich 
nieder und las: 


„Stern !) der dämmernden Nacht, Schön funkelft du in Weiten, 
hebſt dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolfe, wandelit ftattlich deinen 
Hügel hin. Wornach blidft du auf die Haide? Die ftürmenden 
Winde haben fich gelegt; von ferne fommt des Gießbachs Murmeln; 
rauſchende Wellen jpielen am Felſen ferne; das Gefumme der Abend- 
fliegen ſchwärmt über Feld. Wornach fiehit du, ſchönes Licht? 
Aber du lächelſt und gehft; freudig umgeben dich die Wellen, und 
baden dein liebliches Haar. Lebe wohl, ruhiger Strahl. Erſcheine, 
du herrliches Licht von Oſſians Seele! 

„Und e3 erjcheint in feiner Kraft. Ich ſehe meine gefchiedenen 
Freunde, jie fammeln fich auf Lora?), wie in den Tagen, die vor- 
über find — Fingal fommt wie eine feuchte Nebelfäule; um ihn 
find feine Helden, und, fiehe! die Barden des Gefanges: Grauer 
Ullin! Stattliher Ryno! Alpin, Tiebliher Sänger! und du, fanft- 
Hagende Minona! — Wie verändert feid ihr, meine Freunde, feit 
den feftlihen Tagen auf Selma, da wir buhlten um die Ehre des 
Gefanges, wie Frühlingslüfte den Hügel Hin wechſelnd beugen das 
ſchwachlispelnde Gras. 





1) Das Folgende iſt eine faſt wörtliche Ueberſetzung der Songs of Selma bei 
Macpherſon, The songs of Ossian, London 1765, I, 292 -803. M. erinnert da⸗ 
bei an bie alte fchottifche und irifche Sitte, bei jährlichen Feiten Geſänge, die ſich 
der Theilnahme der Hörer erfreut hatten, wiederholen zu laſſen. Die fagenhaften 
Helden und Heldinnen fpielen in ben Bejängen Oſſians auch fonft eine große Rolle, 
Die folgenden Lieber find aber auch ohne ausführliche Angaben über die in ihnen 
Beſungenen verftändlih. — 2) Eine große, unterhalb Selma gelegene Haibe. 
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„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieder- 
geichlagenem Blick und thränenvollem Auge; fchwer floß ihr Haar 
im unjteten Winde, der von dem Hügel her ftieß. — Düfter ward's 
in der Seele der Helden, als fie die Lieblidhe Stimme erhob; denn 
oft hatten fie daS Grab Salgars gejehen, oft die finftere Wohnung 
der weißen Colma. Colma, verlaffen auf dem Hügel mit der 
harmoniſchen Stimme; Calgar verſprach zu kommen; aber rings- 
um zog fich die Nacht. Höret Colma’3 Stimme, da fie auf dem 
Hügel allein ſaß: 


Colmn. 

„Es ift Naht! — ich bin allein, verloren auf dem ftürmifchen 
Hügel. Der Wind jauft im Gebirge. Der Strom heult den Felſen 
hinab. Keine Hütte ſchützt mich vor dem Regen, mid) Berlaff'ne 
auf dem ftürmilchen Hügel. 

„zritt, o Mond, aus deinen Wolfen! eriheinet, Sterne der 
Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte, wo meine 
Liebe ruht von den Beichwerden der Jagd, fein Bogen neben 
ihm abgefpannt, feine Hunde fehnobend um ihn! Mber bier muß 
ich fiben allein auf dem Felfen de3 verwachlenen Stroms, Der 
Strom und der Sturm fauft, ic Höre nicht die Stimme meines 
Geliebten. 

„Warum zaudert mein Salgar? Hat er fein Wort vergefien? 
— Da ift der Feld und der Baum, und hier der rauſchende Strom! 
Mit einbrechender Nacht verſprachſt du Hier zu fein; ah! wohin 
hat fih mein Salgar verirrt? Mit dir wollt’ ich fliehen, verlafien 
Bater und Bruder! die Stolzen! Lange find unjere Gefchlechter 
Feinde, aber wir find feine Feinde, o Salgar! 

„Schweig’ eine Weile, o Wind! ftill eine Feine Weile, o Strom! 
daß meine Stimme Hinge durchs Thal, daß mein Wanderer mid 
höre. Salgar! ich bin’3, die ruft! Hier ift der Baum und der 
Feld! Salgar! mein Lieber! hier bin ih; warum zquderft du zu 
fommen? 

„Sieh’, der Mond erfcheint, die Fluth glänzt im Thale, die 
Felfen ftehen grau den Hügel hinauf; aber ich ſeh' ihn nicht auf 
der Höhe, feine Hunde vor ihm her verfündigen nicht feine Ankunft. 
Hier muß ich fißen allein. 
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„Aber wer find, die dort unten liegen auf der Haide? — 
Mein Geliebter? Mein Bruder? — Nedet, o meine Freunde! Sie 
antworten nit. Wie geängjtet ift meine Seele! — Ad, fie find 
todt! Shre Schwerter roth vom Gefechte! O mein Bruder, mein 
Bruder! warum Haft du meinen Salgar erfchlagen? D mein Salgar! 
warum Haft du meinen Bruder erjchlagen? Ihr wart mir Beide jo 
fieb! O du warſt ſchön an dem Hügel unter Taufenden! Er war 
ihrediih in der Schlacht. Antwortet mir! hört meine Stimme, 
meine Geliebten! Aber ach! fie find ftumm! ftumm auf ewig! kalt, 
wie die Erde, ift ihr Bufen! 

„O von dem Feljen des Hügels, von dem Gipfel des ftürmen- 
den Berges, redet, Geifter der Todten! redet, mir joll es nicht 
graufen! — Wohin feid ihr zur Ruhe gegangen? In welcher 
Gruft des Gebirges fol ich euch finden! — Keine ſchwache Stimme 
vernehme id) im Winde, feine wehende Antwort im Sturme des 
Hügels. U 
„Ich ſitze in meinem Jammer, ich harre auf den Morgen in 
meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde der Todten, aber 
ſchließt es nicht, bis ich komme. Mein Leben ſchwindet wie ein 
Traum; wie ſollt' ich zurück bleiben. Hier will ich wohnen mit 
meinen Freunden, an dem Strome des klingenden Felſens — 
Wenn's Nacht wird auf dem Hügel und Wind kommt über die 
Haide, fol mein Geift im Winde ftehn und trauern den Tod meiner 
Freunde. Der Jäger hört mich aus feiner Laube, fürchtet meine 
Stimme und liebt fie; denn ſüß joll meine Stimme fein um meine 
Freunde; fie waren mir Beide fo lieb!” 

„Das war dein Gefang, o Minona, Thormans fanft erröthende 
Tochter. Unfere Thränen floffen um Colma, und unjere Seele 
ward düfter. 

„Ulin trat auf mit der Harfe, und gab ung Alpina Gefang 
— Alpins Stimme war freundlich, Ryno's Seele ein Feuerſtrahl. 
Aber Schon ruhten fie im engen Haufe, und ihre Stimme war ver- 
hallet in Selma. Einft fehrte Ullin zurüd von der Jagd, ehe bie 
Helden noch fielen. Er hörte ihren Wettegejang auf dem Hügel. 
Ihr Lied ift fanft, aber traurig. Sie Hagten Morars Fall, des 
eriten der Helden. Seine Seele war wie Fingals Seele, fein 
Echwert wie das Schwert Oskars — Uber er fiel, und fein Vater 

Goethe. V. 18 
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jammerte, und feiner Schwefter Augen waren voll Thränen, 
Minona’3 Augen waren vol Thränen, der Schwefter des herrlichen 
Morard. Sie trat zurüd vor Ullins Gejang, wie der Mond in 
Weiten, der den Sturmregen voraus fieht, und fein ſchönes Haupt 
in eine Wolfe verbirgt. — Ich ſchlug die Harfe mit Ullin zum 
Geſange des Jammers. 


RAnuno. 


„Vorbei ſind Wind und Regen, der Mittag iſt ſo heiter, die 
Wolken theilen ſich. Fliehend beſcheint den Hügel die unbeſtändige 
Sonne. Röthlich fließt der Strom des Berges im Thale hin. Süß 
iſt dein Murmeln, Strom; doch ſüßer die Stimme, die ich höre. 
Es iſt Alpins Stimme, er bejammert den Todten. Sein Haupt iſt 
vor Alter gebeugt, und roth ſein thränendes Auge. Alpin, treff⸗ 
licher Sänger! warum allein auf dem ſchweigenden Hügel? warum 
jammerſt du, wie ein Windſtoß im Walde, wie eine’ Welle am 
fernen Geſtade?“ 


Alpin. 


„Meine TIhränen, Ryno, find für den Todten, meine Stimme 
für die Bewohner des Grabes. Schlank bift du auf dem Hügel, 
ſchön unter den Söhnen der Haide! Aber du wirft fallen wie 
Morar, und auf deinem Grabe der Trauernde figen. Pie Hügel 
werden dich vergefjen, dein Bogen in der Halle liegt ungefpannt. 

„Zu warst jchnel, o Morar, wie ein Reh auf dem Hügel, 
ſchrecklich wie die Nachtfeuer am Himmel. Dein Grimm war ein 
Sturm, dein Schwert in der Schlacht wie Wetterleudhten über ber 
Haide, deine Stimme gleih dem Walditrome nach dem Regen, dem 
Donner auf fernen Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, die 
Flamme deines Grimmes verzehrte fie. Aber wenn du wiederfehrteit 
vom Kriege, wie friedlich war deine Stimme! dein Angelicht war 
glei der Sonne nah dem Gewitter, gleid) dem Monde in der 
ſchweigenden Nacht, ruhig deine Bruft, wie der See, wenn fich bes 
Windes Braufen gelegt hat. 

„Eng ift nın deine Wohnung! finfter deine Stättel mit Drei 
Schritten meſſ' ich dein Grab, o du! der du ehe fo groß warft! 
vier Steine mit moofigen Häuptern jind dein einziges Gedächtniß; 
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ein entblätterter Baum, langes Gras, das im Winde mwispelt, deutet 
dem Auge de3 Jägers das Grab des mächtigen Morars. Keine 
Mutter Haft du, dich zu bemeinen, fein Mädchen mit Thränen der 
Liebe; todt ift, die dich gebar, gefallen die Tochter von Morglan. 

„Wer auf feinem Stabe ift da? Wer it es, deflen Haupt 
weiß ift vor Alter, deffen Augen roth find von Thränen? Es ift 
dein Vater, o Morar! der Vater keines Sohnes außer dir. Er 
hörte von deinem Auf in der Schladit; er hörte von zeritobenen 
Feinden; er hörte Morars Ruhm! Ach! nichts von feiner Wunde? 
Weine, Vater Morars!)! weine! aber dein Sohn Hört did) nicht. 
Tief iſt der Schlaf der Todten, niedrig ihr Kiffen von Staube 
Nimmer achtet er auf die Stimme, nie erwacht er auf deinen Auf. 
D! warn wird es Morgen im Grabe, zu bieten dem Schlummerer: 
Ermade! 

„Lebe wohl! edeliter der Menfchen, du Eroberer im Felde! Aber 
nimmer wird dich das Feld fehen! nimmer der düftere Wald leuchten 
vom Glanze deines Stahl3! Du Hinterließejt feinen Sohn, aber der 
Gefang foll deinen Namen erhalten, fünftige Zeiten jollen von dir 
hören, hören von dem gefallenen Morar. 

„Laut war die Trauer der Helden, am lautelten Armins?) 
beritender Seufzer. Ihn erinnerte e3 an den Tod feines Sohnes, er 
fiel in den Tagen der Jugend. Carmor ſaß nahe bei dem Helden, 
der Fürft des hallenden Galmal. Warum fchluchzet der Seufzer 
Armins? ſprach er; was ift Hier zu meinen? Klingt nicht Lied 
und Gefang, die Seele zu jchmelzen und zu ergeben? fie find mie 
janfter Nebel, der fteigend vom See aufs Thal ſprüht, und die 
blühenden Blumen füllet da3 Naß; aber die Eonne fommt wieder 
in ihrer Kraft, und der Nebel ift gegangen. Warum bift du fo 
jammervoll, Armin, Herricher des feeumfloffenen Gorma? 

„Jammervoll! Wohl, dad bin ich, und nicht gering die Urſache 
meines Wehs. — Carmor, du verlorjt feinen Sohn, verlorft Feine 
blühende Tochter; Colgar, der Tapfere, Iebt, und Amira, die ſchönſte 
der Mädchen. Die Zweige deines Haufes blühen, o Carmor; aber 
Armin ift der lebte feine? Stammes. Finfter ift dein Bett, o Daura! 


1) Thorman, der Sohn Carthuls, Herriher von J⸗mora, einer der mweftlichen 
Inſeln. — 2) Herricher von Gorma, wahricheinlich einer der Hebriden-Inſeln. 
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dumpt it dein Schlaf im Grabe — Hann ermadift bu mit deinen 
Gelängen, mir deiner melodiiben Zrimme? Auf! ihr Rinde des 
Serbites! aut! Türme über Die finitere Haide! NRalditröme, brauft! 
Feuit, Zrürme, im Gipiel der Eihen! Wandle durd gebrochene 
"elften, o Mond, zeige wectelnd dein bleihes Geht! Erinn’re 
mich der ichredfichen Nacdıt, da meine Kinder umfamen, da Arindal, 
der Mächtige, tel, Taura, die Liebe, verging. 

„zaura, meine Iochter, du mwartt ſchön! ſchön, wie der Mond 
aut den Hügeln von Fura, weiß, wie der gefallene Schnee, füß, 
wie die athmende Luit! Arindal, dein Aogen war ftarf, bein Speer 
ihnell auf dem Felde, dein Blick wie Rebel auf der Welle, dein 
Zchild eine ;zeuermolfe im Zturme! 

„Armar, berühmt im Ariege, fam und warb um Danura's 
Liebe: ſie wideritand nicht lange. Schön waren die Hoffnungen 
ihrer Freunde. 

„Erath, der Zohn Odgalls, grollte, denn fein Bruder lag er- 
ichlagen von Armar. Er fam in einen Schiffer verfleidet. Schön 
war jein Nacen auf der Welle, weiß jeine Locken vor Alter, ruhig 
jein ernſtes Geſicht. Schönste der Mädchen, jagte er, liebliche Tochter 
von Armin, dort am Felſen, nicht fern in der Zee, bort wartet 
Urmar auf Taura: ich fomme, jeine Liebe zu führen über bie 
rollende Zee. 

„Sie folgt’ ihm und rief nad) Armar; nichts antwortete, ala 
die Stimme des Felſens.“ Armar! mein Lieber! mein Lieber! 
warum ängjtejt du mich jo? Höre, Cohn Arnath3!?) höre! Daura 
ift’3, die dich ruft! 

„Erath, der Verräther, floh lachend zum Lande. Sie erhob 
ihre Stimme, rief nad) ihrem Vater und Bruder: Arindal! Armin! 
Sft Kleiner, feine Taura zu retten? 

„Ihre Stimme fam über die See. Nrindal, mein Sohn, ftieg 
vom Hügel herab, rauh in der Beute der Jagd; feine Pfeile raffelten 
an feiner Zeite, feinen Bogen trug er in der Hand, fünf ſchwarz⸗ 
graue Toggen waren um ihn. Er jah den fühnen Erath am fer, 
faßte und band ihn an die Eiche; feit umflocht er feine Hüften, der 
Gefeſſelte füllte mit Uechzen die Winde, 


1) Tas Echo. — 2) Bei Macpherfon Heißt er Ardeart. 
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„Arindal betritt die Wellen in feinem Boote, Daura herüber 
zu bringen. Armar fam in feinem Grimme, drüdt’ ab den grau—⸗ 
befiederten Pfeil, er Hang, er fanf in dein Herz, o Arindal, mein 
Sohn! Statt Erath, des Verräthers, Tamjt du um, das Boot er- 
reichte den Selen, er ſank dran nieder, und ftarb. Bu deinen Füßen 
floß deines Bruders Blut; welch war dein Sammer, o Daura! 

„Die Wellen zerichmetterten das Boot. Armar ftürzte jich in die 
See, feine Daura zu retten oder zu fterben. Schnell ftürmte ein 
Stoß vom Hügel in die Wellen, er ſank, und hob fich nicht wieder. 

‚Allein auf dem jeebefpülten Felſen hörte ich die Klagen meiner 
Tochter. Biel und laut war ihr Schreien, doch Tonnte fie ihr Vater 
nicht retten. Die ganze Nacht ftand ich am Ufer, ih ſah fie im 
ſchwachen Strahle des Mondes, die ganze Nacht hörte ich ihr 
Schreien; laut war der Wind, und der Regen jchlug ſcharf nad) der 
Seite des Berged. Ihre Stimme ward ſchwach, ehe der Morgen 
erfchien; fie ftarb weg, wie die Abendluft zwiſchen dem Graſe der 
Selfen. Beladen mit Jammer ftarb fie und ließ Armin allein! 
Dahin ift meine Stärfe im Kriege, gefallen mein Stolz unter den 
Mädchen. 

„Wenn die Stürme des Berges fommen, wenn der Nord die 
Wellen hochhebt, ſitze ich am fchallenden Ufer, fchaue nad) dem 
ſchrecklichen Felſen. Oft im finfenden Monde jehe ich die Geifter 
meiner Kinder, halbdämmernd wandeln fie zujammen in trauriger 
Eintracht.“!) 

Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen brach und 
ihrem gepreßten Herzen Luft machte, hemmte Werther's Geſang. 
Er warf das Papier hin, faßte ihre Hand und weinte die bitterſten 
Thränen. Lotte ruhte auf der andern und verbarg ihre Augen ins 
Schnupftuch. Die Bewegung Beider war fürchterlich. Sie fühlten 
ihr eignes Elend in dem Schickſale der Edlen, fühlten es zuſammen, 
und ihre Thränen vereinigten ſich. Die Lippen und Augen Wer— 
ther's glühten an Lottens Arme; ein Schauer überfiel ſie; ſie wollte 
ſich enffernen, und Schmerz und Antheil lagen betäubend wie Blei 


1) Das Original hat hier noch einen kurzen Schluß über den Eindruck des 
Geſangs u. ſ. w. — Die unten folgende Stelle iſt nicht aus demſelben Geſange 
entnommen. Sie iſt vielmehr aus dem Anfange des Liedes „Berrathon“, das als 
letztes Werk Oſſians gilt. 
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auf ihr. Sie athmete, jich zu erholen, und bat ihn ſchluchzend, fort- 
zufahren, bat mit der ganzen Stimme des Himmels! Werther 
zitterte, fein Gerz wollte beriten, er hob das Blatt auf und las 
halbgebrochen : 

„Warum wedjt du mich, Frühlingsluft? Du buhlft und ſprichſt: 
Sch bethaue mit Tropfen des Himmels! Aber die Zeit meines 
Welkens ift nahe, nahe der Sturm, der meine Blätter herabftört! 
Morgen wird der Wanderer fommem, kommen, der mid jah in 
meiner Schönheit, ringsum wird fein Auge im Felde mich fuchen, 
und wird mich nicht finden. —“ 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den Unglüdlichen. 
Er warf fid) vor Lotten nieder in der vollften Verzweiflung, faßte 
ihre Hände, drüdte fie in feine Augen, wider feine Stirn, und ihr 
idhien eine Ahnung feines fchrediichen VBorhabend dur die Seele 
zu fliegen. Ihre Sinnen vermwirrten ji, fie drüdte feine Hände, 
drüdte fie wider ihre Bruft, neigte fich mit einer wehmüthigen 
Bewegung zu ihm, und ihre glühenden Wangen berührten fi. Die 
Welt verging ihnen. Er ſchlang feine Arme um fie Her, preßte fie 
an feine Bruft, und dedte ihre zitternden, ftammelnden Lippen mit 
wüthenden Küſſen. Werther! rief fie mit erftidter Stimme, ſich 
abwendend, Werther! und drüdte mit Schwacher Hand feine VBruft 
von der ihrigen; Werther! rief jie mit dem gefaßten Tone des ebelften 
Gefühles, Er widerjtand nicht, ließ fie aus feinen Armen, und 
warf ſich unjinnig vor fie hin. Sie riß ſich auf, und in Ängftlicher 
Berwirrung, bebend zwiſchen Liebe und Zorn, fagte fie: Das ift 
das lebte Mal, Werther! Sie jehn mich nicht wieder. Und mit bem 
volliten Blide der Liebe auf den Elenden eilte fie ind Nebenzimmer 
und ſchloß Hinter fi zu. Werther ftredte ihr die Arme nach, ge- 
traute fich nicht, fie zu Halten. Er lag an der Erde, den Kopf auf 
dem Sanapee, und in diefer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, 
bis ihn ein Geräufch zu jich felbit rief.” E8 war das Mädchen, das 
den Tiſch deden wollte. Er ging im Zimmer auf und ab, und da 
er ji wieder allein jah, ging er zur Thüre des Cabinets und rief 
mit leijer Stimme: Lotte! Lotte! nur noch Ein Wort! ein Lebewohl! 
— Sie ſchwieg. Er harrte und bat und harrte; dann riß er ſich 
weg und rief: Xebe wohl! Lotte! auf ewig lebe wohl! 
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Er kam ans Stabtthor. Die Wächter, die ihm ſchon gewohnt 
waren, ließen ihn ſtillſchweigend hinaus. Es ftiebte zwifchen Regen 
und Schnee, und erft gegen Elfe klopfte er wieder. Gein Diener 
bemerkte, al? Werther nad; Haufe fam, daß feinem Heren der Hut 
fehlte. Er getraute fid) nicht, etwas zu fagen, entkleidete ihn, Alles 
war naß. Man Hat nachher den Hut auf einem Feljen, der an dem 
Abhange des Hügels ins Thal ficht, gefunden, und es ift unbegreiflich, 





wie er ihn in einer finftern, feuchten Nacht, ohne zu ftürzen, 
erjtiegen hat. 

Er legte ſich zu Bette und ſchlief lange. Der Bebiente jand 
ihn ſchreibend, als er ihm den andern Morgen auf fein Rufen den 
Kaffee brachte. Er ſchrieb Folgendes am Briefe an Lotten: 

„gum legten Male denn, zum legten Male fchlage ich dieſe 
Augen auf. Sie follen, ad! die Sonne nicht mehr fehen; ein trüber, 
neblichter Tag Hält jie bededt. So traure denn, Natur! dein Sohn, 
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dein Freund, dein Geliebter naht lich feinem Ende. Lotte! das ift 
ein Gefühl ohne Gleihen, und doch fommt es dem Dämmernden 
Traum am nädjiten, zu tih zu lagen: das ift der letzte Morgen. 
Der legte! Lotte, ich habe feinen Zinn für das ort: der lebte! 
Stehe ich nicht da in meiner ganzen Kraft, und morgen liege id) 
ausgejtredt und ichlaff am Boden. Sterben! Was heißt da3? Siehe, 
wir träumen, wenn wir vom Tode reden. Sch habe Mandhen fterben 
ſehen: aber io eingeichränft ijt die Menichheit, daß fie für ihres 
Tajeins Anfang und Ende feinen Zinn hat. Seht noch mein, bein! 
dein, o Geliebte! Und einen Augenblid — getrennt, geſchieden — 
vielleicht auf ewig? — Nein, Lotte, nein — Wie fann ich vergehen? 
wie fannft du vergehen? Wir ſind ja! — Bergehen! — Was Heißt 
das? Tas ijt wieder ein Wort! ein leerer Shall! ohne Gefühl für 
mein Herz. — Todt, Lotte! eingeicharrt') der falten Erde, jo eng! 
jo finfter! — Ich Hatte eine Freundin?), die mein Alles war meiner 
bülflojen Jugend; fie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, und ftand 
an dem Grabe, wie jie den Sarg hinunter ließen, und die Geile 
jchnurrend unter ihm weg und wieder herauf fchnellten, dann bie 
erite Schaufel hinunter jchollerte, und die ängftlide Lade einen 
dumpfen Ton wiedergab, und dumpfer und immer dumpfer, und 
endlich bededt war! Ich jtürzte neben das Grab Hin — ergriffen, 
erjchüttert, geängftigt, zerriffen mein Innerſtes, aber ich wußte nicht, 
ivie mir geſchah — wie mir gefchehen wird — Sterben! Grabl! ich 
verjtehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Geftern! Es Hätte der legte Augen⸗ 
bliet meines Lebens fein jollen. O du Engel! zum erften Male, zum 
erften Male ganz ohne Zweifel durch mein Inniginnerſtes durch⸗ 
glühte mich das Wonnegefühl: Sie liebt mid! Sie liebt mid! Es 
brennt noch auf meinen Lippen das Heilige Yeuer, Das von den 
deinigen ftrömte; neue warme Wonne ijt in meinem Herzen. Vergieb 
mir! vergieb mir! 

Ah, ich wußte, daß du mid) liebteft, wußte e8 an den erften 
jeelenvollen Bliden, an dem erften Händedrud: und doch, wenn id) 
wieder weg war, wenn ich Alberten an deiner Seite ſah, verzagte 
ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 


1) = eingefharrt in; nun der Erde zugehörig. — 2) Es ift jedenfalls dieſelbe 
Yreundin, von der oben ©. 170 die Rebe war. 
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Erinnerft du dich der Blumen, die du mir fchidteft, al3 du in 
jener fatalen Geſellſchaft mir fein Wort jagen, feine Hand reichen 
fonnteft? DO, ich habe die halbe Nacht davor gefniet, und fie ver- 
jiegelten mir deine Liebe. Aber ach! diefe Eindrüde gingen vorüber, 
wie das Gefühl der Gnade feines Gottes allmählich wieder aus der 
Seele des Gläubigen weicht, die ihm mit ganzer Himmelsfülle in 
heiligen fichtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles das ift vergänglich, aber Feine Ewigkeit foll das glühende 
Leben auslöfchen, das ic) geftern auf deinen Lippen genoß, das ich 
in mir fühle! Sie liebt mid! Diefer Arm Hat fie umfaßt, diefe 
Lippen haben auf ihren Lippen gezittert, diefer Mund Hat an dem 
ihrigen geftammelt. Sie ift mein! Du bift mein! ja, Lotte, auf ewig. 

Und was ift das, daß Albert dein Mann ift? Manı! Das 
wäre denn für diefe Melt — und für diefe Welt Sünde, daß id) 
dich Tiebe, daß ich dich aus feinen Armen in die meinigen reißen 
möchte? Sünde? Gut, und ich ftrafe mich dafür; ich habe fie in 
ihrer ganzen Himmelswonne gejchmedt, diefe Sünde, habe Lebens— 
balſam und Kraft in mein Herz geſaugt. Du bift von dieſem Augen- 
blide mein! mein, o Lotte! Ich gehe voran! gehe zu meinem Water, 
zu deinem Vater. Dem will ich’3 Hagen, und er wird mich tröften, 
bis du kommſt, und id) fliege dir entgegen, und fafje dich, und bleibe 
bei dir vor dem Angefichte des Umendfichen in ewigen Umarmungen. 

Sch träume nicht, ich wähne nicht. Nahe am Grabe wird nıir 
es heller. Wir werden jein! Wir werden ung wieder jehen! Deine 
Mutter jehen! ich werde fie jehen, werde fie finden, ah! und vor 
ihr mein ganzes Herz ausjhütten! Deine Mutter, dein Ebenbild.” 


Gegen Elfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl Albert 
zurüdgefommen fei? Der Bediente fagte: ja, er habe deſſen Pferd 
dahin führen jehen. Darauf giebt ihm der Herr ein offnes Betteldhen, 
des Inhalts: 

„Wollten Sie mir wohl zu einer borhabenden Reiſe Ihre 
Piſtolen leihen? Leben Sie recht wohl!“ 


Die liebe Frau Hatte die letzte Nacht wenig geſchlafen; was 
fie gefürchtet hatte, war entjchieden, auf eine Weiſe entjchieden, die 
fie weder ahnen noch fürchten konnte. Ihr ſonſt jo rein und leicht 
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fließende Blut war in einer fieberhaften Empörung, taufenderlei 
Empfindungen zerrütteten das ichöne Herz. War es das Feuer von 
Werther's Umarmungen, das tie in ihrem Bufen fühlte? war es 
Unmwille über ſeine Vermwegenheit? war e3 eine unmuthige Ber- 
gleihung ihres gegenwärtigen Zuſtandes mit jenen Tagen ganz 
unbefangener freier Unichuld und forglofen Zutrauens an fich ſelbſt? 
Wie follte fie ihrem Manne entgegen gehen? wie ibm eine Scene 
befennen, die tie jo gut geftehen durfte, und die fie fich Doch zu 
geitehen nicht getraute? Sie hatten fo lange gegen einander ge 
ſchwiegen, und Sollte jie die Erfte fein, die das Stillſchweigen brädhe, 
und eben zur unrechten Zeit ihrem Gatten eine jo unerwartete 
Entdelung madte? Schon fürdtete fie, die bloße Nachricht von 
Werther’? Bejuch werde ihm einen unangenehmen Eindrud machen, 
und nun gar diele unerwartete Kataftrophe! Konnte fie wohl Hoffen, 
daß ihr Mann jie ganz im rechten Lichte fehen, ganz ohne Bor- 
urtheil aufnehmen würde? und fonnte fie wünjchen, daß er in ihrer 
Seele lejen möchte? Und doch wieder, fonnte fie fich verftellen gegen 
den Mann, vor dem ſie immer wie ein Tryftallhelleg Glas offen 
und frei geitanden, und dent jie feine ihrer Empfindungen jemals 
verheimlicht, noch verheimlichen fünnen? Eins und das Andere machte 
ihr Zorgen und jegte jie in Verlegenheit; und immer kehrten ihre 
Gedanfen wieder zu Werthern, der für jie verloren war, den fie 
nicht laſſen fonnte, den jie leider! fich jelbit überlaffen mußte, und 
dem, wenn er jie verloren hatte, nicht3 mehr übrig blieb. 

Wie Ichwer lag jetzt, was jie jih in dem Augenblick nicht 
deutlich machen fonnte, die Stodung auf ihr, die fi unter ihnen 
fejtgejeßt hatte! So verjtändige, jo gute Menſchen fingen wegen 
getoifier heimlicher Verjchiedenheiten unter einander zu ſchweigen 
an, Jedes dachte feinem Recht und dem Unrechte ded Andern nad), 
und die Verhältnifje vermwidelten und verhegten fich dergeftalt, daß 
e3 unmöglich ward, den Ainoten eben in dem kritiſchen Momente, 
von dem Alles abhing, zu löjen. Hätte eine glückliche Vertraulichkeit 
fie früher wieder einander näher gebracht, wäre Liebe und Nachficht 
wechjelsweife unter ihnen lebendig worden und hätte ihre Herzen 
aufgefchlofien, vielleiht wäre unjer Freund noch zu retten geweſen. 

Noch ein jonderbarer Umftand fam dazu. Werther Hatte, wie 
wir aus jeinen Briefen willen, nie ein Geheimniß daraus gemadht, 
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daß er fich diefe Weir zu verlaffen fehnte. Albert hatte ihn oft be— 
ftritten'), auch war zwiſchen Lotten und ihrem Mann manchmal 
die Rede davon geweſen. Diefer, wie er einen entjchiedenen Wider- 
willen gegen die That empfand, hatte auch gar oft mit einer Art 
von Empfindlichkeit, die jonft ganz außer feinem Charakter lag, zu 
erkennen gegeben, daß er an dem Ernſt eines ſolchen Vorſatzes jehr 
zu zweifeln Urſach finde, er hatte fich fogar darüber einigen Scherz 
erlaubt, und feinen Unglauben Lotten mitgetheilt. Dies beruhigte 
fie zwar von einer ©eite, wenn ihre Gedanken ihr das traurige 
Bild vorführten; von der andern aber fühlte fie ſich auch dadurch 
gehindert, ihrem Manne die Bejorgnifje mitzutheilen, die fie in dem 
Augenblide quälten. 

Albert fam zurüd, und Lotte ging ihm mit einer verlegenen 
Haftigfeit entgegen; er war nicht heiter, fein Gefchäft war nicht voll- 
bradjt, er hatte an dem benachbarten Amtmanne einen upbiegjamen, 
fHeinfinnigen Menſchen gefunden. Der üble Weg auch hatte ihn 
verdrießlich gemacht. 

Er fragte, ob nichts vorgefallen ſei, und ſie antwortete mit 
Uebereilung: Werther ſei geſtern Abends da geweſen. Er fragte, 
ob Briefe gekommen, und er erhielt zur Antwort, daß einige Briefe 
und Packete auf ſeiner Stube lägen. Er ging hinüber und Lotte 
blieb allein. Die Gegenwart des Mannes, den ſie liebte und ehrte, 
hatte einen neuen Eindruck in ihr Herz gemacht. Das Andenken 
ſeines Edelmuths, ſeiner Liebe und Güte hatte ihr Gemüth mehr be⸗ 
ruhigt, ſie fühlte einen heimlichen Zug, ihm zu folgen, ſie nahm ihre 
Arbeit und ging auf ſein Zimmer, wie ſie mehr zu thun pflegte. Sie 
fand ihn beſchäftigt, die Packete zu erbrechen und zu leſen. Einige ſchienen 
nicht das Angenehmſte zu enthalten. Sie that einige Fragen an ihn, 
die er kurz beantwortete, und ſich an den Pult ſtellte, zu ſchreiben. 

Sie waren auf dieſe Weiſe eine Stunde neben einander geweſen, 
und es ward immer dunkler in Lottens Gemüth. Sie fühlte, wie 
ſchwer es ihr werden würde, ihrem Mann, auch wenn er bei dem 
beſten Humor wäre, das zu entdecken, was ihr auf dem Herzen 
lag: fie verfiel in eine Wehmuth, die ihr um deſto ängſtlicher ward, 
als ſie ſolche zu verbergen und ihre Thränen zu verſchlucken ſuchte. 


1) bekämpft, ſeine Meinung beſtritten. 
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Die Ericheinung von Werther’3 Knaben ſetzte fie in die größte 
Berlegenheit; er überreichte Alberten das Zettelchen, der fich gelafien 
nad feiner Frau wendete und fagte: Gieb ihm die Piftolen. Ich 
lafie ihn glückliche Reiſe wünjchen, jagte er zum Jungen. Das fiel 
auf fie wie ein Tonnerfchlag, fie ſchwankte, aufzuftehen, fie wußte 
nicht, wie ihr geichah. Langſam ging fie nad) der Wand, zitternd 
nahm fie dag Gewehr herunter, pußte den taub ab und zauderte, 
und hätte noch lange gezögert, wenn nicht Albert durch einen fragen- 
den Blick fie gedrängt hätte. Sie gab das unglüdlicde Werkzeug dem 
Knaben, ohne ein Wort vorbringen zu fünnen, und als der zum 
Haufe hinaus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr 
Bimmer, in dem Juftande der unausſprechlichſten Ungewißheit. Ahr 
Herz weiflagte ihr alle Schredniffe. Bald war fie im Begriffe, fi 
zu den Füßen ihres Mannes zu werfen, ihm Alles zu entdecken, die 
Geſchichte des geftrigen Abends, ihre Schuld und ihre Ahnungen; 
dann ſah ſie wieder feinen Ausgang des Unternehmend, am wenigſten 
fonnte fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nad Werthern 
zu bereden. Der Tiih ward gededt, und eine gute Freundin, die 
nur etwas zu fragen Fam, gleich gehen wollte — und blieb, madıte 
die Unterhaltung bei Tifche erträglich; man zwang ſich, man redete, 
man erzählte, man vergaß lid. 

Ter Knabe kam mit den Piftolen zu Werthern, der fie ihm 
mit Entzüden abnahm, al3 er hörte, Lotte habe fie ihm gegeben. ' 
Er ließ ih Brot und Rein bringen, hieß den Knaben zu Tiſche 
geben, und jeßte fich nieder, zu jchreiben. 

„Zie jind durch deine Hände gegangen, du Haft den Staub 
davon gepußt, ich Fülle jie taujendmal, du haft fie berührt; und du, 
Geiſt des Himmels, begünftigit meinen Entihluß! und Du, Lotte, 
reichjt mir das Werkzeug, du, von deren Händen ich den Tob zu 
empfangen wünichte, und ach! nun empfange. O, ih Habe meinen 
Jungen ausgefragt. Tu zitterteit, als du jie ihm reichteft, du fagteft 
fein Lebewohl! — Wehe! mehe! fein Lebewohl! — Soliteft bu bein 
Herz für mich verichloiten haben, um des Augenblid3 willen, der 
mich ewig an dich befeitigte? Lotte, fein Jahrtaufend vermag ben 
Eindrud auszulöſchen! und ich fühle es, du kannſt Ten nicht hafien, 
der jo für dich glüht.“ 
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Nach Tifche Hieß er den Knaben Alles vollends einpaden, zerriß 
viele Papiere, ging aus und bradte noch Heine Schulden in 
Ordnung. Er fam wieder nad) Haufe, ging wieder aus vors Thor, 
ungeachtet des Regens, in den gräflichen Garten, fchmweifte weiter 
in der Gegend umher, und fam mit anbrechender Nacht zurüd 
und jchrieb: 


„Wilhelm, ich habe zum legten Male Feld und Wald und den 
Himmel gejehen. Lebe wohl auch du! Liebe Mutter, verzeiht mir! 
Tröſte fie, Wilhelm! Gott jegne euh! Meine Sachen find alle in 
Ordnung. Lebt wohl! wir jehen ung wieder und freudiger.” 


„sc habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebit mir. Ach 
habe den Frieden deines Haufes geftört, ich Habe Mißtrauen zwifchen 
euch gebracht. Lebe wohl! ich will e3 enden. O daß ihr glücklich 
wärt durch meinen Tod! Albert! Albert! mache den Engel glücklich! 
Und fo wohne Gottes Segen über dir!" 


Er kramte den Abend noch viel in feinen Papieren, zerriß Vieles 
und warf es in den Ofen, verjiegelte einige Päde mit Adreffen 
an Wilhelm. Sie enthielten Feine Aufſätze, abgeriffene Gedanken, 
deren ich verjchiedene gefehen habe; und nachdem er um zehn Uhr 
Teuer hatte nachlegen und fi eine Flaſche Wein geben laffen, 
jchiefte er den Bedienten, defjen Kammer wie auch die Schlafzimmer 
der Hausleute weit hinten hinaus waren, zu Bette, der fi} dann 
in feinen Kleidern niederlegte, um frühe bei der Hand zu fein, denn 
jein Herr hatte gejagt, die Boftpferde würden vor Sechſe vors Haus 
fommen. 


Nah Elfe. 

„Alles iſt fo ſtill um mich her, und fo ruhig meine Seele. Ich 
danfe dir, Gott, der du dieſen lebten Augenbliden: diefe Wärme, ' 
diefe Kraft ſchenkeſt. 

Ich trete an das Fenſter, meine Befte! und fehe, und fehe noch 
durch die jtürmenden, vorüberfliegenden Wolfen einzelne Sterne des 
ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht fallen! der Ewige trägt 
euch an feinem Herzen, und mich. ch fehe die Deichjelfterne des 
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Magens, des liebſten unter allen Geftirnen. Wann id Nachts von 
pir ging, wie ich aus deinem Thore trat, ftand er gegen mir über. 
Mit weicher Trunkenheit habe ich ihn oft gefehen! oft mit auf 
gehobenen Händen ihn zum Zeichen, zum heiligen Merkſteine meiner 
gegenwärtigen Seligteit gemadt! und noch — O Lotte, was erin- 
nert mich nicht an dich! Umgiebſt du mich nicht, und habe ich nicht, 
nleich einem Ninde, ungenügiam allerlei Kleinigkeiten zu mir geriffen, 
Die du Heilige berührt batteft! 

Liebes Schattenbild! Ach vermadje dir es zurüd, Lotte, und 
bitte Dich, 08 zu ehren. Tauſend, taufend Küffe Habe ich darauf 
gedrückt, tanfend Grüße ihm zugewinkt, wenn ich audging oder nad) 
Sanfe Fant. 

Ich habe deinen Vater in einem Zettelchen gebeten, meine Leiche 
au ſchüben. Auſ den Rirchbofe find zwei Lindenbäume, Hinten in 
der Ecke ach dem Felde zu: dort wünſche ich zu ruhen. Er kann, 
er wird das für feinen Freund thun. Bitte ihn au. Ich will 
jfrommen Ehriſten nicht zumuthen, ihren Körper neben einen armen 
Ungincklichen zu legen. Ach. ich wollte, ihr begrübt mich am Wege, 
der im einſamen Thale. dat Prieiter und Levit vor dem bezeid;- 
weten Steine ſich ſegnend vorübergingen und der Samariter eine 
Tpräne weite, 
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dih zum erften Male unter deinen Kindern fand. — O küſſe fie 
taujendmal und erzähle ihnen das Schickſal ihres unglücklichen 
Freundes. Die Lieben! fie wimmeln um mid. Ach, wie ich mich 
an dich ſchloß! ſeit dem erſten Augenblide dich nicht laſſen konnte! 
— Dieſe Schleife fol mit mir begraben werden; an meinem Ge- 
burtstage jchenfteft du mir fie! Wie ich das Alles verfchlang! — 
Ach, ich dachte nicht, daß mich der Weg hierher führen follte! — — 
Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! — 

Sie find geladen — Es ſchlägt Zmölfe! So fei e3 denn! — 
Lotte! Lotte, lebe wohl! lebe wohl!“ 


Ein Nachbar !) jah den Bli vom Pulver und hörte den Schuß 
fallen; da aber Alles ftille blieb, achtete er nicht weiter darauf. 

Morgen? um Sechje tritt der Bediente herein mit dem Lichte. 
Er findet feinen Herrn an der Erde, die Piltole und Blut. Er 
ruft, er faßt ihn an; feine Antwort, er röchelte nur noch. Er läuft 
nad) den Werzten, nach Alberten. Lotte hört die Schelle ziehen, ein 
Bittern ergreift alle ihre Glieder. Sie weckt ihren Mann, fie Stehen 
auf, der Bediente bringt heulend und ftotternd die Nachricht, Lotte 
finft ohnmächtig vor Alberten nieder. 

Als der Medicus zu dem Unglüdlihen fam, fand er ihn an 
der Erde ohne Rettung, der Puls jchlug, die Glieder waren alle 
gelähmt. Ueber dem rechten Auge hatte er fich durch den Kopf ge= 
ichoffen, das Gehirn war herausgetrieben. Man ließ ihm zum Weber- 
fluß eine Aber am Arme, das Blut lief, er holte noch immer Athen. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seſſels fonnte man jchließen, 
er habe jißend vor dem Schreibtilche die That vollbracht, dann iſt 
er heruntergefunfen, hat fich convulſiviſch um den Stuhl herum- 
gemwälzt. Er lag gegen das Fenſter entfräftet auf dem Rüden, war 
in völliger Kleidung, geftiefelt, im blauen rad mit gelber Wefte. 

Das Haus, die Nahbarichaft, die Stadt fam in Aufruhr. 
Albert trat herein. Werthern hatte man auf das Bett gelegt, die 
— 





1) Der Schlußbericht, natürlich mit Ausnahme der auf Lotte, Albert und die 
Ihrigen bezüglichen Stellen, entſpricht durchaus der Erzählung von Jeruſalem's 
Tode, welche Keſtner an Goethe ſandte. Viele Ausdrücke über den Zuſtand des 
Körpers ſind ganz wörtlich jener Erzählung entnommen. 
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Stirn verbunden, fein Geficht ſchon wie eines Todten, er rührte 
fein Glied. Pie Lunge röchelte noch fürdhterlich, bald ſchwach, bald 
ftärfer; man erwartete fein Ende. 

Bon dem Weine Hatte er nur ein Glas getrunfen. Emilia 
Galotti Yag auf dem Pulte aufgefchlagen. 

Bon Alberts Beftürzung, von Lottens Kammer laßt mich nichts 
lagen. 

Der alte Amtmann fam auf die Nachricht herein gejprengt, er 
füßte den Sterbenden unter den heißeften Thränen. Seine älteften 
Söhne famen bald nah ihm zu Fuße, fie fielen neben dem Bette 
nieder im Ausdrude de3 unbändigften Schmerzes, küßten ihm bie 
Hände und den Mund, und der ältfte, den er immer am meiften 
geliebt, Hing an feinen Lippen, bis er verjchieden war und man 
den Knaben mit Gewalt wegriß. Um Zwölfe Mittags ftarb er. 
Die Gegenwart de3 Amtmannes und feine Anftalten tufchten einen 
Auflauf. Nachts gegen Elfe Tieß er ihn an die Stätte begraben, 
die er fih erwählt hatte. Ver Alte folgte der Leiche.und Die Söhne, 
Albert vermocht's nicht. Mean fürdhtete für Lottens Leben. Hand- 
werfer trugen ihn. Kein Geiftlicher Hat ihn begleitet. 





Briefe aus der Schweiz, 


Mit Zeichnungen von Wold. Friedrich, in Bolz gefchnitten von 
Guftav Treibmann. 


Goethe. V. 19 


Als vor mehreren Jahren ung nadjftehende Briefe abfchriftlidh 
mitgetheilt wurden, behauptete man, fie unter Werther’3 Papieren 
gefunden zu haben, und wollte wiſſen, daß er vor feiner Bekannt⸗ 
Ihaft mit Lotten in der Schweiz gemwejen. Die Driginale haben 
wir niemal3 gefehen und mögen übrigens dem Gefühl und Urtheil 
des Leſers auf feine Weife vorgreifen: denn, wie dem auch fei, fo 
wird man die wenigen Blätter nicht ohne Theilnahme durchlaufen 
können. 





Erfte Abtheilung. 


ie efefn mich meine Beſchreibungen an, wenn ich fie wieder 
fefe! Nur dein Rath, dein Geheiß, dein Befehl können mic 
dazu vermögen. Ich las auch fo viele Beſchreibungen dieſer 
Gegenftände, ehe ich fie fah. Gaben fie mir denn ein Bild, oder nur 
irgend einen Begriff? Vergebens arbeitete meine Einbildungsfraft, fie 
hervorzubringen, vergebens mein Geift, etwas dabei zu denfen. Nun 
fteh’ ich und fchaue diefe Wunder, und wie wird mir dabei? ich denfe 
nichts, ich empfinde nichts, und möchte fo gern etwas dabei denken 
und empfinden. Dieſe herrliche Gegenwart regt mein Innerſtes auf, 
fordert mich zur Thätigfeit auf, und was kann ih thun, was thue 
ih? Da ſetz' ih mi Hin und ſchreibe und beſchreibe. So geht 
denn hin, ihr Beſchreibungen! betrügt meinen Freund, macht ihn 
glauben, daß ich etwas thue, daß er etwas fieht und lieſt. 






Frei wären bie Schweizer? frei diefe wohlhabenden Bürger in 
den verfchloffenen Städten? frei diefe armen Teufel an ihren Klippen 
und Felſen? Was man dem Menſchen nicht Alles weis machen 
Tann! befonder3 wenn man fo ein altes Märchen in Spiritus auf- 
bewahrt. Sie machten fi einmal von einem Tyrannen los ) und 
konnten ſich in einem Augenbli frei denfen; nun erſchuf ihnen die 
liebe Sonne aus dem Aas des Unterbrüder3 einen Schwarm bon 
Heinen Tyrannen durch eine fonderbare Wiedergeburt; num erzählen 
fie das alte Märchen immer fort, man hört bis zum Weberbruß: 


1) Gedadt it woßt an bie Lellſage. 
19* 
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jie hätten jich einmal frei geuacht und wären frei geblieben; und 
nun jigen jie Hinter ihren Mauern, eingefaugen von ihren Gewohn- 
heiten und Gejegen, ihren Fraubafereien !) und Bhilijtereien, und 
da draußen auf den Felſen iſt's auch wohl der Mühe werth, von 
‚reiheit zu reden, wenn man das halbe Jahr vom Schnee wie ein 
Murmelthier gefangen gehalten wird. 

Pfui, wie jieht jo ein Menſchenwerk und jo ein jchlechtes noth- 
gedrungenes Menſchenwerk, jo ein Ichwarzes Städten, fo ein 
Schindel- und Steinhaufen, mitten in der großen herrlichen Natur 
aus! Große Kieſel- und andere Steine auf den Dächern, daß ja 
der Sturm ihnen die traurige Tede nicht vom Kopfe wegführe, und 
den Schmutz, den Mift! und ftaunende Bahnlinnige! — Wo man 
den Menſchen nur wieder begegnet, mödte man von ihnen und 
ihren kümmerlichen Werten gleid) davon fliehen. 


Tag in den Menichen jo viele geiftige Anlagen find, die fie 
im Leben nicht entwideln können, die auf eine beffere Zukunft, auf 
ein harmonifches Daſein deuten, darin find wir einig, mein Freund, 
und meine andere Grille fann ich auch nicht aufgeben, ob du mich 
glei) fchon oft für einen Schwärmer erflärt haft. Wir fühlen aud) 
die Ahnung körperlicher Anlagen, auf deren Entwidelung wir in 
diefem Leben Verzicht thun müſſen: fo ift e8 ganz gewiß mit dem 
liegen. So wie mich ſonſt die Wolken ſchon reizten, mit ihnen 
fort in fremde Länder zu ziehen, wenn fie hoch über meinem Haupte 
wegzogen, fo ſteh' ich jebt oft in Gefahr, daß fie mid) von einer 
Seljenipibe mitnehmen, wenn fie an mir vorbeiziehen. Welche Be- 
gierde fühl’ ich, mich in den unendlichen Luftraum zu ftürzen, über 
den ſchauerlichen Abgründen zu jchweben und mid auf einen unzn- 
gänglichen Felſen niederzulaffen! Mit welchem Berlangen Hol’ ich 
tiefer und tiefer Athen, wenn der Adler in dunkler blauer Tiefe, 
unter mir, über Felſen und Wäldern ſchwebt und in Gefellfchaft 
eine3 Weibchend um den Gipfel, dem er feinen Horft?) und feine 
ungen anvertrauet hat, große Kreife in fanfter Eintracht zieht! 





1) Klatjchereien, geihwägigen Unterhaltungen (‚der Yrau Vale’). — 2) Das 
zwifchen Weften Hoher Bäume gebaute Neft- 
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Soll ich denn nur immer die Höhe erfriehen, am höchſten Felfen 
wie am niedrigften Boden Fleben, und wenn ich mühfelig mein Biel 
erreicht habe, mich ängftlih anflammern, vor der Rüdfehr fchaudern 
und vor dem Yalle zittern ? 


Mit welchen jonderbaren Eigenheiten find mir doch geboren! 
welches unbeftimmte Streben wirft in uns! wie feltfam wirken 
Einbildungsfraft und förperlihe Stimmungen gegen einander! 
Sonderbarfeiten meiner frühen Jugend fommen wieder hervor. Wenn 
ich einen langen Weg vor mich hingehe und der Arm an meiner 
Seite jchlenfert, greif’ ih manchmal zu, als wenn ich einen Wurf- 
ipieß fallen wollte; ich fchleudre ihn, ich weiß nicht auf wen, ich 
weiß nicht auf was; dann fommt ein Pfeil gegen mich angeflogen 
und durchbohrt mir das Herz; ich fchlage mit der Hand auf die 
Bruft und fühle eine unausſprechliche Süßigfeit, und kurz darauf 
bin ich wieder in meinem natürlichen Zuſtande. Woher fommt mir 
die Erjcheinung? was foll fie heißen und warum wiederholt fie ſich 
immer ganz mit denjelben Bildern, derjelben körperlichen Bewegung, 
derjelbden Empfindung? 


Man fagt mir wieder, daß die Menjchen, die mid) unterwegs 
gejehen haben, fehr wenig mit mir zufrieden find. Ich will *es gern 
glauben, denn aud Niemand von ihnen Hat zu meiner Bufrieden- 
heit beigetragen. Was weiß ich, wie es zugeht, daß die Gefell- 
Ihaften mich drüden, daß die Höflichfeit mir unbequem ift, daß das, 
was fie mir fagen, mid) nicht interefjirt, daB das, was fie mir 
zeigen, mir entweder gleichgültig ift, oder mich ganz anders aufregt. 
Seh’ ich eine gezeichnete, eine gemalte Landſchaft, fo entiteht eine 
Unruhe in mir, die unausfpredlid if. Die Fußzehen in meinen 
Schuhen fangen an zu zuden, als ob fie den Boden ergreifen 
wollten, die Finger der Hände bewegen fi) frampfhaft, ich beiße in 
die Lippen, und es mag jchidlich oder unſchicklich fein, ich ſuche der 
Geſellſchaft zu entfliehen, ich werfe mich der herrlichen Natur gegen- 
über auf einen unbequemen Sit, ich fuche fie mit meinen Augen 
zu ergreifen, zu durchbohren und kritzle in ihrer Gegenwart ein 
Blättchen voll, das nicht darftellt und doch mir jo unendlich werth 
bleibt, weil es mich an einen glüclichen Augenblid erinnert, deffen 
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Geligfeit mir diefe ſtümperhafte Uebung ertragen‘) Hat. Was ift 
denn das, diefes fonderbare Streben von der Kunft zur Natur, von 
der Natur zur Kunst zurüd? Deutet e8 auf einen Künftler, warum 
fehlt mir die Stetigfeit? Nuft mih’3 zum Genuß, warum kann 
ich ihn nicht ergreifen? Man fchidte und neulich einen Korb mit 
Obſt, ih war entzüdt wie von einem himmliſchen Anblick; dieſer 
Reichthum, diefe Fülle, diefe Mannichfaltigleit und Verwandtſchaft! 
Ich Fonnte mid) nicht überwinden, cine Beere abzupflüden, eine 
Pfirſche?), eine Feige aufzubrechen. Gewiß, diefer Genuß des Auges 
und de3 innern Sinnes ift höher, des Menſchen würdiger, er ift 
vielleicht der Bived der Natur, wenn die Hungrigen und durftigen 
Menichen glauben, für ihren Saum?) habe ji die Natur in Wun- 
dern erjchöpft. Ferdinand“) fam und fand mid in meinen Be 
tracdhtungen; er gab mir Recht und fagte dann lächelnd mit einem 
tiefen Ceufzer: Ja, wir find nicht werth, dieje herrlichen Natur⸗ 
producte zu zerjtören; wahrlich, es wäre ſchade! Erlaube mir, daß 
ich fie meiner Geliebten ſchicke. Wie gern jah ih den Korb meg- 
tragen! wie Tiebte ich Ferdinanden! wie dankte ih ihm für das 
Gefühl, das er in mir erregte, über die Ausficht, die er mir gab! 
Ja, wir follen das Schöne kennen, wir follen es mit Entzüden be- 
trachten und und zu ihm, zu feiner Natur zu erheben fuchen; und 
um das zu vermögen, follen wir ung uneigennüßig erhalten, wir 
jollen es und nicht zueignen, wir follen es lieber mittheilen, e3 
denen aufopfern, die und lieb und werth find. 


Was bildet man nicht immer an unferer Jugend! Da follen 
wir bald diefe, bald jene Unart ablegen, und doch find die Unarten 
meift ebenfo viel Organe, die dem Menſchen dur das Leben 
helfen. Was ift man nicht Hinter dem Knaben her, dem man einen 
Sunfen Eitelfeit abmerft! Was ift der Menih für eine elende 
Creatur, wenn er alle Eitelfeit abgelegt Hat! Wie ich zu Diefer 
Neflerion gefommen bin, will ich dir jagen: Vorgeftern gefellte ſich 


1) ausgehalten. Das Beichnen macht ihn fähig, die Sroßartigleit des Ein- 
drucks in fih aufzunehmen. — 2) Pfirfih. — 3) ältere Form für: Gaumen. — 
4) Diefer auch im Folgenden mehrfach erwähnte Freund und Reifegefährte ift wohl 
eine fingirte Berfon. An einen beftinmten Freund aus Goethe’3 Kreifen ift 
ſchwerlich zu denken. 
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ein junger Menſch zu und, der mir und Ferdinanden äußerſt zu- 
wider war. Seine ſchwachen Seiten waren fo herausgefehrt, feine 
Leerheit jo deutlich, feine Sorgfalt fürs Aeußere fo auffallend, wir 
hielten ihn fo meit unter und, und überall war er beijer auf- 
genommen al3 wir. Unter andern Thorheiten trug er eine Unter» 
weſte von rothem Atlas, die am Halfe jo zugefchnitten war, daß ſie 
wie ein Ordensband ausſah. Wir Tonnten unjern Spott über Ddiefe 
Albernheit nicht verbergen; er Tieß Alles über fich ergehen, z0g den 
beiten Bortheil hervor und lachte uns mwahrfcheinlih heimlich aus, 
Denn Wirth und Wirthin, Ruticher, Knecht und Mägde, fogar einige 
Paſſagiere Tießen fich durch diefe Scheinzierde betrügen, begegneten 
ihm höflicher al3 uns; er ward "zuerft bedient, und zu unferer 
größten Demüthigung fahen wir, daß die hübſchen Mädchen im 
Haus befonders nach ihm ſchielten. Bulegt mußten wir die durch 
jein vornehnes Weſen theuer gewordene Zeche zu gleichen Theilen 
tragen. Wer war nun der Narr im Spiel? er wahrhaftig nicht! 

Es ift was Schönes und Erbauliches um die Sinnbilder und 
Sitteniprühe, die man hier auf den Defen antrifft. Hier haft du 
die Zeichnung von einem folchen Lehrbild, das mid) befonders an- 
ſprach. Ein Pferd, mit dem Hinterfuße an einen Pfahl gebunden, 
graft umher, jo weit e3 ihm der Strid zuläßt; unten fteht gefchrieben: 
Laß mich mein bejcheiden Theil Speife dahin nehmen. So wird es 
ja wohl auch bald mit mir werden, wenn ih nad Hanje komme 
und nad) eurem Willen, wie das Pferd in der Mühle, meine Pflicht 
thue und dafür, wie das Pferd hier am Ofen, einen wohl ab- 
gemefjenen Unterhalt empfahe. Ja, ich fomme zurüd, und was mich 
erwartet, war wohl der Mühe werth !), dieſe Berghöhen zu erflettern, 
dieje Thäler zu durchirren und diefen blauen Himmel zu fehen, zu 
jehen, daß es eine Natur giebt, die durch eine ewige ftumme Noth- 
wendigfeit bejteht, die unbedürftig, gefühllos und göttlich ift, indeß 
wir in Fleden und Städten unfer fünmmerliches Bedürfniß zu ſichern 
haben, und nebenher Alles einer vermorrenen Willfür unterwerfen, 
die wir Freiheit nennen. 








1) Natürlich ironifh. Die Heinliche amtliche Thätigleit im Gegenjage zu ber 
großartigen Naturanichauung. 
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Sa, ich Habe die Furka, den Gotthard beftiegen! Diefe erhabenen, 
unvergleichlichen Naturfcenen werden immer vor meinem Geiſte 
ſtehen; ja, ich habe die römische Geſchichte) gelefen, um bei der 
Vergleichung recht lebhaft zu fühlen, was für ein armfeliger Schlucker 
ich bin. 

Es ift mir nie jo deutlich geworden, wie die lebten Tage, daß 
ich in der Beichränfung glüdlich fein Tönnte, jo gut glüdfich fein 
fünnte wie jeder Andere, wenn ih nur ein Geſchäft wüßte, ein 
rühriges, das aber feine Folge auf den Morgen hätte, das Fleiß 
und Beitimmtheit im Nugenblid erforderte, ohne Borficht und Rück⸗ 
ficht zu verlangen. Jeder Handwerker jcheint mir der glücklichſte 
Menſch; was er zu thun hat, ift ausgeiproden; was er leiften kann, 
ift entſchieden; er befinnt fich nicht bei dem, mad man von ihm 
fordert; er arbeitet, ohne zu denken, ohne Anftrengung und Haft, 
aber mit Application und Liebe, wie der Vogel fein Neft, wie die 
Biene ihre Bellen herjtellt; er it nur eine Stufe über dem Thier 
und ift ein ganzer Menſch. Wie beneid’ ich den Töpfer an feiner 
Scheibe, den Tifchler Hinter feiner Hobelbanf! 


Der Aderbau gefällt mir nicht; diefe erfte und nothwendige 
Beihäftigung der Menfchen ift mir zumider; man äfft die Natur 
nad, die ihre Samen überall ausftreut, und will nun auf dieſem 
bejondern Feld diefe befondre Srucht hervorbringen. Das geht nun 
nicht jo; das Unkraut wächſt mädjtig, Kälte und Näffe jchadet der 
Saat, und Hagelmetter zerftört fie. Der arme Landmann harrt 
das ganze Jahr, wie etwa die Karten über den Wolfen fallen mögen, 
ob er fein Paroli?) gewinnt oder verliert. Ein folder ungewiſſer, 
zweidentiger Zuftand mag den Menjchen wohl angemefjen fein. In 
unferer Dumpfheit, da wir nicht wifjen, woher wir fommen, noch, 
wohin wir gehen, mag es denn auch erträglich fein, feine Ve 
mühungen dem Zufall zu übergeben; hat doch der Pfarrer Gelegen- 





1) Nicht wegen beftimmter Beziehungen zu der Schweiz, fondern ald Zuſammen⸗ 
fafjung großer, gewaltiger Thaten. — 2) Ausdrud, vom Kartenfpiel entlehnt; hier 
etwa im Sinne von: Einſatz, den Ertrag feiner Mühe und Unftrengungen. 
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heit, wenn es recht fchlecht ausjieht, feiner Götter zu gedenken und 
die Sünden jeiner Gemeine mit Naturbegebenheiten zujammen zu 
hängen. — 

So habe ich denn Ferdinanden nichts vorzuwerfen! Auch mich 
hat ein liebes Abenteuer erwartet. Abenteuer? warum brauche ich 
das alberne Wort! es iſt nichts Abenteuerliches in einem ſanften 
Zuge, der Menſchen zu Menſchen hinzieht. Unſer bürgerliches 
Leben, unſere falſchen Verhältniſſe, das ſind die Abenteuer, das ſind 
die Ungeheuer; und ſie kommen uns doch ſo bekannt, ſo verwandt 
wie Onkel und Tanten vor! 

Wir waren bei dem Herrn Tüdou!) eingeführt, und wir fanden 
uns in der Familie fehr glüdlih: reihe, offne, gute, Lebhafte 
Menfchen, die das Glüd des Tages, ihres Vermögens, der herrlichen 
Lage mit ihren Kindern ſorglos und anftändig genießen. Wir 
jungen Leute waren nicht genöthigt, wie es in fo vielen fteifen 
Häufern gefchieht, und um der Alten willen am Spieltiih aufzu- 
opfern. Die Alten gejellten ji vielmehr zu und, Bater, Mutter 
und Tante, wenn wir Kleine Spiele aufbradten, in denen Bufall, 
Geiſt und Witz durcheinander wirkten. Eleonore, denn ih muß fie 
nun doch einmal nennen, die zweite Tochter, — ewig wird mir ihr 
Bild gegenwärtig fein, — eine jchlanfe zarte Geitalt, eine reine 
Bildung, ein heiteres Auge, eine blafje Farbe, die bei Mädchen viefes . 
Alters eher reizend als abjchredend ift, weil fie auf eine heilbare 
Krankheit deutet; im Ganzen eine unglaublich angenehme Gegenwart. 
Cie ſchien fröhlih und Tebhaft, und man war fo gern mit ihr. 
Bald, ja ich darf jagen gleich, gleich den erjten Abend gefellte fie 
fih zu mir, feßte fich neben mich, und wenn uns das Spiel trennte, 
wußte fie mich doch wieder zu finden. Ich war froh und heiter; 
die Reife, das ſchöne Wetter, die Gegend, Alles hatte mich zu einer 
unbedingten, ja ich möchte faſt jagen, zu einer aufgefpannten Fröhlich- 
feit geftimmt; ich nahm fie von Jedem auf und theilte fie Jedem 
nit, jogar Ferdinand ſchien einen Augenblid feiner Schönen zu 
vergejien. Wir hatten uns in abwechſelnden Spielen erichöpft, als 


1) Auch diefer Name, ebenfo wie ber des Kunftlenners M., bei welch Teßterem 
man freilich verfucht ift, an Merd zu denlen, ift wohl fingirt- 
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wir endlich aufs Heirathen fielen, das als Spiel Iuftig genug ift. 
Die Namen von Männern und Frauen werden in zwei Hüte ge 
worfen und fo die Ehen gegen einander gezogen. Auf jede, die 
heraus fommt, macht eine Perſon in der Geſellſchaft, an der die 
Neihe ift, das Gedicht. Alle Perſonen in der Gefelichaft, Bater, 
Mutter und Tanten mußten in die Hüte, alle bedeutende Perſonen, 
die wir aus ihrem Kreife fannten; und um die Zahl der Candidaten 
zu vermehren, warfen wir noch die befannteiten Perſonen der poli- 
tilchen und literarifhen Welt mit hinein. Wir fingen an, und es 
wurden gleich einige bedeutende Paare gezogen. Nicht Kedermann 
fonnte mit den Verſen fogleich nah. Sie, Ferdinand und ich, und 
eine von den Tanten, die jehr artige franzöfiiche Verſe macht, wir 
theilten uns bald in das Secretariat. Die Einfälle waren meift 
gut und die Verſe leidlich; bejonders hatten die ihrigen ein Naturell, 
das fi) vor allen andern auszeichnete, eine glüdliche Wendung, 
ohne eben geijtreich zu fein, Scherz ohne Spott, und einen guten 
Villen gegen Jedermann. Der Vater late Herzlih und glängzte 
vor Freuden, als man die Verje feiner Tochter neben den unjern 
für die beiten anerkennen mußte. Unſer unmäßiger Beifall freute 
ihn Ho; mir lobten, wie man das Unermwartete preift, wie man 
preift, wenn uns der Autor beitochen hat. Endlich fam auch mein 
2008, und der Himmel hatte mich ehrenvoll bedacht; e3 war Niemand 
. weniger al3 die ruſſiſche Kaiferin, die man mir zur Gefährtin meines 
Lebens herausgezogen hatte. Man lachte Herzlih, und Eleonore 
behauptete, auf ein fo hohes Beilager müßte ſich die ganze Gefell- 
ihaft angreifen. Alle griffen ſich an; einige Federn waren zerkaut; 
fie war zuerit fertig, wollte aber zuleßt Tefen, die Mutter und die 
eine Tante brachten gar nicht? zu Stande, und obgleich der Water 
ein wenig geradezu, Yerdinand ſchalkhaft und die Tante zurüd- 
haltend gemwejen war, jo fonnte man doch durch Alles ihre Freund⸗ 
Ihaft und gute Meinung ſehen. Endlih kam e3 an fie, fie holte 
tief Athem, ihre Heiterkeit und Freiheit verließ fie, fie liSpelte es 
nur und legte es vor mich Hin zu den andern; ich war erftaunt, 
erichroden: fo bricht die Knnospe der Liebe in ihrer größten Schön- 
heit und Beicheidenheit auf! E3 war mir, ald wenn ein ganzer 
Frühling auf einmal feine Blüthen auf mich herunter fchüttelte. 
Jedermann ſchwieg, Ferdinand verlieh feine Gegenwart des Geiftes 
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nicht, er rief: Schön, jehr fchön! er verdient das Gedicht jo wenig 
al3 ein Kaiſerthum. Wenn wir es nur veritanden hätten! jagte der 
Bater; man verlangte, id follte e3 noch einmal leſen. Meine 
Augen hatten bisher auf diefen Föftlichen Worten geruht, ein Schauder 
überlief mich vom Kopf bis auf die Füße; Ferdinand merkte meine 
Berlegenheit, ‚nahm das Blatt weg und las; fie ließ ihn kaum 
endigen, als fie fchon ein anderes 2003 zog. Das Spiel dauerte 
nicht Tange mehr und das Eſſen ward aufgetragen. 


Col ih, oder fol ih nicht? Sit es gut, dir etwas zu ver- 
ichweigen, dem ich jo viel, dem ich Alles ſage? Soll id) dir etwas 
Bedeutendes verſchweigen, indeffen ich dich mit jo vielen Kleinig— 
feiten unterhalte, die gewiß Niemand leſen möchte, als du, der du 
eine jo große und wunderbare Vorliebe für mich gefaßt halt; oder 
fol ich etwas verfchweigen, weil es dir einen falfchen, einen üblen 
Begriff von mir geben könnte? Nein, du kennſt mich beſſer, al3 ich 
mich ſelbſt fenne; du mirft auch das, was du mir nicht zutrauft, 
zurecht legen, wenn ich's thun fonnte; du wirft mi, wenn ich 
tadelnswerth bin, nicht verjchonen, mid) leiten und führen, wenn 
meine Sonderbarfeiten mid) vom rechten Wege abführen follten. 

Meine Freude, mein Entzüden an Kunftwerfen, wenn fie wahr, 
wenn jie unmittelbar geiftreiche Ausfprüche der Natur find, madt 
jedem Beliger, jedem Liebhaber die größte Freude. Piejenigen, die 
ih Kenner nennen, find nicht immer meiner Meinung; nun geht 
mic) doch ihre Kennerfchaft nichts an, wenn ich glüdlich bin. Drüdt 
ih nicht die lebendige Natur lebhaft dem Sinne des Auges ein, 
bleiben die Bilder nicht feit vor meiner Stirn, verſchönern fie fich 
nicht und freuen fie jich nicht, den durch Menfchengeift verjchönerten 
Bildern der Kunft zu begegnen? Ich geftehe dir, darauf beruht 
bisher meine Liebe zur Natur, meine Liebhaberei zur Kunft, daß 
ich jene fo Schön, jo ſchön, fo glänzend und jo entzüdend jah, daß 
mic) das Nadjitreben des Künftlers, das unvollkommene Nachſtreben, 
faft wie ein vollfommenes Vorbild hinriß. Geiſtreiche, gefühlte 
Kunftwerfe find e3, die mich entzüden. Das kalte Weſen, das ſich 
in einen beſchränkten Cirkel einer gewiſſen dürftigen Manier, eines 
fümmerlichen Fleißes einſchränkt, ift mir ganz unerträglid. Du 
jiehjt daher, daß meine Freude, meine Neigung bis jest nur ſolchen 
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Kunſtwerken gelten konnte, deren natürliche Gegenftände mir befannt 
waren, die ich mit meinen Erfahrungen vergleichen konnte. Länd- 
fie Gegenden, mit dem, was in ihnen lebt und webt, Blumen 
und Fruchtſtücke, gethiihe Kirchen, ein der Natur unmittelbar ab- 
gewonnenes Rortrait, dag konnt' ich erfennen, fühlen unb, wenn du 
willft, gewiliermaßen beurtheilen. Der wadre M*** Hatte feine 
Freude an meinem Wejen und trieb, ohne daß ih es übel nehmen 
fonnte, feinen Scherz mit mir. Cr überfieht nid fo weit in dieſem 
sache, und ich mag lieber leiden, daß man lehrreich ſpottet, als daß 
man unfrucdtbar lobt. Er hatte jih abgemerft, was mir zunädjit 
auffiel, und verbarg mir nad) einiger Belanntichaft nicht, daß in 
den Dingen, die mich entzüdten, noch mandes Schätzenswerthe fein 
möchte, das mir erft die Zeit entdeden würde. Ich Iaffe das bahin- 
geftellt jein und muß denn doc, meine jeder mag auch noch fo viele 
Umfchweife nehmen, zur Sadje fommen, die ih dir, obwohl mit 
einigem Widermwillen, vertraue. Ich jehe dich in Deiner Stube, 
in deinem Hausgärtchen, wo du bei einer Pfeife Tabaf den Brief 
erbreden und leſen wirft. Können mir deine Gedanken in bie 
freie und bunte Welt folgen? Werden deiner Einbildungstraft bie 
Verhältniffe und die Umftände jo deutlich fein? Und wirft dur gegen 
einen abweſenden Freund jo nachſichtig bleiben, als ich Dich in der 
Gegenwart oft gefunden habe? 

Nahdem mein Kunftfreund mich näher kennen gelernt, nachdem 
er mich mwerth hielt, ftufenmweis befjere Stüde zu fehen, bradhte er, 
nicht ohne geheimnißvolle Miene, einen Kaften herbei, der, eröffnet, 
mir eine Tanae in Lebensgröße zeigte, die den goldnen Regen in 
ihrem Schooße empfängt. Ich erftaunte über die Pracht der Glieder, 
über die Herrlichkeit der Tage und Stellung, über dad Große der 
Zärtlichleit und über das Geiftreiche des ſinnlichſten Gegenſtandes; 
und doc ftand ih nur in Betrachtung davor. Es erregte nicht 
jenes Entzüden, jene Freude, jene unausſprechliche Luft in mir. 
Mein Freund, der mir Vieles von den Verdienften Dieje8 Bildes 
vorjagte, bemerfte über jein eignes Entzüden meine Kälte nicht und 
war erfreut, mir an dieſem trefflichen Bilde die Vorzüge der 
italienischen Schule deutlich zu nahen. Der Anblick diefes Bildes 
hatte mich nicht glüdlih, er Hatte mi unruhig gemadt. Wie! 
jagte ih zu mir jelbit, in welchem bejondren Falle finden wir ung, 
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wir bürgerlich eingeſchränkten Menſchen? Ein bemoofter Fels, ein 
Wafferfall Hält meinen Blick jo lange gefeflelt, ich Tann ihn aus- 
wendig; feine Höhen und Tiefen, feine Lichter und Schatten, feine 
Farben, Halbfarben und Widerfcheine, Alles ftellt ſich mir im Geifte 
dar, fo oft ih nur will, Alles fommt mir aus einer glüdlichen 
Nachbildung ebenfo lebhaft wieder entgegen; und vom Meifterftüde 
der Natur, vom menfchlichen Körper, von dem BZufammenhang, der 
Zufammenftimmung feines Gliederbaues habe ich nur einen all- 
gemeinen Begriff, der eigentlich gar fein Begriff if. Meine Ein- 
bildungsfraft ftelt mir diejen herrlichen Bau nicht lebhaft vor; 
und wenn mir ihn die Kunft darbietet, bin ich nicht im Stande, 
weder etwas dabei zu fühlen, noch das Bild zu beurtheilen. Nein! 
ih will nicht länger in dem ftumpfen Zuſtande bleiben, ich will 
mir die Geftalt des Menſchen eindrüden wie die Geftalt der Trauben 
und Pfirſchen. 

Ich veranlaßte Ferdinanden, zu baden im See; wie herrlich ift 
mein junger Freund gebildet! welch ein Ebenmaß aller Theile! 
wel eine Fülle der Form, welch ein Glanz der Jugend! welch ein 
Gewinn für mich, meine Einbildungsfraft mit diefem vollfommenen 
Muſter der menſchlichen Natur bereichert zu haben! Nun bevölkere 
ih Wälder, Wiejen und Höhen mit jo fehönen Geftalten; ihn feh’ 
ih als Adonis!) dem Eber folgen, ihn als Narciß?) ſich in der 
Duelle bejpiegeln! 

Noch aber fehlt mir leider Venus, die ihn zurüdhält, Venus, 
die feinen Tod betrauert, die ſchöne Echo, die noch einen Blid 
auf den falten Süngling wirft, ehe fie verſchwindet. Ich nahm 
mir feft vor, es koſte, mas es wolle, ein Mädchen in dem Natur- 
zuftande zu jehen, wie ich meinen Freund gejehen hatte. Wir famen 
nach Genf. Sollten in diefer großen Stadt, dachte ich, nicht Mädchen 
jein, die fich für einen gewiffen Preis dem Mann überlaffen? nnd 
jollte nicht eine darunter ſchön und willig genug fein, meinen Augen 


1) Adonis, ein jhöner, von Göttern und Göttinnen, beſonders von Venus 
geliebter Jüngling, wird, da er den Warnungen ber Lebtern nicht folgt, auf der 
Jagd von einem Eber getödtet. — 2) Narciſſus, ein ſchöner griechiicher Jüngling, 
wird von der Nymphe Echo geliebt, verfhmäht diefelbe aber. Echo ſchmachtet vor 
Sram dahin und erfleht die Rache der Götter. Dieſe laſſen den Narciſſus in einer 
Duelle jein Bild erbliden, er verliebt fich in baflelbe und welft gleichfalls dahin. 
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ein Feſt zu geben? Ich Horchte an dem Kohnbedienten, der fich mir, 
jedoh nur langſam und auf eine kluge Weife, näherte. Natürlich 
fagte ich ihm nicht von meiner Abficht; cr mochte von mir denen, 
was er wollte, denn man will lieber Jemandem lafterhaft al3 lächer⸗ 
lich erjcheinen. Er führte mich Abends zu einem alten Weibe; fie 
empfing mich mit viel Vorficht und Bedenklichkeiten: es fei, meinte 
fie, überall und befonders in Genf gefährlich, der Jugend zu dienen. 
Sch erflärte mic) ſogleich, was ich für einen Dienſt von ihr ver- 
lange. Mein Märchen glücdte mir, und die Lüge ging mir geläufig 
vom Munde Ah war ein Maler, hatte Landichaften gezeichnet, 
die ih nun durch die Geftalten fchöner Nymphen zu heroiſchen 
Landſchaften erheben wolle. Sch fagte die wunderlichſten Dinge, bie 
fie ihr Lebtag nicht gehört haben mochte. Sie jchüttelte Dagegen den 
Kopf und verficherte mir: es fei fchwer, meinen Wunſch zu be 
friedigen. Ein ehrbares Mädchen werde fich nicht leicht dazu ent- 
ſchließen; es werde mich was often; fie wolle ſehen. Was? rief 
id aus, ein chrbares Mädchen ergiebt ſich für einen leiblichen Preis 
einem fremden Mann — Allerdingg — Und fie will nicht nadend 
vor feinen Augen erfcheinen? — Keinesweges; dazu gehört viel 
Entſchließung — Selbſt wenn fie fchön ift? — Auch dann. Genug, 
ih will ſehen, was ih für Sie thun fann; Sie find ein junger 
artiger hübſcher Mann, für den man ſich ſchon Mühe geben muß, 

Sie flopfte mir auf die Schultern und auf die Wangen: Sa! 
rief fie aus, ein Maler, da8 muß es wohl fein, denn Sie find 
weder alt, noch vornehm genug, um dergleichen Scenen zu bedürfen. 
©ie beftellte mich auf den folgenden Tag, und fo ſchieden wir aus 
einander. 

Ich Tann heute nicht vermeiden, mit Yerdinand in eine große 
Geſellſchaft zu gehen, und auf den Abend fteht mir das Abenteuer 
bevor. Es wird einen ſchönen Gegenjat geben. Schon Tenne id 
diefe vermünfchte Gejellichaft, mo die alten Weiber verlangen, daf 
man mit ihnen jpielen, die jungen, daß man mit ihnen Tiebäugeln 
fol, mo man dann dem Gelehrten zuhören, den Geiſtlichen verehren, 
dem Edelmann Pla machen muß, wo die vielen Lichter kaum eine 
leidliche Geftalt beleuchten, die noch dazu Hinter einen barbarifchen 
Putz verſteckt iſt. Soll ich franzöfiich reden? eine fremde Sprache, 
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in der man immer albern erfcheint, man mag ich Stellen, wie man 
will, weil man immer nur das Gemeine, nur die groben Züge und 
noch dazu ſtockend und ftotternd ausdrüden fann. Denn was unter- 
iheidet den Dummfopf vom geiftreihen Menſchen, ald daß diefer 
das Barte, Gehörige der Gegenwart fchnell, lebhaft und eigenthüm- 
lich ergreift und mit Leichtigfeit ausdrüdt, als daß!) jene?), gerade 
wie wir e3 in einer fremden Sprache thun, ſich mit fchon ge- 
ftempelten, hergebrachten Phrajen bei jeder Gelegenheit bebelfen 
müffen. Heute will ich mit Ruhe ein paar Stunden die fchlechten 
Späße ertragen, in der Ausficht auf die fonderbare Scene, Die 
meiner wartet. 


Mein Abenteuer ift beftanden, vollfommen nad) meinen Wünſchen, 
über meine Wünfche, und doch weiß ich nicht, ob ich mich darüber 
freuen, oder ob ich mich tadeln jol. Sind wir denn nicht gemacht, 
das Schöne rein zu beichauen, ohne Eigennuß das Gute hervorzu— 
bringen? Fürchte nichts und höre mich: ich habe mir nicht3 vor- 
zumerfen; der Anblick Hat mich nicht aus meiner Fafſung gebracht, aber 
meine Einbildungsfraft ift entzündet, mein Blut erhigt. Ol ftünd’ 
ih nur ſchon den großen Eismaffen gegenüber, um mid) wieder 
abzufühlen! Sch ſchlich mich aus der Gefellichaft und, in meinen 
Mantel gewidelt, nicht ohne Bewegung zur Alten. Wo haben Sie 
Ihr Portefeuille? rief fie aus — Ich Hab’ e3 diesmal nicht mit- 
gebracht. Sch will heute nur mit den Augen ftudiren. — Ihre 
Arbeiten müſſen Ihnen gut bezahlt werden, wenn Sie fo theure 
Studien machen fünnen. Heute werden Sie nicht mwohlfeil davon 
fommen. Das Mädchen verlangt *** und mir können Sie aud für 
meine Bemühung unter ** nicht geben. (Du verzeihft mir, wenn 
ich dir den Preis nicht geftehe.) Dafür find Sie aber auch bedient, 
wie Sie es wünſchen fünnen. Sch Hoffe, Sie jollen meine VBorjorge 
loben; fo einen Augenſchmaus haben Sie noch nicht gehabt und... 
das Anfühlen haben Sie umfonft. 

Cie brachte mich darauf in ein Feines, artig meublirtes Zimmer: 
ein fauberer Teppich dedte den Fußboden, in einer Art von Niſche 





1) wir würden erwarten „während“. — 2) Richtiger: jener, nämlich ber 
Dummkopf. 
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ſtand ein jehr reinliches Bett, zu der Ceite des Hauptes eine Toilette 
mit aufgeftelltem Spiegel, und zu den Füßen ein Gueribon') mil 
einem dreiarmigen Leuchter, auf dem fchöne helle Kerzen brannten; 
auch auf der Toilette brannten zwei Leuchter. Ein erlofchene 
Kaminfeuer hatte die Stube durchaus erwärmt. Die Alte wies mir 
einen Sefjel an, dem Bette gegenüber am Kamin, und entfernte fid. 
Es mwährte nicht lange, jo fam zu der entgegengefeßten Thüre ein 
großes, herrlich gebildetes, ſchönes Frauenzimmer heraus; ihr 
Kleidung unterjchied fich nicht von der gewöhnlichen. Sie fchien 
mich nicht zu bemerfen, warf ihren ſchwarzen Mantel ab und feht 
fi vor die Toilette. Sie nahm eine große Haube, die ihr Geſicht 
bededt Hatte, vom Kopfe: eine fchöne, regelmäßige Bildung zeigte 
ih, braune Haare mit vielen und großen Loden rollten auf die 
Schultern herunter. Sie fing an, fi) auszukleiden; welch eine 
wunderlidhe Empfindung, da ein Stüd nad) dem andern herabfiel, 
und die Natur, von der fremden Hülle entlleidet, mir als fremd 
erſchien und beinahe, möcht’ ich fagen, mir einen ſchauerlichen Ein- 
drud machte. Ach! mein Freund, ift es nicht mit unfern Meinungen, 
unfern Borurtheilen, Einrichtungen, Geſetzen und Grillen auch jo? 
Erjhreden wir nicht, wenn eine von diefen fremden, ungehörigen, 
unwahren Umgebungen und entzogen wird, und irgend ein Theil 
unjerer wahren Natur entblößt daftehen fol? Wir fchaudern, wir 
Ihämen ung; aber vor feiner wunderliden und abgefchmacdten Art, 
ung durh äußern Zwang zu entitellen, fühlen wir Die mindeſte 
Abneigung. Soll ich dir’ geftehen, ich Tonnte mich ebenfo wenig 
in den herrlichen Körper finden, da die legte Hülle Herabfiel, als 
vielleicht Freund 2. fich in feinen Zuftand finden wird, wenn ihn 
der Himmel zum Anführer der Mohawks?) machen follte Was 
jehen wir an den Weibern? was für Weiber gefallen uns und wie 
confundiren wir alle Begriffe? Ein Meiner Schub fieht gut aus, 
und wir rufen: welch ein fchöner Heiner Fuß! Ein ſchmaler 
Schnürleib hat etwas Elegantes, und wir preilen die fchöne Taille. 

Ich beichreibe dir meine Neflerionen, weil ich dir mit Worten 
die Reihe von entzüdenden Bildern nicht darftellen kann, die mid 
das ſchöne Mädchen mit Anftand und Artigkeit fehen Tief. Alt 


1) Leuditerftuhl, Nipptiih. — 2) Indianerftanm. 
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Bewegungen folgten fo natürlich auf einander, und doch ſchienen 
fie fo jtudirt zu fein. Reizend war fie, indem fie fich entkleidete, 
ihön, herrlich Ihön, als das lebte Gewand fiel. Sie ftand, mie 
Minerva vor Paris mochte geitanden Haben, befcheiden beitieg fie 
ihr Lager, unbededt verjuchte fie in verfchiedenen Stellungen ſich 
dem Schlafe zu übergeben, endlich jchien fie entichlummert. In der 
anmuthigiten Stellung blieb fie eine Weile, ich Fonnte nur ftaunen 
und bewundern. Endlich ſchien ein leidenschaftliher Traum fie zu 
beunruhigen, fie feufzte tief, veränderte heftig die Stellung, ſtammelte 
den Namen eines Geliebten und jchien ihre Arme gegen ihn aus— 
zuftreden. Komm! rief fie endlich mit vernehmliher Stimme, 
fomm, mein Freund, in meine Arme, oder ich ſchlafe wirklich ein. 
In dem Augenblick ergriff fie die ſeidne durchnähte Dede, zog fie 
über fich ber, und ein allerliebjtes Geficht ſah unter ihr hervor. 





Goethe. V. 20 








Zweite Abtheilung. 


Münfter, den 3. October 1779. Sonntag Abends. 
Ion Bafel erhalten Cie ein Padet, das bie Gefchichte unfrer 
bisherigen Reife enthält, indefien wir unfern Bug durch die 
Schweiz nun ernftlich fortfegen. Auf dem Wege nach Biel 
ritten wir das ſchöne Birſch-Thal herauf und kamen endlich an den 
engen Paß, der hierher führt. 

Durch den Rüden!) einer hohen und breiten Gebirgfette hat die 
Birſch, ein mäßiger Fluß, fi einen Weg von Uralterd gefucht. Das 
Bedürfniß mag nachher durch ihre Schluchten ängftlih nachgeklettert 
fein. Die Römer erweiterten ſchon den Weg, und num ift er fehr 
bequem durchgeführt. Tas über Felsſtücke rauſchende Waffer und 
der Weg gehen neben einander Hin und machen an den meiften Orten 
die ganze Breite des Pafjes, der auf beiden Geiten von fyelfen 
beſchloſſen ift, die ein gemächlich aufgehobenes Auge faflen Tann. 
Hinterwärts Heben Gebirge fanft ihre Rüden, deren Gipfel ung vom 
Nebel bededt waren. 

Bald fteigen aneinanderhängende Wände ſenkrecht auf, ba 
ftreichen gewaltige Lagen ſchief nad dem Fluß und dem Weg ein, 
breite Maffen find aufeinander gelegt, und glei baneben ftehen 
ſcharfe Rippen abgefegt. Grohe Klüfte fpalten fih aufwärts, und 

1) Bon Gier an bis zum Ende des 1. Wriefed auch in ber neuen Ausgabe 
der Briefe Goethe’ an Frau d. Stein, herausg. von dielid (Brankfurt 1888) I, 


©. 196-198. Die Abweichungen jenes Originals von der Bearbeitung finb, wenn 
fie bebeutfam find, angemerkt; ber Drud ift mit St. bezeichnet. 
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Platten von Mauerftärfe haben ſich von dem übrigen Geftein los— 
getrennt. Einzelne Felsjtüde find herunter geftürzt, andere Hängen 
nod über und Iaffen nach ihrer Lage fürchten, daß fie dereinft gleich- 
falls hereinfommen werden. 

Bald rund, bald ſpitz, bald bewachſen, bald nadt find die 
Firſten der Felſen, wo oft noch oben drüber ein einzelner Kopf Fahl 
und fühn herüber fieht, und an Wänden und in der Tiefe ſchmiegen 
ji) ausgemwitterte Klüfte hinein. 

Mir machte der Zug durch diefe Enge eine große, ruhige Em- 
pfindung. Das Erhabene giebt der Seele die ſchöne Ruhe, fie wird 
ganz dadurd ausgefüllt, fühlt fich jo groß, als fie fein fann. Wie 
herrlich ift ein folches reines Gefühl, wenn es big gegen den Rand 
fteigt, ohne überzulaufen. Mein Auge und meine Seele fonnten 
die Gegenftände faffen, und da ich rein war, diefe Empfindung 
nirgends falſch mwiderjtieß, jo wirkten fie, was fie follten. Vergleicht 
man jolh ein Gefühl mit jenem, wenn wir uns mühjlelig im 
Kleinen umtreiben, Alles aufbieten, diefem fo viel als möglich zu 
borgen und aufzufliden, und unjerm Geift durch feine eigne Creatur 
Freude und Futter zu bereiten, jo fieht man erit, wie ein arm- 
feliger Behelf es ift. 

Ein junger Mann, den wir von Baſel mitnahmen, jagte, es 
ſei ihm Yange nicht wie das erfte Mal, und gab der Neuheit die 
Ehre. Ich möchte aber jagen: wenn wir einen ſolchen Gegenftand 
zum erften Mal erbliden, fo meitet fich die ungewohnte Seele erjt 
aus, und ed macht dies ein jchmerzlich Vergnügen, eine Weberfülle, 
die die Seele bewegt und und mwollüftige Thränen ablodt. Durch 
diefe Operation wird Die Seele in fich größer, ohne es zu willen, 
und iſt jener erjten Empfindung nicht mehr fähig. Der Menſch 
glaubt verloren zu haben, er hat aber gewonnen. Was er an 
Wolluft verliert, gewinnt er an innerm Wachsthum. Hätte mid) 
nur das Schidjal in irgend einer großen Gegend heißen wohnen, 
ih wollte mit jedem Morgen Nahrung der Großheit aus ihr jaugen, 
wie aus meinem!) Tieblihen Thal Geduld und Stille. 

Am Ende der Schlucht ftieg ich ab und Fehrte einen Theil 
allein zurüd, Sch entwidelte mir noch ein tiefes Gefühl, durch 
1) Er vergleicht das Tiebliche Thüringen mit der gewaltigen Schweiz. 

20 * 
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welches das Vergnügen auf einen hohen Grad für den aufmerkſamen 


Geift vermehrt wird. Man ahnet im Dunkeln die Entftehung und 
das Leben diejer feltiamen Geitalten. Es mag geſchehen jein, wie 
und wann es wolle, jo haben fich diefe Maſſen, nach der Schwere 
und Aehnlichkeit ihrer Theile, groß und einfach zufammengefekt. 
Was für Revolutionen fie nachher bewegt, getrennt, gefpalten haben, 
fo find auch diefe noch nur einzelne Erfchütterungen geweſen, und 
jelbft der Gedanfe einer fo ungeheuren Bewegung giebt ein hohe 
Gefühl von ewiger Feftigfeit. Die Beit hat au), gebunden an bie 
ewigen Gejebe, bald mehr, bald weniger auf fie gewirkt. 

Cie fcheinen innerlich von gelblicher Farbe zu fein; allein ba3 
Wetter und die Luft verändern die Oberfläde in graublau, daß nur 
hier und da in Streifen und in friihen Spalten Die erfte Farbe 
fichtbar tft. Langſam vermittert der Stein ſelbſt und rundet fid an 
den Eden ab, weichere Fleden werden weggezehrt, und fo giebt's 
gar zierlich ausgeſchweifte Höhlen und Löcher, die, wann fie mit 
ſcharfen Kanten und Spitzen zufammentreffen, fi ſeltſam zeichnen. 
Die Vegetation behauptet ihr Recht; auf jedem Vorſprung, Fläche 
und Spalt faffen Fichten Wurzel, Moos und Kräuter ſäumen die 
Felſen. Man fühlt tief, hier ift nichts Willfürliched, Hier wirkt ein 
Alles langſam bewegendes, emwiges Geſetz, und nur von Menjchen- 
hand ift der bequeme Weg, über den man durch Dieje feltfamen 
Gegenden durdichleidt. 


Genf, den 27. October 1779.) 
Die große Bergkette, die, von Baſel bis Genf, Schweiz und 
Frankreich fcheidet, wird, wie Ihnen befannt tft, der Jura genamt. 
Die größten Höhen davon ziehen fich über Laufanne bis ungefähr 
über Rolle und Nyon. Auf diefem Höchften Rüden ift ein merk 

würdiges Thal von der Natur eingegraben — id möchte fagen: « 
gefhwenmt, da auf allen diejen Kalfpöhen die Wirkungen der 
uralten Gewäffer ſichtbar find — das la Ballde de Joux genannt 
wird, welcher Name, da Joux in der Landipradhe einen Yelfen ober 
Berg bedeutet, deutſch das Bergthal hieße. Eh ich zur VBefchreibung 


1) Diefer Brief bis S. 317 8. 6 unter dem Tatum bed 28. October in dei 
Briefen an Frau v. Stein, I, ©. 203—211. 
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unfrer Reife fortgehe, will ich mit Wenigem die Lage deſſelben geo- 
graphifch angeben. Seine Länge ftreiht, wie das Gebirg jelbit, 
ziemlich von Mittag gegen Mitternacht, und wird an jener Seite 
von den Septmoncel3, an diefer von der Dent de Vaulion, melde 
nach der Döle der höchſte Gipfel des Jura ift, begrenzt und Hat, 
nach der Sage des Landes, neun Feine, nad unſrer ungefähren 
Neiferechnung aber ſechs ftarfe Stunden. Der Berg, der es die 
Länge Hin an der Morgenjeite begrenzt und auch von dem flachen 
Land heranf fichtbar ift, heißt le noir Mont. Gegen Abend ftreicht 
der Rifou Hin und verliert ſich allmählich gegen die Franche-Comte, 
Frankreich und Bern theilen ſich ziemlich gleich in diefes Thal, Jo 
daß jenes die obere jchlechte Hälfte und dieſes die untere beijere 
befigt, welche Teßtere eigentlich Ia Ballee du Lac de Joux genannt 
wird. Ganz oben in dem Thal, gegen den Fuß der Septmoncel3, 
liegt der Lac des Rouſſes, der feinen fichtlichen einzelnen Urfprung 
hat, fondern fi) aus quelligem Boden und den überall auslaufenden 
Brunnen fammelt. Aus demfelben fließt die Orbe, durchftreicht das 
ganze franzöfifhe und einen großen Theil des Berner Gebiet3, bis 
fie wieder unten, gegen die Dent de Vaulion, fih zum Lac de 
Sour bildet, der feitwärts in einen Fleinen See abfällt, woraus das 
Waſſer endlich fich unter der Erde verliert. Die Breite des Thales 
ijt verfchieden, oben beim Lac des Rouſſes etwa eine halbe Stunde, 
alsdann verengert ſich's und läuft wieder unten auseinander, wo 
etwa die größte Breite anderthalb Stunden wird. So viel zum 
bejlern Verftändniß des folgenden, wobei id) Sie einen Blid auf 
die Karte zu thun bitte, ob ich fie gleich alle, was diefe Gegend 
betrifft, unrichtig gefunden habe. 

Den 24. October ritten wir, in Begleitung eines Hauptmanns 
und Oberforftmeijters ?) diefer Gegenden, eritlih*) Mont Hinan, einen 
feinen zerjtreuten Ort, der eigentlicher eine Kette von Reb⸗ und 
Landhäufern genannt werden könnte. Das Wetter war fehr Hell; - 
wir hatten, wenn wir ung umfehrten, die Ausficht auf den Genferfee, 
die Savoyer und Walliä- Gebirge, konnten Lauſanne erfennen und 
durch einen leichten Nebel auch die Gegend von Genf. Der Mont- 
blanc, der über alle Gebirge de3 Faucigni ragt, fam immer mehr 


1) Ern hieß Eharbonnier und war Merd’3 Schwager. — 2) Erftlih Mont 
duch die Weinberge und Landhäufer Hinan. 
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hervor. Die Sonne ging Har unter; e8 war fo ein großer Anblid, 
daß ein menjchlich Auge nicht dazu hinreicht. Ter fait volle Mond 
fam herauf und wir immer höher. Durch Fichtenwälder ftiegen 
wir weiter den Jura hinan, und fahen den Cee in Duft und den 
Wiederichein des Monds darin. Es wurde immer Heller. Ber 
Weg ift eine wohlgemachte Chauffee, nur angelegt, um das Hol; 
aus dem Gebirg bequemer in das Land herunter zu bringen. Bir 
waren wohl drei Stunden geitiegen, als es hinterwärts fadhte 
wieder hinabzugehen anfing. Wir glaubten unter und einen großen 
Cee zu erbliden, indem ein tiefer Nebel das ganze Thal, was wir 
überjehen fonnten, ausfüllte Wir famen ihm endlih näher, fahen 
einen weißen Bogen, den der Mond darin bildete, und wurden 
bald ganz vom Nebel eingewidelt. Die Begleitung des Hauptmanns 
verihaffte ung Quartier in einem Haufe, wo man fonft nicht 
Fremde aufzunehmen pflegt. Es unterjchied ſich in Der innern 
Bauart von gewöhnlichen Gebäuden in nichts, al3 daß der große 
Raum mitten inne zugleich Küche, Verſammlungs-Platz, Vorſaal ift, 
und man von da in die Zimmer gleicher Erde und auch die Treppe 
hinauf geht. Auf der einen Seite war an dem Boden auf fteiner- 
nen Platten das euer angezündet, davon ein weiter Schornftein, 
mit Brettern dauerhaft und ſauber ausgeichlagen, den Rauch auf- 
nahm. In der Ede waren die Thüren zu den Badöfen, der ganze 
Fußboden übrigens gedielet, bis auf ein Meines Eckchen am Fenſter 
um den Spülftein, das gepflajtert war; Übrigens rings herum, 
auch in der Höhe über den Balken, eine Menge Hausrath und 
Geräthichaften in ſchöner Ordnung angebracht, Alles nicht unreinlich 
gehalten. 

Den 25. Morgens war helles Taltes Wetter, die Wieſen bereift, 
hier und da zogen leichte Nebel: wir Tonnten den untern Theil des 
Thal ziemlich überfehen, unfer Haus lag am Fuß des Bftlichen 
noir Mont. Gegen Achte ritten wir ab, und um der Sonne gleid 
zu genießen, an der Abendfeite hin. Der Theil des Thals, an dem 
wir hHinritten, befteht in abgetheilten Wiefen, die gegen den Se 
zu etwas jumpfichter werden. Die Orbe fließt in der Mitte durch. 
Die Einwohner haben fich theils in einzelnen Häufern an ber 
Seite angebaut, theils find fie in Törfern näher zuſammengerückt, 
bie einfache Namen von ihrer Lage führen. Das erite, woburd wir _ 
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famen, war Ile Sentier. Wir fahen von Weiten die Dent de Vaulion 
über einem Nebel, der auf dem See ftand, hervorbliden. Das Thal 
ward breiter, wir famen hinter einem Felögrat, der ung den See 
verdedte, durch ein ander Dorf, le Lieu genannt; die Nebel ftiegen 
und fielen mwechjel3weife vor der Sonne. Hier nahebei ift ein Feiner 
See, der feinen Zur und Abflug zu Haben fcheint. Das Wetter 
färte fih völlig auf, und wir famen gegen den Fuß der Dent de 
Baulion und trafen hier and nördliche Ende des großen Sees, der, 
indem er fich weſtwärts wendet, in den feinen durch einen Damm, 
unter einer Brücke weg, feinen Ausfluß Hat. Das Dorf drüben 
heißt le Bont. Die Lage des Heinen Sees ift wie in einem eigenen 
Heinen Thal, was man niedlich jagen kann. An dem meftlichen 
Ende ift eine merfwürdige Mühle in einer Feldfluft angebracht, die 
ehemal3 der Feine See ausfüllte Nunmehr ift er abgedämmt und 
die Mühle in die Tiefe gebaut. Das Waffer läuft durch Schleujen 
auf die Räder, es ftürzt ſich von da in Felsritzen, wo es eingeſchluckt 
wird und erjt eine Stunde von da in VBalorbe hervorfommt, wo es 
wieder den Namen des Orbefluffes führet. Diefe Abzüge (entonnoirs) 
müſſen rein gehalten werden, ſonſt würde das Waller fteigen, die 
Kluft wieder ausfüllen und über die Mühle weg gehen, wie es fchon 
mehr gefchehen ift. Sie waren ftarf in der. Arbeit begriffen, den 
morſchen Kalffelfen theils wegzuſchaffen, theils zu befeftigen. Wir 
titten zurüd über die Brüde nach Pont, nahmen einen Wegmweifer 
auf la Dent. Im Auffteigen jahen wir nunmehr den großen See 
völlig Hinter ung. Oſtwärts ift der noir Mont feine Grenze, hinter 
dem der kahle Gipfel der Döle Hervorfommt; weſtwärts hielt ihn 
der Felsrücken, der gegen den See ganz nadt ift, zufammen. Die 
Sonne fchien Heiß, es war zwiſchen Elf und Mittag Nach und 
nach überjahen wir das ganze Thal, konnten in der Ferne den Lac 
des Roufjes erfennen, und weiterher bis zu unjern Füßen die 
Gegend, durch die wir gefommen waren, und den Weg, der und 
rüdwärts noch überblied. Im Aufiteigen wurde von der großen 
Strede Landes und den Herrichaften, die man oben unterſcheiden 
fönnte, gefprochen, und in ſolchen Gedanken betraten wir den Gipfel; 
allein ung war ein ander Schaufpiel zubereitet. Nur die hohen 
Gebirgfetten - waren unter einem Haren und heitern Himmel ſicht⸗ 
bar, alle niedern Gegenden mit einem weißen wolfigen Nebelmeer 
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überdedt, dag fich von Genf bis nordwärts an den Horizont erftredte 
und in der Sonne glänzte. Daraus ftieg oftwärt3 Die ganze reine 
Reihe aller Schnee- und Eisgebirge, ohne Unterfhied von Namen 
der Völker und Fürften, die fie zu befißen glauben, nur Einem 
großen Herrn und dem Blick der Sonne unterworfen, der fie ſchön 
röthete. Der Montblanc gegen uns über jdhien der Hödjfte, Die 
Eisgebirge des Wallis und des Oberlandes folgten, zuleßt fchloffen 
niedere Berge de3 Santons Bern. Gegen Abend war an einem 
Platze das Nebelmeer unbegrenzt; zur Linken in der weititen Gerne 
zeigten fih Jodanı die Gebirge von Solothurn, näher die von Nenf- 
chätel, gleich vor uns einige niedere Gipfel des Jura; unter uns 
lagen einige Häufer von Vaulion, dahin die Dent gehört und daher 
den Namen hat. Gegen Abend fchließt die Frande-Komts mit 
flachitreihenden mwaldigen Bergen den ganzen Horizont, wovon ein 
einziger ganz in der Ferne gegen Nordweſt fich unterfchied. Grad 
ab war ein jchöner Anblid. Hier ift die Spike, die Diefem Gipfel 
den Namen eines Zahns giebt. Er geht fteil und eher etwas ein- 
wärt3 hinunter, in der Tiefe fchließt ein Feines Fichtenthal an mit 
ihönen Graspläßen; gleich drüber liegt das Thal, Balorbe genannt, 
wo man die Orbe au3 dem Felſen fommen fieht und rüdmwärts zum 
Heinen Eee ihren unterirdiichen Lauf in Gedanken verfolgen Tann. 
Das Etädchen Valorbe liegt auch in diefem Thal. Ungern fchieden 
wir. Einige Stunden längeren Aufenthalt3, indem der Nebel um 
dieſe Zeit fich zu zerftreuen pflegt, hätten uns das tiefere Land mit 
dem See entdeden laſſen; jo aber mußte, damit der Genuß voll- 
fommen werde, nod) etwas zu wünjchen übrig bleiben. Abwärts 
hatten wir unfer ganzes Thal in aller Klarheit vor uns, ftiegen bei 
Pont zu Pferde, ritten an der Oftfeite den Eee hinauf, famen durd 
l'Abbaye de Joux, welches jegt ein Dorf ift, ehemald aber ein Gip 
der Geiftlichen war, denen das ganze Thal zugehörte. Gegen Biere 
langten mir in unferm Wirthshaus an, und fanden ein Effen, 
wovon uns die Wirthin verficherte, daß ed um Mittag gut gewefen 
fei, aber auch übergar trefflich ſchmeckte. 

Daß ich noch Einiges, wie man mir es erzählt, Hinzufüge. Wie 
ih eben erwähnte, foll chedem das Thal Mönchen gehört Haben, 
die es dann wieder vereinzelt, und zu Zeiten der Reformation mit 
den übrigen ausgetrieben worden. Seht gehört ed zum Canton 
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Bern und find die Gebirge umher die Holzfammer von dem Pays 
de Vaud. Die meiften Hölzer find PBrivatbefigungen, werden unter 
Aufficht gefchlagen und jo ins Land gefahren. Auch werden hier 
die Dauben zu fichtenen Fäſſern gejchnitten, Eimer, Bottiche und 
alferlei hölzerne Gefäße verfertiget. Die Leute find gut gebildet 
und gefittet. Neben dem Holzverfauf treiben fie die Viehzucht; fie 
haben Feines Vieh und madjen gute Käfe. Sie find gejchäftig, und 
ein Erdfehollen ift ihnen viel wertd. Wir fanden Einen, der bie 
wenige aus einem Gräbchen aufgeworfene Erde mit Pferd und 
Karren in einige Vertiefungen eben derjelben Wieje führte. Die 
Steine legen fie forgfältig zufammen und bringen fie auf Feine 
Haufen. Es find viele Steinfchleifer Hier, die für Genfer und andere 
Kaufleute arbeiten, mit welchem Erwerb ſich aud) die Frauen und 
Kinder befchäftigen. Die Häufer find dauerhaft und fauber gebaut, 
die Form und Einrihtung nad) dem Bedürfniß der Gegend und 
der Bewohner; vor jedem Haufe läuft ein Brunnen, und durchaus 
jpürt man Fleiß, Rührigfeit und Wohlftand. Ueber Alles aber muß 
man die ſchönen Wege preifen, für die, in diefen entfernten Gegenden, 
der Stand!) Bern, wie durch den ganzen übrigen Canton, forgt. 
Es geht eine Chauffee um da3 ganze Thal herum, nicht übermäßig 
breit, aber wohl unterhalten, jo daß die Einwohner mit der 
größten Bequemlichkeit ihr Gewerbe treiben, mit Tleinen Pferden 
und leichten Wagen fortfommen können. Die Luft ift ſehr rein 
und gefund. 

Den 26. ward beim Frühſtück überlegt, melden Weg man 
zurüd nehmen wolle. Da wir hörten, daß die Döle, der höchſte 
Gipfel des Jura, nicht weit von dem obern Ende des Thales Liege, 
da das Wetter fich auf das Herrlichfte anließ und wir hoffen fonnten, 
was uns geftern noch gefehlt, Heute vom Glück Alles zu erlangen, 
jo wurde dahin zu gehen beichlofeen. Wir pacdten einem Boten 
Käfe, Butter, Brot und Wein auf, und ritten gegen Achte ab. Unfer 
Weg ging nun durch den oberen Theil des Thals in dem Schatten 
des noir Mont hin. Es war jehr kalt, hatte gereift und gefroren; 
wir hatten noch eine Etunde im Bernifchen zu reiten, wo jich die 
Chauſſee, die man eben zu Ende bringt, abjchneiden wird. Durch 





1) Hier wohl in dem Sinne von Gemeinde, Staat. 


— 314 — 


einen Fleinen Fichtenwald rüdten wir ins franzöfifche Gebiet ein. 
Hier verändert fih der Schauplatz ſehr. Was wir zuerſt bemerften, 
waren die fchlechten Wege. Der Boden ift jehr jteinig, überall Tiegen 
jehr große Haufen zuſammen gelefen; wieder ift er eines Theils ſehr 
moraftig und quellig; die Waldungen umher find fehr ruinirt; den 
Häufern und Einwohnern fieht man, ih will nit jagen Mangel, 
aber doch bald ein fehr enges Bedürfniß an. Sie gehören faft als 
Reibeigene an die Sanonici von St. Claude, fie find an die Erde 
gebunden, viele Abgaben liegen auf ihnen (sujets & la main morte 
et au droit de la suite!), wovon mündlich ein Mehreres, wie aud) 
von dem neuſten Edict des Königs, wodurch da3 droit de la suite 
aufgehoben wird, die Eigenthümer und Befißer aber eingeladen 
werden, gegen ein gewiſſes Geld der main morte zu entfagen. Doch 
ift auch dieſer Theil des Thals fehr angebaut. Sie nähren fid 
mühlam und lieben doch ihr Vaterland jehr, ftehlen gelegentlich den 
Bernern Holz und verfaufen’3 wieder ins Land. Der erfte Eprengel 
heißt le Bois d'Amont, durch den wir in das Kirchfpiel les Rouſſes 
famen, wo wir den Heinen Lac des Rouſſes und les ſept Moncels, 
fieben Feine, verjchieden geftaltete und verbundene Hügel, die mit- 
tägige Grenze de3 Thals, vor uns ſahen. Wir kamen bald auf bie 
nee Straße, die aus dem Pays de Baud nad) Paris führt; wir 
folgten ihr eine Weile abwärts, und waren nunmehr von unferm 
Thale gejhieden; der Fahle Gipfel der Döle lag vor uns, wir ftiegen 
ab, unfere Pferde zogen auf der Straße voraus nah St. Cergues, 
und wir ftiegen die Döle hinan. Es war gegen Mittag, die Sonne 
ihien heiß, aber e3 wechſelte ein fühler Mittagewind. Wenn mir, 
auszuruhen, ung umſahen, hatten wir les jept Moncel8 Hinter uns, 
wir jahen noch einen Theil des Lac des Rouſſes und um ihn bie 
zerftreuten Häufer de3 Kirchipiels, der noir Mont dedte uns bad 
übrige ganze Thal; höher jahen wir wieder ungefähr die geftrige 
Ausfiht in die Frandje-Comte, und näher bei und, gegen Mittag, 


1) sujets & — unterworfen. Main morte = todte Hand, d. h. juriftifche Perſonen, 
ingbefondere kirchliche. Droit de suite ift das Verfolgungsrecht bes unbezaplten 
Verkäufers. Es bedeutet, daß trog gefchehener Erebitirung dem Verkäufer im 
Eoncurz ein Separationsrecht an ber Waare zufteht. Eine Aufhebung biefes Rechts 
hat niemals ftattgefunden; gemeint ift wohl nur eine Yenderung in den Voraus 
fegungen deſſelben. 
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die lebten Berge und Thäler des Jura. Sorgfältig hüteten wir 
ung, nicht durch einen Bug der Hügel uns nach der Gegend um- 
zufehen, um derentwillen wir eigentlich herauf ftiegen. Ich war in 
einiger Sorge wegen des Nebeld, doch zog ich aus der Geſtalt des 
obern Himmels einige gute Vorbedeutungen. Wir betraten endlich 
den obern Gipfel und jahen mit größten Vergnügen ung heute ge= 
gönnt, was und gejtern verjagt war. Das ganze Pays de Vaud 
und de Ger lag wie eine Flurkarte unter ung, alle Befigungen mit 
grünen Zäunen abgefchnitten, wie die Beete eines Parterredg. Wir 
waren fo hoch, daß die Höhen und Vertiefungen des vordern Landes 
gar nicht erjchienen. Dörfer, Städtchen, Landhäufer, Weinberge, 
und höher herauf, wo Wald und Alpen angehen, Sennhütten, meijtens 
weiß und Hell angeitrichen, Teuchteten gegen die Sonne. Vom 
Lemaner-See Hatte fich der Nebel ſchon zurücdgezogen, wir jahen 
den nächſten Theil an der dieffeitigen Küfte deutlich; den fogenannten 
feinen See, mo fi) der große verenget und gegen Genf zugeht, 
dem wir gegenüber waren, überblidten wir ganz, und gegenüber 
färte ih das Land auf, das ihn einfchließt. Vor Allem aber be- 
hauptete der Anblid über die Eis- und Schneeberge feine Rechte. 
Wir festen und vor der fühlen Luft in Schuß Hinter Felfen, ließen 
uns don der Sonne beiheinen, das Eſſen und Trinfen ſchmeckte 
trefflih. Wir fahen dem Nebel zu, der ſich nach und nad) verzog; 
Jeder entdecte etwas, oder glaubte etwas zu entdeden. Wir jahen 
nah und nad) Zaufanne mit allen Gartenhäufern umher, Vevay und 
das Schloß von Chillon ganz deutlich, daS Gebirg, das uns den 
Eingang von Wallis verdedte, bi8 in den See, von da, an ber 
Savoyer Küfte, Evian, Ripaille, Tonon, Dörfhen und Häuschen 
zwiihen inne; Genf fam endlich recht3 auch aus dem Nebel, aber 
weiter gegen Mittag, gegen den Montscredo und Mont-vaudhe, wo 
das Fort l'Ecluſe inne Tiegt, z0g er fi) gar nicht weg. Wendeten 
wir uns wieder links, fo lag das ganze Land von Laufanne bis 
Solothurn in leihtem Duft. Die nähern Berge und Höhen, aud 
Alles, was weiße Häufer hatte, fonnten wir erfennen; man zeigte 
uns das Schloß Chanvan bfinfen, das vom Neuburgerjee links Liegt, 
woraus wir feine Lage muthmaßen, ihn aber in dem blauen Duft 
nicht erfennen konnten. Es find feine Worte für die Größe und 
Schöne dieſes Anblids; man ift fih im Augenblick felbft kaum 
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bewußt, daß man jieht; man ruft jih nur gern die Namen und alten 
Geftalten der befannten Städte und Orte zurüd, und freut fi in 
einer taumelnden Erfenntniß, daß das eben die weißen Punkte find, 
die man vor jich hat. 

Und immer wieder zog die Neihe der glänzenden Eisgebirge 
das Aug’ und die Zeele an ji. Pie Sonne wendete fich mehr 
gegen Abend und erleudhtete ihre größern Flächen gegen uns zu. 
Schon was vom See auf für Schwarze Felsrüden, Zähne, Thürme 
und Mauern in vielfachen Reihen vor ihnen auffteigen! wilde, un- 
geheure, undurchdringliche Vorhöfe bilden! wenn fie dann erit ſelbſt 
in der Reinheit und Klarheit in der freien Luft mannichfaltig da 
liegen; man giebt da gern jede Prätenfion and Unendliche auf, da 
man nicht einmal mit dem Endlidhen im Anſchauen und Gedanten 
fertig werden fann. 

Bor uns jahen wir ein fruchtbares bemohntes Land; der Boden, 
worauf wir ftunden, ein hohes, fahles Gebirge, trägt noch Gras, 
Futter für Thiere, von denen der Menſch Nuten zieht. Das Tann 
fih der einbifdifche Herr der Welt noch zueignen; aber jene find 
wie eine heilige Neihe von Jungfrauen, die der Geift des Himmels 
in unzugänglichen Gegenden, vor unfern Augen, für fi allein in 
ewiger Neinheit aufbewahrt. Wir blieben und reizten einander 
wechſelsweiſe, Städte, Berge und Gegenden, bald mit bloßem Auge, 
bald mit dem Teleffop, zu entdeden, und gingen nicht eher abwärts, 
als bi3 die Sonne im Weichen den Nebel feinen Wbendhauch über 
den See breiten lied. Wir famen mit Sonnen Untergang auf die 
Nuinen des Fort de Ct. Cergued. Auch näher am Thal waren 
unfre Augen nur auf die Eisgebirge gegenüber geriditet. Die letzten, 
links im Oberland, ſchienen in einen leichten Feuerdampf auf- 
zuſchmelzen; die nächſten ſtanden noch mit wohl beſtimmten rothen 
Seiten gegen uns, nach und nad) wurden jene weiß⸗grün⸗graulich. 
Es jah fait ängſtlich aus. Wie ein gewaltiger Körper von aufen 
gegen das Herz zu abftirbt, jo erbfaßten alle langfam gegen ben 
Montblanc zu, deffen weiter Buſen noch immer roth herüber glänzte 
und auch zulett ung noch einen röthlichen Schein zu behalten fchien, 
wie man den Tod des Geliebten nicht gleich befennen,- und ben 
Augenblid, wo der Puls zu Schlagen aufhört, nicht abſchneiden will. 
Auch nun gingen wir ungern weg. Die Pferde fanden wir in 
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Et. Cergues, und daß nichts fehle, ftieg der Mond auf und leuchtete 
uns nad) Nyon, indeß unterweges unfere angeſpannten Sinnen 
jih wieder lieblich entfalteten, wieder freundlih wurden, um 
mit friiher Luſt aus den Fenftern des Wirthshaufes den breit- 
Ihwimmenden Wiederglanz des Mondes im ganz reinen See genießen 
zu fönnen. 

Hier!) und da auf der ganzen Reife ward fo viel von der Merf- 
würdigfeit der Savoyer Eiögebirge gefprochen, und wie wir nad) Genf 
famen, hörten wir, es werde immer mehr Mode, diejelben zu jehen, 
daß der Graf?) eine fonderliche Luft Friegte, unjern Weg dahin zu 
leiten, von Genf aus über Cluſe und Salende in3 Thal Chamouni 
zu gehen, die Wunder zu betraditen, dann über Balorjine und 
Trient nah Martinad) ins Wallis zu fallen. Diefer Weg, den die 
meilten Reijenden nehmen, fchien wegen der Kahreszeit etwas be— 
denflih. Der Herr de Sauffure?) wurde deswegen auf feinem 
Landgute befucht und um Nath gefragt. Er verſicherte, daß man 
ohne Bedenken den Weg machen könne: e3 liege auf den mittlern 
Bergen noch fein Schnee, nnd wenn wir in der Folge aufs Wetter 
und auf den guten Rath der Landleute achten wollten, der niemals 
fehlichlage, jo könnten wir mit aller Sicherheit diefe Reife unter- 
nehmen. Hier it die Abfchrift eines ſehr eiligen Tageregifters. 


Cluſe in Savoyen, den 3. November 1779. 
Heute beim Abfcheiden von Genf theilte ſich die Geſellſchaft; 
der Graf?), mit mir und einem Jäger, z0g nach Savoyen zu; 
Freund W.S) mit den Pferden durchs Pays de Vaud ind Wallis. 
Wir in einem leichten Cabriolet mit vier Rädern, fuhren erft, 


1) Der folgende Abſchnitt findet fi) in den Briefen an Frau v. Stein Nr. 358, 
I, ©. 215. Ziemlich ähnlich fchon vorher Nr. 356, ©. 213. Er bildet viel pafiender 
den Anfang des nächſten Meifeberichts (nicht den Schluß des vorhergehenden), ber 
bis ©. 238 incl. geht; in den Briefen an Yrau dv. Stein ©. 215—225. — 2) Der 
Herzog. St. — 3) Saufjure, Horace Benoit, 1740-1799, Verfaſſer des berühmten 
Werkes Voyages dans les Alpes 1779— 1796, 4 Bände. Er war feit 1762 PBrofellor 
in Genf und Hatte fi ſchon damals durch feine aroßen Reiſen, feine vielfachen 
geologifhen und phyſikaliſchen Unterfuhungen befannt gemadt. — 4) Herzog. St. 
— 5) Wedel. Gt. 
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Huber’n!) auf feinem Landgute zu befuchen, den Mann, dem Geift, 
Imagination, Nahahınungsbegierde zu allen Gliedern heraus will, 
einen der wenigen ganzen Menjchen, die wir angetroffen haben. 
Er feßte und auf den Weg, und wir fuhren fodann, die hoben 
Schneegebirge, an die wir wollten, vor Augen, weiter. Vom Genferfee 
laufen die vordern Bergfetten gegen einander, bi8 da, wo VBonne 
ville zwifchen der Mole, einem anjehnlichen Berge, unb der Arve 
inne liegt. Da aßen wir zu Mittag. Hinter der Stadt fchlieft 
ih daS Thal an, obgleich noch jehr breit, die Arve fließt fachte 
durch, die Mittagfeite ift jehr angebaut und durchaus ber Boden 
benutzt. Wir hatten feit früh etwas Regen, wenigften® auf bie 
Nacht, befürchtet, aber die Wolfen verließen nach und nach die Berge 
und theilten fih in Schäfchen, die ung ſchon mehr?) ein gutes 
Beichen geweſen. Die Luft war fo warm, wie Anfang Septembers, 
und die Gegend jehr ſchön, noch viele Bäume grün, Die meiften 
braungelb, wenige ganz kahl, die Saat hochgrün, die Berge im 
Ubendroth rojenfarb ins PViolette, und diefe Farben auf großen, 
ſchönen, gefälligen Formen der Landſchaft. Wir ſchwatzten viel 
Gutes. Gegen Fünfe famen wir nad Elufe, wo das Thal fi 
ichließet und nur Einen Ausgang läßt, wo die Arve aus dem 
Gebirge fommt und wir morgen: hineingehen. Wir ftiegen anf 
einen hohen Berg und ſahen unter ung die Stadt an einen Fels 
gegenüber mit der einen Seite angelehnt, die andere mehr in bie 
Fläche des Thals Hingebaut, das mir mit vergnügten Blicken durch⸗ 
liefen, und auf abgeftürzten Granitftüden figend, die Ankunft der 
Naht, mit ruhigen und mannichfaltigen Gejpräden, erwarteten. 
Gegen Sieben, al3 wir hinabftiegen, war ed noch nicht kühler, als 
es im Sommer um neun Uhr zu fein pflegt. In einem fchlechten 
Wirthshaus, bei muntern und willigen Leuten, an deren Patois 
man ſich erluftigt, erjchlafen wir nun den morgenden Tag, vor 
deifen Anbruch wir ſchon unjern Stab weiter jeben wollen. 
Abends gegen Zehn. 


1) Gemeint ift, wie Fielitz bemerkt, ber Jurift 3. Huber, ein Heſſe von 
Geburt, ber in der Nähe von Genf lebte und befonderd burd feine Bildniſſe 
Boltaire’3 berühmt wurde. — 2) häufiger. 


— 319 — 


Salende, den 4. November 1779. Mittags. 

Bis ein Schlechtes Mittagejjen von fehr willigen Händen wird 
bereitet fein, verjuche ich, das Merfwürdigite von heute früh auf- 
zuſchreiben. Mit Tages Anbruch gingen wir zu Fuße von Cluſe 
ab, den Weg nad) Balme. Angenehm friſch war's im Thal; das 
legte Mondviertel ging vor der Sonne hell auf und erfreute ung, 
weil man es jelten fo zu fehen gewohnt ift. Leichte, einzelne Nebel 
ftiegen aus den Felsriken aufwärts, als wenn die Morgenluft 
junge Geifter aufweckte, die Luft fühlten, ihre Bruſt der Sonne 
entgegen zu tragen und fie an ihren Bliden zu vergülden. Per 
obere Himmel war ganz rein, nur wenige durchleuchtete Wolfen- 
ftreifen zogen quer darüber hin. Balme ift ein elendes Dorf, 
unfern vom Wege, wo fich eine Felsichlucht wendet. Wir verlangten 
von den Leuten, daß fie uns zur Höhle führen follten, von der 
der Ort feinen Ruf hat. Da fahen fich die Leute unter einander 
an und fagten Einer zum Andern: Nimm du die Leiter, ich will 
den Strid nehmen; fommt ihr Herrn nur mit! Dieſe wunderbare 
Einladung ſchreckte uns nicht ab, ihnen zu folgen. Zuerſt ging der 
Stieg durch abgeftürzte Kafffeljenjtüde Hinauf, die durch die Zeit 
vor die fteile Felswand aufgejtufet worden und mit Hafel- und 
Buchenbüfchen durchwachſen find. Auf ihnen fommt man endlich 
an die Schicht der Felswand, wo man mühjelig und leidig, auf der 
Leiter und Felsftufen, mit Hülfe übergebogener Nußbaum-Aeſte und 
dran befeftigter Strike, hinauf Flettern muß; dann fteht man fröhlich 
in einem Portal, das in den Felſen eingemwittert ift, überjieht das 
Thal und das Dorf unter ſich. Wir bereiteten ung zum Eingang 
in die Höhle, zündeten Lichter an und Iuden eine Biltole, die wir 
losſchießen wollten. Die Höhle iſt ein langer Gang, meift ebenes 
Bodens, auf Einer Schicht, bald zu einem, bald zu zwei Menjchen 
breit, bald über Mannshöhe, dann wieder zum Bücken und auch 
zum Durchfriechen. Gegen die Mitte fteigt eine Kluft aufwärts und 
bildet einen jpißigen Dom. In einer Ede fchiebt eine Kluft ab- 
wärts, wo wir immer gelafjen Siebzehn bis Neunzehn gezählt haben, 
eh ein Stein, mit verjchiedentlich wiederfchallenden Sprüngen, end- 
li in die Tiefe fam. An den Wänden fintert') ein Tropfftein, 


1) tropfen, fidern, ſich abfegen. 
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zen un® FMutren wesen, Wir icten ecıem Idonen Baflerfall auf 
Zeausfat: Ar: m zer weder ishr bach. noch iehr reich, doch ſehr 
intzresang, weil Die Fcien um ihn mie eine runde Niſche bilden, in 
der er Seraktrürzt. amd mei, die Ralfihichten an ihm, im Tich ſelbſt 
smzrtiasen, neue und ungewebnte Formen bilden. Wei bobem 
Zirnen’sein famen wir bier an, nicht hungrig genug, das Mittag- 
eiicı, das aus einem auigewärmtem Fiiſch, Aublleiih und hartem 
Bret Geitebt, gut zu finden. Von bier geht weiter ins Gebirg fein 
Fuhrweg für eine ſo ftattlihe Heiiefutiche, wie wir haben: dieſe geht 
nach' Geni zurüd und ich nehme Abichied von Shnen, um den Weg 
weiter icrtzuiegen. Gin Mauleiel mit dem Gepäd wird uns anj 
dem Fuße folgen. 
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GChamouni, den 4. Rovember 1719. Abends gegen Neun. 

Nur dat ih mit diefem Blatt Ihnen um jo viel näher rüden 
kann, nehme ich die Feder; fonft wäre es beiler, meine @eifter ruhen 
zu laſſen. Wir ließen Salende in einem fchönen, offuen Thale 
hinter uns, der Himmel hatte ji während unfrer Mittagsraft mit 
weißen Schäfchen überzogen, von denen ich hier eine befonbere An- 
merfung machen muß. Wir haben jie fo ſchön und noch fchöner, 
an einem heitern Tag, von den Berner Eisbergen anffteigen fehen. 
Auch hier jhien es ung wieder fo, al3 wenn die Sonne bie Teifeften 
Ausbünftungen von den höchſten Schneegebirgen gegen fich anfzöge, 
und diefe ganz feinen Tünfte von einer leichten Luft, wie eine 
Schaumwolle, durd die Atmofphäre gelämmt würden. Ich erinnere 
mih nie, in den höchſten Sommertagen bei und, wo dergleichen 
Lufterfcheinungen auch vorfonmen, etwas jo Durdfichtiges, Leicht 
gewobenes gejehen zu haben. Echon fahen wir die Schneegebirge, 

1) Im Harz bei Rübeland. Goethe Hatte 1777, gleichfall® im Winter, ben 
Harz beſucht. 
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von denen jie auffteigen, vor ung, das Thal fing an zu ftoden, die 
Arve Schoß aus einer Felsfluft hervor, wir mußten einen Berg 
hinan und wanden uns, die Schneegebirge rechts vor ung, immer 
höher. Abmwechjelnde Berge, alte Fichtenmwälder zeigten ih uns 
rechts, theils in der Tiefe, theilg in gleicher Höhe mit ung. Links 
über ung waren die Gipfel des Berges kahl und ſpitzig. Wir fühlten, 
daß wir einem ftärfern und mächtigern Cab von Bergen immer 
näher rüdten. Wir famen über ein breites trod'nes Bett von Kieſeln 
und Steinen, das die Waflerfluthen die Länge des Berges hinab 
zerreißen und wieder füllen; von da in ein fehr angenehmes, rund- 
gefchloffenes flaches Thal, worin das Dörfchen Serves Tiegt. Von 
da geht der Weg um einige fehr bunte Felſen wieder gegen die 
Arve. Wenn man über fie weg ift, jteigt man einen Berg Hinan; 
die Mafjen werden Hier immer größer, die Natur Hat Hier mit 
lachter Hand das Ungeheure zu bereiten angefangen. Es wurde 
dunkler, wir kamen dem Thale Chamouni näher und endlich darein. 
Nur die großen Maſſen waren uns fichtbar. Die Sterne gingen 
nad) einander auf, und wir bemerften über den Gipfeln der Berge, 
rechts vor ung, ein Licht, das wir nicht erflären Tonnten. Hell, 
ohne Glanz wie die Milchitraße, doch dichter, faft wie die Plejaden, 
nur größer, unterhielt es ange unjre Aufmerfjamfeit, bis es endlich, 
da wir unfern Standpunft änderten, wie eine Pyramide, von einem 
innern geheimnißvollen Lichte durchzogen, das dem Schein eines 
Johanniswurms am beiten verglichen werden Tann, über den Gipfeln 
aller Berge hervorragte und uns gewiß machte, daß e3 der Gipfel 
des Montblanc war.. E3 war die Schönheit dieſes Anblid3 ganz 
außerordentlih; denn, da er mit den Cternen, die um ihn herum 
ftunden, zwar nicht in gleich rajchem Licht, doch in einer breitern 
zufammenhängendern Maffe Teuchtete, ſo fchien er den Augen zu 
einer höhern Sphäre zu gehören und man hatte Müh’, in Gedanken 
feine Wurzeln wieder an die Erde zu befeftigen. Vor ihm fahen 
wir eine Reihe von Schneegebirgen dämmernder auf den Rüden 
von fchwarzen Fichtenbergen liegen und ungeheure Gletſcher zwiſchen 
den ſchwarzen Wäldern herunter ind Thal fteigen. 

Meine Beichreibung fängt an unordentliih und ängftlih zu 
werden; aud) brauchte e3 eigentlich immer zwei Menſchen, einen, 
der's fähe, und einen, der’s beichriebe. 

Goethe. V. 21 
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Kir find hier in dem mittelften Torfe de3 Thals, le Prieure 
genannt, wohl logiret, in einem Haufe, das eine Wittwe den 
vielen Fremden zu Ehren vor einigen Jahren erbauen ließ. Bir 
iigen am Kamin und [alien uns den Wuscatellerwein, aus ber 
Vallee d'Aoſt, beiter jchmeden, als die Faftenipeifen, die uns auf 
getiicht werden. 


Ten >. November 1179. Abends. 

(Es ift immer eine Relolution, al3 wie wenn man ins kalte 
Waſſer ſoll, che ich die Feder nehmen mag, zu fchreiben. Hier 
hätt‘ ich nun gerade Luft, Sie auf die Beichreibung ber Savoyiſchen 
Eisgebirge, die Bourrit, ein pafjionirter Kletterer, herausgegeben 
hat, zu verweilen. 

Erfriiht dur einige Gläfer guten Wein und den Gebanten, 
dat dieſe Blätter eher al3 die Neifenden und Bourrit’3 Wnch bei 
Ihnen anfommen werden, will ih mein Möglicäftes thun. Bas 
Thal Chamouni, in dem wir uns befinden, Tiegt jehr hoch in den 
Gebirgen, iſt etwa ſechs bis ſieben Stunden lang und gehet ziemlid 
von Mittag gegen Meitternaht. Der Charafter, der mir e3 vor 
andern auszeichnet, it, daB es in feiner Mitte faft gar Teine Fläche 
hat, jondern das Erdreich, wie eine Mulde, fi) gleich von der Arve 
aus gegen die höchſten Gebirge anfhmiegt. Ber Montblanc und 
die Gebirge, die von ihm herabfteigen, die Eismaſſen, bie biefe 
ungeheuren Klüfte ausfüllen, machen bie öftlide Wand aus, an der 
Die ganze Yänge des Thals Hin jieben Gletiher, einer grö aß 
der andere, herunter fommen. Unjere Yührer, die wir ge 
hatten, das Eismeer zu fehen, famen bei Zeiten. Der eine iſt 
rüſtiger junger Burſche, der andere ein ſchon älterer und fi kug 
dünfender, der mit allen gelehrten Fremden Berlehr gehabt hat, 
von der Beichaffenheit der Eisberge jehr wohl unterrichtet und ei 
jehr tüchtiger Dann. Er verjiderte uns, daß feit achtundzwanziz 
Jahren — jo fange führ’ er Fremde auf die Gebirge — er, 
eriten Mal fo fpät im Jahr, nach Allerheiligen‘), Jemand Hinanr 
bringe; und doc) follten wir Alles ebenjo gut wie im Auguſt ſehen. 


1) 1. November. 
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Wir ftiegen, mit Speife und Wein gerüftet, den Mont -Anvert 
hinan, wo uns der Anblid des Eismeers überrafchen ſollte. Ach 
würde es, um die Baden nicht jo voll zu nehmen, eigentlich da3 
Eisthal oder den Eisftrom nennen: denn die ungeheuren Maſſen 
von Eis dringen aus einem tiefen Thal, von oben anzufehn, in 
ziemlicher Ebnne hervor. Gerad Hinten endigt ein jpibiger Berg, 
von deffen beiden Seiten Eiswogen in den Hauptitrom hereinftarren. 
Es lag noch nicht der mindeſte Schnee auf der zadigen Fläche und 
die blauen Spalten glänzten gar fchön hervor. Das Wetter fing 
nah und nah an fich zu überziehen, und ich ſah wogige graue 
Wolfen, die Schnee anzudeuten fchienen, wie ich fie niemals gejehn. 
In der Gegend, wo wir ftunden, ift die Heine von Steinen zufammen- 
gelegte Hütte für das VBedürfniß der Reifenden, zum Scherz das 
Schloß von Mont-Anvert genannt. Monfieur Blaire, ein Eng- 
länder, der fih zu Genf aufhält, Hat eine geräumigere an einem 
Ihielihern Ort, etwas weiter hinauf, erbauen laſſen, wo man, am 
Feuer fiend, zu einem Fenſter hinaus das ganze Eisthal überfehen 
fann. Die Gipfel der Feljen gegenüber und auch in die Tiefe des 
Thals Hin find ehr fpitig ausgezadt. Es fommt daher, weil fie 
aus einer Gefteinart zufammengejegt find, deren Wände faft ganz 
perpendicular in die Erde einſchießen. Wittert eine leichter aus, 
jo bleibt die andere fpiß in die Luft ftehen. Solche Zacken werden 
Nadeln genennet, und die Niguille du Dru ift eine folche Hohe merf- 
würdige Spibe, gerade dem Mont-Anvert gegenüber. Wir wollten 
nunmehr auch das Eismeer betreten und diefe ungeheuren Maffen 
auf ihnen felbft beſchauen Wir ftiegen den Berg hinunter und 
machten einige hundert Schritte auf den wogigen Cryftallflippen 
herum. Es iſt ein ganz treffliher Anblid, wenn man, auf dem Eife 
jelbft jtehend, den oberwärts ſich herabdrängenden und durch felt- 
ſame Spalten gejchiedenen Maſſen entgegenjieht. Doch wollt’ es 
und nicht länger auf diefem fchlüpfrigen Boden gefallen; wir waren 
weder mit Fußeijen, noch mit bejchlagenen Schuhen gerüftet, viel- 
mehr hatten fich unjere Abſätze durch den Tangen Marſch abgerundet 
und geglättet. Wir machten und aljo wieder zu den Hütten hinauf 
und nad einigem Ausruhen zur Abreife fertig. Wir ftiegen den 
Berg hinab und famen an den Ort, wo der Eisftrom ftufenmeis 
bis hinunter ins Thal dringt, und traten in die Höhle, in der er 
21* 
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jein Waffer ausgieit. Sie ift weit, tief, von dem fchönften Blau, 
und es fteht jich jichrer in Grund al3 vorn an der Mündung, 
weil an ihr fih immer große Stücke Eis ſchmelzend ablöfen. Bir 
nahmen unjern Meg nach dem Wirthshaufe zu, bei der Wohnung 
zweier Blonding vorbei: Kinder von zwölf bis vierzehn Kahren, bie 
jehr weiße Haut, weiße, Doch jchroffe Haare, rothe und bewegliche 
Augen wie die Kaninchen haben. 

Die tiefe Nacht, die im Thale liegt, lädt mich zeitig zu Kette, 
und ich habe faun noch jo viel Meunterfeit, Ihnen zu fagen, daß 
wir einen jungen zahmen <Zteinbod gejehen haben, der ſich unter 
den Hiegen ausnimmt, wie der natürliche Sohn eines großen Herrn, 
deffen Erziehung in der Stille einer bürgerlichen Familie aufgetragen 
ift. Bon unfern Discurſen geht's nit an, daB ih etwas außer 
der Neihe mittheile. An Graniten, Gneißen, Lärchen⸗ und Birbel- 
bäumen finden Sie auch feine große Erbauung; doch follen Sie 
eheftend merkwürdige Früchte von unjerm Botanifiren zu fehen 
friegen. Ich bilde mir ein, fehr fchlaftrunfen zu fein, und Tann 
nicht eine Zeile weiter ſchreiben. 


Chamouni, den 6. November 1779. Yrüß. 

Bufrieden mit dem, was und die Jahrszeit zu fehen erlaubte, 
find wir reijefertig, noch heute ins Wallis durdzudringen. Das 
ganze Thal ijt über nnd über bis an die Hälfte der Berge mit 
Nebel bedeckt, und wir müffen erwarten, wad Sonne und Winb zu 
unferm Vortheil thun werden. Unſer Führer ſchlägt ung einen 
Meg über den Col de Balme vor: ein hoher Berg, ber an ber 
nördlichen Seite des Thals gegen Wallis zu liegt, auf bem wir, 
wenn wir glüdfih find, das Thal Chamouni, mit feinen meiften 
Merkwürdigkeiten, noch auf einmal von feiner Höhe überfehen können. 
Indem ich dieſes jchreibe, gejchieht an dem Himmel eine herrliche 
Erjcheinung: die Nebel, die ji bewegen und fi an einigen Orten 
brechen, laſſen, wie durch Tagelöcher, den blauen Himmel fehen und 
zugleich die Gipfel der Berge, die oben, über unfrer Dunftbede, von 
der Morgenfonne beſchienen werden. Auch ohne die Hoffnung eines 
ihönen Tags ift diefer Anbli dem Aug’ eine rechte Weide. Erſt 
jebo hat man einiges Maß für die Höhe der Berge. Erft in einer 
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ziemlichen Höhe vom Thal auf ftreichen die Nebel an dem Berg 
hin, hohe Wolfen fteigen von da auf, und alddann fieht man nod) 
über ihnen die Gipfel der Berge in der Verklärung ſchimmern. Es 
wird Zeit! Ich nehme zugleich von diefem geliebten Thal und von 
Ihnen Abſchied. 


Martinach im Wallis, den 6. November 1779. Abends. 

Glücklich ſind wir herüber gekommen und ſo wäre auch dieſes 
Abenteuer beſtanden. Die Freude über unſer gutes Schickſal wird 
mir noch eine halbe Stunde die Feder lebendig erhalten. 

Unſer Gepäck auf ein Maulthier geladen, zogen wir heute früh 
gegen Neune von Prieuré aus. Die Wolken wechſelten, daß die 
Gipfel der Berge bald erſchienen, bald verſchwanden, bald die Sonne 
ſtreifweis ins Thal dringen konnte, bald die Gegend wieder verdeckt 
wurde. Wir gingen das Thal hinauf, den Ausguß des Eisthals 
vorbei, ferner den Glacier D’Argentiere Hin, den höchſten von allen, 
deſſen oberjter Gipfel uns aber von Wolfen bededt war. In der 
Gegend wurde Rath gehalten, ob wir den Stieg über den Col de 
Balme unternehmen und den Weg über Valorſine verlaſſen wollten, 
Der Anjchein war nicht der vortheilhaftefte, doch da hier nichts zu 
verlieren und viel zu gewinnen war, traten wir unfern Weg Ted 
gegen die dunfle Nebel- und Wolfenregion an ALS wir gegen den 
Glacier du Tour famen, riffen fich die Wolfen auseinander, und wir 
ſahen auch diefen fchönen Gletſcher in völligem Lichte. Wir jehten 
uns nieder, tranfen eine Flajche Wein aus und aßen etwas Weniges. 
Wir ftiegen nunmehr immer den Quellen der Arve auf rauhen Matten 
und ſchlecht berajten Fleden entgegen und Tamen dem Nebelfreis 
immer näher, bi8 er ung endlid völlig aufnahm. Wir ftiegen eine 
Weile geduldig fort, al3 es auf einmal, indem wir auffchritten, wieder 
über unjern Häuptern helle zu werden anfing. Kurze Beit dauerte 
e3, jo traten wir aus den Wolfen heraus, ſahen ſie in ihrer ganzen 
Raft unter uns auf dem Thale liegen, und fonnten die Berge, die 
e3 recht3 und links einfchließen, außer dem Gipfel des Montblanc, 
der mit Wolfen bededt war, jehen, deuten und mit Namen nennen. 
Wir fahen einige Gletſcher von ihren Höhen bis zu der Wollentiefe 
herabfteigen, von andern fahen wir nur die Pläße, indem uns die 
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Eismaffen durch die Bergichrunden verdedt wurden. Weber die ganze 
Bolfenfläche ſahen wir, außerhalb dem mittägigen Ende des Thales, 
ferne Verge im Sonnenſchein. Was fol ih Ihnen die Namen von 
den Gipfeln, Spiben, Nadeln, Eis- und Schneemaflen vorerzählen, 
die Ihnen doch fein Bild, weder vom Ganzen, no vom Einzelnen, 
in die Scele bringen. Merkwürdiger iſt's, wie die Geifter der Luft 
fich unter uns zu ftreiten jchienen. Kaum hatten wir eine Weile 
geftanden und ung an der großen Ausſicht ergebt, jo ſchien eine feind- 
felige Gährung in dem Nebel zu entitehen, der auf einmal aufwärts 
ftrich, und uns aufs Neue einzumideln drohte Wir ftiegen ftärfer 
den Berg hinan, ihm nochmals zu entgehn, allein er überflügelte 
uns und hüllte ung ein. Wir ftiegen immer frifh aufwärts, und 
bald fam ung ein Gegenwind vom Berge jelbft zu Hülfe, ber durch 
den Sattel, der zwei Gipfel verbindet, hereinftrih und den Nebel 
wieder ind Thal zurüdtrieb. Tiefer wunderfame Streit wiederholte 
fich öfter, und wir langten endlich glüdfid auf dem Eol de Balme 
an. Es war ein feltjamer, eigener Anblid. Der höchſte Himmel 
über den Gipfeln der Berge war überzogen, unter uns fahen wir 
durch den manchmal zerriflienen Nebel ind ganze Thal Chamouni, 
und zwiſchen diefen beiden Wolfenfchichten waren die Gipfel Der Berge 
alle fichtbar. Auf der Oſtſeite waren wir von ſchroffen Gebirgen ein- 
geichloffen, auf der Abendjeite jahen wir in ungeheure Thäler, wo 
doch auf einigen Matten ſich menjchlide Wohnungen zeigten. Vor 
wärts lag uns das Wallisthal, mo man mit Einem Blick, biö 
Martinach und weiter hinein, mannichfaltig über einander gefchlungene 
Berge jehen konnte. Auf allen Seiten von Gebirgen umfchloffen, 
die fih weiter gegen den Horizont immer zu vermehren und aufzu- 
thürmen fchienen, fo ftanden wir auf der Grenze von Savoyen und 
Wallis. Einige Contrebandiers famen mit Mauleſeln den Berg 
herauf und erichrafen vor uns, da fie an dem Pla jetzo Niemand 
vermutheten. Sie thaten einen Schuß, als ob fie fagen wollten: 
damit ihr jeht, daß fie geladen find! und einer ging voraus, um und 
zu recognosciren. Da er unfern Führer erfannte und unfre Harmlofen 
Figuren ſah, rücten die Andern auch näher, und wir zogen, mit 
mechfelfeitigen Glückwünſchen, an einander vorbei. Der Wind ging 
ſcharf und es fing ein wenig an zu fchneien. Nunmehr ging es 
einen fehr rauhen und wilden Stieg abwärts, dur einen alten 
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Sichtenwald, der ſich auf Feld- Platten von Gneiß eingemwurzelt 
hatte. Vom Wind über einander gerilfen, verfaulten hier Die 
Stämme mit ihren Wurzeln, und die zugleich Losgebrochenen Feljen 
lagen fchroff durcheinander. Endlich famen wir ind Thal, wo der 
Trientfluß aus einem Gletſcher entjpringt, Tießen das Dörfchen Trient 
ganz nahe recht3 Tiegen und folgten dem Thale durch einen ziemlich) 
unbequemen Weg, bis wir endlich gegen Sechje hier in Martinad) 
auf flahem Wallisboden angefommen jind, wo wir ung zu weitern 
Unternehmungen ausruhen wollen. 


Martina, den 6. November 1779. Abends. 

Wie!) unſre Reife ununterbrochen fortgeht, Tnüpft ſich auch ein 
Dlatt meiner Unterhaltung mit Ihnen ans andre, und faum hab’ 
ih das Ende unfrer Savoyer Wanderungen gefaltet und beifeite 
gelegt, nehm’ ich fehon wieder ein andres Papier, um Sie mit dem 
befannt zu machen, wa3 wir zunächlt vorhaben. 

Zu Nacht find wir in ein Land getreten, nach welchem unfre 
Neugier ſchon lange gejpannt iſt. Noch Haben wir nichtS als die 
Gipfel der Berge, die das Thal von beiden Seiten einſchließen, in 
der Abenddämmerung geſehen. Wir find im Wirthshaufe unter- 
gekrochen, ſehen zum Fenſter hinaus die Wolfen wechſeln, es ift uns 
jo heimlich und fo wohl, daß wir ein Dach Haben, als Kindern, die 
ih aus Stühlen, Tiichblättern und Teppichen eine Hütte am Ofen 
machen und fich darin bereden, e3 regne und fchneie draußen, um 
angenehme eingebildete Schauer in ihren Heinen Seelen in Bewegung 
zu bringen Co find wir in der Herbſtnacht in einem fremden 
unbefannten Zande. Aus der Karte wilfen wir, daß wir in dem 
Winkel eines Ellenbogens figen, von wo aus der Fleinere Theil des 
Wallis, ungefähr von Mittag gegen Mitternacht, die Ahone hinunter 
ih an den Genferjee anjchließt, der andre aber und Yängfte, von 
Abend gegen Morgen, die Rhone Hinauf bi3 an ihren Urfprung, 
die Furka, ftreiht Das Walis felbft zu durchreifen, macht ung 


1) Das Folgende findet fih in den Briefen an Frau vd. Stein nicht mehr. 
In diefen Briefen kommt Goethe allerdings mehrfach darauf zurüd, daß er aud 
über den legten Theil der Reife Notizen gefammelt, fügt aber Hinzu, er finde 
feine Zeit, dieje unlejerlichen Bemerkungen abzujchreiben. 
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eine angenehme Ausſicht; nur wie wir oben hinauskommen werden, 
erregt einige Sorge. Zuvörderſt iſt feſtgeſetzt, daß wir, um den 
untern Theil zu ſehen, morgen bis St. Maurice gehen, wo der 
Freund, der mit den Pferden durch das Pays de Vaud gegangen, 
eingetroffen ſein wird. Morgen Abend gedenken wir wieder hier zu 
ſein, und übermorgen ſoll es das Land hinauf. Wenn es nach dem 
Rath des Herrn de Sauſſure geht, ſo machen wir den Weg bis an 
die Furka zu Pferde, ſodann wieder bis Brieg zurück über den 
Simpelberg, wo bei jeder Witterung eine gute Paſſage iſt, über 
Domo d'Oſſola, den Lago maggiore, über Bellinzona, und dann 
den Gotthard hinauf. Der Weg fol gut und durdaus für Pferde 
prafticabel fein. Am Tiebiten gingen wir über die Furka auf den 
Gotthard, der Kürze wegen und weil der Schwanz durch Die italiäni- 
Ihen Provinzen von Anfang an nit in unferm Plane war; 
allein wo mit den Pferden Hin? die fich nicht über die Furka 
ſchleppen laſſen, wo vielleicht gar ſchon Yußgängern der Weg durd) 
Schnee verjperrt ift. Wir find darüber ganz ruhig und Hoffen von 
Augenblid zu Augenblick wie bisher von den Umftänden felbft guten 
Rath zu nehmen. Merfwürdig ift in diefem Wirthshauſe eine Magd, 
die bei einer großen Tunımheit alle Manieren einer fi) empfindfan 
zierenden deutfchen Fräulein hat. Es gab ein großes Gelächter, als 
wir uns die müden Füße mit rothem Wein und Kleien, auf 
Anrathen unjeres Führers, badeten und fie von diefer annehmtlichen 
Dirne abtrocknen Tiefen. 
Nach Tifche. 

Am Eſſen haben wir uns nicht jehr erholt und Hoffen, daß ber 

Schlaf beifer ſchmecken fol. 


Den 7. November 1779. St. Maurice, 
gegen Mittag. 
Untermweges ift e3 meine Art, die ſchönen Gegenden zu genießen, 
daß ich mir meine abwefenden Freunde wechſelsweiſe Herbeirufe, und 
mich mit ihnen über die herrlichen Gegenftände unterhalte. Komm’ 
ih in ein Wirthshaus, fo ift ausruhen, mich rüderinnern und an 
Sie ſchreiben Eins, wenn ſchon manchmal die allzu jehr ausgeſpannte 
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Seele lieber in fich ferbft zufammenfiele und mit einem halben Schlaf 
fich erholte. Heute früh gingen wir in der Dämmerung von Mar- 
tinach weg; ein frifcher Nordwind ward mit dem Tage lebendig, wir 
famen an einem alten Schloffe vorbei, das auf der Ede fteht, mo 
die beiden Arme des Wallis ein Y machen. Das Thal ift eng und 
wird auf beiden Seiten von mannidjfaltigen Bergen beichloffen, die 
wieder zufammen von eigenem, erhaben lieblichem Charafter find. 
Wir famen dahin, wo der Trientftrom um enge und gerade Yelfen- 
wände herum in das Thal dringt, daß man zweifelhaft ift, ob er 
nicht unter den Felfen hervorfomme. Gleich dabei fteht die alte, 
vorm Jahr durch den Fluß bejchädigte Brüde, unweit welcher un— 
geheure Felsftücde vor furzer Zeit vom Gebirge herab die Landſtraße 
verfchüttet haben. Diefe Gruppe zufammen würde ein außerordentlich 
ihönes Bild machen. Nicht weit davon hat man eine neue hölzerne 
Brüde gebaut und ein ander Stüd Landitraße eingeleitet. Wir 
wußten, daß wir und dem berühmten Wafferfall der Piffe vache 
näherten, und wünjchten einen Sonnenblid, wozu ung die wechjelnden 
Wolfen einige Hoffnung maditen. Un dem Wege betradjteten 
wir die vielen Granit- und Gneißftücde, die bei ihrer Verſchiedenheit 
doch alle Eines Urſprungs zu fein fchienen. Endlich traten wir vor 
den Waflerfall, der feinen Ruhm vor vielen andern verdient. In 
ziemlicher Höhe ſchießt aus einer Felskluft ein jtarfer Bad) flammend 
herunter in ein Beden, wo er in Staub und Schaum ſich weit und 
breit im Wind herum treibt. Die Sonne trat hervor und machte 
den Anblid doppelt lebendig. Unten im Wafferftaube hat man einen 
Megenbogen hin und wieder, wie man geht, ganz nahe vor fid. 
Tritt man weiter hinauf, fo fieht man noch eine ſchönere Erjcheinung. 
Die fuftigen, ſchäumenden Wellen des obern Strahls, wenn fie gijchend 
und flüchtig die Linien berühren, wo in unfern Augen der Regen- 
bogen entftehet, färben fi) flammend, ohne daß die aneinander- 
hängende Geitalt eines Bogens erjchiene; und fo ift an dem Plabe 
immer eine abwechſelnde feurige Bewegung. Wir Hetterten dran 
herum, feßten ung dabei nieder und wünfchten, ganze Tage und gute 
Stunden des Leben3 dabei zubringen zu können. uch hier wieder, 
wie jo oft auf diefer Reife, fühlten wir, daß große Gegenjtände im 
Borübergehen gar nicht empfunden und genofjen werden können. 
Wir famen in ein Dorf, wo Iuftige Soldaten waren, und tranfen 


— 330 — 


dafelbft neuen Wein, den man ung geftern auch ſchon vorgeſetzt hatte. 
Er fieht aus wie Seifenwaffer, doch mag ich ihn lieber trinken als 
ihren fauren jährigen und zweijährigen. Wenn man burftig ift, 
befommt Alles wohl. Wir jahen St. Maurice von Weitem, wie es 
juft an einem Plage liegt, wo das Thal fi zu einem Bafle zu- 
jammendrüdt. Links über der Stadt jahen wir an einer Felfen- 
wand eine Feine Kirche mit einer Einfiedelei angeflidt, wo wir nod 
hinaufzufteigen denken. Hier im Wirthshaus fanden wir ein Bille 
vom Freunde‘), der zu Ber, drei viertel Stunden von hier, ge 
blieben iſt. Wir haben ihm einen Boten gefhidt. Der Graf iſt 
jpazieren gegangen, vorwärts die Gegend noch zu fehen; ich will 
einen Biffen effen, um alsdann auch nad) der berühmten Brüde 
und dem Paß zu gehn. 


Nach Eins. 

Ich bin wieder zurüd von dem Fledchen, wo man Tage lang 
jigen, zeichnen, herumfchleichen und, ohne müde zu werden, ſich mit 
fih jelbft unterhalten könnte. Wenn ih Jemandem einen Bey 
ins Wallis rathen follte, fo wär' es diefer vom Genferfee bie 
Rhone herauf. Sch bin auf dem Weg nach Ber zu Aber die große 
Brüde gegangen, wo man gleich ind Berner Gebiet eintritt. Die 
Rhone fließt dort hinunter, und das Thal wird nah dem See zu 
etwas weiter. Wie ich mich umkehrte, ſah ich Die Felſen ſich bei 
St. Maurice zufammendrüden, und über die Rhone, Die unten 
durchrauſcht, in einem hohen Bogen eine ſchmale leichte Brücke 
fühn hinübergefprengt. Die mannichfaltigen Erker und Thärme 
einer Burg fchließen drüben gleih an, und mit einem einzigen 
Thore ift der Eingang ins Wallis geſperrt. Ich ging über bie 
Brüde nah St. Maurice zurüd, juchte noch vorher einen Geficht# 
punft, den ich bei Huber’n?) gezeichnet gejehn habe und auch um 
gefähr fand. 

Der Graf ift wieder gefommen; er war den Pferden entgegen 
gegangen und Hat fih auf feinem Braunen voraus gemadt. Er 
jagt, die Brücke fei fo ſchön und leicht gebaut, daß es ausſähe, old 


1) Der Freund ift natürlich Webel; der Graf = Karl Ungup. — 3) Bel 
oben ©. 318 und U. 1. 
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wenn ein Pferd flüchtig über einen Graben feßt. Der Freund fommt 
auch an, zufrieden von feiner Reife. Er hat den Weg am Genferjee 
ber bis Ber in wenigen Tagen zurüdgelegt, und es ift eine all- 
gemeine Freude, jich wieder zu fehen. 


Martinach, gegen Neun. 


Wir find tief in die Nacht. geritten, und der Herweg hat ung 
länger gefchienen al3 der Hinmweg, wo wir von einem Gegenſtand zu 
dem. andern gelodt worden find. Auch habe ich aller Beichreibungen 
und Neflerionen für heute herzlich fatt, doch will ich zwei ſchöne noch 
geſchwind in der Erinnerung feitiegen. An der Piſſe vache famen 
wir in tiefer Dämmerung wieder vorbei. Die Berge, das Thal und 
jelbft der Himmel waren dunfel und dämmernd. Graulich und mit 
ſtillem Rauſchen jah man den hHerabjdjießenden Strom von allen 
andern Gegenftänden fich unterfcheiden, man bemerkte fajt gar feine 
Bewegung. E3 war immer dunfler geworden. Auf einmal fahen 
wir den Gipfel einer fehr hohen Klippe, völlig wie geihmolzen Erz 
im Ofen, glühen und rothen Dampf davon aufiteigen. Dieſes 
jonderbare Phänomen wirkte die Abendfonne, die den Schnee und 
den davon aufiteigenden Nebel erleuchtete. 


Sion, den 8. November 1779. Nach drei Uhr. 


Wir haben heute früh einen Fehlritt gethan und uns wenigftens 
um drei Stunden verfäume. Wir ritten vor Tag von Martina 
weg, um bei Seiten in Sion zu fein. Das Wetter war außerordent- 
ih Schön, nur daß die Sonne, wegen ihres niedern Standes, von 
den Bergen gehindert war, den Weg, den wir ritten, zu beicheinen; 
und der Anblid des wunderschönen Wallisthal3 machte manchen guten 
und muntern Gedanken rege. Wir waren fchon drei Stunden bie 
Landitraße Hinan, die Rhone uns linfer Hand, geritten; wir ſahen 
Sion vor uns liegen und freuten uns auf das bald zu veranftaltende 
Mittageffen, al3 wir die Brüde, die wir zu pafliren hatten, ab- 
getragen fanden. Es blieb ung, nach Angabe der Leute, die dabei 
beichäftigt waren, nicht3 übrig, al3 entweder einen Heinen Fußpfad, 
der an dem Felſen Hinging, zu mwählen, oder eine Stunde wieder 
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zurüdzureiten und alsdann über einige andere Brüden ber Rhone 
zu gehen. Wir wählten das Letzte und ließen uns von Teinem übeln 
Humor anfechten, fondern ſchrieben diefen Unfall wieder auf Rechnung 
eines guten Geiſtes, der ung bei der jchönften Tagszeit durch ein 
jo intereffantes Land fpazieren führen wollte. Die Rhone madt 
überhaupt in dieſem engen Lande böje Händel. Wir mußten, um 
zu den andern Brüden zu kommen, über anderthalb Stunden durch 
die jandigen Flecke reiten, die fie Durch Ueberfhwenmmungen fehr oft 
zu verändern pflegt, und die nur zu Erlen- und Weidengebüfchen zu 
benugen jind. Endlich famen wir an die Brüden, die fehr bös, 
ihwanfend, fang und von faljchen Klüppeln zufammengefeßt find. 
Wir mußten einzeln unfere Pferde, nicht ohne Sorge, darüber 
führen. Nun ging es an der linken Seite des Wallid wieder nad) 
Sion zu. Der Weg an fich war meiftentheils ſchlecht und fteinig, 
doch zeigte ung jeder Schritt eine Landſchaft, die eines Gemäldes 
werth gewejen wäre. Bejonders führte er und auf ein Schloß 
hinauf, wo herunter ſich eine der fchönften Ausfichten zeigte, 
die ich auf dem ganzen Wege gefehen Habe. Die nächften Berge 
Ihoffen auf beiden Zeiten mit ihren Lagen in die Erde ein umd 
verjüngten durch ihre Geftalt die Gegend gleichfam perſpectiviſch. 
Die ganze Breite des Wallis von Berg zu Berg lag bequem anzufehen 
unter und; die Rhone fam mit ihren mannichfaltigen Krümmungen 
und Buſchwerken bei Dörfern, Wiejen und angebauten Hügeln 
vorbeigefloffen; in der Entfernung ſah man die Burg von Gion 
und die verichiedenen Hügel, die fich dahinter zu erheben anfingen; 
die legte Gegend ward wie mit einem Amphitheaterbogen durch eine 
Reihe von Schneegebirgen geidjloffen, die wie das übrige Ganze von 
der hohen Mittagsfonne erleuchtet ftunden. So unangenehm und 
fteinig der Weg war, den wir zu reiten hatten, jo erfreulich fanden 
wir die noch ziemlich grünen NReblauben, die ihn bebediten. Die 
Einwohner, denen jedes Fledchen Erdreich koſtbar ift, pflanzen ihre 
Weinftöde gleih an ihre Mauern, die ihre Güter von dem Wege 
ſcheiden; fie wachſen zu außerordentliher Dide und werben ver 
mittelft Pfählen und Latten über den Weg gezogen, jo Daß er fait 
eine aneinanderhangende Laube bildet. In dem untern Theile war 
meiftend Wiefewachs, doch fanden wir au, da wir uns Sion 
näherten, einigen Feldbau. Gegen diefe Stadt zu wird die Gegend 
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durch wechſelnde Hügel außerordentlich mannichfaltig, und man 
wünſchte, eine längere Zeit des Aufenthalts genießen zu können. 
Doch unterbricht die Häßlichkeit der Städte und der Menſchen die 
angenehmen Empfindungen, welche die Landſchaft erregt, gar ſehr. 
Die ſcheußlichen Kröpfe haben mich ganz und gar üblen Humors 
gemacht. Unſern Pferden dürfen wir wohl heute nichts mehr zu— 
muthen, und denken deswegen zu Fuße nach Seyters) zu gehen. 
Hier in Sion iſt das Wirthshaus abſcheulich, und die Stadt hat 
ein widriges, ſchwarzes Anſehn. 


Seyters, den 8. November 1779. Nachts. 

Da wir bei einbrechendem Abend erſt von Sion weggegangen, 
ſind wir bei Nacht unter einem hellen Sternhimmel hier an— 
gekommen. Wir haben einige ſchöne Ausſichten darüber verloren, 
merk' ich wohl. Beſonders wünſchten wir das Schloß Tourbillon, 
das bei Sion liegt, erſtiegen zu haben; es muß von da aus eine 
ganz ungemein ſchöne Ausſicht ſein. Ein Bote, den wir mitnahmen, 
brachte uns glücklich durch einige böſe Flecke, wo das Waſſer aus— 
getreten war. Bald erreichten wir die Höhe und hatten die Rhone 
immer rechts unter uns. Mit verſchiedenen aſtronomiſchen Geſprächen 
verkürzten wir den Weg, und ſind bei guten Leuten, die ihr Beſtes 
thun werden, uns zu bewirthen, eingekehret. Wenn man zurückdenkt, 
kommt Einem ſo ein durchlebter Tag, wegen der mancherlei Gegen— 
ſtände, faſt wie eine Woche vor. Es fängt mir an recht leid zu 
thun, daß ich nicht Zeit und Geſchick habe, die merkwürdigſten 
Gegenden auch nur linienweiſe zu zeichnen; es iſt immer beſſer als 
alle Beſchreibungen für einen Abweſenden. 


Seyters, den 9. November 1779. 
Noch ehe wir aufbrechen, kann ich Ihnen einen guten Morgen 
bieten. Der Graf wird mit mir links ins Gebirg nach dem Leuker⸗ 
bad zu gehen, der Freund indeſſen die Pferde hier erwarten und 
uns morgen in Leuk wieder antreffen. 


1) Siders, Sierre. 
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Leukerbad, den 9. Rovember 1779, 
am Fuß des Gemmiberges. 

In einem feinen breternen Haus, wo wir von ſehr braven 
Leuten gar freundlich aufgenommen worden, fiten wir in einer 
Ihmalen und niedrigen Stube, und ih will ſehen, wie viel von 
unferer heutigen jehr intereflanten Tour dur Worte nritzutheilen 
it. Von Seyters ftiegen wir heute früh drei Stunden lang einen 
Berg herauf, nachdem wir vorher große Verwüftungen ber Berg 
waſſer unterwegs angetroffen hatten. Es reißt ein folcher ſchnell 
entitehender Ztrom auf Stunden weit Alles zufammen, überführt 
mit Steinen und Kies Felder, Wiefen und Gärten, bie denn nad 
und nad fünmerlid, wenn es allenfall® noch möglich ift, von ben 
Leuten wiederhergeftellt und nad ein paar Generationen vielleicht 
wieder verjchüttet werden. Wir hatten einen grauen Tag mit ab 
wechjelnden Eonnenbliden. Es ift nicht zu befchreiben, wie mannid- 
faltig auch hier das Wallis wieder wird; mit jedem Augenblick biegt 
und verändert ſich die Landſchaft. Es ſcheint Alles ſehr nah bei⸗ 
ſammen zu liegen, und man iſt doch durch große Schluchten und 
Berge getrennt. Wir hatten bisher noch meiſt das offene Wallisthal 
rechts neben uns gehabt, als ſich auf einmal ein ſchöner Anblick 
ins Gebirg vor uns aufthat. 

Ich muß, um anſchaulicher zu machen, was ich beſchreiben 
will, etwas von der geographiſchen Lage der Gegend, wo wir uns 
befinden, ſagen. Wir waren nun ſchon drei Stunden aufwärts in 
das ungeheure Gebirg geſtiegen, das Wallis von Bern trennet. Es 
iſt eben der Stock von Bergen, der in einem fort vom Genferſee 
bis auf den Gotthard läuft, und auf dem ſich in dem Berner 
Gebiet die großen Eis- und Schnee-Maſſen eingeniftet Haben. Hier 
jind oben und unten relative Worte des Augenblids. Ich fage, 
unter mir auf einer Fläche liegt ein Dorf, und eben biefe Fläche 
liegt vielleicht wieder an einem Abgrund, der viel Höher tft als mein 
Verhältniß zu ihr. 

Wir jahen, al3 wir um eine Ede herum famen unb bei einem 
Heiligenftod ausruhten, unter ung am Ende einer ſchönen grüne 
Matte, die an einem ungeheuren Felsſchlund Herging, Das Dorf 
Inden mit einer weißen Kirche ganz am Hange des Felſens in der 
Mitte von der Landichaft liegen. Leber der Schludt drüben g 
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wieder Matten und Tannenmwälder aufwärts, gleich hinter dem Dorfe 
Itieg eine große Muft von Feljen in die Höhe; die Berge von der 
linken Seite fchloffen fi) bi zu und an, die von der rechten jeßten 
auch ihre Rüden weiter fort, jo daß das Dörfchen mit feiner weißen 
Kirche gleihjam wie im Brennpunft von fo viel zufammenlaufenden 
Selen und Klüften daftand. Der Weg nah Anden ift in die fteile 
Felswand gehauen, die dieſes Amphitheater von der linken Seite, 
im Hingehen gerechnet, einjchließt. Es ift diefes Fein gefährlicher, 
- aber doch fehr fürchterlich ausfehender Weg. Er geht auf den Lagen 
einer fchroffen Felswand hinunter, an der rechten Seite mit einer 
geringen Planfe von dem Abgrunde gefondert. Ein Kerl, der mit 
einem Maulefel neben uns hinabftieg, faßte fein Thier, wenn es 
an gefährliche Stellen fam, beim Schweife, um ihm einige Hülfe zu 
geben, wenn es gar zu fteil vor fich hinunter in den Felſen hinein 
mußte. Endlich famen wir in Inden an, und da unfer Bote wohl- 
befannt war, jo fiel es uns leicht, von einer willigen Frau ein gut 
Glas rothen Wein und Brot zu erhalten, da fie eigentlich in diefer 
Gegend feine Wirthshäufer Haben. Nun ging es die hohe Schlucht 
hinter Inden hinauf, wo mir denn bald den fo fchrediidh be- 
ichriebenen Gemmiberg vor uns jahen, und das LXeuferbad an feinem 
Fuß, zwiichen andern hohen, unwegſamen und mit Schnee bededten 
Gebirgen gleihfam mie in einer hohlen Hand liegen fanden. Es 
war gegen Drei, als wir anfamen; unfer Führer Ichaffte uns bald 
Quartier. Es iſt zwar fein Gafthof Hier, aber alle Zeute find fo 
ziemlich, wegen der vielen Badegäfte, die hierher fommen, eingerichtet. 
Unſere Wirthin Tiegt feit geftern in den Wochen, und ihr Mann 
macht mit einer alten Mutter und der Magd ganz artig die Ehre 
des Haujes. Wir beftellten etwas zu effen und ließen uns die 
warmen Quellen zeigen, die an verichiedenen Orten fehr ftarf aus 
der Erde hervorfommen und reinlich eingefaßt find. Außer dem 
Dorfe, gegen da3 Gebirge zu, ſollen noch einige ftärfere fein. Es 
hat diefes Waffer nicht den mindeften fchwefelichten Geruch, jeßt, wo 
es quillt und wo es durdfließt, nicht den mindeften Oker noch ſonſt 
irgend etwas Mineralifches oder Irdiſches an, fondern läßt wie ein 
anderes reines Waffer feine Spur zurüd. Es ift, mern e3 aus der 
Erde fommt, jehr Heiß und megen feiner guten Kräfte berühmt. 
Wir hatten noch Zeit zu einem Spaziergang gegen den Fuß des 
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Gemmi, der uns ganz nah zu liegen ſchien. Ich muß bier wieder 
bemerten, was jchon jo oft vorgefommen, daß, wenn man mit Ge 
birgen umſchloſſen ift, Einem alle Gegenftände fo außerorbentlid 
nahe fcheinen. Wir hatten eine ftarte Stunde über herunter geftürzte 
Felsſtücke und dazwiſchen geſchwemmten Kies Hinaufzufteigen, bis 
wir uns an dem Fuß des ungeheuren Gemmiberges, wo der Weg 
an ſteilen Klippen aufwärts gehet, befanden. Es iſt dies ber Ueber- 
gang ins Berner Gebiet, wo alle Kranken ſich müſſen in Sänften 
heruntertragen laſſen. Hieß' uns die Jahrszeit nicht eilen, ſo 
würde wahrſcheinlicher Weiſe morgen ein Verſuch gemacht werden, 
dieſen ſo merkwürdigen Berg zu beſteigen: ſo aber werden wir uns 
mit der bloßen Anſicht für diesmal begnügen müſſen. Wie wir 
zurückgingen, ſahen wir dem Gebräude!) der Wolken zu, das in der 
jetigen Jahrszeit in diefen Gegenden äußerft intereffant ift. Weber 
das jchöne Wetter haben wir bisher ganz vergeſſen, daß wir im 
November leben; es ift auch, wie man uns im Bern'ſchen voraus 
jagte, hier der Herbſt jehr gefällig. Pie frühen Abende und Schnee 
verfündende Wolfen erinnern ung aber doch mandmal, daß wir tief 
in der Jahrszeit find. Tas wunderbare Weben, das fie heute 
Abend verführten, war außerordentlich ſchön. Al wir vom Fuß 
des Gemmiberges zurüdfamen, jahen wir aus der Schlucht von 
Inden herauf leichte Nebelmolfen fih mit großer Schnelligkeit 
bewegen. Sie mwechjelten bald rüdwärts, bald vorwärts, und kamen 
endlich aufiteigend dem LTeuferbad fo nah, daß wir wohl ſahen, wir 
mußten unfere Schritte verdoppeln, um bei hereinbrechender Nacht 
nicht in Wolfen eingewidelt zu werden. Wir kamen auch glüd- 
lich zu Haufe an, und mährend ich diejes hinſchreibe, Tegen fi 
wirklich die Wolfen ganz ernjtli in einen einen artigen Schnee 
auseinander. Es iſt diejer der erite, den wir haben, und, wenn wir 
auf unfere geftrige warme Reiſe von Martina nad Sion, auf bie 
noch ziemlich belaubten Nebengeländer zurüddenken, eine ſehr fchnele 
Abwechſelung. 

Ich bin in die Thüre getreten, ich habe dem Weſen der Wollen 
eine Weile zugeſehen, das über alle Beſchreibung ſchön iſt. Eigent⸗ 
lich iſt es noch nicht Nacht, aber ſie verhüllen abwechſelnd den 


1) eig. das gebraute Getränk, Hier in dem Sinne: Zuſammenballen, Spiel 
der Wollen. 
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Himmel und maden dunkel. Aus den tiefen Felsichluchten fteigen 
fie herauf, bis fie an die höchſten Gipfel der Berge reichen; von 
diefen angezogen, fcheinen fie fich zu verdiden und, von der Kälte 
gepadt, in Geſtalt des Schnee niederzufallen. Es ift eine unaus- 
ipredhliche Einjamfeit hier oben, in jo großer Höhe doch noch wie 
in einem Brunnen zu fein, wo man nur vorwärt3 durch die 
Abgründe einen Fußpfad hinaus vermuthet. Die Wolfen, die fich hier 
in diefem Eade ftoßen, die ungeheuern Felſen bald zudeden und in 
eine undurchdringliche öde Dämmerung verjchlingen, bald Theile 
davon wieder al3 Gefpenfter jehen laſſen, geben dem Zuſtand ein 
trauriges Leben. Man ift voller Ahnung bei diefen Wirkungen der 
Natur. Die Wollen, eine dem Menſchen von Jugend auf jo merk⸗ 
mwürdige Lufterſcheinung, ift man in den platten Lande doch nur 
als etwas Fremde, Weberirdiiches anzujehen gewohnt. Man be- 
tradhtet fie nur als Gäfte, als Streichvögel, die, unter einem andern 
Himmel geboren, von diefer oder jener Gegend bei und augenblid- 
lich vorbeigezogen kommen; al3 prächtige Teppiche, womit die Götter 
ihre Herrlichfeit vor unfern Augen verjchließen. Hier aber ift man 
von ihnen jelbft, wie fie fich erzeugen, eingehült, und die ewige 
innerfihe Kraft der Natur fühlt man fi ahnungsvoll durch jede 
Nerve bewegen. | 

Auf die Nebel, die bei uns eben diefe Wirfungen herborbringen, 
giebt man weniger Acht; auch weil fie und weniger vors Auge ge- 
drängt find, ift ihre Wirthfchaft Schwerer zu beobachten. Bei allen 
diefen Gegenftänden wünjcht man nur länger fi) verweilen und an 
jolhen Orten mehrere Tage zubringen zu fünnen; ja, ift man ein 
Liebhaber von dergleichen Betrachtungen, jo wird der Wunſch immer 
lebhafter, wenn man bedenft, daß jede Jahrszeit, Tagszeit und 
Witterung neue Erjcheinungen, die man gar nicht erwartet, hervor⸗ 
bringen muß. Und wie in jedem Menfchen, auch jelbft dem ge- 
meinen, jonderbare Spuren übrig bleiben, wenn er bei großeıt, 
ungewöhnlichen Handlungen etwa einmal gegenwärtig geweſen tft; 
wie er fih von diefem einen Flecke gleihjfam größer fühlt, un- 
ermüdlich eben daffelbe erzählend wiederholt und fo auf jene Weife 
einen Schaß für fein ganzes Leben gemonnen hat, jo iſt es aud 
dem Menjchen, der folche große Gegenstände der Natur gejehen und 
mit ihnen vertraut geworden ift. Er hat, wenn er diefe Eindrüde 
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Leukerbad, den 10. November 1779. 
Sir mahen uns bei Licht zuredte, um mit Tagedanbrud 
wieder Ginunter zu gehen. Tieie Nacht babe ich ziemlich unrubig 
zugebradt. Ich lag faum im Bette, jo fam mir vor, ala wen 
ih über und über mit einer Neiteliucht befallen wäre; Doch merkte 
ih bald, daß es ein großes Heer hüpfender Inſecten war, Die ben 
neuen Ankömmling biutdürftig überielen. Dieſe Thiere erzengen 
iih in den hölzernen Häuiern in großer Menge. Vie Nacht ward 
mir Sehr fang und ich war zuirieden, ald man und den Morgen 
Licht brachte. = 
Leuk, gegen 10 Uhr. 
Wir haben nicht viel Zeit, doch will ih, eh wir Hier weggehen, 
die merkwürdige Trennung unferer Gejellihaft melden, bie bier 
borgegangen ift, und was fie veranlaßt hat. Wir gingen mit Tage’ 
anbruh Heute vom Leuferbad aus, und hatten im friſchen Schnee 
einen jchlüpfrigen Weg über die Matten zu maden. Wir Tamıen 
bald nah Inden, wo wir dann den fteilen Weg, Den wir geftern 
herunter famen, zur Rechten über uns ließen, und auf der Matte 
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nad der Schludit, die uns nunmehr links Tag, hinabftiegen. Es ift 
diefe wild und mit Bäumen verwachſen, doch geht ein ganz leidlicher 
Weg hinunter. Durch dieje Felskflüfte Hat das Waller, das vom 
Reuferbad kommt, feing Abflüffe ins Wallisthal. Wir fahen in der 
Höhe an der Seite des Feljens, den wir geitern herunter gefommen 
waren, eine Wafferfeitung gar fünftlich eingehauen, wodurch ein 
Bad) erft daran her, dann durch eine Höhle aus dem Gebirge in 
das benachbarte Dorf geleitet wird. Wir mußten nunmehr wieder 
einen Hügel hinauf und ſahen dann bald das offene Wallis. und die 
garjtige Stadt Leuk unter uns liegen. 3 find dieſe Städtchen meift 
an die Berge angeflidt, die Dächer mit groben geriffnen Schindeln 
unzierlich gededt, die durch die Jahrszeit ganz ſchwarz gefault und 
vermooft find. Wie man auch nur Hineintritt, fo efelt’3 Einem, 
denn es ijt überall unſauber; Mangel und ängftlicher Erwerb diejer 
privilegirten und freien Bewohner fommt überall zum Vorſchein. 
Wir fanden den Freund, der die ſchlimme Nachricht brachte, daB es 
nunmehr mit den Pferden ſehr beſchwerlich weiter zu gehen anfinge. 
Die Ställe werden feiner und enger, weil fie nur auf Maulefel und 
Saumroſſe eingerichtet find; der Haber fängt auch an jehr felten zu 
werden, ja, man jagt, daß meiter hin ind Gebirg gar feiner mehr 
anzutreffen fei. Ein Beichluß war bald gefaßt: der Freund follte 
mit den Pferden das Wallis wieder hinunter über Ber, Vevay, 
Lauſanne, Freiburg und Bern auf Luzern gehen, der Graf und id) 
wollten unfern Weg das Wallis hinauf fortfegen, verjuchend, mo 
wir auf den Gotthard hinauf dringen könnten, alsdann durch 
den Canton Uri über den Bierwaldjtädter See gleichfalls in Quzern 
eintreffen. Man findet in diefer Gegend überall Maulthiere, 
die auf jolhen Wegen immer befjer find al3 Pferde, und zu Fuße 
zu gehen iſt am Ende doc immer das Angenehmſte. Wir 
haben unfere Sachen getrennet. Der Freund ift fort, unfer Mantel- 
ſack wird auf ein Maulthier, das wir gemiethet haben, gepadt, und 
jo wollen wir aufbrechen und unfern Weg zu Fuße nad) Brieg 
nehmen. Am Himmel ftieht es bunt aus; doch ich denke, das 
gute Glück, das ung bisher begleitet und uns fo meit gelodt Hat, 
fol uns auf dem Plabe nicht verlaffen, mo wir e8 am nötbigften 
brauchen. 
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Brieg, den 10. November 1779. Abends. 

Bon unjerm heutigen Weg Tann ich wenig erzählen, aus 
genommen, wenn Sie mit einer weitläufigen Wettergefchichte ſich 
wollen unterhalten lafjen. Wir gingen in Geſellſchaft eines ſchwäbiſchen 
Metzgerknechts, der fich hierher verloren, in Leuf Condition gefunden 
hatte und eine Art von Hanswurſt machte, unfer Gepäd auf ein 
MaultHier geladen, das fein Herr vor ſich Hertrieb, gegen Elf von 
Leuf ab. Hinter uns, fo weit wir in das Wallisthal Hineinfehen 
fonnten, lag es mit diden Schneewolfen bededt, bie das Land 
heranfgezogen kamen. Es war wirklich ein trüber Anblick, und id 
befürchtete in der Stille, daß, ob es gleich jo hell vor uns aufwärts 
war al3 wie im Lande Gojen, uns doch die Wollen bald einholen, 
und wir vielleicht im Grunde des Walli8 an beiden Seiten. von 
Bergen eingefchloffen, von Wolfen zugededt und in einer Nacht ein- 
geichneit fein könnten. So flüfterte die Sorge, die ſich meiftentheils 
des einen Ohrs bemeiftert. Auf der andern Eeite fprach ber gute 
Muth mit weit zuverläfligerer Stimme, verwied mir meinen Un- 
glauben, hielt mir das Vergangene vor und machte mich auch auf 
die gegenwärtigen Aufterfcheinungen aufmerkſam. Wir gingen bem 
ihönen Wetter immer entgegen; die Rhone hinauf war Alles heiter, 
und fo ftarf der Abendwind das Gewölk Hinter und ber trieb, fo 
fonnte es und Doch niemals erreihen. Pie Urſache war dieſe: in 
das Wallisthal gehen, wie ich ſchon fo oft gejagt, fehr viele Schluchten 
des benachbarten Gebirges aus und ergießen fich wie Fleine Bäche 
in den großen Strom, wie denn aud alle ihre Gewäſſer in ber 
Rhone zufammenlaufen. Aus jeder folder Deffnung ftreicht ein 
Zugwind, der fich in den innern Thälern und Krümmungen er gt. 
Wie nun der Hauptzug der Wolfen dad Thal herauf an fo ec 
Schlucht fommt, fo läßt die Zugluft die Wollen nicht vorbei, fon 
fämpft mit ihnen und dem Winde, der fie trägt, Hält fie auf und 
macht ihnen wohl Stunden lang den Weg ſtreitig. Diefem Ki 
jahen wir oft zu, und wenn wir glaubten von ihnen überzogen zu 
werden, fo fanden fie wieder ein ſolches Hinderniß, und wenn wir 
eine Stunde gegangen waren, konnten fie noch kaum vom Syled. 
Gegen Abend war der Himmel außerordentlich ſchön. Als wir uns 
Brieg näherten, trafen die Wolfen fait zu gleicher Zeit mit ung ein; 
doch mußten fie, weil die Sonne untergegangen war und ihnen 
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nunmehr ein padender Morgenwind entgegen fam, ftille ftehen, und 
machten von einem Berge zum andern einen großen halben Mond 
über das Thal. Sie waren von der Falten Luft zur Confiftenz 
gebracht und hatten, da two ſich ihr Saum gegen den blauen Himmel _ 
zeichnete, ſchöne, leicht und muntere Formen. Man ſah, daß jie 
Schnee enthielten; doch fcheint und die frifche Luft zu verheißen, 
daß dieſe Nacht nicht viel fallen fol. Wir haben. ein ganz artiges 
Wirthshaus und, was und zu großem Vergnügen dient, in einer 
geräumigen Stube ein Kamin angetroffen; wir fiten am euer und 
machen Rathichläge wegen unferer wmeitern Reife. . Hier in Brieg 
geht die gewöhnliche Straße über den Simplon nad) Stalien; wenn 
wir alfo unjern Gedanken, über die Furfa auf den Gotthard zu 
gehen, aufgeben wollten, jo gingen wir mit gemietheten Pferden 
und Maulthieren auf Domo d'Oſſola, Margozgo, führen den Lago 
maggiore hinaufwärts, dann auf Bellinzona und fo weiter den 
Gotthard hinauf, über Airolo zu den Kapuzinern. Diefer Weg ift 
den ganzen Winter über gebahnt und mit Pferden bequem zu machen, 
doch ſcheint er unferer Vorftelung, da er in unferm Plane nicht 
war und uns fünf Tage Später als unfern Freund nad Luzern 
führen würde, nicht reizend. Wir wünfchen vielmehr das Wallis 
bis an fein oberes Ende zu fehen, dahin wir morgen Abend fommen 
werden; und wenn das Glüd gut ift, jo fiten wir übermorgen um 
diefe Zeit in NRealp in dem Urſener Thal, melches auf dem Gott- 
hard nahe bei deſſen höchſtem Gipfel ift. Sollten wir nicht über 
die Furka fommen, jo bleibt und immer der Weg hierher unver- 
ichloffen und wir werden alsdann das aus Noth ergreifen, was wir 
aus Wahl nicht gerne thun. Sie können ſich vorftellen, daß ich 
hier ſchon wieder die Leute eraminiret habe, ob fie glauben, daß die 
Paffage über die Furka offen ift; denn das ift der Gedanke, mit 
dem ich aufitehe, jchlafen gehe, mit dem ich den ganzen Tag über 
beichäftigt bin. Bisher war e3 einem Marſch zu vergleichen, den 
man gegen einen Feind richtet, und nun iſt's, als wenn man ſich 
dem Flecke nähert, two er ſich verichanzt Hat und man. fi mit ihm 
herumfchlagen muß. Außer unferm Maulthier find zwei Pferde 
auf morgen früh beftellt. 
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Münfter, den 11. November 1779, Abends 6 Uhr. 
Wieder einen glüdlihen und angenehmen Tag zurüdgelegt! 
Heute früh, als wir von Brieg bei guter Tagszeit ausritten, fagte 
uns der Wirth no auf den Weg: wenn der Berg, fo nennen jie 
hier die Furka, gar zu grimmig wäre, jo möchten wir wieder zurüd- 
fehren und einen andern Weg ſuchen. Mit unjern zwei Pferden 
und einem Maulejel famen wir nun bald über angenehme Matten, 
wo das Thal fo eng wird, daß es faum einige Büchſenſchüſſe breit 
tft. Es Hat daſelbſt eine jchöne Weide, worauf große Bäume ftehen, 
und elsftüde, die fih von benachbarten Bergen abgelöft haben, 
zeritreut liegen. Tas Thal wird immer enger, man wird genöthiget, 
an den Bergen ſeitwärts Hinaufzufteigen, und hat nunmehr bie 
Rhone in einer ſchroffen Schlucht immer recht unter fi. In der 
Höhe aber breitet fi) das Land wieder recht ſchön aus; auf mannid- 
faltig gebogenen Hügeln find fchöne, nahrhafte Matten, Liegen hübſche 
Derter, die mit ihren dunfelbraunen hölzernen Häufern gar wunder 
ih unter dem Schnee hervorguden. Wir gingen viel zu Fuß und 
thaten’3 uns einander wechjelfeitig zu Gefallen. Denn ob man gleid 
auf den Pferden ficher ift, ſo ſieht es Doc immer gefährlich aus, 
wenn ein Andrer, auf jo Ihmalen Pfaden, von ſo einem ſchwachen 
Thiere getragen, an einem fchroffen Abgrund vor Einen herreite. 
Weil nun fein Vieh auf der Weide fein Tann, indem die Menſchen 
alle in den Häufern fteden, fo fieht eine foldhe Gegend einſam aus, 
und der Gedante, daß man immer enger und enger zwiſchen 
ungeheuren Gebirgen eingejchloffen wird, giebt der Imagination graue 
und unangenehme Bilder, die Einen, der nicht recht feft im Sattel 
fäße, gar leicht abwerfen könnten. Der Menſch ift nien 8 
Herr von fi felbft. Ta er die Zukunft nicht weiß, da tı f 
der nächfte Augenblick verborgen ift, jo hat er oft, wenn er«e 3 
Ungemeines vornimmt, mit unwillfürlichen Empfindungen, m , 
traumartigen Vorftellungen zu fänpfen, über die man kurz ⸗ 
drein wohl lachen kann, die aber oft in dem Augenblicke 
ſcheidung höchſt beichwerlih jind. In unjerm Mitt 
begegnete ung was Angenehmes. Wir traten bei einer rau ein, 
deren Haufe e3 ganz rechtlich ausjah. Ihre Stube war nach Hiefiger 
Zandesart ausgetäfelt, die Betten mit Schnitzwerk gezieret, die 
Schränke, Tifche und was jonit von Heinen NRepofitorien an ben 
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Wänden und in den Eden befejtigt war, hatte artige Bierrathen 
von Drechsler- und Schnigwerf. An den Portraits, die in der Stube 
hingen, fonnte man bald fehen, daß mehrere aus dieſer Familie ſich 
dem geiftlichen Stand gewidmet Hatten. Wir bemerften auch eine 
Sammlung wohl eingebundener Bücher über der Thür, die wir für 
eine Stiftung eines diefer Herren hielten. Wir nahmen die Legenden 
der Heiligen herunter und laſen drin, während das Efjen vor ung 
zubereitet wurde. Die Wirthin fragte und einmal, al3 fie in Die 
Etube trat, ob wir auch die Geſchichte des heiligen Aleris 
gelejen hätten? Wir jagten nein, nahmen aber weiter feine Notiz 
davon und Jeder las in feinem Capitel fort. Als wir ung zu Tijche 
geſetzt Hatten, jtellte fie jich zu ung und fing wieder von dem heiligen 
Aleris an zu reden. Wir fragten, ob e3 ihr Patron oder der Patron 
ihres Haujes fei, welches fie verneinte, dabei aber verjicherte, daß 
diefer Heilige Mann fo viel aus Liebe zu Gott ausgeftanden habe, 
daß ihr feine Geſchichte erbärmlicher vorfomme, als viele der übrigen. 
Da Ste ſah, daß wir gar nicht unterrichtet waren, fing fie an uns 
zu erzählen. Es fei der heilige Alexis der Sohn vornehmer, reicher 
und gottesfürdhtiger Eltern in Rom gemejen, ſei ihnen, die den 
Armen außerordentlidh viel Gutes gethan, in Ausübung guter Werfe 
mit Vergnügen gefolgt; doch habe ihm diefes noch nicht genug gethan, 
fondern er habe fid) in der Stille Gott ganz und gar geweiht und 
Chriſto eine ewige Keujchheit angelobet. Als ihn in der Folge feine 
Eltern an eine jchöne und trefflihe Jungfrau verheirathen wollen, 
habe er zwar fich ihrem Willen nicht widerſetzt, die Trauung fei 
vollzogen worden; er habe ſich aber, anſtatt fi) zu der Braut in 
die Kammer zu begeben, auf ein Echiff, daS er bereit gefunden, 
gelegt, und ſei damit nach Alien übergefahren. Er habe dafelbit die 
Geſtalt eines jchlechten Bettlers angezogen und fei dergeftalt 
unfenntlic) geworden, daß ihn auc die Knechte feines Vaters, die 
man ihm nachgeſchickt, nicht erfannt hätten. Er habe fich daſelbſt 
an der Thüre der Hauptfirche gewöhnlich aufgehalten, dem Gottes— 
dienst beigewohnt und ſich von geringen Almoſen der Gläubigen 
genährt. Nach drei oder vier Jahren feiern verichiedene Wunder 
gefchehen, die ein bejonderes Wohlgefallen Gottes angezeigt. Der 
Biſchof habe in der Kirche eine Stimme gehört, daß er den frömmften 
Mann, dejfen Gebet vor Gott am angenehmiten fei, in die Kirche 
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rufen und an jeiner Zeite den Dienſt verridten ſollte. Da dieſer 
hierauf nicht gewußt, wer gemeint jei, habe ihm die Stimme den 
Bettler angezeigt, den er denn auch zu großem Erftaunen des Volks 
hereingeholt. Der heilige Alexis, betroffen, daB die Aufmerkſamkeit 
der Leute auf ihn rege geworden, habe ſich in der Stille davon und 
auf ein Schiff gemacht, willeng, weiter ji) in die Yremde zu begeben. 
Turh Sturm aber und andere Umſtände fei er genöthiget worben, 
in Ztalien zu landen. Der heilige Mann habe hierin einen Wink 
Gottes gejehen und ich gefreut, eine Gelegenheit zu finden, mo er 
die Zelbitverleugnung im höchiten Grade zeigen fonnte.e Er jei 
daher geradezu auf feine Vaterftadt losgegangen, habe ſich als ein 
armer Bettler vor jeiner Eltern Hausthüre geftellt, dieſe, ihn aud 
dafür haltend, haben ihn nach ihrer frommen Wohlthätigfeit gut 
aufgenommen, und einem Bedienten aufgetragen, ihn mit Quartier 
im Schloß und den nöthigen Speifen zu verjehen. Dieſer Bediente, 
verdrießlih über die Mühe und unmillig über feiner Herrſchaft 
Wohlthätigfeit, Habe dieſen anfcheinenden Bettler in ein ſchlechtes 
Loch unter der Treppe gewiejen, und ihm dafelbft geringes und 
ſparſames Eſſen gleich einem Hunde vorgeworfen. Der heilige Mann, 
anftatt jich dadurch irre machen zu lafjen, habe darüber erft Gott 
recht in feinem Herzen gelobt, und nicht allein diejes, was er leicht 
ändern fönnen, mit gelafjenem Gemüthe getragen, fondern auch bie 
andauernde Betrübniß der Eltern und feiner Gemahlin über die 
Abmwelenheit ihres fo geliebten Aleris mit unglaublider und über- 
menſchlicher Standhaftigfeit ansgehalten. Denn feine vielgeliebten 
Eltern und feine jchöne Gemahlin hat er des Tags wohl Hundertmal 
feinen Namen ausrufen hören, ſich nach ihm jehnen und über feine 
Abwefenheit ein fummervolles Leben verzehren fehen. An biejer 
Stelle Fonnte fich die Frau der Thränen nicht mehr enthalten, und 
ihre beiden Mädchen, die jich während der Erzählung an ihren Rod 
angehängt, ſahen unverwandt an die Mutter. hinauf. Ich weiß mir 
feinen erbärmlichern Zuftand vorzuftellen, fagte fie, und feine größere 
Marter, al3 was diefer heilige Mann bei den Seinigen und and 
freiem Willen ausgeftanden hat. Aber Gott hat ihm feine Beſtändigkeit 
aufs Herrlichite vergolten, und bei feinem Tode die größten Beichen 
der Gnade vor den Augen der Gläubigen gegeben. Denn als Diefer 
heilige Mann, nachdem er einige Jahre in diefem Zuftanbe gelebt, 
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täglich mit größter Inbrunſt dem Gottesdienfte beigermohnet, fo iſt 
er endlich krank geworden, ohne daß Jemand fonderlich auf ihn Acht 
gegeben. AS darnad) an einem Morgen der Papſt, in Gegenwart 
des Kaiſers und des ganzen Adels, jelbft Hohes Amt gehalten, haben 
auf einmal die Gloden der ganzen Stadt Rom mie zu einem 
vornehmen Todtengeläute zu läuten angefangen; wie nun Jeder⸗ 
männiglich darüber erjtaunt, jo ift dem Bapfte eine Offenbarung 
geihehen, daß dieſes Wunder den Tod des Heiligften Mannes in 
der ganzen Stadt anzeige, der in dem Kaufe des Batricii*** ſo— 
eben verjchieden jei. Der Vater des Aleris fiel auf Befragen jelbit 
auf den Bettler. Er ging nad Haufe und fand ihn unter der 
Treppe wirklich todt. In den zujammengefalteten Händen hatte der 
heilige Mann ein Papier fteden, welches ihm der Alte, wiewohl 
vergeben3, herauszuziehen ſuchte. Er brachte diefe Nachricht dem 
Kaifer und Papſt in die Kirche zurüd, die alddann mit dem Hofe 
und der Cleriſei ſich aufmachten, um felbit den Heiligen Leichnam 
zu beſuchen. ALS fie angelangt, nahm der heilige Vater ohne Mühe 
da8 Papier dem Leichnam aus den Händen, überreichte e8 dem 
Raifer, der es fogleich von feinem Kanzler vorlefen ließ. Es ant- 
hielt diejes Papier die bisherige Gefchichte diefes Heiligen. Da Hätte 
man nun erjt den übergroßen Sammer der Eltern und der Gemahlin 
jehen follen, die ihren theuren Sohn und Gatten fo nahe bei ſich 
gehabt und ihm nichts zu Gute thun können, und nunmehr erit 
erfuhren, wie übel er behandelt worden. Sie fielen über den Körper 
her, Hagten jo wehmüthig, daß Niemand von allen Umjtehenden ich 
des Weinens enthalten fonnte. Auch waren unter der Menge Volks, 
die jih nad) und nad zudrängte, viele Kranke, die zu dem Heiligen 
Körper gelaffen und durch deſſen Berührung gejund wurden. Die 
Erzählerin verficherte nochmals, indem fie ihre Augen trodnete, daß fie 
eine erbärmlichere Geſchichte niemals gehört Habe; und mir fam jelbft 
ein jo großes Verlangen zu weinen an, daß ich große Mühe hatte, e3 
zu verbergen und zu unterdrüden. Nach dem Eſſen fuchte ich im Pater 
Cochem!) die Legende felbft auf, und fand, daß die gute Frau den 
ganzen reinen menſchlichen Faden der Geſchichte behalten und alle ab- 
geihmadten Anwendungen diefes Schriftitellerd rein vergeflen Hatte. 





1) Martin v. Cochem (1630—1712), Verfafler der „Legenden ber Heiligen“. 
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Wir gehen fleikig ind Fenſter und jehen und nad) der Witterung 
um, denn wir find jegt jehr im Fall, Winde und Wolfen anzubeten. 
Die frühe Nacht und die allgemeine Stille ift dad Element, worin 
das Schreiben recht gut gedeiht, und ich bin überzeugt, wenn id 
mich nur einige Monate an jo einem Orte inne halten fönnte und 
müßte, jo würden alle meine angefangenen ®ramen eins nad) dem 
andern aus Noth fertig. Wir Haben ſchon verfchiedene Leute vor- 
gehabt und jie nach dem llebergange über die Furka gefragt; aber 
aud) hier können wir nichts Beitimmtes erfahren, ob der Berg gleid 
nur zwei Stunden entfernt if. Wir müflen und alfo darüber be 
ruhigen und morgen mit Anbruch des Tages jelbft recognoseiren 
und jehen, wie jich unfer Schidfal enticheidet. So gefaßt ich aud 
fonft bin, fo muß ich geitehen, daß mir's höchſt verdrießlich wäre, 
wenn wir zurüdgeichlagen würden. Glückt es, jo find wir morgen 
Abend in Realp auf dem Gotthard und übermorgen zu Mittage auf 
dem Gipfel des Bergs bei den Kapuzinern; mißlingt’3, fo Haben wir 
nur zwei Wege zur Netirade offen, wovon feiner fonderlich beffer 
ift al3 der andere: durchs ganze Wallis zurüd und den bekannten 
Weg über Bern auf Luzern; oder auf Brieg zurüd und erft durch 
einen großen Umweg auf den Gotthard! Ich glaube, ich Habe Ihnen 
das in diefen wenigen Blättern ſchon dreimal gefagt. Freilich ift 
es für und von der größten Wichtigkeit. Der Ausgang wirb ent 
icheiden, ob unjer Muth und Butrauen, daß es gehen müfje, oder 
die Klugheit einiger Perfonen, die ung diefen Weg mit Gewalt 
widerrathen wollen, Necht behalten wird. So viel ift gewiß, baf 
beide, Klugheit und Muth, das Glüd über fi erfennen müſſen. 
Nachdem wir vorher nochmal das Wetter eraminirt, die Luft Talt, 
den Himmel heiter und ohne Tispofition zu Schnee gefehen haben, 
legen wir uns ruhig zu Bette. 


Münfter, den 12. November 1719. Früh 6 Uhr. 
Bir jind jchon fertig und Alles ift eingepadt, um mit Tages 
anbrud; von bier mwegzugehen. Wir haben zwei Stunden bis 
Oberwald, und von da rechnet man gewöhnlich ſechs Stumden auf 
Realp. Unſer Maulthier geht mit dem Gepäd nad, To weit wir 
es bringen können. 
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Nealp, den 12. November 1779. Abends. 

Mit einbredender Nacht find wir Hier angefommen. Es ift 
überjtanden und der Knoten, der uns den Weg verftridte, entzwei 
geichnitten. Eh ich Ihnen fage, wo wir eingefehrt jind, eh ich Ihnen 
das Weſen unfrer Gaftfreunde befchreibe, laſſen Sie mid) mit Ber. 
gnügen den Weg in Gedanfen zurüd machen, den wir mit Sorgen 
vor ung liegen ſahen und den wir glüdlich, doch nicht ohne Beſchwerde, 
zurücdgelegt haben. Um Sieben gingen wir von Münfter weg und 
fahen das bejchneite Amphitheater der hohen Gebirge vor und zu— 
geſchloſſen, hielten den Berg, der Hinten quer vorjteht, für die Furfa; 
allein wir irrten und, wie wir nachmals erfuhren; fie war durd) 
Berge, die uns linf3 lagen, und durch Hohe Wolfen bededt. Der 
Morgenwind blies ftarf und ſchlug ſich mit einigen Schneemwolfen 
herum und jagte abwechjelnd leichte Geftöber an den Bergen und 
durch das Thal. Defto ftärfer trieben aber die Windweben'!) an 
dem Boden Hin und machten uns etlichemal den Weg verfehlen, ob 
wir gleich, auf beiden Seiten von Bergen eingeſchloſſen, Oberwald 
am Ende doch finden mußten. Nach Neune trafen wir daſelbſt an 
und ſprachen in einem Wirihshaus ein, wo fich die Leute nicht 
wenig mwunderten, ſolche Geſtalten in dieſer Jahrszeit erſcheinen zu 
ſehen. Wir fragten, ob der Weg über die Furka noch gangbar 
wäre? Sie antworteten, daß ihre Leute den größten Theil des 
Winters drüber gingen; ob wir aber hinüber kommen würden, das 
wüßten ſie nicht. Wir ſchickten ſogleich nach ſolchen Führern; es 
kam ein unterſetzter ſtarker Mann, deſſen Geſtalt ein gutes Zutrauen 
gab, dem wir unſern Antrag thaten: wenn er den Weg für uns 
noch praktikabel hielte, ſo ſollt' er's ſagen, noch einen oder mehr 
Kameraden zu ſich nehmen und mit uns kommen. Nach einigem 
Bedenken ſagte er's zu, ging weg, um ſich fertig zu machen und den 
Andern mitzubringen. Wir zahlten indeſſen unſerm Maulejel- 
treiber ſeinen Lohn, den wir mit ſeinem Thiere nunmehr nicht weiter 
brauchen konnten, aßen ein weniges Käs und Brot, tranken ein 
Glas rothen Wein und waren ſehr luſtig und wohlgemuth, als unſer 
Führer wieder kam und noch einen größer und ſtärker ausſehenden 
Mann, der die Stärke und Tapferkeit eines Roſſes zu haben ſchien, 


1) Auch Windwehn genannt; vom Winde zuſammengetriebene Haufen Schnee 
oder Sand. 
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hinter ich hatte. Einer hocdte den Mantelfad auf den Rüden, und 
nun ging der Zug zu fünfen zum Torfe hinaus, da wir denn in 
furzer Beit den Fuß des Berges, der uns links lag, erreichten und 
allmählich in die Höhe zu fteigen anfingen. Zuerſt hatten wir nod 
einen betretenen Fußpfad, der von einer benachbarten Alpe herunter- 
ging, bald aber verlor fidh diefer und wir mußten im Schnee ben 
Berg hinauffteigen. lUnfere Führer wanden fih durch Die Felſen, 
um die ſich der befannte Fußpfad jchlingt, ſehr geſchickt herum, 
obgleich Alles überein zugejchneit war. Noch ging der Weg durd 
einen Fichtenwald, wir hatten die Rhone in einem engen, unfrudt- 
baren Thal unter und. Nach einer Meinen Weile mußten wir felbft 
hinab in dieſes Thal, famen über einen Heinen Steg und fahen 
nunmehr den Rhonegletſcher vor ung. Es ift der ungeheuerfte, ben 
wir jo ganz überjehen haben. Er nimmt den Sattel eines Verges 
in jehr großer Breite ein, fteigt ununterbrochen herunter, bis da, wo 
unten im Thal die Rhone aus ihm herausfließt. An dieſem Aus 
fluffe hat er, mie die Leute erzählen, verjchiedene Jahre her ab 
genommen ; da3 will aber gegen die übrige ungeheure Maſſe gar nichts 
jagen. Obgleich Alles voll Schnee lag, fo waren doch Die fchroffen 
Eisflippen, wo der Wind fo leicht feinen Schnee haften läßt, mit 
ihren vitriolblauen Epalten fichtbar, und man konnte Deutlich fehen, 
wo der Gletſcher aufhört und der beithneite Felſen anhebt.. Wir 
gingen ganz nahe daran hin, er lag und linfer Hand. Bald kamen 
wir wieder auf einen leichten Steg über ein kleines Bergwaſſer, das 
in einem muldenförmigen unfruchtbaren Thal nad) der Rhone zu 
floß. Vom Gletſcher aber rechts und links und vorwärts fiegt man 
nun feinen Baum mehr, Alles ift öde und mwüfte Keine fchroffen 
und überftehenden Feljen, nur lang gedehnte Thäler, ſacht ge 
ſchwungene Berge, die nun gar im Alles vergleihenden Schnee bie 
einfachen ununterbrochenen Flächen ung entgegenwiefen. Wir ftiegen 
nunmehr links den Berg hinan und ſanken in tiefen Schnee. Einer 
bon unjern Sührern mußte voran und brad, indem er herzhaft 
durchſchritt, die Bahn, in der wir folgten. & war ein jeltfamer 
Anblid, wenn man einen Moment feine Aufmerkſamkeit von dem 
Wege ab und auf fich ſelbſt und die Gejelichaft wendete: in ber 
ödeſten Gegend der Welt, und in einer ungeheuren einförmigen 
ichneebededten Gebirgs-Wüfte, wo man rüdwärtd und vorwärts auf 


— 349 — 


drei Stunden feine lebendige Seele weiß, wo man auf beiden Seiten 
die weiten Tiefen verjchlungener Gebirge hat, eine Reihe Menfchen 
zu jehen, deren Einer in des Andern tiefe Fußtapfen tritt, und wo 
in der ganzen glatt überzogenen Weite nichts in die Augen fällt, 
als die Furche, die man gezogen hat. Die Tiefen, aus denen man 
herfommt, Tiegen grau und endlos in Nebel Hinter Einem. Pie 
Wolfen mwechfeln über die blaffe Sonne, breitflodiger Schnee ftiebt 
in der Tiefe und zieht über Alles einen ewig beweglichen Flor. Ich 
bin überzeugt, daß Einer, über den auf diefem Weg feine Einbildungs- 
fraft nur einigermaßen Herr würde, hier ohne anfcheinende Gefahr 
vor Angit und Furcht vergehen müßte. Eigentlich) ift auch hier 
feine Gefahr des Sturzes, jondern nur die Lauminen '), wenn der 
Schnee ftärfer wird, als er jebt ift, und durch feine Laft zu rollen 
anfängt, jind gefährlih. Doch erzählten und unfere Führer, daß 
fie den ganzen Winter durch drüber gingen, um Biegenfelle aus 
dem Wallis auf den Gotthard zu tragen, womit ein ftarfer Handel 
getrieben wird. Sie gehen alsdann, um die Lauwinen zu vermeiden, 
nit da, wo wir gingen, den Berg allmählich hinauf, fondern 
bleiben eine Weile unten im breitern Thal und fteigen alsdann den 
fteilen Berg gerade hinauf. Der Weg ift da ficherer, aber auch viel 
unbequemer. Nach viertehalb Stunden Mari) famen wir auf dem 
Sattel der Furfa an, beim Kreuz, wo fih Wallis und Uri jcheiden. 
Auch hier ward ung der doppelte Gipfel der Furfa, woher fie ihren 
Namen hat, nicht fihtbar. Wir Hofften nunmehr einen bequemern 
Hinabjtieg, allein unfere Führer verfündigten und einen noch tiefern 
Schnee, den wir aud bald fanden. Unfer Zug ging wie vorher 
hinter einander fort, und der Vorderfte, der die Bahn brach, ſaß 
oft bis über den Gürtel darin. Die Gefchidlichfeit der Leute und 
die Leichtigkeit, womit fie die Sache tractirten, erhielt auch unfern 
guten Muth; und ih muß jagen, daß ih für meine Perſon fo 
glüdlich gemwefen bin, den Weg ohne große Mühjeligfeiten zu über- 
itehen, ob ich gleich damit nicht fagen will, daß ed ein Spaziergang 
fei. Der Jäger Hermann verjicherte, daß er auf dem Thüringer- 
walde auch jchon fo tiefen Schnee gehabt habe, doch ließ er ſich am 


1) Natürlich = Lawinen; doch iſt kein Grund vorhanden, dieſe fertfame 
Schreibweiſe zu ändern. 
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Ende verlauten, die Furka jei ein S***r. Es fam ein Lämmer⸗ 
geier mit unglaublicher Schnelle über ung hergeflogen:; er war das 
einzige Lebende, was wir in diefen Wüften antrafen, und in ber 
Ferne jahen wir die Berge des Urjener Thals im Sonnenſchein. 
Unfere Führer wollten in einer verlaflenen fteinernen und zu⸗ 
geichneiten Hirtenhütte einfehren und etwas eſſen, allein wir trieben 
jie fort, um in der Kälte nicht ftille zu ftehen. Hier fchlingen fid 
wieder andere Thäler ein, und endlich Hatten wir den offenen 
Anblid ins Urjener Thal. Wir gingen ſchärfer und,, nach viertehalb 
Etunden Wegs vom Kreuz an, fahen wir die zerftreuten Dächer 
von Realp. Wir Hatten unjere Führer ſchon verjchiedentlich gefragt, 
was für ein Wirtshaus und befonders was für Wein wir in Realp 
zu erwarten hätten. Die Hoffnung, die fie und gaben, war nidt 
fonderlich, doch verjicherten fie, daß die Kapuziner dafelbft, die zwar 
nit, wie die auf dem Gotthard, ein Hofpitium Hätten, Dennod) 
mandhmal Fremde aufzunehmen pflegten. Bei diefen würden wir 
einen guten rothen Wein und beſſeres Eſſen ald im Wirthshaus 
finden. Wir fchidten Einen deswegen voraus, daB er die Patres 
disponiren und und Onartier machen follte Wir ſäumten nidt, 
ihm nachzugehen, und famen bald nad ihm an, da ung denn ein 
großer anjehnlicdher Pater an der Thür empfing. Er hieß und mit 
großer Freundlichkeit eintreten und bat noch auf der Schwelle, daß 
wir mit ihnen vorlieb nehmen möchten, da fie eigentlich, befonbers 
in jegiger Jahrszeit, nicht eingerichtet wären, ſolche Gäfte zu 
empfangen. Er führte uns fogleich in eine warme Stube und war 
jehr geihäftig, ung, indem wir unfere Stiefeln auszogen und Wäſche 
wechjelten, zu bedienen. Er bat ung ein Mal über das andre, wir 
möchten ja völlig thun, als ob wir zu Haufe wären. Wegen de} 
Eſſens müßten wir, jagte er, in Geduld ftehen, indem fte in ihrer 
langen Falten begriffen wären, die bis Weihnachten dauert. Wir 
verficherten ihm, daß eine warme Stube, ein Stüd Brot und ein 
Glas Wein unter gegenwärtigen Umjtänden alle unfere Wunſche 
erfülle. Er reichte uns das Berlangte, und wir hatten una k 

ein wenig erholt, als er und ihre Umftände und ihr erhält 

bier auf dieſem öden Flecke zu erzählen anfing. Wir Haben, jagte 
er, fein Hofpitium, wie die Patres auf. dem Gotthard; wir find 
hier Pfarrherren und unfer drei: ich habe das Predigtamt .auf mir, 
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der zweite Pater die Schnffehre und der Bruder die Haushaltung. 
Er fuhr fort zu erzählen, wie beichwerlich ihre Gejchäfte jeien, am 
Ende eines einfamen, von aller Welt abgejonderten Thale zu liegen 
und für fehr geringe Einfünfte viele Arbeit zu thun. Es fei jonit 
dieſe, wie die übrigen dergleichen Stellen, von einem Weltgeiftlichen 
verjehen worden, der aber, als einſtens eine Schneelaumine einen 
Theil des Dorfs bededt, jih mit der Monftranz geflüchtet; da man 
ihn denn abgejeßt und fie, denen man mehr Nejignation zutraue, 
an deffen Stelle eingeführet Habe. Sch Habe mich, um dieſes zu 
jchreiben, in eine obere Stube begeben, die durch ein Loch von 
unten auf geheizt wird. Es fommt die Nachricht, daß das Eſſen 
fertig ift, die, ob wir gleich jchon Einiges vorgearbeitet haben, jehr 
willfommen flingt. 


Nah Neun. 


Die Patres, Herren, Knechte und Träger haben alle zufammen 
an einem Tiſche gegeffen; nur der Frater, der die Küche bejorgte, 
war erft ganz gegen Ende der Tafel fihtbar. Er Hatte aus Eiern, 
Milh und Mehl gar mannidjfaltige Speifen zufammengebradt, die 
wir ung eine nach der andern ſehr wohl fchmeden ließen. Die Träger, 
die eine große Freude hatten, von unferer glücklich vollbraditen 
Erpedition zu reden, lobten unfere jeltene Gejchilichfeit im Gehen, 
und verficherten, daß ſie e8 nicht mit einem Jeden unternehmen 
würden. Cie geitanden uns nun, daß heute früh, als fie auf- 
gefordert wurden, erjt Einer gegangen fei, ung zu recognosciren, um 
zu fehen, ob wir wohl die Miene hätten, mit ihnen fortzufommen; 
denn fie hüteten fich jehr, alte oder Schwache Leute in dieſer Jahrs— 
zeit zu begleiten, weil es ihre Pflicht fei, Denjenigen, dem jie einmal 
zugelagt, ihn hinüber zu bringen, im Fall er matt oder franf würde, 
zu tragen und, jelbit wenn er ftürbe, nicht Tiegen zu laffen, außer wenn 
jte in augenjcheinliche Gefahr ihres eigenen Lebens Tämen. Es mar 
nunmehr durch diejes Geſtändniß die Schleuje der Erzählung aufe 
gezogen, und nun brachte Einer nad) dem Andern Gefhichten von 
beichwerlichen oder verunglüdten Bergwanderungen hervor, worin 
die Leute hier gleichſam wie in einem Elemente leben, ſo daß fie 
mit der größten Gelaffenheit Unglüdsfälle erzählen, denen ſie täglich 
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jelbft unterworfen jind. Ber Eine bradite eine Gefchichte vor, wie 
er auf dem Kanderſteg, um über den Gemmi zu gehen, wit nod 
einem Kameraden, ber denn auch immer mit Bor- und Zunamen 
genennt wird, in tiefem Schnee eine arme Yamilie angetroffen, bie 
Mutter fterbend, den Knaben halb todt, und den Bater in eine 
Gteichgältigfeit, die dem Wahnfinne ähnlich geweien. Er Habe bie 
Frau aufgehodt, fein Kamerade den Sohn, und fo Haben fie den 
Bater, der nicht vom Tlede gewollt, vor fi hergetrieben. Beim 
Abfteigen vom Gemmi fei die Frau ihm auf dem Rücken -geftorben, 
und er habe fie noch todt bis hinunter ind Leukerbad gebradt. 
Auf Befragen, was es für Leute geweſen feien, und wie fie in biefer 
Kahrszeit auf die Gebirge gefommen, jagte er, es feien arme Leute 
aus den Canton Bern gewejen, die, von Mangel getrieben, ſich in 
unfhidlicher Zahrszeit auf den Weg gemadt, um Verwandte im 
Wallis oder den italiänijchen Provinzen aufzufuden, und feien von 
der Witterung übereilt worden. Sie erzählten ferner Gefchichten, 
die ihnen begegnen, wenn jie Winter? Biegenfelle über die Zurla 
tragen, wo fie aber immer gejellichaftäweife zufammen gingen. Ber 
Pater machte dazwiſchen viele Entjchuldigungen wegen des Eſſens, 
und wir verdoppelten unfere Verficherungen, daß wir nicht mehr 
wünjchten, und erfuhren, da er das Geipräh auf fi und feinen 
Zuſtand Ienfte, daß er noch nicht jehr lange an diefem Plage fei. 
Er fing an vom Predigtamte zu jprechen und von dem Geſchick, das 
ein Prediger haben müſſe; er verglid ihn mit einem Kaufmann, 
der jeine Waare wohl herauszuftreihen und durch einen gefälligen 
Vortrag den Leuten angenehm zu machen habe. Er feste nad Tiſch 
die Unterredung fort, und indem er aufgeftanden die linke! 

auf den Tiſch jtemmte, mit der rechten feine Worte begleitete 

von der Rede ſelbſt redneriſch redete, jo fehlen er in dem Ange 
una überzeugen zu wollen, daß er jelbft der geſchickte Kaufr 

jei. Wir gaben ihm Beifall, und er fam von dem Bortt : anf 
die Sache ſelbſt. Er lobte die Tatholifhe Neligion. Kine u 

bes Glauben? müſſen wir haben, fagte er, und daß biefe fo feft 

unveränderlich al3 möglich fei, ift ihr größter Borzug Diet p 
haben wir zum Fundamente unjer® Glauben, allein dies iſt 1 
hinreichend. Dem gemeinen Manne dürfen wir fie nicht in ne 
Hände geben; denn jo Heilig fie ift und von dem Geifte Gottes auf 
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allen Blättern zeugt, jo fann doch der irdifch gejinnte Menſch diejes 
nicht begreifen, fondern findet überall leicht Verwirrung und Anſtoß. 
Was foll ein Laie Gutes aus den Ihändlichen Geichichten, die darin 
borfommen, und die doch zur Stärkung des Glaubens für geprüfte 
und erfahrene Kinder Gottes von dem Heiligen Geijte aufgezeichnet 
worden, was foll ein gemeiner Mann daraus Gutes ziehen, der die 
Saden nicht in ihrem Zuſammenhange betrachtet? Wie foll er ſich 
aus den hier und da anfcheinenden Widerfprüden, aus der Un—⸗ 
ordnung der Bücher, aus der mannichfaltigen Echreibart herans- 
wideln, da es den Gelehrten ſelbſt fo ſchwer wird, und die Gläubigen 
über fo viele Stellen ihre Vernunft gefangen nehmen müjjen? Was 
ſollen wir alfo lehren? Eine auf die Schrift gegründete, mit der 
beiten Schrift-Ausfegung bewiefene Regel! Und wer joll die Schrift 
ausfegen? mer fol diefe Regel feitfegen? Etwa id} oder ein anderer 
einzelner Menſch? Mit Nichten! Jeder hängt die Sadje auf eine 
andere Art zufammen, ftellt fie jich nach feinem Concepte vor. Das 
wiirde ebenſo viele Kehren als Köpfe geben, und unfägliche Ber- 
wirrungen hervorbringen, wie es aud) ſchon gethan hat. Nein, e3 
bleibt der allerheiligiten Kirche allein, die Schrift auszulegen und 
die Megel zu beftimnen, wornach wir unfere Seelenführung ein- 
zurichten haben. Und wer ift diefe Kirche? Es iſt nicht etwa ein oder 
das andere Oberhaupt, ein oder das andere Glied derjelben, nein! 
e3 jind die heiligften, gelehrteften, erfahrenjten Männer aller Beiten, 
die ſich zuſammen vereinigt haben, nach und nach, unter dem Beiftand 
des heiligen Geiftes, dieſes übereinftimmende große und allgemeine 
Gebäude aufzuführen; die auf den großen Berfammlungen ihre 
Gedanken einander mitgetheilet, ſich wechfelfeitig erbaut, die Irr— 
thümer verbannt und eine Sicherheit, eine Gewißheit unferer aller 
heiligften Religion gegeben, deren fich feine andre rühmen Tann; 
ihr einen Grund gegraben und eine Bruftiwehr aufgeführet, die Die 
Hölle ſelbſt nicht überwältigen kann. Ebenſo ift e8 auch mit dem 
Zerte der heiligen Schrift. Wir Haben die Vulgata, wir haben 
eine approbirte Meberjegung der Vulgata, und zu jedem Spruche 
eine Auslegung, welche von der Kirche gebilliget ift. Daher kommt 
dieſe Mebereinftimmung, die einen Jeden erftaunen muß. Ob Gie 
mich Hier reden hören an diefem entfernten Winfel der Welt, oder 
in der größten Hauptftadt in einem entfernteften Lande, den 
Goethe. V. 23 
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Ungefchieteften oder den FFähigften: Alle werden Eine Sprache führen, 
ein katholiſcher Chriſt wird immer daflelbige hören, überall anf 
diefelbe Weile unterrichtet und erbauet werden; und das iſt's, mas die 
Gewißheit unjer8 Glaubens macht, was und die ſüße Bufriedenheit 
und Verjiherung giebt, in der wir Einer mit dem Andern feit 
verbunden leben, und in der Gewißheit, ung glüdlidher wieder zu 
finden, von einander jcheiden fönnen. Er hatte diefe Rede, wie im 
Discurs, Eins auf dag Andre, folgen laffen, mehr in dem innern 
behaglichen Gefühl, daß er fi uns von einer vortheilhaften Seite 
zeige, als mit dem Ton einer bigotten Belehrungsſucht. Er 
wechjelte theils mit den Händen dabei ab, ſchob fie einmal 
in die Kuttenärmel zufammen, ließ fie Über dem Bauch ruhen, 
bald holte er mit gutem Anftand feine Doſe aus der Kapuze und 
warf fie nah dem Gebrauch wieder hinein. Wir hörten ihm 
aufmerffam zu, und er fchien mit unferer Art, feine Sachen auf 
zunehmen, jehr vergnügt zu fein. Wie ſehr würde er fich ge 
wundert haben, wenn ihm ein Geift im Wugenblide offenbaret 
hätte, daß er feine Peroration an einen Nachkommen Friedrich 
des Weilen !) richte. 


Den 13. November 1779, oben auf dem Gipfel bes Gotthards 

bei den Napuzinern. Morgend um Behn. 

Endlih find wir auf den Gipfel unjerer Reiſe glüdlich an- 
gelangt! Hier, iſt's befchloffen, wollen wir ftille ftehen und ung wieder 
nach dem Qaterlande zumenden. Ich komme mir fehr wunderbar 
hier oben vor, wo ich mic; vor vier Kahren?) mit ganz andern Sorgen, 
Gelinnungen, Planen und Hoffnungen, in einer andern Jahrgzeit 
einige Tage aufhielt, und, mein künftiges Schidfal unvorahnend, 
durch ein ich weiß nicht was bewegt, Italien den Rücken zufehrte 
und meiner jegigen Beftimmung unwiffend entgegen ging. Ich 
erfannte das Haus nicht wieder. Vor einiger Zeit ift es durch eine 


— 





1) Friedrich der Weile, Kurfürft von Sachſen (11861525), der Gönner und 
Zandesvater Luther's und der erſte Beförderer ber Reformation. — 2) Juni 1775. 
Goethe war damals mit feinem Freunde Paſſavant auf den Gotthard gegangen. 
Seine Sorgen waren fein Verhältniß zu Lili, dad ihm Teine rechte Frenbe gewährte 
und das er doch nicht laſſen Tonnte. Das „tünftige Schidfal" ift feine Verbindunz 
mit Weimar. 
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Schneelaumine ftarf beſchädigt worden; die Patres haben Dieje 
Gelegenheit ergriffen, und eine Beifteuer im Lande eingefammelt, um 
ihre Wohnung zu erweitern und bequemer zu machen. Beide Patres, 
die hier oben wohnen, find nicht zu Haufe, Doch, wie ich höre, noch 
eben diefelben, die ich vor vier Jahren antraf. Pater Seraphin, 
der ſchon dreizehn Jahre auf diefem Poſten aushält, ift gegenwärtig 
in Mailand, den Andern erwarten fie noch heute von Airolo herauf. 
In diefer reinen Luft ift eine ganz grimmige Kälte. Sobald mir 
gegeifen haben, will ich weiter fortfahren, denn vor die Thüre, merf 
ich ſchon, werden wir nicht viel kommen. 


Nach Tiſche. 

Es wird immer kälter, man mag gar nicht von dem Ofen weg. 
Ja, es iſt die größte Luſt, ſich oben drauf zu ſetzen, welches in 
dieſen Gegenden, wo die Oefen von ſteinernen Platten zuſammengeſetzt 
ſind, gar wohl angeht. Zuvörderſt alſo wollen wir an den Abſchied 
von Realp und unſern Weg hierher. 

Noch geſtern Abend, ehe wir zu Bette gingen, führte uns der 
Pater in ſein Schlafzimmer, wo Alles auf einen ſehr kleinen Platz 
zuſammengeſtellt war. Sein Bett, das aus einem Strohſack und 
einer wollenen Decke beſtund, ſchien uns, die wir uns an ein gleiches 
Lager gewöhnt, nichts Verdienſtliches zu haben. Er zeigte uns, 
Alles mit großem Vergnügen und innerer Zufriedenheit, ſeinen 
Bücherſchrank und andere Dinge. Wir lobten ihm Alles und 
ſchieden ſehr zufrieden von einander, um zu Bette zu gehen. Bei 
der Einrichtung des Zimmers hatte man, um zwei Betten an eine 
Wand anzubringen, beide kleiner als gehörig gemacht. Dieſe Un- 
bequemlichfeit hielt mich vom Schlaf ab, bis ich mir durch zuſammen⸗ 
gejtellte Stühle zu helfen ſuchte. Erit heute früh bei hellem Tage 
ervachten wir wieder und gingen hinunter, da wir denn durchaus 
vergnügte und freundliche Gefichter antrafen. Unfere Führer, im 
Begriff, den lieblichen gejtrigen Weg wieder zurüd zu-macdhen, ſchienen 
es al3 Epoche anzufehn und als Geſchichte, mit der fie fich in der 
Folge gegen andere Fremde was zu gute thun könnten; und da 
fie gut bezahlt wurden, ſchien bei ihnen der Begriff von Abenteuer 
vollfommen zu werden. Wir nahmen noch ein ſtarkes Frühftüd zu 

23* 
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ung und ſchieden. Unfer Weg ging nunmehr durchs Urjener That, 
das merkwürdig ijt, weil es in fo großer Höhe ſchöne Matten und 
Viehzucht Hat. Es werden Hier Käſe gemacht, denen ich einen 
befondern Vorzug gebe. Hier wachſen feine Bäume; Büſche von 
Salweiden fallen den Bach ein, und an den Gebirgen flechten ſich 
feine Sträucher durcheinander. Mir ift’3 unter allen Gegenden, 
die ich fenne, die liebſte und intereflantefte; e3 ſei nun, daß alte 
Erinnerungen fie werth machen, oder daß mir da8 Gefühl von fo 
viel zufammengefetteten Wundern der Natur ein heimliche und 
unnennbare& Vergnügen erregt. ch fee zum voraus, Die ganze 
Gegend, durch die ich Sie führe, ift mit Schnee bededt, Fels und 
Matte und Weg find alle überein verichneit. Der Himmel war 
ganz Mar ohne irgend eine Wolfe, das Blau viel tiefer, als man 
e3 in dem platten Lande gewohnt ift, die Rüden der Berge, bie ſich 
weiß davon abjichnitten, theil3 Hell im Sonnenlidt, theils blanlich 
im Schatten. In anderthalb Etunden waren wir im Hofpital, ein 
Terthen, das noch in Urfener Thal am Weg auf den Gottharb 
liegt. Hier betrat ich zum erften Mal wieder die Bahn meiner 
vorigen Reiſe. Wir fehrten ein, bejtellten und auf morgen ein 
Mittageffen und ftiegen den Berg hinauf. Ein großer Bug von 
Manleſeln machte mit feinen Gloden die ganze Gegend Iebenbig. 
Es ift ein Ton, der alle Berg-Erinnerungen rege macht. Der größte 
heil war ſchon vor uns aufgeftiegen, und hatte den glatten Weg 
mit den jcharfen Eifen ſchon ziemlich aufgehauen. Wir fanden and 
einige Wegefnechte, die beftellt find, das Glatteid mit Erbe zu 
überfahren, um den Weg praftifabel zu erhalten. Der Wunfch, deu 
id) in vorigen Zeiten gethan Hatte, diefe Gegend einmal im Schnee 
zu ſehen, ift mir nun auch gewährt. Der Weg gebt an ber über 
Felſen fich immer hinabftürzenden Neuß Hinauf, und die Waſſerfülle 
bilden hier die fchönften Formen. Wir verweilten lange bei ber 
Schönheit des einen, der über ſchwarze Feljen in ziemlicher Vreite 
herunterfam. Hier und da hatten fich in den Ritzen unb auf ben 
Flächen Eismaffen angejegt, und das Wafler ſchien über ſchwarz 
und weiß gefprengten Marmor herzulaufen. Das Eis blinkte wie 
Kryftall - Adern und - Strahlen in der Sonne, und das Waſſer lief 
rein und friſch dazmwijchen hinunter. Auf den Gebirgen ift feine 
beſchwerlichere Neijegejellihaft al3 Maulthiere. Sie Halten einen 
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ungleihen Schritt, indem fie, durch einen jonderbaren Inſtinct, 
unten an einem fteilen Orte erft ftehen bleiben, dann denſelben 
Schnell hinauf fchreiten und oben wieder ausruhen. Sie halten auch 
auf graden Flächen, die Hier und da vorfommen, manchmal inne, 
bis fie durch den Treiber oder durch die nachfolgenden Thiere 
vom Plate bewegt werden. Und fo, indem man einen gleichen 
Schritt Hält, drängt man fih an ihnen auf dem fchmalen Wege 
vorbei, und gewinnt über folhe ganze Neihen den Bortheil. 
Steht man ftill, um etwas zu betrachten, jo fommen fie Einem 
wieder zuvor, und man ift von dem betäubenden Laut ihrer 
Klingeln und von ihrer breit auf die Seite ftehenden Bürde be— 
ſchwert. So langten wir endlich auf dem Gipfel des Berges an, 
den Sie fih wie einen fahlen Scheitel, mit einer Krone umgeben, 
denken müſſen. Man ift hier auf einer Fläche, ringsum wieder 
von Gipfeln umgeben, und die Ausficht wird in der Nähe und 
Ferne von kahlen und auch meiſtens mit Schnee bededten Rippen 
und Klippen eingejchränft. 

Man Tann jich faum erwärmen, bejonders da fie nur mit Reiſig 
heizen fönnen, und auch diefes ſparen müfjen, weil fie es fajt drei 
Stunden herauf zu fchleppen haben, und obermwärts, wie gejagt, fait 
gar fein Holz wächſt. 

Der Pater ift von Airolo herauf gefommen, fo erfroren, daß 
er bei feiner Ankunft fein Wort hervorbringen fonnte. Ob fie gleich 
hier oben fich bequemer al3 die Uebrigen vom Orden tragen dürfen, 
jo ift e8 doch immer ein Anzug, der für diejes Klima nicht gemacht 
ift. Er war von Wirolo herauf den fehr glatten Weg gegen den 
Wind gejtiegen; der Bart war ihm eingefroren, und e3 mwährte eine 
ganze Weile, bi er fich bejinnen konnte. Wir unterhielten uns von 
der Bejchwerlichkeit diefes Aufenthalts; er erzählte, wie es ihnen 
das Jahr Über zu gehen pflege, ihre Bemühungen und häuslichen 
Umftände. Er ſprach nichts als italiänifh, und wir fanden hier 
Gelegenheit, von den Uebungen, die wir ung das Frühjahr in diefer 
Sprache gegeben, Gebrauh zu machen. Gegen Abend traten wir 
einen Augenblid vor die Hausthüre heraus, um und vom Pater 
denjenigen Gipfel zeigen zu laſſen, den man für den höchſten des 
Gotthards Hält: wir konnten aber kaum einige Minuten dauern, fo 
durchdringend und angreifend kalt iſt es. Wir bleiben alfo wohl 
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für diesmal in dem Haufe eingefchloffen, bis wir morgen fortgehen, 
und haben Zeit genug, das Merkwürdige diefer Gegend in Gedanken 
zu durchreifen. 

Aus einer Heinen geographiihen Bejchreibung werden Sie 
fehen, wie merfwürdig der Bunft ift, auf dem wir und jebt befinden. 
Der Gotthard ift zwar nicht das höchſte Gebirg der Schweiz, und 
in Savoyen übertrifft ihn der Montblanc an Höhe um fehr Bieles; 
doch behauptet er den Rang eines Töniglichen Gebirges über alle 
andere, weil die größten Gebirgketten bei ihm zufammen laufen und 
fih an ihn lehnen. Ya, wenn ich mich nicht irre, jo hat mir Herr 
Wyttenbach) zu Bern, der von dem hödjiten Gipfel die Spigen ber 
übrigen Gebirge gefehen, erzählt, daß fich diefe alle gleichſam gegen 
ihn zu neigen fchienen. Vie Gebirge von Schwyz und Untermwalben, 
gefettet an die von Uri, fteigen von Mitternacht, von Morgen die 
Gebirge des Graubündter Landes, von Mittag die der italiänifchen 
Vogteien herauf, und von Abend drängt fi durch die Furka das 
doppelte Gebirg, welches Wallis einichließt, an ihn heran. Nicht 
weit vom Haufe hier find zwei Heine Seen, davon der eine den 
Teſſin dur Schluchten und Thäler nad) Italien, der andere gleicher- 
weile die Neuß nach dem Biermwaldftädterfee ausgießt. Nicht fern 
von hier entjpringt der Rhein und läuft gegen Morgen, und wenn 
man alsdann die Rhone dazu nimmt, die an einem Fuß ber Furka 
entfpringt und nach Abend durch das Wallis Läuft, jo befindet man 
fi Hier auf einem Kreuzpunfte, von dem aus Gebirge und Flüſſe 
in alle vier Himmeld-Gegenden auslaufen. 


1) Nach Strehlke's Bemerkung: Jakob Samuel Wyttenbach, Hofpitalprebiger 


zu Bern. 


Br 


Die Wahlverwandtfchaften. 


— [ — 


Ein Roman. 


Mit Zeichnungen von O. Wisniesfi, in Holz gefchnitten von 
5. Käjeberg. 


Erfter Cheil, 


— — 





Erftes Capitel. 


vuard — fo nennen wir einen reichen Baron im beften 
Mannesalter — Eduard Hatte in feiner Baumſchule die 
ſchönſte Stunde eines Aprilnachmittags zugebracht, um friſch 
erhaltene Pfropfreiſer auf junge Stämme zu bringen. Sein Geſchäft 
war eben vollendet; er legte die Geräthſchaften in das Futteral zu—⸗ 
fammen und betrachtete feine Arbeit mit Vergnügen, ald der Gärtner 
Hinzu trat und fi an dem theilnehmenden Fleiße des Herrn ergetzte. 

„Haft du meine Frau nicht gefehen?" fragte Eduard, indem er 
fi, weiterzugehen anſchickte. 

„Drüben in den neuen Anlagen“, verfeßte der Gärtner. „Die 
Mooshütte wird heute fertig, die fie an der Felswand, dem Schloffe 
gegenüber, gebaut hat. Alles ift recht fchön geworden und muß 
Ew. Gnaden gefallen. Man hat einen vortrefflichen Anblid: unten 
das Dorf, ein wenig rechter Hand die Kirche, über deren Thurm- 
fpige man faft hinwegſieht, gegenüber das Schloß und die Gärten." 

„Ganz recht”, verjegte Eduard; „einige Schritte von hier fonnte 
ich die Leute arbeiten ſehen.“ 

„Dann“, fuhr der Gärtner fort, „öffnet ſich rechts das Thal, 
und man fieht über die reihen Baummiefen in eine heitere Ferne. 
Der Stieg die Felſen hinauf ift gar Hübfc angelegt. Die gnädige 
Frau verfteht es; man arbeitet unter ihr mit Vergnügen.“ 

„Geh zu ihr“, fagte Eduard, „und erfuche fie, auf mich zu 
warten! Sage ihr, ich wünſche die neue Schöpfung zu fehen und 
mid) daran zu erfreuen.“ 

Der Gärtner entfernte fih eilig, und Eduard folgte bald, 
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Tiefer ftieg nun die Terraflen hinunter, mufterte im Vorbei⸗ 
gehen Gewächshäuſer und Treibebeete, bis er and Waſſer, dam 
über einen Steg an den Ort kam, wo fi der Pfab nach ben neuen 
Anlagen in zwei Arme theilte. Den einen, der üiber den Kirchhof 
ziemlich gerade nach der Felswand Hinging, ließ er Tiegen, um den 
andern einzujchlagen, der fich links etwas weiter durch aumuthiges 
Gebüfch fachte Hinaufwand; da wo beide zuſammentrafen, fekte er 
fih für einen Augenblid auf einer wohlangebradhten Bank wiede, 
betrat fodann den eigentlichen Stieg und ſah ſich durch allerlei 
Treppen und Abjäge auf dem ſchmalen, bald mehr, bald weniger 
fteilen Wege endlich zur Mooshütte geleitet. 

Un der Thüre empfing Charlotte ihren Gem 1 
dergeftalt niederfißen, daß er durch Thüre und 58 
ichiedenen Bilder, welche die Landichaft gleihfam tm 
auf einen Blick überjehen fonnte. Er freute ji) Daran, 
daß der Frühling bald Alles noch reichlicher beleben 
Eines habe ich zu erinnern”, ſetzte er Hinzu; „bie Hütte 
etwas zu eng.” 

„Für und Beide doch geräumig genug”, verfehte 

„Nun freilich”, fagte Eduard, „für einen Dritten - 
noch Platz.“ 

„Warum nicht?” verſetzte Charlotte, „und 
Viertes. Für größere Geſellſchaft wollen wir ſchon 
bereiten.“ 

„Da wir denn ungeſtört hier allein ſind“, ſagte 
ganz ruhigen heiteren Sinnes, jo muß ich dir gej Di 
einige Zeit etwas auf dem Herzen habe, was vert 
und möchte, und nicht dazu kommen kann.“ 

„Ich habe dir ſo etwas angemerkt“, verſetzte Charlotte 

„Und ich will nur geſtehen“, fuhr Eduard fort, „wenn 
der Poſtbote morgen früh nicht drängte, wenn wir ung nicht | 
entfchließen müßten, ich hätte vielleicht ndch länger gefchiwiegen.” 

„Was ift es denn?" fragte Charlotte freunblich entgegen 
fommend. 

„Ss betrifft unfern Freund, den Hauptmann“, antwortet 
Eduard. „Du kennſt die traurige Lage, in die ex, wie fo mande 
Andere, ohne fein Verjchulden gefegt iſt. Wie ſchmerzlich muß ed 


— 365 — 


einem Manne von feinen Kenntnifien, feinen Talenten und Fertig. 
feiten fein, ſich außer Thätigfeit zu fehen, und — ich will nicht 
fange zurüdhalten mit dem, mas ich für ihn wünſche: ich möchte, 
daß wir ihn auf einige Zeit zu una nähmen.“ 





„Das ift wohl zu überlegen und vor mehr als einer Seite zu 
betrachten“, verfegte Charlotte. 

„Meine Anfichten bin ich bereit dir mitzutheilen“, entgegnete 
ige Eduard. „In feinem letzten Briefe herrſcht ein ftiler Ausbrud 
des tiefften Mißmuthes; nicht daß es ihm an irgend einem Bedürfniß 
fehle; denn er weiß fi) durchaus zu beſchränken, und für das 
Notwendige Habe ich geforgt; auch drückt es ihn nicht, etwas von 
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mir anzunehmen; denn wir find unfre Lebzeit über einander wechſel⸗ 
feitig fo viel fchuldig geworden, daß wir nicht berechnen Tönnen, 
wie unjer Credit und Debet ji) gegen einander verhalte — daß 
er geſchäftslos iſt, das ift eigentlich feine Dual. Das Bielfache, mas 
er an fich ausgebildet hat, zu Andrer Nutzen täglich und ftündlich 
zu gebrauchen, ift ganz allein fein Vergnügen, ja feine Leidenschaft. 
Und nun die Hände in den Schooß zu legen, ober noch weiter zu 
jtudiren, jich weitere Geſchicklichkeit zu verihaffen, da er das nidt 
brauchen kann, was er in vollem Maße beſitzt — genug, liebe 
Kind, e3 ift eine peinliche Lage, deren Dual er Doppelt und dreifah 
in feiner Einſamkeit empfindet.” 

„Ich dachte doch”, fagte Charlotte, „ihm wären von ver 
jchiedenen Orten Anerbietungen gejchehen. Ich Hatte felbft-um feinet- 
willen an manche thätige Freunde und Freundinnen gefchrieben, und 
jo viel ich weiß, blieb die auch nicht ohne Wirkung.“ 

'„Ganz recht”, verfeßte Eduard; „aber felbft dieſe verſchiedenen 
Gelegenheiten, diefe Anerbietungen machen ihm neue Dual, nen 
Unruhe. Keine von den Verhältniffen ift ihm gemäß. Er fol 
nicht wirfen; er ſoll ſich aufopfern, feine Zeit, feine &efinnungen, 
jeine Art zu fein, und das ift ihm unmöglid. Je mehr ich das Ale 
betrachte, je mehr ich e3 fühle, defto lebhafter wirb ber Wunſch, ihn 
bei uns zu ſehen.“ 

„Es ift recht ſchön und Tiebenswürdig von bir“, verf 
Charlotte, „daß du des Freundes Buftand mit jo viel Theilna 
bedenfit; allein erlaube nıir, dich aufzufordern,' auch deiner, auf 
unfer zu gedenken!“ 

„Das habe ich gethan“, entgegnete ihr Eduard, „Wir können 
bon feiner Nähe uns nur Vortheil und Annehmlichkeit veripreden. 
Ton dem Aufmwande will ich nicht reden, der auf alle Fälle geı 
für mid) wird, wenn er zu und zieht, bejonderd wenn ich zı | 
bedenfe, daß uns feine Gegenwart nicht die mindefte Unbequ 
verurſacht. Auf dem rechten Flügel des Schloffes Tanı er , 
und alles Andre findet ji. Wie viel wird ihm dadurch ge 
und mie manches Angenehme wird und durch feinen Umgann. u 
wie mancher Bortheil! Sch hätte längſt eine Ausmeſſung des 
und der Gegend gewünſcht; er wird fie beforgen unb leiten. ' 
Abſicht ift, jelbft die Güter fünftig zu verwalten, fobalb bie 
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der gegenwärtigen Tächter verfloffen find. Wie bedenklich ift ein 
folche3 Unternehmen! Zu wie manchen Vorkenntniffen fann er ung 
nicht verhelfen! ch fühle nur zu fehr, daß mir ein Mann diefer 
Art abgeht. Die Landleute Haben die rechten Kenntniffe; ihre Mit- 
theilungen aber find confus und nicht ehrlich. Die Studirten aus 
der Stadt und von den Akademien find wohl Har und ordentlich; 
aber e3 fehlt an der unmittelbaren Einjiht in die Sade. Vom 
Freunde fann ich mir Beides versprechen; und dann entipringen noch 
hundert andre Verhältniffe daraus, die ich mir alle gern vorftellen 
mag, die auch auf dich Bezug Haben und wovon ich viel Gutes 
vorausfehe. Nun danke ich dir, daß du mich freundlich angehört 
haft; jest |pric) aber aud) recht frei und umftändlich und ſage mir 
Alles, was du zu jagen haft; ich mwill dich nicht unterbrechen.” 
„Recht gut”, verjegte Charlotte; „jo will ich gleich mit einer 
allgemeinen Bemerfung anfangen. Die Männer denfen mehr auf 
das Einzelne, auf das Gegenmwärtige, und das mit Recht, weil fie 
zu thun, zu wirfen berufen find; die Weiber hingegen mehr auf 
das, was im Leben zufammenhängt, und das mit gleihem Rechte, 
weil ihr Schickſal, das Schidfal ihrer Familien, an diefen Zuſammen⸗ 
hang gefnüpft it, und auch gerade dieſes Yuflammenhängende von 
ihnen gefordert wird. Laß uns deswegen einen Blid auf unſer gegen- 
wärtiges, auf unfer vergangenes Leben werfen, und du wirft mir ein- 
geltehen, daß die Berufung des Hauptmanng nicht ſo ganz mit unfern 
Borjäßen, unjern Planen, unjern Einrichtungen zufammentrifft. 
„Mag ich doch jo gern unferer frühlten Verhältniffe gedenfen! 
Wir liebten einander al3 junge Leute recht herzlih; wir wurden 
getrennt: du von mir, meil dein Vater, aus nie zu fättigender 
Begierde des Belites, dich mit einer ziemlich älteren reichen Frau 
verband; ich von dir, weil ich, ohne fonderliche Ausfichten, einem 
wohlhabenden, nicht geliebten, aber geehrten Manne meine Hand 
reihen mußte. Wir wurden wieder frei; du früher, indem dich dein 
Mütterhen im Beſitz eines großen Vermögens ließ; ich fpäter, eben 
zu der Zeit, da du von Heilen zurüdfami. So fanden wir 
uns wieder. Wir freuten ung der Erinnerung, wir liebten Die 
Erinnerung, wir konnten ungeſtört zufammen leben. Du drangjft 
auf eine Verbindung; ich willigte nicht gleich ein; denn da wir 
ungefähr von denfelben Jahren find, jo bin ich als Frau wohl älter 
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geworden, du nicht als Mann. Zuletzt wollte ich Dir nicht verfagen, 
was du für dein einziges Glück zu Halten ſchienſt. Du wollte 
von allen, Unruhen, die du bei Hof, im Militär, anf Seifen erfebt 
hatteft, di an meiner Seite erholen, zur Befinnung kommen, de 
Lebens genießen; aber auch nur mit mir allein. Meine einzige 
Tochter that ich in Penſion, wo fie fich freilich mannichfaltiger aus- 
bildet, als bei einem ländlichen Aufenthalte geſchehen könnte; und 
nicht fie allein, auch Ottilien, meine liebe Nichte, that ich dorthin, 
die vielleicht zur häuslichen Gehülfin unter meiner Anleitung am 
beiten herangewachlen wäre. Das Alles geihah mit beiner Ein- 
ftimmung, blo8 damit wir ung felbft leben, blo8 damit wir das 
früh fo ſehnlich gewünjchte, endlich fpät erlangte Glück ungeftört 
genießen möchten. So haben wir unfern ländlichen Aufenthalt 
angetreten. Ich übernahm das Innere, du das Aeußere und was 
ind Ganze geht. Meine Einrichtung ift gemadt, dir in Allem 
entgegen zu kommen, nur für dich allein zu leben; laß una wenigſtens 
eine Zeit lang verfuchen, inwiefern wir auf diefe Weife mit einander 
ausreichen!” 

„Da das BZufammenhängende, wie du fagft, eigentlich euer 
Element il”, verjegte Eduard, „fo muß man euch freilich nicht in 
einer Folge reden Hören, oder jich entichließen, euch Recht zu geben, 
und du ſollſt auch Recht haben bis auf den heutigen Tag. Di 
Anlage, die wir bis jebt zu unſerm Dafein gemacht Haben, ift 
guter Art; jollen wir aber nichts weiter darauf bauen, und foll 
nicht3 meiter daraus entwideln? Was ich im Garten Teifte, du 
Park, ſoll das nur für Einfiedler gethan fein?" 

„Recht gut!” verjeßte Charlotte, „recht wohl! Nur daß 
nichts Hinderndes, Fremdes hereinbringen! Bedenke, Daß unftr 
Borjäße, auch was die Unterhaltung betrifft, fich gewiffermaßen mır 
auf unſer beiderjeitige8 Bufammenfein bezogen. Du wollteft 
die Tagebücher deiner Reife mir in ordentlicher Folge mitthei 
bei dieſer Gelegenheit jo manches dahin Gehörige von Papieren u 
Ordnung bringen und unter meiner Theilnahme, mit meiner ' 
hülfe aus diefen unfchäßbaren, aber verworrenen Heften und WBIAI 
ein für und und Andere erfreuliche Ganze zufammenftellen. 34 
verſprach dir an der Abjchrift zu helfen, und wir bachten es 
jo bequem, fo artig, fo gemüthlich und heimlich, Die Welt, bie 
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zufammen nicht fehen follten, in der Erinnerung zu durchreifen. 
Ka, der Anfang ift Schon gemacht. Dann Haft du die Abende deine 
Flöte wieder vorgenommen, begleiteft mich am Klavier, und an 
Beſuchen aus der Nachbarſchaft und in die Nachbarichaft fehlt es 
uns nit. Ich wenigſtens habe mir aus allem Dieſem den eriten 
wahrhaft fröhlichen Sommer zufammengebaut, den ich in meinem 
Reben zu genießen gedachte.” 

„Wenn mir nur nicht”, verjeßte Eduard, indem er fid Die 
Stirne rieb, „bei alledem, was du mir fo Tiebevoll und veritändig 
wiederholft, immer der Gedanke beiginge, durch die Gegenwart de3 
Hauptmanns mwürde nichts geftört, ja vielmehr Alles beichleunigt 
und neun belebt. Auch er hat einen Theil meiner Wanderungen 
mitgemadjt; auch er hat Manches, und in verfchiedenem Sinne, ſich 
angemerft: wir benußten das zufammen, und alddann würde es erit 
ein hübfches Ganze werden.” 

„So laß mich denn dir aufrichtig geftehen”, entgegnete Charlotte 
mit einiger Ungeduld, „daß diefem Vorhaben mein Gefühl mwider- 
\priht, daß eine Ahnung mir nicht3 Gutes weifjagt.“ 

„Auf diefe Weiſe wäret ihr Frauen wohl unüberwindlich”, ver- 
lebte Eduard: „erjt verjtändig, daß man nicht widerſprechen kann, 
liebevoll, daß man Sich gern Hingiebt, gefühlvoll, daß man euch nicht 
weh thun mag, ahnungsvoll, daß man erjchridt.“ 

„Sch bin nicht abergläubifch”, verfeßte Charlotte, „und gebe 
nicht3 auf dieſe dunklen Anregungen, infofern fie nur jolche wären; 
aber es find meiftentheil® unbewußte Erinnerungen glüdlicher und 
unglüdlicher Folgen, die wir an eigenen oder fremden Handlungen 
erlebt haben. Nichts ift bedeutender in jedem Zuſtande al3 Die 
Dazwiſchenkunft eines Dritten. Ich habe Freunde gefehen, Geſchwiſter, 
Liebende, Gatten, deren Berhältniß durch den zufälligen oder ge- 
wählten Hinzutritt einer neuen Perſon ganz und gar verändert, 
deren Lage völlig umgefehrt wurde.“ 

„Das kann wohl geſchehen“, verfeßte Eduard, „bei Menjchen, 
die nur dunkel vor fich Hin leben, nicht bei folchen, die, ſchon durch 
Erfahrung aufgeflärt, fih mehr bewußt find.” 

„Das Bewußtſein, mein Liebfter”, entgegnete Charlotte, „ift 
feine Hinlängliche Waffe, ja manchmal eine gefährliche für Den, der 
fie führt; und aus diefem Allem tritt wenigitens fo viel hervor, daß 
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wir ung ja nicht übereilen follen. Gönne mir noch einige Tage; 
entſcheide nicht!” 

„Wie die Sache ſteht“, erwiderte Eduard, „werden wir uns andı 
nach mehreren Tagen immer übereilen. Die Gründe für und da- 
gegen haben wir wechſelsweiſe vorgebracdht; ed fommt auf den Ent- 
ſchluß an, und da wär’ es wirklich das Befte, wir gäben ihn dem 
2003 anheim.“ 

„Ich weiß“, verfegte Charlotte, „daß du in zweifelhaften Fällen 
gerne wetteſt oder würfelit; bei einer jo ernfthaften Sache Hingegen 
würde ich dies für einen Frevel halten.“ 

„Ras fol ich aber dem Hauptmann fchreiben?“ rief Eduard 
aus; „denn ich muß mich gleich hinfegen.” 

„Einen ruhigen, vernünftigen, tröftlichen Brief“, ſagte Charlotte. 

„Das heißt jo viel wie feinen”, verjette Eduard. 

„Und doch ift es in manchen Fällen”, verfeßte Charlotte, „noth- 
wendig und freundlich, Lieber nichts zu fchreiben, als nicht zu 
ſchreiben.“ 


Zweites Capitel. 


Eduard fand ſich allein auf feinem Zimmer, und wirflich Hatte 
die Wiederholung feiner Lebensichidjale aus dem Munde Eharlottenz, 
die Vergegenmwärtigung ihres beiderfeitigen Zuſtandes, ihrer Worfähe 
jein lebhaftes Gemüth angenehm aufgeregt. Er Hatte ſich im ihre 
Nähe, in ihrer Geſellſchaft jo glücklich gefühlt, daß er fich einen 
freundlichen, theilnehmenden, aber ruhigen und auf nichts hin 
deutenden Brief an den Hauptmann ausdadte. Als er aber 
Schreibtifh ging und den Brief des Freunde aufnahm, 
ihn nochmals durchzulefen, trat ihm ſogleich wieder ber tran 
Buftand des trefflichen Mannes entgegen; alle Empfindungen, dw 
ihn dieſe Tage gepeinigt hatten, wachten wieder auf, und & 
dien ihm unmöglich, feinen Freund einer fo ängftlicden Lage zu 
überlafjen. 

Sich etwas zu verfagen, war Eduard nit gewohnt. Von 
Jugend auf das einzige, verzogene Kind reicher Eltern, Die ihn zu 
einer jeltfamen, aber höchft vortheilhaften Heirath mit einer 
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ältern rau zu bereden mußten, von Ddiefer auch auf alle Weije 
verzärtelt, indem fie fein gutes Betragen gegen fie durch die größte 
Sreigebigfeit zu erwidern ſuchte, nach ihrem baldigen Tode fein 
eigener Herr, auf Reifen unabhängig, jeder Abwechslung, jeder Ver- 
änderung mädtig, nichts Webertriebene3 mwollend, aber viel und 
vielerlei mwollend, freimüthig, wohlthätig, brav, ja tapfer im Fall — 
was konnte in der Welt feinen Wünjchen entgegenitehen! 

Bisher war Alles nad) jeinem Sinne gegangen, auch zum 
Beſitz Charlottens war er gelangt, den er fich durch eine hartnädige, 
ja romanhafte Treue doch zuleßt erworben hatte; und nun fühlte 
er fi) zum eriten Mal widerſprochen, zum erſten Mal gehindert, 
eben da er jeinen Jugendfreund an ſich Heranziehen, da er fein ganzes 
Dafein gleihfam abichließen wollte. Er war verdrießlich, ungeduldig, 
nahm einigemal die Feder und legte fie nieder, weil er nicht einig 
mit fich werden fonnte, was er jchreiben jollte. Gegen die Wünſche 
feiner Frau wollte er nicht, nad) ihrem Verlangen konnte er nicht; 
unruhig wie er war, Sollte er einen ruhigen Brief jchreiben: e3 
wäre ihm ganz unmöglich geweſen. Das Natürlichite war, daß er 
Aufſchub ſuchte. Mit wenig Worten bat er feinen Freund um 
Verzeihung, daß er diefe Tage nicht gejchrieben, daß er heut nicht 
umftändlich fchreibe, und verſprach für nächſtens ein bedeutenderes, 
ein beruhigendes Blatt. 

Charlotte benußte des andern Tag auf einem Spaziergang 
nad) derjelben Stelle die Gelegenheit, das Geſpräch wieder anzufnüpfen, 
vielleicht in der Meberzeugung, daß man einen Vorſatz nicht ſichrer 
abitumpfen fann, al3 wenn man ihn öfters durchſpricht. 

Eduarden war dieſe Wiederholung erwünſcht. Er äußerte fich 
ach jeiner Weile freundlich und angenehm; denn wenn er, eınpfäng- 
lich, wie er war, leicht aufloderte, wenn fein lebhaftes Begehren zu- 
dringlid ward, wenn feine Hartnädigfeit ungeduldig machen fonnte, 
fo waren doch alle feine Neußerungen durch eine vollfommene 
Schonung des Andern dergeftalt gemildert, daß man ihn immer 
noch liebenswürdig finden mußte, wenn man ihn auch beſchwer⸗ 
ih fand. 

Auf eine ſolche Weile brachte er Charlotten diefen Morgen 
erft in die Heiterfte Laune, dann dur anmuthige Geſprächs- 
wendungen ganz aus der Yallung, fo daß fie zulebt ausrief: „Du 
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willft gewiß, daß ich dad, was ich dem Ehemann verjagte, dem 
Liebhaber zugeftehen fol. 

„Wenigſtens, mein Lieber”, fuhr fie fort, „ſollſt du gewahr 
werden, daß deine Wünfche, die freundliche LXebhaftigfeit, womit bu 
fie ausdrückſt, mich nicht ungerührt, mich nicht unbewegt Iafien. Sie 
nöthigen mich zu einem Geftändniß. Sch habe dir bisher auch etwas 
verborgen. Ich befinde mich in einer ähnlichen Lage wie du und 
habe mir ſchon eben die Gewalt angethan, die ich Dir nun über 
dich ſelbſt zummthe.” 

„Las Hör’ ich gern“, fagte Eduard; „ich merke wohl, im Che 
ftand muß man fih manchmal ftreiten, denn dadurch erfährt man 
was von einander.” 

„Nun ſollſt du alfo erfahren”, fagte Charlotte, „baf e3 mir 
mit Ottilien geht wie dir mit dem Hauptmann. Höchſt ungern 
weiß ich das Tiebe Kind in der Penfion, mo fie ſich in ſehr drückenden 
Verhältniffen befindet. Wenn Luciane, meine Tochter, bie für die 
Welt geboren ift, fih dort für die Welt bildet, wenn fie Sprachen, 
Geſchichtliches und was fonft von Kenntniflen ihr mitgetheilt wird, 
jo wie ihre Noten und Variationen vom Blatte wegſpielt, wenn 
bei einer lebhaften Natur und bei einem glüdliden Gedächtniß fie, 
man möchte wohl jagen, Alles vergißt und im Augenblicke ſich an 
Alles erinnert; wenn fie durch Freiheit ded Betragend, Unmuth im 
Tanze, jchicliche Bequemlichkeit des Geſprächs fi vor Allen au& 
zeihnet und durch ein angebornes herrſchendes Wefen fich zur 
Königin des Meinen Kreiſes macht; wenn die Borfteherin biefer 
Anftalt fie als eine Feine Gottheit anfieht, die nun erft unter ihren 
Händen recht gedeiht, die ihr Ehre machen, Butrauen erwerben un 
einen Zufluß von andern jungen Perfonen verſchaffen wirb; wen 
die eriten Seiten ihrer Briefe und Monatöberichte immer nur Hymmen 
jind über die Vortrefflichfeit eines jolhen Kindes, Die ich denn ve 
gut in meine Proſe zu überjegen weiß: jo ift Dagegen, was fie 
Ihießlih von Lttilien erwähnt, nur immer Entihuldigung auf Enb 
ſchuldigung, daß ein übrigens jo jchön heranwachſendes Mädchen 
ih nicht entwideln, feine Fähigkeiten und feine Fertigkeiten zeigen 
wolle. Das Wenige, was fie fonft noch Hinzufügt, iſt gleichfalls 
für mich fein Räthſel, weil id) in diefem Tieben Kinde dem ganzen 
Charakter ihrer Mutter, meiner wertheften Freundin, gewahr werde, 
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die fich neben mir entwicdelt hat und deren Tochter ich gewiß, wenn 
ich Erzieherin oder Auffeherin fein fünnte, zu einem herrlichen Ge- 
ſchöpf Heraufbilden mollte. 

„Da e3 aber einmal .nicht in unjern Plan geht, und man an 
feinen Lebensverhältniffen nicht fo viel zupfen und zerren, nicht 
immer wa3 Neues an fie heranziehen fol, jo trag’ ich das lieber, 
ja, ich überwinde die unangenehme Empfindung, wenn meine Tochter, 
welche recht gut weiß, daß die arme Ottilie ganz von uns abhängt, 
fih ihrer Vortheile übermüthig gegen fte bedient und unſre Wohlthat 
dadurch gewiffermaßen vernichtet. 

„Doch wer ift fo gebildet, daß er nicht feine Vorzüge gegen 
Andere manchmal auf eine graufame Weije geltend machte? Wer 
ſteht fo Hoh, daß er unter einem folchen Drud nicht manchmal 
leiden müßte? Durch diefe Prüfungen wächſt Ottiliend Werth; aber 
jeitvem ich den peinlichen Zuftand recht deutlich einjehe, habe ich 
mir Mühe gegeben, fie anderwärts unterzubringen. Stündlich fol 
mir eine Antwort fommen, und alsdann will ich nicht zaudern. 
So Steht es mit mir, mein Beſter. Du fiehft, wir tragen beider- 
feit3 dieſelben Eorgen in einem treuen, freundichaftlichen Herzen. 
Laß uns fie gemeinfam tragen, da fie fi) nicht gegen einander 
aufheben!“ 

„Wir find mwunderlide Menſchen“, ſagte Eduard Tächelnd. 
„Wenn wir nur etwas, das und Sorge macht, aus unferer Gegen- 
wart verbannen können, da glauben wir jchon, nun fei es abgethan. 
Sm Ganzen fünnen wir Vieles aufopfern, aber ung im Einzelnen 
herzugeben, ift eine Forderung, der wir jelten gewadjlen find. So 
war meine Mutter. So lange ich als Knabe oder Süngling bei 
ihr lebte, fonnte fie der augenblidlichen Beforgniffe nicht 108 werden. 
Verſpätete ich mich bei einem Ausritt, jo mußte mir ein Unglüd 
begegnet jein; durchnegte mich ein Regenſchauer, fo war das Fieber 
mir gewiß. Ich verreifte, ich entfernte mich von ihr, und nun fchien 
ih ihr kaum anzugehören. 

„Betrachten wir e3 genauer”, fuhr er fort, „fo handeln wir 
Beide thöricht und unverantmwortlich, zwei der edelften Naturen, Die 
unfer Herz jo nahe angehen, im Kummer und im Drud zu laſſen, 
nur um ung feiner Gefahr auszuſetzen. Wenn dies nicht felbit- 
füchtig genannt werden fol, was will man fo nennen! Nimm 
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Ditilien, laß mir den Hauptmann, und in Gottes Namen fei der 
Verſuch gemacht!" 

„Es möchte noch zu wagen fein“, fagte Charlotte bedenklich, 
„wenn die Gefahr für uns allein wäre Glaubſt du Denn aber, daß 
e3 räthlich fei, den Hauptmann mit Ottilien als Hausgenoffen zu 
jehen, einen Mann ungefähr in deinen Jahren, in den Zahren — 
daß ich dir dieſes Schmeichelhafte nur gerade unter Die Augen fage 
— wo der Mann erft Tiebefähig und erjt der Liebe werth wird, 
und ein Mädchen von DOttiliend Vorzügen?“ — 

„Sch weiß doch auch nicht", verjegte Eduard, „wie bu Ditilien 
fo Hoch ſtellen kannſt! Nur dadurd erkläre ich mir’3, daß fie deine 
Neigung zu ihrer Mutter geerbt Hat. Hübſch ift fie, das ift wahr, 
und ich erinnere mich, daß der Hauptmann mich auf fie aufmerkſam 
machte, al3 wir vor einem Jahre zurückkamen und fie mit Dir bei 
deiner Tante trafen. Hübſch ift fie, beſonders hat fie ſchöne Augen; 
aber ich wüßte doch nicht, daß fie den mindeften Eindrud auf mid 
gemacht hätte.” 

„Tas ift löblich an dir", fagte Charlotte; „denn ich war je 
gegenwärtig, und ob fie gleich viel jünger ift als ich, fo Hatte doch 
die Gegenwart der ältern Freundin fo viele Reize für Dich, daß du 
über die aufblüihende, verjprechende Schönheit hinausſaheſt. 3 
gehört auch dies zu deiner Art zu fein, deshalb ich fo gern das 
Leben mit dir theile.“ 

Charlotte, jo aufrichtig fie zu fprechen ſchien, verhehlte doch 
etwas. Sie hatte nämlich damals dem von Reifen zurückkehrenden 
Eduard Ottilien abfichtlich vorgeführt, um dieſer geliebten Pflegetochter 
eine fo große Partie zuzuwenden; denn an fich ſelbſt in Vezug aui 
Eduard dachte fie nicht mehr. Ter Hauptmann war auch angeftiftet, 
Eduarden aufmerkſam zu machen; aber Diejer, der feine frübe Liebe 
zu Charlotten Hartnädig im Sinne behielt, ſah weder rechts nod 
links, und war nur glüclich in dem Gefühl, daß es möglich fei, eine 
jo lebhaft gewünſchten und durch eine Reihe von Ereigniffen fcheinber 
auf immer verfagten Gutes endlich doch theilhaft zu werden. 

Eben ftand das Ehepaar im Begriff, die neuen Anlagen herunter 
nad) dem Schloffe zu gehen, al8 ein Bedienter ihnen Haftig entgegen 
ffieg und mit lachendem Munde fih jchon von unten herauf ver 
nehmen ließ. „Kommen Em. Gnaden doc ja ſchnell herüber! Her 


— 375 — 


Mittler ift in den Schloßhof geiprengt. Er hat ung Alle zufammen- 
gefchrieen, wir follen Sie aufſuchen, mir jollen Sie fragen, ob e3 
Noth thue? Ob es Noth tut, rief er und nach; Hört ihr? aber 
geihmwind, geſchwind!“ 

„Der drolfige Mann!” rief Eduard aus; „kommt er nicht gerade 
zur rechten Zeit, Charlotte? Geſchwind zurück!” befahl er dem 
Bedienten; „age ihm, es thue Noth, ſehr Noth! Er fol nur 
abfteigen. Verſorgt fein Pferd, führt ihn in den Saal, fest ihm 
ein Frühftüd vor! wir fommen gleich.” 

„Laß uns den nächſten Weg nehmen”, fagte er zu feiner Frau, 
und ſchlug den Pfad über den Kirchhof ein, den er ſonſt zu ver- 
meiden pflegte. Aber wie verwundert war er, als er fand, daß 
Charlotte auch Hier für das Gefühl gejorgt Habe. Mit möglichiter 
Schonung der alten Denkmäler hatte fie Alles jo zu vergleichen und 
zu. ordnen gewußt, daß es ein angenehmer Raum erjchien, auf dem 
das Auge und die Einbildungsfraft gerne vermweilten. 

Auch dem älteften Stein Hatte fie feine Ehre gegönnt. Den 
Sahren nach waren fie an der Mauer aufgerichtet, eingefügt oder 
ſonſt angebracht; der hohe Sodel der Kirche ſelbſt war damit ver- 
mannichfaltigt und geziert. Eduard fühlte fich ſonderbar überrafcht, 
wie er durch die Feine Pforte Hereintrat; er drüdte Charlotten die 
Hand, und im Auge ftand ihm eine Thräne. 
| Aber der närriihe Gaſt verſcheuchte fie gleich. Denn diefer 

hatte feine Ruh im Schloß gehabt, war ſpornſtreichs durchs Dorf 
bis an das Kirchhofthor geritten, wo er ftill hielt und feinen Freunden 
entgegenrief: „Ihr habt mich doch nicht zum Beten? Thut's wirklich 
Noth, jo bleibe ich zu Mittage Hier. Haltet mich nicht auf! id 
habe heute noch viel zu thun.“ 

„Da ihr euch fo weit bemüht Habt”, rief ihm Eduard entgegen, 
„jo reitet noch vollends herein! wir fommen an einem ernithaften 
Orte zufammen, und jeht, wie ſchön Charlotte diefe Trauer aus- 
geſchmückt hat!” 

„Hier herein”, rief der Reiter, „komm' ich weder zu Pferde 
noch zu Wagen nod) zu Fuße. Diefe da ruhen in Frieden, mit 
ihnen habe ich nichts zu jchaffen. Gefallen muß ich mir's laſſen, 
wenn man mich einmal die Füße voran hereinjchleppt. Alfo ift’3 
Ernſt?“ 
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Ya", rief Charlotte, „recht Exnft! Es ift das erfte Dal, daß 
mir neuen Gatten in Noth und Berwirrung find, woraus wir und 
nicht zu Helfen wiſſen.“ 

„Ihr ſeht nicht darnach aus“, verſetzte er, „doch will ich's 
glauben. Führt ihr mich an, fo laſſ ich euch künftig ſtecken. Folgt 
geſchwinde nach! meinem Pferde mag die Erholung zu Gut kommen.“ 

Bald fanden jih die Dreie im Saale zufammen; das Eſſen 
ward aufgetragen, und Mittler erzählte von feinen heutigen Thalen 





und Vorhaben. Diefer ſeltſame Mann war früherhin Geiſtlicher 
gewejen und hatte ſich bei einer raftlofen Tätigkeit in feinem Amte 
dadurch ausgezeichnet, daß er alle Streitigkeiten, ſowohl bie haus⸗ 
lichen als die nachbarlichen, erft der einzelnen Bewohner, fobann 
ganzer Gemeinden und mehrerer Gutöbefiger, zu ftillen unb zu 
ſchlichten wußte Co lange er im Dienfte war, Hatte fich fein 
Ehepaar ſcheiden laſſen, und die Landescollegien wurben mit Feines 
Händen und Prozeffen von dorther behellige. Wie nöthig ihm 
bie Rechtslunde fei, ward er zeitig gewahrt. Er warf fein ganzes 
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Studium darauf und fühlte fich bald den geichicdteiten Advocaten 
gewachſen. Sein Wirfungsfreis dehnte fich wunderbar aus, und 
man war im Begriff, ihn nach der Refidenz zu ziehen, um da3 von 
oben herein zu vollenden, was er von unten herauf begonnen hatte, 
als er einen anſehnlichen Lotteriegewinnft that, fi) ein mäßiges 
Gut kaufte, es verpachtete und zum Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit 
machte, mit dem feften Vorſatz oder vielmehr nad) alter Gewohnheit 
und Neigung, in feinem Haufe zu verweilen, wo nicht3 zu fchlichten 
und nichts zu helfen wäre. Diejenigen, die auf Namensbedeutungen 
abergläubifch find, behaupten, der Name Mittler habe ihn genöthigt, 
diefe jeltfamfte aller Beftimmungen zu ergreifen. 

-Der Nachtiſch war aufgetragen, als der Gaſt feine Wirthe 
ernftlich vermahnte, nicht weiter mit ihren Entdedungen zurückzuhalten, 
weil er gleich nach dem Kaffee fort müfje. Die beiden Eheleute machten 
umſtändlich ihre Bekenntniſſe; aber kaum hatte er den Sinn der 
Sache vernommen, al3 er verdrießlih vom Tiſche auffuhr, ans 
Fenſter ſprang und fein Pferd zu fatteln befahl. 

„Entweder ihr kennt mich nicht”, rief er aus, „ihr veriteht mich 
nicht, oder ihr jeid ſehr boshaft. Iſt denn hier ein Streit? ift denn 
hier eine Hülfe nöthig? Glaubt ihr, daß ich in der Welt bin, um 
Nath zu geben? Das ift das dümmſte Handwerk, das Einer treiben 
kann. Rathe fich Jeder jelbft und thue, was er nicht laſſen Tann! 
Geräth es gut, jo freue er fich feiner Weisheit und feines Glücks; 
läuft's übel ab, dann bin ich bei der Hand. Wer ein Uebel los 
fein will, der weiß immer, was er will; wer was Beſſeres will, 
als er hat, der ift ganz ftaarblind — ja, ja! lacht nur — er jpielt 
Blindefuh, er ertappt’3 vielleicht; aber mas? Thut, was ihr wollt: 
es ijt ganz einerlei! Nehmt die Freunde zu euch, laßt fie weg: 
Alles einerlei! Das Bernünftigfte habe ich mißlingen fehen, das 
Abgeſchmackteſte gelingen. Berbrecht euch die Köpfe nicht, und wenn's 
auf eine oder die andre Weije übel abläuft, zerbrecht ſie euch auch) 
nicht! Schickt nur nach mir, und euch joll geholfen fein. Bis dahin 
eier Diener!” 

Und jo ſchwang er fih aufs Pferd, ohne den Kaffee ab- 
zuwarten. 

„Hier ſiehſt du”, ſagte Charlotte, „wie wenig eigentlih ein 
Zritter fruchtet, wenn e3 zwiſchen zwei nah verbundenen Perfonen 
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nicht ganz im Gleichgewicht fteht. Gegenwärtig find wir doch wohl 
noch verworrner und ungewiſſer, wenn's möglich ift, als vorher.“ 

Beide Gatten würden auch wohl noch eine Zeit lang gefchwanlt 
haben, wäre nicht ein Brief de3 Hauptmanns im Wechſel gegen 
Eduards legten angefommen. Er Hatte ſich entihloffen, eine der 
ihm angebotenen Stellen anzunehmen, ob jie ihm gleich keineswegs 
gemäß war. Er follte mit vornehmen und reihen Leuten bie 
Langeweile theilen, indem man auf ihn dad Zutrauen febte, dab 
er jie vertreiben würde. 

Eduard überjah das ganze Verhältniß recht deutlich und malte 
e3 noch recht ſcharf aus. „Wollen wir unfern Freund in einem 
jolhen Zuftand willen?” rief er. „u Tannft nicht fo graniam 
ſein, Charlotte!” 

„Der mwunderlide Mann, unfer Mittler”, verfeßte Charlotte, 
„hat am Ende doch Net. Alle ſolche Unternehmungen find Wage⸗ 
ftüde. Was daraus werden Tann, fieht fein Menſch voraus. Eolde 
neue Verhältniſſe fünnen fruchtbar fein an Glück und an Unglüd, 
ohne daß wir ung dabei Verdienft oder Schuld fonderlich zurechnen 
dürfen. Ich fühle mich nicht ftarf genug, dir länger zu wiberftehen. 
Laß uns den Verſuch machen! Tas Einzige, was ich dich bitte: es 
jei nur auf furze Beit angeſehen! Erlaube mir, baß ich mich thätiger 
al3 bisher für ihn verwende und meinen Einfluß, meine Verbindungen 
eifrig benuße und aufrege, ihm eine Etelle zu verfchaffen, die ihm 
nach feiner Weife einige Zufriedenheit gewähren kann.” 

Eduard verjicherte feine Gattin auf die anmuthigfte Weife der 
lebHafteiten Tanfbarfeit. Er eilte mit freiem frohem Gemüt feinem 
Freunde Vorſchläge jchriftlih zu thun. Charlotte mußte in e 
Nachſchrift ihren Beifall eigenhändig Hinzufügen, ihre freun + 
lien Bitten mit den feinigen vereinigen. Sie fhrieb mit ge :; 7 
Feder gefällig und verbindlich, aber doch mit einer Art von Haft, die 
ihr jonft nicht gewöhnlich war; und was ihr nicht leicht BKegegı 
fie verunftaltete da8 Papier zulegt mit einem Tintenfled, ber fi 
ärgerlich machte und nur größer wurde, indem fie ihn wegwiſchen wollt. 

Eduard jcherzte darüber, und weil no Pla war, | :e 
eine zweite Nahjchrift hinzu: der Freund folle aus dieſem Ze 
die Ungeduld ſehen, womit er erwartet werde, und nach ber | 
womit der Brief gejchrieben, die Eiffertigfeit feiner Reife einr 
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Der Bote war fort, und Eduard glaubte feine Tanfbarfeit 
nicht überzeugender ausdrüden zu können, als indem er aber- und 
abermal3 darauf beftand, Charlotte folle ſogleich Ottilien aus der 
Penſion holen laſſen. 

Sie bat um Aufſchub und wußte dieſen Abend bei Eduard die 
Luſt zu einer muſikaliſchen Unterhaltung anzuregen. Charlotte 
fpielte fehr gut Clavier, Eduard nicht ebenjo bequem die Flöte; 
denn ob er fich gleich zu Zeiten viel Mühe gegeben hatte, jo war ihm 
doch nicht die Geduld, die Ausdauer verliehen, die zur Ausbildung 
eines folchen Talentes gehört. Er führte deshalb feine Partie jehr 
ungleih aus, einige Stellen gut, nur vielleicht zu gejchwind; bei 
andern wieder hielt er an, weil fie ihm nicht geläufig waren, und 
jo wär’ es für jeden Andern jchwer gewelen, ein Duett mit ihm 
durchzubringen. Aber Charlotte wußte fi darein zu finden; jie 
hielt an und ließ fich wieder von ihm fortreißen, und verjah aljo die 
doppelte Pflicht eines guten Kapellmeister und einer Mugen Haus— 
frau, die in Ganzen immer das Maß zu erhalten wiſſen, wenn auch 
die einzelnen Paſſagen nicht immer im Tact bleiben follten. 


Drittes Capitel. 


Der Hauptmann fam. Er Hatte einen jehr verjtändigen Brief 
vorausgefchickt, der Charlotten völlig beruhigte. So viel Deutlichkeit 
über fich ſelbſt, jo viel Klarheit über feinen eigenen Zuſtand, über 
den Yuftand feiner Freunde gab eine heitere und fröhliche Ausſicht. 

Die Unterhaltungen der eriten Stunden waren, wie unter 
Freunden zu gejchehen pflegt, die fich eine Zeit lang nicht gefehen 
haben, lebhaft, ja faft erihöpfend. Gegen Abend veranlaßte Charlotte 
einen Spaziergang auf die neuen Anlagen. Der Hauptmann gefiel 
fich ehr in der Gegend und bemerkte jede Schönheit, welche durch 
die neuen Wege erft fichtbar und genießbar geworden. Er Hatte 
ein geübtes Auge und dabei ein genügſames; und ob er glei 
das Wünſchenswerthe jehr wohl fannte, machte er doch nicht, mie 
es öfters zu gejchehen pflegt, Perjonen, die ihn in dem Ihrigen 
herumführten, dadurch einen üblen Humor, daß er mehr verlangte, 
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als die Umſtände zuließen, oder aud) wohl gar an etwas Boll- 
fommnere3 erinnerte, das er anderswo gefehen. 

Als fie die Mooshütte erreichten, fanden fie ſolche auf da3 
Ruftigfte ausgefhmüdt, zwar nur mit fünftliden Blumen und 
Wintergrün, doch darunter jo jchöne Büſchel natürlichen Weizen? 
und anderer Feld- und Baumfrühte angebradit, daB fie dem 
Kunftjinn der Anordnienden zur Ehre gereichten. „Obfchon mein 
Mann nicht liebt, daß man feinen Geburtd- oder Namenstag feire, 
jo wird er mir doch heute nicht verargen, einem dreifachen Feſte 
diefe wenigen Kränze zu widmen.“ 

„Ein dreifaches?" rief Eduard. 

„Ganz gewiß!" verjegte Charlotte; „unfered® Freundes Ankunft 
behandeln mir billig al3 ein Felt; und dann Habt ihr Beide wohl 
nicht daran gedacht, daß heute euer Namenstag ift. Heißt nidt 
Einer Otto fo gut al3 der Andere?” 

Beide Freunde reichten fich die Hände über den Heinen Tiſch. 

„Du erinnerft mich”, fagte Eduard, „an dieſes jugendlide 
Freundſchaftsſtück. Als Kinder hießen wir Beide jo; doch als wir 
in der Penfion zufammenlebten und manche Irrung daraus entftand, 
jo trat ih ihm freiwillig diefen hübjchen lafonifhen Namen ab." 

„Wobei du denn doch nicht gar zu großmäthig warſt“, fagte 
der Hauptmann. „Tenn ich erinnere mich recht wohl, daß dir der 
Name Eduard beffer gefiel, wie er denn auch, von angenehmen 
Rippen ausgefprochen, einen befonders guten Klang Hat.“ 

Nun faßen fie alfo zu Treien um daffelbe Tifchchen, wo Charlotte 
fo eifrig gegen die Ankunft des Gaftes geiproden hatte. Eduard 
in feiner Zufriedenheit wollte die Gattin nit an jene Stunden 
erinnern; doch enthielt er fich nicht, zu fagen: „Für ein Vierte 
wäre auch noch recht gut Platz.“ 

Waldhörner ließen fich in diefem Augenblid vom Schloß herüber 
vernehmen, bejahten gleichjam und befräftigten die guten Gefinnungen 
und Wünfche der beiſammen verweilenden Freunde. Stillſchweigend 
hörten ſie zu, indem Jedes in ſich ſelbſt zurückkehrte und fein eigenes 
Glück in jo ſchöner Verbindung doppelt empfand. 

Eduard unterbrach die Taufe zuerjt, indem er aufftanb un 
vor die Moo3hütte hinaustrat. „Laß uns“, fagte er zu Charlotten, 
„ven Freund gleich völlig auf die Höhe führen, damit er ı 
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glaube, diejes beſchränkte Thal nur ſei unfer Erbgut und Aufenthalt; 
der Blick wird oben freier und die Bruft erweitert ſich.“ 

„So müllen wir diesmal noch”, verjeßte Charlotte, „den alten, 
etwas beſchwerlichen Fußpfad erflimmen; doch, hoffe ich, follen meine 
Stufen und Steige nächſtens bequemer bi3 ganz hinauf leiten.“ 

Und jo gelangte man denn über Selen, durch Buſch und 
Gefträud) zur lebten Höhe, die zwar feine Fläche, doch fortlaufende 
frudtbare Rüden bildete. Dorf und Schloß Hinterwärt® waren 
nicht mehr zu jehen. In der Tiefe erblidte man ausgebreitete 
Teiche; drüben bewachjene Hügel, an denen fie jich Hinzogen; endlich 
jteile Felſen, welche jenfreht den lebten Wafferjpiegel entichieden 
begrenzten und ihre bedeutenden Formen auf der Oberfläche deſſelben 
abbildeten. Port in der Schlucht, wo ein ftarfer Bach den Teichen 
zufiel, lag eine Mühle Halb verjtedt, die mit ihren Umgebungen als 
ein freundliches Ruheplätzchen erſchien. Mannichfaltig wechſelten 
im ganzen Halbfreife, ven man überjah, Tiefen und Höhen, Büjche 
und Wälder, deren erfte® Grün für die Folge den füllereichiten 
Anblick verſprach. Auch einzelne Baumgruppen hielten an mander 
Etelle das Auge feſt. Beſonders zeichnete zu den Yüßen der 
Ihauenden Freunde fih eine Mafje Bappeln und Platanen zunächſt 
an dem Rande des mittleren Teiches vortheilhaft aus. Sie ftand 
in ihrem beiten Wachstum, friſch, gefund, empor und in die Breite 
ftrebend. 

Eduard lenkte bejonder3 auf diefe die Aufmerkſamkeit feines 
Freundes. „Tiefe habe ich”, rief er aus, „in meiner Jugend felbit 
gepflanzt. Es waren junge Stämmchen, die ich rettete, als mein 
Bater bei der Anlage zu einem neuen Theil des großen Schloß: 
gartens fie mitten im Sommer ausroden ließ. Ohne Bmeifel 
werden fie auch dieſes Jahr jich durch neue Triebe wieder dankbar 
hervorthun.” 

Man kehrte zufrieden und heiter zurüd. Dem Gafte ward 
auf dem rechten Flügel des Schloffes ein freundliches, geräumiges 
Duartier angewiejen, wo er jehr bald Bücher, Papiere und Jn- 
Itrumente aufgeftellt und geordnet Hatte, um in feiner gewohnten 
Thätigfeit fortzufahren. Aber Eduard ließ ihm in den erften Tagen 
feine Ruhe; er führte ihn überall herum, bald zu Pferde, bald zu 
Fuße, und machte ihn mit der Gegend, mit dem Gute befannt, 
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wobei er ihm zugleich die Wünfche mittheilte, die er zu beſſerer 
Kenntniß und vortheilhafterer Benugung deſſelben feit langer Zeit 
bei ſich hegte. 

„Tas Erfte, mas wir thun follten”, fagte der Hauptmann, 
„wäre, daß ich die Gegend mit der Magnetnadel‘) aufnähme. Es 
ift das ein leichtes, heiteres Gejchäft, und wenn es auch nicht die 
größte Genauigkeit gewährt, fo bleibt es doc immer nützlich und 
für den Anfang erfreulich, auch kann man es ohne große Beihülfe 
leiften und weiß gewiß, daß man fertig wird. Denkſt du einmal 
an eine genauere Ausmeffung, fo läßt fi dazu wohl auch nod) 
Rath finden.” 

Ter Hauptmann war in dieſer Urt des Aufnehmens fehr geübt. 
Er hatte die nöthige Geräthichaft mitgebracht und fing ſogleich an. 
Er unterrichtete Eduarden, einige Jäger und Bauern, die ihm kei 
dent Gejchäft behülflich fein follten. Tie Tage waren günftig; die 
Abende und die frühften Morgen bradite er mit Aufzeichnen und 
Scraffiren zu. Schnell war auch Alles lavirt und illuminirt!), 
und Eduard fah jeine Befigungen auf das Deutlichſte aus dem Papier 
wie eine neue Schöpfung hervorgewachſen. Er glaubte fie jegt erft 
fennen zu lernen; fie jchienen ihm jeßt erft recht zu gehören. 

Es gab Gelegenheit, über die Gegend, über Anlagen zu fprechen, 
die man nach einer folchen Ueberficht viel beffer zu Stande bring, 
al3 wenn man nur einzeln, nach zufälligen Eindrüden, an be 
Natur herumverſuche. 

„Das müſſen wir meiner Frau deutlich machen“, fagte Eduard. 

„Thue das nicht!” verjegte der Hauptmann, der Die Ueber 
zeugungen Anderer nicht gern mit ben jeinigen durchkreuzte, ben 
die Erfahrung gelehrt Hatte, daß die Anfichten der Men| n vid 
zu mannichfaltig find, als daß fie felbit durch Die vernünft 
Vorftellungen auf Einen Bunkt verfammelt werden könnten. „x 
es nicht!" rief er; „fie dürfte leicht irre werben. Es ift ihr, 
alfen Denen, die fih nur aus Liebhaberei mit foldden Bi 





1) Mittels der Magnetnadel in der auf einem Geſtell drehbar befefigten 
Buſſole werben die Winkel beftimmt, in denen bie Linien ber auszumeffenber 
Bodenfläche zufammenftoßen. — 2) Lavirt wird eine Kartenzeichnung durch gleide 
mäßiges Bertreiben ber verbünnten Farben über bie zu unterfchelbenden Yläden; 
illuminirt durch Ausmalen der abgrenzenben Ränder. 
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beihäftigen, mehr daran gelegen, daß fie etwas thue, al3 daß etwas 
gethan werde. Man tafjtet an der Natur, man hat Vorliebe für 
dDiefeg oder jenes Pläschen; man wagt nicht, dieſes oder jenes 
Hinderniß mwegzuräumen; man ift nicht kühn genug, etwas auf- 
zuopfern; man kann ſich voraus nicht vorstellen, was entitehen fol, 
man probirt, es geräth, es mißräth; man verändert, verändert 
vielleicht, was man laffen follte, läßt, was man verändern jollte, 
und jo bleibt es zulegt immer ein Stüdwerf, das gefällt und anregt, 
aber nicht befriedigt.” 

„Geſteh mir aufrichtig”, ſagte Eduard, „du biſt mit ihren 
Anlagen nicht zufrieden.” 

„Wenn die Ausführung den Gedanken erjchöpfte, der ſehr gut 
ift, fo wäre nicht8 zu erinnern. Sie hat fi mühſam durch das 
Geftein Hinaufgequält und quält nun Jeden, wenn du willit, den 
fie Hinaufführt. Weder neben einander noch Hinter einander jchreitet 
man mit einer gewiſſen Freiheit. Der Tact des Schritte wird 
jeden Augenblid unterbrodhen; und was ließe fich nicht noch Alles 
einwenden!“ | 

„Wäre es denn leicht anders zu machen geweſen?“ fragte Eduard. 

„Gar leicht”, verjegte der Hauptmann; „fie durfte nur Die 
eine Felſenecke, die noch dazu unjcheinbar ift, weil fie aus Heinen 
Theilen befteht, wegbrechen; jo erlangte fie eine ſchön geſchwungene 
Wendung zum Aufitieg und zugleich überflüffige Steine, um Die 
Stellen heraufzumauern, wo der Weg ſchmal und verfrüppelt ge— 
tworden wäre. Doch fei dies im engften Vertrauen unter uns gejagt; 
fie wird fonft irre und verdrießlih. Auch muß man, was gemacht 
iſt, beftehen Taffen. Will man weiter Geld und Mühe aufivenden, 
jo wäre von der Mooshütte hinaufwärts und-über die Anhöhe noch 
Mancerlei zu thun und viel Angenehmes zu leiſten.“ 

Hatten auf diefe Weife die beiden Freunde am Gegenmwärtigen 
mande Beichäftigung, jo fehlte es nicht an lebhafter und vergnüg- 
licher Erinnerung vergangener Tage, woran Charlotte wohl Theil 
zu nehmen pflegte. Auch ſetzte man ich vor, wenn nur die nädjiten 
Arbeiten erit gethan wären, an die Neifejournale zu gehen und 
auch auf diefe Weiſe die Vergangenheit hervorzurufen. 

Uebrigens hatte Eduard mit Charlotten allein weniger Stoff 
zur Unterhaltung, beſonders ſeitdem er den Tadel ihrer Parkanlagen, 
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der ihm ſo gerecht ſchien, auf dem Herzen fühlte. Lange verſchwieg 
er, was ihm der Hauptmann vertraut hatte; aber als er ſeine 
Gattin zuletzt beſchäftigt ſah, von der Mooshütte hinauf zur Anhöhe 
wieder mit Stüfchen und Pfädchen ſich emporzuarbeiten, ſo hielt er 
nicht länger zurück, ſondern machte ſie nach einigen Umſchweifen mit 
ſeinen neuen Einſichten bekannt. 

Charlotte ſtand betroffen. Sie war geiſtreich genug, um ſchnell 
einzuſehen, daß Jene Recht hatten; aber das Gethane widerſprach, 
es war nun einmal ſo gemacht; ſie hatte es recht, ſie hatte es 
wünſchenswerth gefunden, ſelbſt das Getadelte war ihr in jedem 
einzelnen Theile lieb; fie wmwiderftrebte der Meberzeugung , fie ver- 
theidigte ihre Feine Schöpfung, fie fhalt auf die Männer, die gleich 
ins Weite und Große gingen, aus einem Scherz, aus einer Inter 
haltung gleich ein Werf machen wollten, nit an die Koften denten, 
die ein erweiterter Plan durchaus nach fi} zieht. Sie war bewegt, 
verlegt, verdrießlich; fie fonnte das Alte nicht fahren laſſen, das 
Neue nicht ganz abweiſen; aber entichloffen, wie fie war, ftellte fe 
jogleich die Arbeit ein und nahm fich Zeit, die Sache zu bedenken 
und bei jich reif werden zu laflen. 

Indem jie num auch diefe thätige Unterhaltung vermißte, de 
indeß die Männer ihr Geſchäft immer gejelliger betrieben um 
bejonders die Kunftgärten und Glashäufer mit Eifer beforgten, auf 
dazwiſchen die gewöhnlichen ritterlihen Uebungen fortfeßten, 
Jagen, Pferde-Raufen, Taujchen, Bereiten und Einfahren, fo fühlte 
ih Charlotte täglich einfamer. Sie führte ihren Briefwechſel, aud 
um de3 Hauptmann willen, lebhafter, und doch gab es mank 
einfame Stunde. Deſto angenehmer und unterhaltender waren ihr 
die Berichte, die fie aus der Penfionsanftalt erhielt. 

Einem weitläufigen Briefe der Borfteherin, welcher fich wie 
gewöhnlich über der Tochter Fortichritte mit Behagen verbreitete, 
war eine Furze Nachſchrift Hinzugefügt nebſt einer Weilage von 
der Hand eines männlichen Gehülfen am Inſtitut, Die wir beike 
mittheilen. 
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Nachſchrift der Vorſteherin. 


„Von Ottilien, meine Gnädige, hätte ich eigentlich nur zu 
wiederholen, was in meinen vorigen Berichten enthalten iſt. Ich 
wüßte ſie nicht zu ſchelten, und doch kann ich nicht zufrieden mit 
ihr ſein. Sie iſt nach wie vor beſcheiden und gefällig gegen Andre; 
aber dieſes Zurücktreten, dieſe Dienſtbarkeit will mir nicht gefallen. 
Ew. Gnaden haben ihr neulich Geld und verſchiedene Zeuge geſchickt. 
Das erſte hat ſie nicht angegriffen; die andern liegen auch noch da, 
unberührt. Sie hält freilich ihre Sachen ſehr reinlich und gut und 
ſcheint nur in dieſem Sinn die Kleider zu wechſeln. Auch kann 
ich ihre große Mäßigkeit im Eſſen und Trinken nicht loben. An 
unſerm Tiſch iſt kein Ueberfluß; doch ſehe ich nichts lieber, als wenn 
die Kinder ſich an ſchmackhaften und geſunden Speiſen ſatt eſſen. 
Was mit Bedacht und Ueberzeugung aufgetragen und vorgelegt iſt, 
ſoll auch aufgegeſſen werden. Dazu kann ich Ottilien niemals 
bringen. Ja, ſie macht ſich irgend ein Geſchäft, um eine Lücke 
auszufüllen, wo die Dienerinnen etwas verſäumen, nur um eine 
Speiſe oder den Nachtiſch zu übergehen. Bei dieſem Allem kommt 
jedoch in Betrachtung, daß ſie manchmal, wie ich erſt ſpät erfahren 
habe, Kopfweh auf der linken Seite hat, das zwar vorübergeht, 
aber ſchmerzlich und bedeutend ſein mag. So viel von dieſem 
übrigens ſo ſchönen und lieben Kinde.“ 


Beilage des Gehülfen. 


„Unſre vortreffliche Vorſteherin läßt mich gewöhnlich die Briefe 
leſen, in welchen ſie Beobachtungen über ihre Zöglinge den Eltern 
und Vorgeſetzten mittheilt. Diejenigen, die an Ew. Gnaden gerichtet 
ſind, leſe ich immer mit doppelter Aufmerkſamkeit, mit doppeltem 
Vergnügen; denn indem wir Ihnen zu einer Tochter Glück zu 
wünſchen haben, die alle jene glänzenden Eigenſchaften vereinigt, 
wodurch man in der Welt emporſteigt, ſo muß ich wenigſtens Sie 
nicht minder glücklich preiſen, daß Ihnen in Ihrer Pflegetochter ein 
Kind beſcheert iſt, das zum Wohl, zur Zufriedenheit Anderer und 
gewiß auch zu feinem eigenen Glück geboren ward. Ottilie ift faſt 
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unjer einziger Zögling, über den ich mit unjerer jo fehr verehrten 
Borfteherin nicht einig werden kann. Ich verarge dieſer thätigen 
rau feineswegs, daß fie verlangt, man foll die Früchte ihrer 
Sorgfalt äußerlich und deutlich fehen; aber ed giebt auch verfchloffene 
Früchte, die erft die rechten fernhaften find und die fich früher oder 
jpäter zu einem ſchönen Leben entwideln. Dergleichen ift gewiß 
Ihre Pflegetochter. So lange ich fie unterrichte, fehe ich fie immer 
gleihen Schrittes gehen, langjam, langſam vorwärts, nie zurüd. 
Wenn es bei einem Kinde nöthig ift, vom Anfange anzufangen, 
jo ift e3 gewiß bei ihr. Was nicht aus dem Borhergehenden folgt, 
begreift fie nicht. Sie fteht unfähig, ja ſtöckiſch vor einer leicht 
faßlichen Sache, die für fie mit nicht3 zufammenhängt. Kann man 
aber die Mittelglieder finden und ihr deutlich machen, fo ift ihr das 
Schwerfte begreiflich. 

„Bei diefem langſamen Vorſchreiten bleibt fie gegen ihre Mit- 
Ihülerinnen zurüd, die mit ganz andern Fähigkeiten immer vorwärts 
eilen, Alles, auch das Unzufammenhängende leiht faſſen, leicht 
behalten und bequem wieder anwenden. So lernt fie, jo vermag 
fie bei einem bejchleunigten Lehrvortrage gar nichts; wie es der 
Fall in einigen Stunden ift, welche von trefflihen, aber rafchen und 
ungeduldigen Lehrern gegeben werden. Man hat über ihre Hand- 
Ihrift geflagt, über ihre Unfähigfeit, die Regeln der Grammatik zu 
faffen. Ich habe diefe Beſchwerde näher unterfudt: es ift wahr, 
jte ſchreibt langſam und fteif, wenn man jo will, doch nicht zaghait 
und ungeftalt. Was ich ihr von der franzöfifchen Sprache, die zwar 
mein Fach nicht ift, ſchrittweiſe mitteilte, begriff fie leicht. Freilich 
ift e3 wunderbar: fie weiß Vieles und recht gut; nur, wenn man 
lie fragt, fcheint fie nichts zu willen. 

„Soll ich mit einer allgemeinen Bemerkung fließen, fo möchte 
ich jagen: jie lernt nicht als Eine, die erzogen werden ſoll, fondern 
als Eine, die erziehen will; nicht als Schüferin, fondern als Fünftige 
Lehrerin. Vielleicht fommt e3 Ew. Gnaden fonderbar vor, daß id 
jelbft al3 Erzieher und Lehrer Jemanden nicht mehr zu loben glaube, 
als wenn ich ihn für Meineögleichen erkläre. Ew. Gnaden befler 
Einfiht, tiefere Menihen- und Welttenntniß wird aus meinen 
beichränften, wohlgemeinten Worten das Beite nehmen. Sie werden 
fi überzeugen, daß aud) an diefem Kinde viel Freunde zu Hoffen ift. 
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Sch empfehle mich zu Gnaden und bitte um die Erlaubniß, wieder 
zu fehreiben, fobald ich glaube, daß mein Brief etwas Bedeutendes 
und Angenehmes enthalten werde.“ 


Charlotte freute fich über diefes Blatt. Sein Inhalt traf ganz 
nahe mit den Vorftellungen zufammen, welche fie von Dttilien hegte; 
dabei fonnte fie ſich eines Lächelns nicht enthalten, indem der 
Antheil des Lehrers Herzlicher zu fein jchien, als ihn die Einficht 
in die Tugenden eines Zöglings hervorzubringen pflegt. Bei ihrer 
ruhigen, vorurtheilsfreien Denkweiſe Tieß fie auch ein folhes Ver— 
hältniß, wie jo viele andre, vor fich liegen; die Theilnahme des 
verjtändigen Mannes an Ottilien hielt fie werth; denn fie hatte in 
ihrem Leben genugjam einfehen gelernt, wie hoch jede wahre Neigung 
zu jchäßen jet in einer Welt, wo Gleichgültigfeit und Abneigung 
eigentfic) recht zu Haufe find. 


Diertes Lapitel. 


Die topographiiche Karte, auf welcher das Gut mit feinen 
Umgebungen nach einem ziemfih großen Maßftabe charafteriftiich 
und faßlich durch Federstriche und Farben dargeftellt war, und melde 
der Hauptmann durch einige trigonometrifche Meffungen!) ficher zu 
gründen wußte, war bald fertig; denn weniger Echlaf als diefer 
thätige Mann bedurfte faum Jemand, jo mie fein Tag ftet3 dem 
augenblidlichen Ywede gewidmet und deswegen jederzeit am Abende 
etwas gethan war. 

„zaß uns nun“, fagte er zu feinem Freunde, „an das Uebrige 
gehen, an die Gutsbefchreibung, wozu ſchon genugfame Vorarbeit 
da fein muß, aus der ſich nachher Pachtanſchläge und Anderes ſchon 
entwideln werden. Nur Eines laß uns feitfegen und einrichten: 
trenne Alles, was eigentlich Geichäft ift, vom Leben! Das Geichäft 
verlangt Ernſt und Strenge, das Leben Willfür; das Geichäft die 


1) Bei welchen der in Dreiede zerlegte Ylächeninhalt aus bem beftimmten 
. Verhältniß der Seiten und Winkel zu einander beredjnet wird. 
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reinfte solge, dem Leben thut eine Inconſequenz oft Roth, ja, jie 
ift fiebenswürdig und erheiternd. Bift du bei dem einen ficher, 
fo kannſt du in dem andern defto freier fein; anſtatt daß bei einer 
Vermiihung das Sichre durch das Freie weggerifien und auf 
gehoben wird.“ 

Eduard fühlte in diefen Vorſchlägen einen leiſen Vorwurf. 
Zwar von Natur nicht unordentlih, Tonnte er Doch niemals dazu 
fommen, feine Papiere nad) Fächern abzutheilen. Das, was er mit 
Andern abzuthun hatte, was blos von ihm felbft abhing, es war 
nicht gefchieden, fo wie er auch Gefchäfte und Beichäftigung, Unter- 
haltung und Berftreuung nicht genugſam von einander abjonderte. 
Set wurde es ihm leicht, da ein Freund diefe Bemühung übernahm, 
ein zweites Ich die Eonderung bewirkte, in die Das eine Ich nicht 
immer fid) jpalten mag. 

Sie errichteten auf dem Flügel des Hauptmanns eine Repofitur 
für daS Gegenmwärtige, ein Archiv für das Vergangene, fchaiften 
alle Tocumente, Papiere, Nachrichten aus verfhiedenen Behältniflen, 
Kammern, Schränken und Kiften herbei, und auf Das Geſchwindeſte 
war der Wuft in eine erfreuliche Ordnung gebradjt, lag rubricirt 
in bezeichneten Fächern. Was man wünſchte, warb volfftändiger 
gefunden, als man gehofft hatte. Hierbei ging ihnen ein alter 
Schreiber fehr an die Hand, der den Tag über, ja einen Theil ber 
Nacht nicht vom Pulte fam, und mit dem Eduard bisher immer 
unzufrieden gewejen war. 

„Sch fenne ihn nicht mehr", fagte Eduard zu feinem Freund, 
„mie thätig und brauchbar der Menſch ift.” 

„Das macht”, verjegte der Hauptmann, „wir tragen ihm nicht 
Neues auf, als big er das Alte nad) feiner Bequemlichfeit vollendet 
hat, und fo leiftet er, wie du jiehft, fehr viel; ſobald man ihn ftört, 
vermag er gar nichts.” 

Braten die Freunde auf diefe Weife ihre Tage zufammen 
zu, jo verfäumten jie Abends nicht, Charlotten regelmäßig zu 
beſuchen. Fand fich feine Gejellichaft von benachbarten Orten und 
Gütern, welches öfters geihah, jo war das Geſpräch wie dad 
Leſen meift folchen Gegenftänden gewidmet, welde den Wohlſtand, 
die Vortheile und das Behagen der bürgerlihen Gejellfchaft ver 
mehren. 
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Charlotte, ohnehin gewohnt, die Gegenwart zu nußen, fühlte 
ih, indem fie ihren Mann zufrieden ſah, auch perfönlich gefördert. 
Verſchiedene Häusliche Anftalten, die fie längſt gewünſcht, aber nicht 
recht einleiten fünnen, wurden durch die Thätigfeit des Hauptmanns 
bewirft. Die Hausapothefe, die bisher nur aus wenigen Mitteln 
beftanden, ward bereichert, und Charlotte ſowohl durch faßliche 
Bücher al3 durch Unterredung in den Stand gejekt, ihr thätiges 
und hülfreiches Weſen öfter und wirfjamer als bisher in Uebung 
zu bringen. 

Da man aud) die gewöhnlichen und demungeadhtet nur zu oft 
überrajchenden Nothfälle durchdachte, fo wurde Alles, was zur 
Rettung der Ertrunfenen nöthig fein möchte, um fo mehr angeſchafft, 
al3 bei der Nähe jo mancher Teiche, Gewäſſer und Waſſerwerke 
öfters ein und der andre Unfall diefer Art vorfam. Diefe Rubrif 
bejorgte der Hauptmann jehr ausführlid, und Eduarden entichlüpfte 
die Bemerfung, daß ein folder Fall in dem Leben feines Freundes 
auf die ſeltſamſte Weiſe Epoche gemacht. Doc als diefer ſchwieg 
und einer traurigen Erinnerung auszumeichen jchien, hielt Eduard 
gleichfalls an, fo wie aud) Charlotte, die nicht weniger im All- 
gemeinen davon unterrichtet war, über jene Aeußerungen hinausging. 

„Wir wollen alle diefe vorforglichen Anstalten Toben“, fagte 
eine® Abends der Hauptmann; „nun geht uns aber das Noth- 
wendigſte noch ab, ein tücdhtiger Mann, der das Alles zu handhaben 
weiß. Sch kann hiezu einen mir befannten Feldchirurgus vorichlagen, 
der jet um leidliche Bedingung zu haben ift, ein vorzügliher Mann 
in jeinem Fache, und der mir auch in Behandlung heftiger innerer 
Uebel öfterd mehr Genüge gethan hat al3 ein berühmter Arzt; und 
augenblidlidhe Hülfe ift Doc) immer dad, was auf dem Lande am 
meiften vermißt wird.“ 

Auch Diefer wurde fogleich verjchrieben, und beide Gatten 
frenten fi, daß fie fo mande Summe, die ihnen zu willfürlichen 
Ausgaben übrig blieb, auf die nöthigiten zu verwenden Anlaß 
gefunden. 

So benutzte Charlotte die Kenntniffe, die Thätigfeit des Haupt- 
manns aud) nach ihrem Sinne und fing an, mit feiner Gegenwart 
völlig zufrieden und über alle Folgen beruhigt zu werden. Sie 
bereitete fi) gemöhnlid) vor, Manches zu fragen, und da fie gern leben 
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modte, ſo ſuchte jie alles Schädliche, alles Tödtliche zu entfernen. 
Tie Bleiglajur der Töpferwaaren, der Grünipan fupferner Gefähe 
hatte ihr ſchon manche Zorge gemacht. Sie ließ ſich hierüber belehren, 
und natürlicherweile mußte man auf die Grundbegriffe der Phyſik 
und Chemie zurüdgehen. 

Zufälligen, aber immer willflommenen Anlaß zu jolchen Unter 
haltungen gab Eduards Neigung, der Geſellſchaft vorzulefen. Er 
hatte eine jehr mohlflingende, tiefe Stimme und war früher wegen 
lebhafter, gefühlter Necitation dichterifcher und rednnerifcher Arbeiten 
angenehm und berühmt gemejen. Nun waren es andre Gegenftände, 
die ihn befchäftigten, andre Schriften, woraus er vorla3, und eben 
jeit einiger Zeit vorzüglich Werke phyſiſchen, chemiſchen und technifchen 
Inhalts. 

Eine ſeiner beſondern Eigenheiten, die er jedoch vielleicht mit 
mehrern Menſchen theilt, war die, daß es ihm unerträglich fiel, 
wenn Jemand ihm beim Lejen in dad Buch ſah. In früherer Beit, 
beim Vorlejen von Gedichten, Schaufpielen, Erzählungen, war es 
die natürliche Folge der lebhaften Abjicht, Die der Borlefende fo gut 
al3 der Tichter, der Schaufpieler, der Erzählende Hat, zu über 
raſchen, Kaufen zu machen, Erwartungen zu erregen; ba es dem 
freifich diejer beabjichtigten Wirkung fehr zuwider ift, wenn ibm ein 
Tritter wiljentlid mit den Augen vorjpringt. Er pflegte ſich aud 
deswegen in folhem Falle immer fo zu feben, daB er Niemand im 
Rücken hatte. Jet zu Treien war dieſe Borfiht unnöthig; und da 
es diesmal nicht auf Erregung des Gefühls, auf Ueberrafchung der 
Einbildungsfraft angefehen war, jo dachte er jelbft nicht daran, ſich 
fonderli in Acht zu nehmen. 

Nur eines Abends fiel es ihm auf, ald er ſich nachläſſig geſetzt 
hatte, dab Charlotte ihm in das Bud jah. Seine alte Ungeduld 
erwachte, und er verwies es ihr gewiljermaßen unfreundlich: „Wollte 
man fich doch folche Unarten wie jo manches Andre, was ber Ge⸗ 
jellichaft läſtig ift, ein- für allemal abgewöhnen! Wenn ich Jemand 
vorleje, ift e3 denn nicht, al3 wenn id) ihm mündlich etwas vor 
trüge? Das Gefchriebene, das Gedrudte tritt an Die Stelle meine 
eigenen Sinnes, meines eigenen Herzens; und würde ich mich wohl 
zu reden bemühen, wenn ein Fenſterchen vor meiner Stirn, vor 
meiner Bruft angebradjt wäre, jo daß Der, dem ich meine Gedanken 
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einzeln zuzählen, meine Empfindungen einzeln zureichen will, immer 
Ihon lange vorher miljen fünnte, mo es mit mir hinaus wollte? 
Wenn mir Kemand ind Bud) fieht, fo ift mir immer, al3 wenn id) 
in zwei Stüde geriffen würde.“ 

Charlotte, deren Gemandtheit ſich in größeren und kleineren 
Cirkeln befonders dadurch bewies, daß fie jede unangenehme, jede 
heftige, ja felbft nur lebhafte Aeußerung zu befeitigen, ein fi) ver- 
längerndes Geſpräch zu unterbrechen, ein ftodendes anzuregen wußte, 
war auch diegmal von ihrer guten Gabe nicht verlafien. „Du mirft 
mir meinen Fehler gewiß verzeihen, wenn ich befenne, was mir 
diefen Augenblick begegnet ift. Ich hörte von Verwandtſchaften Iefen, 
und da dacht’ ich eben gleich an meine Verwandten, an ein paar 
Vettern, die mir gerade in diefem Augenblid zu fchaffen machen. 
Meine Aufmerkjamfeit kehrt zu deiner Vorlefung zurüd; ich höre, 
daß von ganz leblofen Dingen die Rede ift, und blicke dir ing Bud), 
um mich wieder zurecht zu finden.“ 

„Es ift eine Gleichnißrede, die dich verführt und verwirrt hat“, 
jagte Eduard. „Hier wird freili) nur von Erden und Mineralien 
gehandelt; aber der Menſch iſt ein wahrer Narciß: er bejpiegelt ſich 
überall gern felbft, er Yegt ſich als Folie der ganze Welt unter.” 

„sa wohl!" fuhr der Hauptmann fort; „jo behandelt er Alles, 
was er außer jich findet; feine Weisheit wie feine Thorheit, feinen 
Willen wie feine Willfür leiht er den Thieren, den Pflanzen, den 
Elementen und den Göttern.” 

„Möchtet ihr mich”, verjegte Charlotte, „da ich euch nicht zu 
weit von dem augenblidlihen Intereſſe hinwegführen will, nur 
fürzlich belehren, wie es eigentlich Hier mit den Verwandtſchaften 
gemeint ſei.“ 

„Das will ich wohl gerne thun”, ermwiderte der Hauptmann, 
gegen den ſich Charlotte gewendet Hatte; „freilich nur jo gut, als 
ich es vermag, wie ich e3 etwa vor zehn Jahren gelernt, wie id) 
e3 gelejen habe. Ob man in der wifjenichaftlihden Welt nod) fo 
darüber denft, ob es zu den neuen Lehren paßt, wüßte ich nicht 
zu jagen.“ 

„Es iſt ſchlimm genug”, rief Eduard, „daß man jeßt nichts 
mehr für fein ganzes Leben lernen Tann. Unſre Vorfahren hielten 
ih) an den Unterricht, den fie in ihrer Jugend empfangen; wir aber 
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müfjen jest alle fünf Jahre umlernen, wenn wir nicht ganz aus 
der Mode fommen wollen.“ 

„Wir rauen”, fagte Charlotte, „nehmen e3 nicht fo genau: 
und wenn ich aufrichtig fein fol, jo iſt es mir eigentlich nur um 
den Wortverftand zu thun; denn es macht in der Gefellichaft nichts 
lächerlicher, als wenn man ein fremdes, ein Kunft- Wort falid 
anwendet. Deshalb möchte ih nur wiſſen, in welchem Sinne diejer 
Ausdrud eben bei diejen Gegenständen gebraucht wird. Wie & 
wiffenichaftlich damit zufammenhänge, wollen wir den Gelehrten 
überlafien, die übrigens, wie ich habe bemerken können, fich wohl 
jchwerlich jemals vereinigen werden.” 

„Ro fangen wir abe. nun an, um am fchnellften in die Sade 
zu fommen?" fragte Eduard nad) einer Baufe den Hauptmann, ber, 
fih ein wenig bedenfend, bald darauf ermwiderte: 

„Wenn e8 mir erlaubt tft, dem Scheine nach weit auszuholen, 
fo jind wir bald am Platze.“ 

„Seien Sie meiner ganzen Aufmerkſamkeit verfichert”, ſagte 
Charlotte, indem fie ihre Arbeit bei Seite legte. 

Und fo begann der Hauptmann: „An allen Naturweſen, bie 
wir gemahr werden, bemerfen wir zuerft, daß fie einen Bezug anf 
fich felbft haben. Es klingt freilich wunderlih, wenn man etwo} 
ausfpricht, was ſich ohnehin veriteht, doch nur indem man fich über 
da3 Bekannte völlig verftändigt hat, Tann man mit einander zum 
Unbefannten fortfchreiten.” 

„Sch dächte”, fiel ihm Eduard ein, „wir machten ihr und un 
die Sache durch Beijpiele bequem. Stelle dir nur das Waſſer, dad 
Del, das Quedjilber vor, fo wirft du eine Einigkeit, einen Zuſammen⸗ 
hang ihrer Theile finden. Tiefe Einung verlaflen fie nicht, anfer 
durch Gewalt oder jonftige Beftimmung. ft dieſe befeitigt, fo treten 
fie gleich wieder zufammen.” 

„Ohne Frage”, ſagte Charlotte beiftimmend. „Regentropfer 
vereinigen fi gern zu Strömen. Und ſchon als Kinder fpielen wir 
erftaunt mit dem Quedjilber, indem wir es in Kügelchen trennen 
und es wieder zufammenlaufen laſſen.“ 

„Und fo darf ich wohl“, fügte der Hauptmann Hinzu, „ 
bedeutenden Punktes im flüchtigen Vorbeigehen erwähnen, baf ı 
lich diefer völlig reine, durch Flüffigfeit mögliche Bezug ſich ent 
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ſchieden und immer durch die Kugelgeftalt auszeichnet. Der fallende 
Waffertropfen ift rund; von den Duedfilberfügelhen haben Sie jelbit 
geiprodhen; ja, ein fallendes gejchmolzenes Blei, wenn e3 Zeit 
hat, völlig zu erftarren, fommt unten in Geftalt einer Kugel an.“ 

„Laſſen Sie mich voreilen“, fagte Charlotte, „ob ich treffe, wo 
Cie Hinmwollen. Wie Jedes gegen fich jelbft einen Bezug hat, fo 
muß e3 auch gegen Andere ein Berhältniß haben.” 

„Und das wird nach Verschiedenheit der Weſen verfchieden ſein“, 
fuhr Eduard eilig fort. „Bald werden fie fih als Freunde und 
alte Befannte begegnen, die Ichnell zufammentreten,, fich vereinigen, 
ohne an einander etwas zu verändern, wie jih Wein mit Waſſer 
vermilht. Dagegen werden andre fremd neben einander verharren 
und ſelbſt durch mechaniſches Miſchen und Reiben ſich keineswegs 
verbinden; wie Del und Waſſer, zuſammengerüttelt, ſich den Augen- 
blick wieder auseinander fondert. 

„Es fehlt nicht viel”, fagte Charlotte, „jo ſieht man in Dielen 
einfachen Formen die Menſchen, die man gefannt hat; bejonders 
aber erinnert man ſich dabei der Societäten, in denen man lebte. 
Die meiſte Aehnlichfeit jedoch mit dieſen ſeelenloſen Wefen haben die 
Maſſen, die in der Welt fi) einander gegenüberftellen, die Stände, 
die Berufsbeftimmungen, der Adel und der dritte Etand, der Soldat 
und der Civiliſt.“ 

„Und doch“, verjegte Eduard, „wie diefe dur Sitten und 
Geſetze vereinbar find, jo giebt es auch in unferer chemifchen Welt 
Mittelglieder, dasjenige zu verbinden, was fich einander abmeift.“ 

„So verbinden wir”, fiel der Hauptmann ein, „das Del dur 
Laugenſalz mit dem Waſſer.“ 

„Nur nicht jo geihwind mit Ihrem Vortrag”, fagte Charlotte, 
„damit ich zeigen fann, daß ich Echritt Halte. Sind wir nicht hier 
Ihon zu den Verwandtſchaſten gelangt?“ 

„Ganz richtig”, ermwiderte der Hauptmann, „und wir werden fie 
gleich in ihrer vollen Kraft und Beitimmtheit Tennen lernen. Die— 
jenigen Naturen, die fi) beim Zuſammentreffen einander jchnell 
ergreifen und wechjelleitig beftimmen, nennen wir verwandt. Un 
den Alkalien und Säuren, die, obgleich einander entgegengejebt und 
vielfeicht eben deswegen, weil fie einander entgegengejebt find, fich 
am entichiedenften ſuchen und fallen, ſich modificiren und zufammen 
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einen neuen Körper bilden, ift dieſe Berwandtichaft auffallend genug. 
Gedenfen wir nur des Kalfs, der zu allen Säuren eine große 
Neigung, eine entichiedene Vereinigungsluft äußert. Sobald unjer 
chemiſches Cabinet anfommt, mwollen wir Sie verjchiedene Berfude 
ſehen laflen, die fehr unterhaltend jind und einen beflern Begriff 
geben al? Worte, Namen und Kunſtausdrücke.“ 

„Laſſen Sie mich gejtehen“, fagte Charlotte, „wenn Sie bie 
Ihre wunderlihen Weſen verwandt nennen, jo Tommen fie mir 
nicht Sowohl als Blutsverwandte, vielmehr als Geiftes- und Seelen 
verwandte vor. Auf eben dieje Weile können unter Menſchen mahr- 
haft bedeutende Freundichaften entitehen; denn entgegengeſetzte Eigen- 
haften machen eine innigere Vereinigung möglid. Und jo will id 
denn abwarten, was Sie mir von dieſen geheimnißvollen Wirkungen 
vor die Augen bringen werden. Ich will did” — fagte fie zu Ednard 
gewendet — „jebt im Vorlefen nicht weiter ftören und, um fo viel 
bejjer unterrichtet, deinen Vortrag mit Aufmerkſamkeit vernehmen” 

„Ta du ung einmal aufgerufen Haft”, verfegte Ebuard, „io 
fommft du fo leicht nicht los; denn eigentlich find Die verwickelten 
Fälle die interefjantejten. Erſt bei diefen lernt man bie Grabe ber 
Berwandtichaften, die nähern, ftärfern, entferntern, geringern 
Beziehungen fennen; die Verwandtjchaften werden erft interefjant, 
wenn jie Echeidungen bemwirfen.” 

„Kommt das traurige Wort”, rief Charlotte, „das man leider 
in der Welt jetzt jo oft hört, auch in der Naturlehre vor?” 

„Allerdings“, ermwiderte Eduard. „Es war fogar ein be 
zeichnender Ehrentitel der Chemifer, daß man fie Scheibefünftier 
nannte." 

„Das thut man alfo nicht mehr", verjegte Charlotte, „ı 
jehr wohl daran. Tas Vereinigen ift eine größere Kunft, ing + 
Verdienft. Ein Einungskünftler wäre in jedem Fache der g 
Welt willkommen. — Nun fo laßt mid) denn, weil ihr doch ei 
im Buge jeid, ein paar folhe Fälle wiſſen!“ 

„Sp ſchließen wir ung denn gleich”, fagte der Hauptmann, 
dasjenige wieder an, was wir oben ſchon benannt und beipro 
haben. 3. 8. was wir Kalfftein nennen, ift eine mehr oder w 
reine Kalferde, innig mit einer zarten Säure verbunden, bie um 
in Luftform befannt geworden ift. Bringt man ein Stüd folder 
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Steines in verdünnte Schwefelfäure, fo ergreift diefe den Kalf und 
erjcheint mit ihm als Gyps; jene zarte Iuftige Säure Hingegen 
entflieht. Hier ift eine Trennung, eine neue Zuſammenſetzung 
entjtanden, und man glaubt jidh nunmehr berechtigt, ſogar dag 
Wort Wahlverwandtichaft‘) anzuwenden, weil es wirklich ausfieht, 
al3 wenn ein Berhältniß dem andern vorgezogen, eins vor dem 
andern erwählt würde.“ 

„Berzeihen Sie mir”, jagte Charlotte, „wie ich dem Natur- 
forjcher verzeihe! aber ich würde hier niemals eine Wahl, eher eine 
Naturnothmwendigfeit erbliden, und dieſe faum; denn es ift am Ende 
vielleicht gar nur die Sache der Gelegenheit. Gelegenheit macht Ber- 
hältniffe, wie fie Diebe macht; und wenn von Ihren Naturförpern 
die Nede ift, jo fcheint mir die Wahl blos in den Händen des 
Chemifers zu liegen, der dieſe Wefen zufammenbringt. Sind fie 
aber einmal beifammen, dann gnade ihnen Gott! In dem gegen- 
wärtigen Falle dauert mich nur die arme Luftfäure, die fich wieder 
im Unendlihen herumtreiben muß.“ 

„Es fommt nur auf fie an”, verjeßte der Hauptmann, „ſich 
mit dem Waſſer zu verbinden und al3 Mineralquelle Gefunden und. 
Kranfen zur Erquidung zu dienen.” 

„Der Gyps Hat gut reden“, fagte Charlotte, „der ift nun fertig, 
ift ein Körper, ift verforgt, anjtatt daß jenes ausgetriebene Weſen 
noch mande Noth Haben kann, bis es wieder unterfommt.” 

„sh müßte fehr irren”, ſagte Eduard lächelnd, „oder es ſteckt 
eine fleine Tüce Hinter deinen Neden. Gefteh nur deine Schalf- 
heit! Am Ende bin ich in deinen Augen der Kalf, der vom Haupt- 
mann, al3 einer Schwefelfäure, ergriffen, deiner anmuthigen Gefell- 
ichaft entzogen und in einen refractären Gyps verwandelt wird.” 

„Wenn das Gewiſſen“, verjeßte Charlotte, „dich ſolche Be- 
trachtungen machen heißt, jo fann ich ohne Sorge fein. Dieje 
Gleichnißreden find artig und unterhaltend, und wer fpielt nicht 
gern mit Aehnlichfeiten? Aber der Menſch iſt doch um jo manche 
Etufe über jene Elemente erhöht, und wenn er hier mit den ſchönen 


1) Diefe Bezeichnung für den hier beichriebenen chemiſchen Vorgang kommt 
zuerft in der deutfchen Ueberjegung einer Ubhandlung de attractionibus electivis 
in den Opuscula physica, chemica et mineralogica de3 ſchwediſchen Naturforſchers 
Tobern Dlof Bergmann (1735—1784) vor. 
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Worten Wahl und Wahlverwandtichaft etwas freigebig geweien, ie 
thut er wohl, wieder in fich felbft zurüdzufehren und den Werth 
folcher Ausdrücke bei dieſem Anlaß recht zu bedenken. Mir iin 
leider Fälle genug befannt, wo eine innige, unauflösfich ſcheinende 
Verbindung zweier Wefen durch gelegentliche Bugefellung eine 
dritten aufgehoben und eins der erft jo Ihön Berbundenen ins lok 
Weite hinausgetrieben ward.” 

„Da find die Chemifer viel galanter”, fagte Eduard; „jie gr 
jellen ein viertes dazu, damit Feines leer ausgehe.“ 

„Sa wohl!” verjeßte der Hauptmann; „Diele Fälle find aller 
dings Die bedeutendjten und merkwürdigſten, wo man bag Anziehen, 
das Vermandtjein, diefes Verlaffen, dieſes Vereinigen gleichjam üben 
Kreuz wirflich darftellen fann; wo vier, bisher je zwei zu jmd 
verbundene Wefen, in Berührung gebradt, ihre bisherige Tr 
einigung verlajien und ji aufs Neue verbinden. In dieſen 
Fahrenlaffen und Ergreifen, in dieſem Fliehen und ©ı 
glaubt man wirklich eine höhere Beſtimmung zu fehen; 
traut jolhen Wejen eine Art von Wollen und Wählen zu m 
hält das Kunftwort Wahlverwandticaften für vollkommen 
fertigt.” 

„Beichreiben Sie mir einen folden Fall!“ fagte Charlotte. 

„Man follte dergleichen”, verjegte der Hauptmann, „nicht wi 
orten abthun. Wie jchon gefagt, fobald ich Ihnen 
jelbft zeigen Fann, wird Alles anſchaulicher und angeneh werdet 
Jetzt müßte ich Sie mit fchredlichen Kunſtworten Hinhalten, 
Ihnen dod feine Vorjtellung gäben. Man muß diefe todtſch 1 
und doch zur Thätigfeit innerlich immer bereiten Weſen wirtend mt 
jeinen Augen ſehen, mit Theilnahme fchauen, wie fie einander 
jich anziehen, ergreifen, zerftören, verjhlingen, aufzehren und ſi 
aus der innigiten Verbindung wieder in erneuter, neuer, une 
Geſtalt hervortreten: dann traut man ihnen erft ein ewiges x 
ja wohl gar Sinn und Verſtand zu, weil wir unfere Sinne ! 
genügend fühlen, fie recht zu beobachten, und unfre Bernunft few 
hinfänglich, fie zu faſſen.“ 

„I leugne nicht“, fagte Eduard, „daß die feltfamen $ 
wörter Temjenigen, der nicht durch ſinnliches Anfchauen, t 
Begriffe mit ihnen verjöhnt ift, beichwerlih, ja lächerlich «m 
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müſſen. Doch fönnten wir leiht mit Buchftaben einjtweilen das 
Berhältniß ausdrüden, wovon hier die Rede war.” 

„Wenn Sie glauben, daß e3 nicht pedantiſch ausſieht“, verſetzte 
der Hauptmann, „jo fann ich wohl in der Zeichenſprache mid) fürz- 
Yih zufammenfaffen. Denken Cie fih ein A, das mit einem B 
innig verbunden ift, durch viele Mittel und durch manche Gemalt 
nit von ihm zu trennen; denfen Sie fih ein C., das fich eben 
jo zu einem D verhält; bringen Sie nun die beiden Paare in 
Berührung: A wird fih zu D, C zu B werfen, ohne daß man 
fagen Tann, wer das andere zuerjt verlafjen, wer ſich mit dem 
andern zuerſt wieder verbunden habe.“ 

„Nun denn!” fiel Eduard ein, „bis wir alles Dieſes mit Augen 
fehen, wollen wir diefe Formel als Gleichnißrede betrachten, woraus 
wir uns eine Lehre zum unmittelbaren Gebraud) ziehen. Du jtellit 
das U vor, Charlotte, und ich dein B; denn eigentlich Hänge ich 
dod nur von dir ab und folge dir wie dem A das B. Das C ift 
ganz deutlich der Capitän, der mid für diesmal dir einigermaßen 
entzieht. Nun ift es billig, daß, wenn du nicht ind Unbejtimnite 
entweichen jolft, dir für ein D gejorgt werde, und das ift ganz 
ohne Frage das liebenswürdige Dämchen Dttilie, gegen deren An- 
näherung du dich nicht länger vertheidigen darfit.” 

„Gut!“ verfegte Charlotte; „wenn auch das Beifpiel, wie mir 
Icheint, nicht ganz auf unfern Fall paßt, jo halte ich es doch für 
ein Glück, daß wir heute einmal völlig zufammentreffen, und daß 
diefe Natur- und Wahl-VBerwandtichaften unter ung eine vertraufiche 
Mittheilung bejchleunigen. Sch will es alfo nur geftehen, daß ich 
ſeit diefem Nachmittage entſchloſſen bin, Ottilien zu berufen; denn 
meine bisherige treue Bejchließerin und Haushälterin wird abziehen, 
weil fie heirathet. Dies wäre von meiner Seite und um meinet- 
willen; wa3 mi um Ottiliens willen bejtimmt, das wirft du ung 
vorlefen. Ich will dir nicht ind Blatt ſehen, aber freilich ift mir 
der Inhalt fchon befannt. Doch lies nur, lies!" Mit diefen Worten 
30g jie einen Brief hervor und reichte ihn Eduarden. 
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Sünftes Capitel. 
Brief der Borfteherim 


„Ew. Gnaden werben verzeihen, wenn ich mich heute ganz fur; 
falle; denn ich habe nad} vollendeter öffentliher Prüfung befien, was 
wir im vergangenen Zahr an unfern Böglingen geleiftet Haben, on 
die fämmtlichen Eltern und Vorgefeßten den Verlauf zu melden; 
auch darf ich wohl furz fein, weil id mit Wenigem Biel jagen kann. 
Ihre Fräulein Tochter hat ſich in jedem Einn als die Erfte bewieſen. 
Tie beiliegenden Zeugniſſe, ihr eigner Brief, der die Beſchreibung 
der Preiſe enthält, die ihr geworden find, und zugleich das Ber 
gnügen ausdrüdt, das fie über ein fo glückliches Gelingen empfindet, 
wird Ihnen zur Beruhigung, ja zur Freude gereichen. Die meinige 
wird dadurch einigermaßen gemindert, daß ich vorausfehe, wir werben 
nicht lange mehr Urſache haben, ein jo weit vorgefchrittenes Frauen⸗ 
zimmer bei uns zurüdzuhalten. Ich empfehle mich zu Gnaden 
und nehme mir die Freiheit, nädjitens meine Gebanten über das, 
was ich am vortheilhafteften für fie halte, zu eröffnen. Bon Ottilien 
jchreibt mein freundlicher Gehülfe.“ 


Brief des Behülfen. 


„Bon Ottilien läßt mid) unfre ehrwürdige VBorfteherin fchreiben, 
theil8 weil e3 ihr, nad) ihrer Art zu denken, peinlich wäre, da% 
jenige, was zu melden ift, zu melden, theils auch weil fie ſelbſt 
einer Entſchuldigung bedarf, die fie Tieber mir in den Mund 
legen mag. 

„Da ih nur allzu wohl weiß, wie wenig die gute Ottilie dad 
zu äußern im Stande ift, wa3 in ihr liegt und was fie vermag, ſo 
par mir vor der öffentlichen Prüfung einigermaßen bange, um fo 
mehr, al3 überhaupt dabei feine Vorbereitung möglich ift, und aud, 
wenn e3 nad) der gewöhnlichen Weife fein könnte, Ottilie auf ben 
Schein nicht vorzubereiten wäre. Der Ausgang Hat meine Sc 
nur zu fehr gerechtfertigt, fie hat feinen Prei3 erhalten und 
auch unter Denen, die fein Zeugniß empfangen haben. Was jol 
ich viel jagen? Im Schreiben hatten Andere faum fo woHlgeformte 
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Buchſtaben, doc viel freiere Züge; im Rechnen waren Alle fchneller, 
und an fchwierige Aufgaben, welche fie beſſer löſt, kam es bei der 
Unterfuhung nidt. Im Franzöſiſchen überparlirten und über- 
erponirten fie Manche; in der Geichichte waren ihr Namen und 
Sahrzahlen nicht gleich bei der Hand; bei der Geographie vermißte 
man Aufmerfjamfeit auf die politifche Eintheilung. Zum mufifaliichen 
Bortrag ihrer wenigen befcheidenen Melodien fand fich weder Zeit 
noch Ruhe. Im Beichnen Hätte fie gewiß den Preis davon getragen: 
ihre Umriffe waren rein, und die Ausführung bei vieler Sorgfalt 
geiftreih. Leider hatte fie etwas zu Großes unternommen und war 
nicht fertig geworden. 

„Als die Schülerinnen abgetreten waren, die Prüfenden 
zuſammen Rath hielten und und Lehrern wenigſtens einiges Wort 
dabei gönnten, merfte ich wohl bald, daß von Ottilien gar nicht, 
und wenn es gejchah, wo nicht mit Mißbilligung, doch mit Gleich— 
güftigfeit gefprochen wurde. Sch hoffte, durch eine offne Darftellung 
ihrer Art, zu fein, einige Gunſt zu erregen, und wagte mich daran 
mit doppelten Eifer, einmal weil ich nad) meiner Weberzeugung 
iprechen fonnte, und fodann weil id) mich in jüngeren Sahren in 
ebendemjelben traurigen Fall befunden hatte. Man hörte mich mit 
Aufmerfjamfeit an; doch als ich geendigt hatte, ſagte mir Der 
vorjigende Prüfende zwar freundlih aber Yafoniih: ‚Fähigkeiten 
werden vorausgeſetzt, jie jollen zu ‘sertigfeiten werden. Dies tft der 
Zweck aller Erziehung, dies ift die laute, deutliche Abficht der Eltern 
und Borgejegten, die jtille, nur halbbewußte der Kinder ſelbſt. Dies 
iit auch der Gegenftand der Prüfung, wobei zugleich Xehrer und 
Schüler beurtheilt werden. Aus dem, was wir von Ihnen vernehmen, 
ihöpfen wir gute Hoffnung von dem Rinde, und Sie ſind allerdings 
[obenswürdig, indem Sie auf die Fähigkeiten der Schülerinnen genau 
Acht geben. Berwandeln Sie folche bis übers Jahr in Fertigkeiten, 
jo wird e3 Ihnen und Ihrer begünftigten Schülerin nicht an Beifall 
mangeln.‘ 

„In das, was Hierauf folgte, Hatte ich mich fchon ergeben, aber 
ein noch Uebleres nicht befürchtet, das fich bald darauf zutrug. 
Unfere gute Vorfteherin, die wie ein guter Hirte auch nicht eins 
von ihren Schäfchen verloren oder, wie es bier der Fall war, 
ungeſchmückt jehen möchte, fonnte, nachdem die Herren ſich entfernt 
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hatten, ihren Unmillen nicht bergen und fagte zu Ottilien, die ganz 
ruhig, indem die Andern ſich über ihre Preiſe freuten, am Fenſter 
ftand: ‚Aber fagen Sie mir, ums Himmelöwillen! wie kann man 
jo dumm ausfehen, wenn man ed nicht iſt? Ottilie verſetzte 
ganz gelaifen: ‚Qerzeihen Sie, liebe Mutter, ich habe gerade 
heute wieder mein Kopfweh und ziemlich ftark.‘ ‚Das kann Niemand 
willen!“ verießte die font fo theilnehmende Frau und kehrte jid 
verdrießlih um. 

„Nun, es ift wahr, Niemand Tann es wiffen; denn Ottilie 
verändert das Gejicht nicht, und ich Habe auch nicht gejehen, daß fie 
einmal die Hand nad) dem Schlafe zu bewegt hätte. 

„Das war noch nicht Alles. Ihre Fräulein Tochter, gmädige 
Frau, ſonſt lebhaft und freimüthig, war im Gefühl ihres Heutigen 
Triumphs ausgelafjen und übermüthig. Sie fprang mit ihren 
Preifen und Beugnifjen in den Zimmern herum und fchüttelte fie 
auch Ottilien vor dem Geſicht. ‚Du bift Heute fchlecht gefahren" 
rief jie aus. Ganz gelaffen antwortete Ottilie: ‚Es iſt noch nidt 
der legte Prüfungstag.‘ ‚Und doch wirft du immer Die letzte bleiben! 
rief das Fräulein und fprang hinmeg. 

„Ottilie ſchien gelaffen für jeden Andern, nur nicht für mid. 
Eine innere unangenehme, lebhafte Bewegung, Der fie widerſteht, 
zeigt fich durch eine ungleiche Farbe des Geſichts. Die linke Wange 
wird auf einen Augenblid roth, indem die rechte bleich wird. JIch 
jah dies Zeichen, und meine Theilnehmung Tonnte ſich nicht zurüd 
halten. Ich führte unſre Vorfteherin bei Seite, ſprach ernfthaft 
ihr über die Sache. Die treffliche Frau erfannte ihren Yehler. | 
beriethen, wir befpradhen ung Yange, und ohne deshalb weitlk 
zu fein, will id Ew Gnaden unfern Belhluß und unfre wie 
vortragen, Dttilien auf einige Beit zu fih zu nehmen. Die Gründe 
werden Sie fich jelbft am beiten entfalten. Beſtimmen Sie ſich 
hiezu, fo ſage ich mehr über die Behandlung des guten Kindei, 
Verläßt und dann Ihre Fräulein Tochter, wie zu vermuthen ' 
jo fehen wir Ottifien mit Freuden zurückkehren. 

„Noch Eins, das ich vielleicht in der Folge vergeſſen | 
habe nie gejehen, daß Dttilie etwas verlangt oder gar um e 
dringend gebeten hätte. Dagegen fommen Yälle, wiewohl fi 
daß fie etwas abzulehnen jucht, was man von ihr fordert. 
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thut das mit einer Geberde, die für den, der den Sinn davon gefaßt 
hat, unwiderſtehlich iſt. Sie drücdt die flachen Hände, die fie in die 
Höhe hebt, zufammen und führt fie gegen die Bruft, indem fie fich 
nur wenig vorwärts neigt und den dringend Fordernden mit einem 
ſolchen Blick anſieht, daß er gern von Allem abfteht, was er ver- 
fangen oder mwünfchen möchte. Sehen Sie jemals diefe Geberde, 
gnädige Frau, wie es bei Ihrer Behandlung nicht wahrſcheinlich ift, 
jo gedenfen Sie meiner und ſchonen Ottilien!“ — 

Eduard Hatte diefe Briefe vorgelefen, nit ohne Lächeln und 
Kopfſchütteln. Auch konnte e8 an Bemerkungen über die Perſonen 
und über die Lage der Sache nicht fehlen. 

„Genug!“ rief Eduard endlih aus, „es ift entjchieden, ſie 
fommt! Für dich wäre geforgt, meine Liebe, und wir dürfen nun 
auch mit unjerm Vorſchlag hervorrüden. Es wird höchſt nöthig, 
daß ic zu dem Hauptmann auf den rechten Flügel hinüber ziehe. 
Sowohl Abends ald Morgens ift erjt die rechte Zeit, zufammen zu 
arbeiten. Du erhältft dagegen für dich und Dttilien auf deiner Seite 
den ſchönſten Raum.” 

Charlotte Tieß fich’3 gefallen, und Eduard fchilderte ihre fünftige 
Lebensart. Unter Anderm rief er aus: „Es ift Doch recht zudor- 
fommend von der Nichte, ein wenig Kopfweh auf der linfen Seite 
zu haben; ich habe es manchmal auf der rechten. Trifft e3 zufammen, 
und wir fißen gegen einander, ich auf den rechten Ellbogen, fie auf 
den linfen geftüßt, und die Köpfe nad) verfchiedenen Seiten in die 
Hand gelegt, jo muß das ein Paar artige Gegenbilder geben.” 

Der Hauptmann wollte das gefährlich finden; Eduard hingegen 
rief aus: „Nehmen Sie fih nur, lieber Freund, vor dem D in 
Acht! Was jollte B denn anfangen, wenn ihm & entriffen würde?” 

„Run, ich dächte Doch“, verjeßte Charlotte, „das verftünde ſich 
von ſelbſt.“ 

„Freilich“, rief Eduard, „es kehrte zu feinem A zurüd, zu feinem 
A und DO!" rief er, indem er auffprang und Charlotten feſt an ſeine 
Bruſt drückte. 
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Sechstes Lapitel. 


Ein Wagen, der DOttilien brachte, war angefahren. Charlotte 
ging ihr entgegen; das liebe Kind eilte, fi ihr zu nähern, warf fid 
ihr zu Füßen und umfaßte ihre Kniee. 

„Wozu die Demüthigung!” fagte Eharlotte, Die einigermaßen 
verlegen war und ſie aufheben wollte. 

„Es ift fo demüthig nicht gemeint”, verſetzte Ottilie, bie in ihrer 
vorigen Etellung blieb. „Ich mag mi nur fo gern jener Seit 
erinnern, da ich noch nicht höher reichte ala bi an Ihre Sniee un 
Ihrer Liebe Schon fo gewiß war.“ 

Cie ftand auf, und Charlotte umarmte fie Herzlich. Sie ward 
den Männern vorgeftellt und glei mit befonberer Achtung al 
Saft behandelt. Schönheit iſt überall ein gar- wilffonmemer: Saft. 
Eie ſchien aufmerffam auf das Gefpräd, ohne daß fie daran Teil 
genommen hätte, 

Ten andern Morgen fagte Eduard zu Charlotten: „Es iſt ein 
angenehmes, unterhaltendes Mädchen.“ 

„Unterhaltend?“ verſetzte Charlotte mit Baden; „Te at je ka 
Mund noch nicht aufgethan.” 

„So?“ erwiderte Eduard, indem er fi ‚zu beftunen, fie; 
„Das wäre doch wunderbar!” 

Charlotte gab dem neuen Ankömmling nur 
e3 mit dem Hausgeſchäfte zu Halten ſei. Ottilie ce 
ganze Ordnung eingejehen, ja, was noch mehr ift, ap 
jie für Alle, für einen Jeden insbejondere zu beforg 
fie leicht. Alles geſchah pünktlich. Sie mußte anzu 
daß fie zu befehlen jhien, und wo Jemand fäumte, x 
das Geſchäft gleich jelbit. 3 

Sobald ſie gewahr wurde, wie viel Zeit ihr ab 
lie Charlotten, ihre Stunden eintheilen zu dürfen, 
beobachtet wurden. Sie arbeitete das Vorgeſetzte F eine 
der Charlotte durch den Gehülfen unterrichte war. Man 16 
gewähren. Nur zumeilen ſuchte Charlotte fie anzuregen. ft 
fie ihr mandmal abgejchriebene Federn unter, um fie auf 
freieren Zug der Handichrift zu leiten; aber auch dieſe waren bau 
wieder ſcharf gejchnitten. 
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Die Frauenzimmer hatten unter einander feſtgeſetzt, franzöſiſch 
zu reden, wenn fie allein wären; und Charlotte beharrte um fo 
mehr dabei Zals Hitilie gefprädiger in ber fremden Sprache war, 
indem man ihr die Uebung berfelben zur Pflicht gemacht Hatte. 





‚Hier fagte fie oft mehr, als fie zu wollen ſchien. Veſonders ergepte 
fih Charlotte an einer zufälligen, zwar genauen, aber doch lieber 
vollen Schilderung der ganzen Penfionsanftalt. Ottilie word ihr 
eine liebe Geſellſchafterin, und fie hoffte, dereinft an ihr eine zu · 
verläffige Freundin zu finden. 

26* 
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Charlotte nahın indeß die älteren Papiere wieder vor, die fi 
auf Ottilien bezogen, um fid) in Erinnerung zu bringen, was die 
Vorfteherin, was der Gehülfe über das gute Kind geurtheilt, um 
e3 mit ihrer Perfönlichfeit felbft zu vergleihen. Denn Charlotte 
war der Meinung, man fönne nicht gefhwind genug mit dem 
Charakter der Menfchen befannt werden, mit denen man zu leben 
hat, um zu willen, was fi) von ihnen erwarten, was fich an ihnen 
bilden läßt oder was man ihnen ein⸗- für allemal zugeftehen und 
verzeihen muß. 

Sie fand zwar bei diefer Unterſuchung nicht? Neues, aber mande 
Bekannte ward ihr befannter und auffallender. So konnte ihr z. 2. 
Ottiliens Mäßigkeit im Eſſen und Trinken wirklich Sorge maden. 

Das Nächſte, was die Frauen beichäftigte, war der Anzug. 
Charlotte verlangte von Dttilien, fie jolle in Kleidern reicher und 
mehr ausgefucht erfcheinen. Sogleich ſchnitt das gute, thätige Kind 
die ihr früher gefchenkten Stoffe jelbft zu und wußte fie fich mit 
geringer Beihülfe Anderer jchnell und höchſt zierlich anzupaflen. 
Die neuen, modifchen Gewänder erhöhten ihre Geftalt; Denn indem 
das Angenehme einer Perſon fi” auch über ihre Hülle verbreitt, 
jo glaubt man fie immer wieder von Neuem und anmuthiger zu 
jehen, wenn fie ihre Eigenjchaften einer neuen Umgebung mittheilt. 

Dadurch ward fie den Männern, wie von Anfang, fo immer 
mehr, daß wir e3 nur mit dem rechten Namen nennen, ein wahrer 
Augentroft. Denn wenn der Emaragd durch feine Herrliche Farbe 
dem Geſicht wohlthut, ja fogar einige Heiffraft an dieſem edlen 
Sinn ausübt, fo wirft die menjchlihe Schönheit noch mit weit 
größerer Gewalt auf den äußern und Innern Sinn. Wer fe 
erblidt, den Tann nichts Uebles anmwehen; er fühlt ſich mit ſich ſelbſt 
und mit der Welt in Webereinftimmung. | 

Auf manche Weife Hatte daher die Gejellihaft Durch Ottilien⸗ 
Ankunft gewonnen. Pie beiden Freunde hielten regelmäßiger die 
Stunden, ja die Minuten der Bufammentünfte Sie ließen weder 
zum Effen, noch zum Thee, noch zum Spaziergang länger als billig 
auf fi) warten. Cie eilten bejonder3 Abends nit fo bald von 
Tische meg. Charlotte bemerkte das wohl und Tieß Beide nicht 
unbeobachtet. Sie fuchte zu erforfchen, ob Einer vor dem Andern hiezu 
den Anlaß gäbe; aber fie fonnte feinen Unterjchied bemerken. Beide 
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zeigten ſich überhaupt gejelliger. Bei ihren Unterhaltungen fchienen 
fie zu bedenken, was Ottiliens Theilnahme zu erregen geeignet fein 
möchte, was ihren Einfichten, ihren übrigen Kenntniſſen gemäß 
wäre. Beim Lefen und Erzählen hielten fie inne, bis fie wiederfam. 
Sie wurden milder und im Ganzen mittheilender. 

In Ermiderung dagegen wuchs die Dienftbefliffenheit Ottiliens 
mit jedem Tage. Se mehr fie das Haus, die Menfchen, die Ber- 
hältniffe Fennen lernte, deſto lebhafter griff fie ein, deſto fchneller 
verftand fie jeden Blid, jede Bewegung, ein halbes Wort, einen 
Raut. Ihre ruhige Aufmerkſamkeit blieb ſich immer gleih, fo wie 
ihre gelaffene Regfamfeit. Und fo war ihr Sitzen, Aufftehen, Gehen, 
Kommen, Holen, Bringen, Wiederniederjien ohne einen Schein 
von Unruhe ein ewiger Wechjel, eine ewige angenehme Bewegung. 
Dazu kam, daß man fie nicht gehen hörte, fo leiſe trat fie auf. 

Dieſe anftändige Dienftfertigfeit Ottiliens machte Charlotten 
viele Freude. Ein Einziges, was ihr nicht ganz angemeſſen vorfam, 
verbarg fie Dttilien nicht. „Es gehört”, jagte fie eines Tages zu 
ihr, „unter die lobenswürdigen Aufmerffamfeiten, daß mir uns 
ſchnell büden, wenn Semand etwas aus der Hand fallen läßt, und 
es eilig aufzuheben fuchen. Wir befennen ung dadurch ihm gleichlam 
dienftpflichtig; nur ift in der größern Welt dabei zu bedenfen, mem 
man eine folche Ergebenheit bezeigt. Gegen Frauen will ich dir 
darüber feine Geſetze vorſchreiben. Du bift jung. Gegen Höhere 
und Xeltere it es Schuldigfeit, gegen’ Deinesgleichen Artigfeit, 
gegen Jüngere und Niedere zeigt man fich dadurch menſchlich und 
gut; nur will e3 einem Yrauenzimmer nicht wohl geziemen, jich 
Männern auf diefe Weife ergeben und dienjtbar zu bezeigen.” 

„Sch will es mir abzugewöhnen fuchen”, verſetzte Ottilie. „In⸗ 
deffen werden Sie mir dieſe Unfchictichfeit vergeben, wenn id) 
Ihnen fage, wie ich dazu gefommen bin. Man Hat uns die Ge- 
fhichte gelehrt; ich Habe nicht fo viel Daraus behalten, als ich wohl 
gejolit Hätte; denn ich wußte nicht, wozu ich's brauchen würde. 
Nur einzelne Begebenheiten find mir jehr eindrüdlich gemwejen; fo 
folgende: 

Als Carl der Erfte von England vor feinen fogenannten Richtern 
Itand, fiel der goldne Knopf des Stöckchens, das er trug, herunter. 
Gewohnt, daß bei folcden Gelegenheiten ſich Alles für ihn bemühte, 
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ſchien er fich umzujehen und zu erwarten, daß ihm Jemand audı 
diesmal den Heinen Dienft erzeigen ſollte. Es regte fich Niemand; 
er bücdte ich felbjt, um den Knopf aufzuheben. Mir kam das fo 
ihmerzlich vor, ich weiß nicht, ob mit Necht, daß ich von jenem 
Augenblid an Niemandem kann etwas aus den Händen fallen fehn, 
ohne mich darnach zu büden. Da es aber freilich nicht immer fchidlid 
fein mag, und ih“, fuhr fie Tächelnd fort, „nicht jederzeit meine 
Geſchichte erzählen kann, jo will ich mich fünftig mehr zurückhalten.“ 

Indeſſen hatten die guten Anftalten, zu denen fich bie beiden 
Freunde berufen fühlten, ununterbrochenen Yortgang. Ja, täglid 
fanden fie neuen Anlaß, etwas zu bedenken und zu unternehmen. 

Als fie eines Tages zuſammen durch das Dorf gingen, bemerkten 
fie mißfällig, wie weit e3 an Ordnung und Reinlichleit Hinter jenen 
Dörfern zurüdjtehe, wo die Bewohner dur die Koſtbarkeit des 
Raums auf Beides hingewieſen werden. 

„Du erinnerft dich“, jagte der Hauptmann, „mie wir auf unferer 
Reife dur die Schweiz den Wunſch äußerten, eine ländliche fo 
genannte Parkanlage recht eigentlich zu verſchönern, indem wir ein jo 
gelegenes Dorf nicht zur Schweizer Bauart, fondern zur Schweizer 
Ordnung und Sauberkeit, welche die Benugung fo ſehr befördern, 
einrichteten.” 

„Hier 3. B.“, verjeßte Eduard, „ginge das wohl an. Te 
Schloßberg verläuft ji in einen vorfpringenden Winkel herunter; 
das Dorf ift ziemlich regelmäßig im Halbzirkel gegenüber gebaut; 
dazwiſchen fließt der Bach, gegen deffen Anfchwellen fich Der Eine mit 
Steinen, der Andre mit Pfählen, wieder Einer mit Ballen, und 
der Nachbar fodann mit Planfen verwahren will, Keiner aber dex 
Andern fördert, vielmehr fih und den Webrigen Schaden und NRad- 
theil bringt. So geht der Weg aud in ungefchidter Bewegung 
bald herauf, bald herab, bald durchs Wafler, bald über Steine. 
Vollten die Leute mit Hand anlegen, jo würde fein großer Zuſchuß 
nöthig fein, um hier eine Mauer im Halbfreis aufzuführen, den Weg 
dahinter bis an Die Häufer zu erhöhen, den ſchönſten Raum Herzuftellen, 
ber Reinlichfeit Pla zu geben und durch eine ind Große gehende 
Anstalt alle Heine unzulängliche Sorge auf einmal zu verbannen.“ 

„Laß e3 uns verſuchen!“ fagte der Hauptmann, indem er 
Rage mit den Augen überlief und ſchnell beurtheilte, 
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„Sch mag mit Bürgern und Bauern nichts zu thun haben, wenn 
ich ihnen nicht geradezu befehlen kann“, verfegte Eduard. 

„Du haft fo Unrecht nicht”, erwiderte der Hauptmann; „denn 
auch mir machten dergleichen Gefchäfte im Leben jchon viel Verdruß. 
Wie jchwer ift es, daß der Menſch recht abwäge, was man aufopfern 
muß gegen das, was zu gewinnen tft! wie fchwer, den Zweck zu 
wollen und die Mittel nicht zu verſchmähen! Viele verwechſeln gar 
die Mittel und den Zweck, erfreuen fich an jenen, ohne diejen im 
Auge zu behalten. Jedes Uebel fol an der Etelle geheilt werden, 
two es zum Borfchein fommt, und man befünmert fich nicht um 
jenen Punkt, wo e3 eigentlich feinen Urfprung nimmt, woher e3 
wirft. Deswegen ift e3 jo ſchwer, Rath zu pflegen, befonders mit 
der Menge, die im Täglichen ganz verftändig ift, aber felten weiter 
fieht al3 auf morgen. Kommt nun gar dazu, daß der Eine bei 
einer gemeinfamen Anjtalt gewinnen, der Andere verlieren foll, 
da ift mit Vergleich nun gar nichts auszurichten. Alles eigentlich 
gemeinfame Gute muß durch das unumfchränfte Majeſtatsrecht 
gefördert werden.“ 

Indem ſie ſtanden und ſprachen, bettelte ſie ein Menſch an, 
der mehr frech als bedürftig ausſah. Eduard, ungern unterbrochen 
und beunruhigt, ſchalt ihn, nachdem er ihn einigemal vergebens 
gelaſſener abgewieſen hatte; als aber der Kerl ſich murrend, ja 
gegenſcheltend, mit kleinen Schritten entfernte, auf die Rechte des 
Bettlers trotzte, dem man wohl ein Almoſen verſagen, ihn aber nicht 
beleidigen dürfe, weil er ſo gut wie jeder Andere unter dem Schutze 
Gottes und der Obrigkeit ſtehe, kam Eduard ganz aus der Faſſung. 

Der Hauptmann, ihn zu begütigen, ſagte darauf: „Laß uns 
dieſen Vorfall als eine Aufforderung annehmen, unſere ländliche 
Polizei auch hierüber zu erftreden! Almoſen muß man einmal geben; 
man thut aber beffer, wenn man fie nicht jelbft giebt, bejonders zu 
Haufe. Da follte man mäßig und gleihförmig in Allem fein, aud) 
im Wohlthun. Eine allzu reichliche Gabe lockt Bettler herbei, anftatt 
lie abzufertigen; dagegen man wohl auf der Reife, im Vorbeifliegen, 
einem Armen an der Straße in der Geſtalt des zufälligen Glücks 
erjcheinen und ihm eine überrafchende Gabe zumerfen mag. Uns 
macht die Lage des Dorfes, des Schloffes eine ſolche Anſtalt jehr 
leicht; ich habe ſchon früher darüber nachgedacht. 


— 408 — 


„An dem einen Ende des Dorfes liegt das Wirtshaus, an dem 
andern wohnen ein Raar alte gute Leute; an beiden Orten mußt du 
eine Heine Geldfumme niederlegen. Nicht der ind Dorf Hereingehende, 
fondern der Hinauggehende erhält etwas; und da die beiden Häujer 
zugleih an den Wegen ftehen, die auf das Schloß führen, fo wird 
auch Alles, was fi hinaufmenden wollte, an bie beiden Stellen 
gewiefen.“ 

„Komm!“ fagte Eduard, „wir wollen das gleich abmachen; da3 
Genauere können wir immer noch nachholen.” 

Cie gingen zum Wirth und zu dem alten Baare, und die Sache 
war abgethan. 

„Sch weiß recht gut”, fagte Eduard, indem fie zuſammen den 
Schloßberg wieder hinaufftiegen, „daß Alles in der Welt ankommt 
auf einen gejcheidten Einfall und auf einen feiten Entfchluß. So 
haft du die Parkanlagen meiner Frau fehr richtig beurtheilt und 
mir aud) ſchon einen Winf zum Beſſern gegeben, den ich ihr, wie 
ih gar nicht leugnen will, fogleich mitgetheilt habe.” 

„Ich konnte es vermuthen“, verjegte der Hauptmann, „aber 
nicht billigen. Du haft fie irre gemadt: fie läßt Alles Tiegen und 
trugt in diefer einzigen Cache mit ung; denn fie vermeidet, davon 
zu reden, und hat und nicht wieder zur Mooshütte geladen, ob fie 
gleich mit Dttilien in den Zwiſchenſtunden hinaufgeht.“ 

„Dadurch müſſen wir uns”, verjegte Eduard, „nicht abfchreden 
Iaffen. Wenn ich von etwas Gutem überzeugt bin, mas gefchehen 
fönnte und follte, fo habe ich feine Ruhe, bis ih es gethan fehe. 
Sind wir doc font flug, etwas einzuleiten. Laß ung die englischen 
Rarfbejchreibungen mit Kupfern zur Abendunterhaltung vornehmen, 
nachher deine Gutskarte. Man muß es erft problematifch und nur 
wie zum Scherz behandeln; der Ernft wird fi) ſchon finben.“ 

Nach diefer Verabredung wurden die Bücher aufgefchlagen, worin 
man jedesmal den Grundriß der Gegend und ihre Tanbfchaftliche 
Anficht in ihrem erjten rohen Naturzuftande gezeichnet ſah, ſodann 
auf andern Blättern die Veränderung vorgeftellt fand, welche die 
Kunft daran vorgenommen, um alles das beftehende Gute zu nuben 
und zu fteigern. Hievon war der Mebergang zur eigenen Beſitzung, 
zur eigenen Umgebung und zu dem, was man Daran ausbilden 
fönnte, fehr leicht. 
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Die von dem Hauptmann entworfene Karte zum Grunde zu legen, 
war nunmehr eine angenehme Beichäftigung; nur fonnte man fi 
von jener erften Borftellung, nad) der Charlotte die Sache einmal an= 
gefangen hatte, nicht ganz losreißen. Doc erfand man einen leichtern 
Aufgang auf die Höhe; man wollte oberwärts am Abhange vor einem 
angenehmen Hölzchen ein Luſtgebäude aufführen; diejes follte einen 
Bezug aufs Schloß Haben, aus den Echloßfenftern follte man es über- 
jehen, von dorther Schloß und Gärten wieder beftreichen können. 

Der Hauptmann hatte Alles wohl überlegt und gemeifen und 
brachte jenen Dorfweg, jene Mauer am Bache her, jene Ausfüllung 
wieder zur Sprade. „Ih gewinne”, fagte er, „indem ich einen 
bequemen Weg zur Anhöhe hinaufführe, gerade fo viel Steine, als ich 
zu jener Mauer bedarf. Sobald Eins ins Andre greift, wird Beides 
wohlfeiler und geſchwinder bewerfitelligt.” 

„Run aber”, jagte Charlotte, „kommt meine Sorge, Nothwendig 
muß etwas Bejtimmtes ausgefeßt werden; und wenn man weiß, wie 
viel zu einer ſolchen Anlage erforderlich ift, dann theilt man es ein, wo 
nicht auf Wochen, doch wenigſtens auf Monate. Die Kaffe iſt unter 
meinem Beichluß; ich zahle die Zettel, und die Rechnung führe ich ſelbſt.“ 

„Du ſcheinſt und nicht fonderlich viel zu vertrauen”, fagte Eduard. 

„Richt viel in mwillfürlichen Dingen”, verfeßte Charlotte. „Die 
Willkür wiſſen wir beffer zu beherrichen als ihr." 

Die Einrihtung war gemacht, die Arbeit raſch angefangen, der 
Hauptmann immer gegenwärtig, und Charlotte nunmehr faft täglich 
Beuge feines erniten und beitimmten Sinnes. Auch er Iernte fie 
näher fennen, und Beiden wurde es leicht, zufammen zu wirken 
und etwas zu Stande zu bringen. 

Es ift mit den Gefchäften wie mit dem Tanze; Perfonen, die 
gleichen Schritt halten, müſſen fich unentbehrlich werden; ein wechſel⸗ 
feitiges Wohlwollen muß nothwendig daraus entipringen, und daß 
Charlotte dem Hauptmann, feitden fie ihn näher Tennen gelernt, 
wirflih wohlwollte, dafür war ein ficherer Beweis, daß fie ihn einen 
ihönen Ruheplatz, den fie bei ihren erften Anlagen befonder3 aus- 
geiucht und verziert hatte, der aber feinem Plane entgegenftand, ganz 
gelaffen zerjtören ließ, ohne auch nur die mindefte unangenehme 
Empfindung dabei zu Haben. 
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Siebentes Eapitel. 


Indem nun Charlotte mit dem Hauptmann eine gemeinfame 
Beichäftigung fand, fo war die Folge, daB fih Eduard mehr zu 
Dttilien gejellte. Für fie ſprach ohnehin feit einiger Zeit eine ftille, 
freundliche Neigung in feinem Herzen. Gegen Jedermann war fie 
dienstfertig und zuvorfommend; daß fie es gegen ihn am meiften 
fei, das wollte feiner Selbſtliebe fcheinen. Nun war keine Frage: 
was für Speifen und wie er fie liebte, Hatte fie fchon genau 
bemerft; mie viel er Zuder zum Thee zu nehmen pflegte, und was 
dergleichen mehr ift, entging ihr nicht. Beſonders war fie forgfältig, 
alle Zugluft abzumehren, gegen die er eine übertriebene Empfindlid- 
feit zeigte, und dechalb mit feiner Frau, der ed nicht luftig genug 
fein fonnte, manchmal in Widerſpruch gerieth. Ebenfo wußte fie 
im Baunm- und Blumengarten Beſcheid. Was er wünſchte, ſuchte 
fie zu befördern, was ihn ungeduldig machen Tonnte, zu verbüten, 
dergeftalt, daß fie in Kurzem wie ein freundlider Schußgeift ihm 
unentbehrlich ward, und er anfing, ihre Abweſenheit ſchon peinlich 
zu empfinden. Hiezu fam noch, daß fie geipräcdhiger und offner 
ſchien, fobald fie ſich allein trafen. 

Eduard Hatte bei zunehmenden Jahren immer etwas Kinbliches 
behalten, da3 der Jugend Ottiliend befonders zufagte. Sie erinnerten 
fi) gern früherer Beiten, wo fie einander gefehen; es ftiegen biefe 
Erinnerungen bis in die eriten Epochen der Neigung Eduards zu 
Charlotten. Dttilie wollte fi) der Beiden nod als bes fchönften 
Hofpaares erinnern; und wenn Eduard ihr ein ſolches Gebädtnik 
aus ganz früher Jugend abſprach, fo behauptete fie Doch befonders 
einen Fall noch vollfommen gegenwärtig zu haben, wie fie jih 
einmal bei feinem Hereintreten in Charlottens Schooß verſteckt, nicht 
aus Furcht, fondern aus Findifcher Ueberraſchung. Ste Hätte dazu⸗ 
feßen können: weil er fo lebhaften Eindrud auf fie gemacht, weil 
er ihr gar jo wohl gefallen. 

Bei folhen Verhältniffen waren mande Geichäfte, welche bie 
beiden Freunde zufammen früher vorgenommen, gewiffermaßen in 
Stoden gerathen, jo daß fie für nöthig fanden, fi wieder eine 
lleberficht zu verihaffen, einige Aufjäße zu entwerfen, Briefe zu 
ſchreiben. Sie beftellten fich deshalb auf ihre Kanzlei, wo fie den ’ 
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alten Copiſten müßig fanden. Sie gingen an die Arbeit und gaben 
ihm bald zu thun, ohne zu bemerfen, daß fie ihm Mandjes auf- 
bürdeten, was fie fonft felbft zu verrichten gewohnt waren. Gleich) 
der erite Auffag wollte dem Hauptmann, gleich der erfte Brief 
Eduarden nicht gelingen. Sie quälten fich eine Zeit lang mit Con— 
cipiren und Umſchreiben, bis endlich Eduard, dem e3 am menigiten 
von Statten ging, nad) der Beit fragte. 

Da zeigte ich denn, daß der Hauptmann vergeſſen hatte, feine 
hronometriiche Secundenuhr aufzuziehen, das erſte Mal ſeit vielen 
Sahren; und fie fchienen, wo nicht zu empfinden, doch zu ahnen, 
daß die Zeit anfange ihnen gleichgültig zu werben. 

Indem jo die Männer einigermaßen in ihrer Gejchäftigfeit 
nachließen, wuchs vielmehr die Thätigfeit der Frauen. Weberhaupt 
nimmt die gewöhnliche Lebensweiſe einer Familie, die aus den 
gegebenen Perfonen und aus nothwendigen Umftänden entipringt, 
auch wohl eine außerordentliche Neigung, eine werdende Leidenfchaft 
in fi) wie in ein Gefäß auf, und es kann eine ziemliche Zeit ver- 
gehen, ehe diefes neue Ingrediens eine merfliche Gährung verurfacht 
und fchäumend über den Rand fchwillt. 

Bei unjern Freunden waren die entftehenden mechfelfeitigen 
Neigungen von der angenehmften Wirfung. Die Gemüther öffneten 
ih, und ein allgemeines Wohlmwollen entſprang aus dem befonderen. 
Feder Theil fühlte ſich glüdlich und gönnte dem andern fein Glück. 

Ein jolder Zuſtand erhebt den Geift, indem er das Herz 
erweitert, und Alles, was man thut und vornimmt, hat eine 
Richtung gegen das Unermeßliche. So waren auch die Freunde 
nicht mehr in ihrer Wohnung befangen. Ihre Spaziergänge dehnten 
jich weiter aus, und wenn dabei Eduard mit Dttifien, die Pfade 
zu mwählen, die Wege zu bahnen, vorauseilte, jo folgte der Haupt- 
mann mit Charlotten in bedeutender Unterhaltung, theilnehmend 
an manchen neuentdedten Bläschen, an mancher unerwarteten Aus⸗ 
licht, geruhig der Epur jener rafcheren Vorgänger. 

Eines Tages leitete fie ihr Spaziergang durch die Schloßpforte 
de3 rechten Flügel3 hinunter nad) dem Gaſthofe über,die Brücde 
gegen die Teiche zu, an denen fie hingingen, fo weit man gewöhnlich 
das Waffer verfolgte, deffen Ufer fodann, von einem buſchigen Hügel 
und weiterhin von Felſen eingefchloffen, aufhörte, gangbar zu fein- 
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Aber Eduard, dem von feinen Zagdwanderungen her Die Gegend 
befannt war, drang mit Sttilien auf einem bewachſenen Pfade weiter 
vor, wohl wifjend, daß die alte, zwiſchen Felſen verftedte Mühle 
nicht weit abliegen fonnte. Allein der wenig betretene Pfab verlor 
ji bald, und fie fanden fich im dichten Gebüſch zwifchen moofigem 
Geftein verirrt, doch nicht Tange; denn das Raufchen der Näbder 
verfündigte ihnen fogleich die Nähe des gejuchten Ortes. 

Auf eine Klippe vorwärts tretend, jahen fie das alte ſchwarze 
wunderliche Holagebäude im Grunde vor fi, von ſteilen Felſen fo 
wie von Hohen Bäumen umſchattet. Sie entihloffen fich kurz und 
gut, über Moos und Felstrümmer Hinabzufteigen: Eduard voran; 
und wenn er nun in die Höhe ſah, und Dttilie, Teicht fchreitend, 
ohne Furcht und Aengftlichkeit, im ſchönſten Gleihgewicht von Stein 
zu Stein ihm folgte, glaubte er ein himmliſches Weſen zu fehen, 
das über ihm jchmwebte. Und wenn fie nun mandmal an unftdgerer 
Stelle feine ausgeftredte Hand ergriff, ja, fi) auf feine Schulter 
jtügte, dann konnte er fich nicht verleugnen, daB es Das zarteſte 
weibliche Wefen fei, das ihn berührte. Faſt hätte er gewünſcht, fe 
möchte ftraucheln, gleiten, daß er fie in feine Arme auffangen, fe 
an fein Gerz drüden könnte. Doc dies hätte er unter Teins 
Bedingung gethan, aus mehr als einer Urſache: er fürdhtete, ſie zu 
beleidigen, fie zu bejchädigen. 

Wie dies gemeint fei, erfahren wir fogleid. Denn als er um 
herabgelangt, ihr unter den hohen Bäumen am ländlichen Tifche 
gegenüber jaß, die freundlide Müllerin nah Mil, ber bewill- 
fommnende Müller Charlotten und dem Hauptmann entgegengefandt 
war, fing Eduard mit einigem Baudern zu ſprechen ar. 

„SH habe eine Bitte, Tiebe Dttilie; verzeihen Sie mir bie, 
wenn Sie mir fie aud) verfagen! Sie machen fein Geheimniß 
daraus, und es braucht e3 auch nicht, daß Sie unter Ihrem Gewand 
auf Ihrer Bruft ein Miniaturbild tragen. Es ift das Wild Jared 
Baterd, des braven Mannes, den Sie faum gefannt, unb der in 
jedem Sinne eine Stelle an Ihrem Herzen verdient. Aber vergeben 
Sie mir: das Bild ift ungefhidt groß, und dieſes Metall, biefes 
Glas macht mir taufend Aengfte, wenn Sie ein Kind in bie Höfe 
heben, etwas vor fich Hintragen, wenn die Kutihe ſchwankt, wen 
wir durchs Gebüfch dringen, eben jegt, wie wir vom Felſen herab⸗ 
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fiegen. Mir ift die Möglichteit ſchredlich, daß irgend ein unvorher⸗ 
gefehener Stoß, ein Fall, eine Berührung Ihnen ſchädlich und 
verberblich jein könnte. Thun Sie es mir zu Liebe, entfernen Sie 
das Bild — nicht aus Ihrem Andenken, nicht aus Ihrem Zimmer, 
ja, geben Sie ihm den ſchönſten, den heiligflen Ort Ihrer Wohnung, 
nur von Ihrer Bruft entfernen Sie etwas, deffen Nähe mir, viel- 
leicht aus übertriebener Aengftlichteit, fo gefährlich ſcheint !“ 





Ottilie ſchwieg und hatte, während er ſprach, vor ſich hingeſehen; 
dann, ohne Uebereilung und ohne Zaudern, mit einem Blick, mehr 
gen Himmel als auf Eduard gewendet, Löfte fie die Kette, zog das 
Vild hervor, drüdte es gegen ihre Stirn und reichte e8 dem Freunde 
hin mit den Worten: „Heben Sie mir es auf, bis wir nad Haufe 
fommen! Ich vermag Ihnen nicht beffer zu bezeigen, wie ſehr ich 
Ihre freundliche Sorgfalt zu ſchätzen weiß.“ 

Der Freund wagte nicht, das Bild an feine Lippen zu brüden, 
aber er faßte ihre Hand und drüdte fie an feine Augen. Es waren 
vielleicht die zwei ſchönſten Hände, die ſich jemals zuſammenſchloſſen. 
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Ihm war, ald wenn ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre, als 
wenn fi eine Scheidewand zwifchen ihm und Ottilien niedergelegt 
hätte. 

Vom Müller geführt, langten Charlotte und der Hauptmann 
auf einem bequemeren Pfade herunter. Wan begrüßte fich, man 
erfreute und erquicte fih. Zurüd wollte man denfelben Weg nit 
fehren, und Eduard fchlug einen Felspfad auf der andern Eeite des 
Baches vor, auf welchem die Teiche wieder zu Geficht kamen, indem 
man ihn mit einiger Anftrengung zurüdlegte. Run durchftrich man 
abmwechjelndes Gehölz und erblidte nad) dem Lande zu mancherlei 
Dörfer, Fleden, Meiereien mit ihren grünen und fruchtbaren Um- 
gebungen; zunächſt ein Vorwerk, da8 an der Höhe mitten im Holze 
gar vertraulich Tag. Am jchönften zeigte fih der größte Neichtkum 
der Gegend, vor- und rückwärts auf der janfterftiegenen Höhe, von 
da man zu einem Tuftigen Wäldchen gelangte, und beim Heraustreten 
aus demjelben fi auf dem Felfen dem Schloffe gegenüber befand. 

Wie froh waren fie, al3 fie dafelbft gewiflermaßen unvernuthel 
anfamen. Cie hatten eine Meine Welt umgangen; fie ftanben auf 
dem Plage, wo das neue Gebäude hinkommen follte, und fahen 
wieder in die Fenfter ihrer Wohnung. 

Man ftieg zur Mooshütte hinunter und ſaß zum erften Mal 
darin zu Vieren. Nichts war natürlicher, als daß einftimmig ber 
Wunſch ausgeiprochen wurde, diefer Heutige Weg, den fte Tangfam 
und nicht ohne Beſchwerlichkeit gemacht, möchte bergeftalt geführt 
und eingerichtet werden, daß man ihn gefellig, ſchlendernd und mit 
Behaglichkeit zurüdlegen könnte. Jedes that VBorfchläge, und man 
berechnete, dal der Weg, zu welchen: fie mehrere Stunden gebraudt 
hatten, wohl gebahnt in einer Stunde zum Schloß zurädführen 
müßte. Schon legte man in Gedanfen unterhalb der Mühle, wo 
der Bach in die Teiche fließt, eine twegverfürzende und Die Lanbfchait 
zierende Brüde an, als Charlotte der erfindenden Einbilbungstraft 
einigen Stillftand gebot, indem fie an die Koften erinnerte, melde 
zu einem folchen Unternehmen erforderlich fein würden. 

„Hier ift auch zu helfen“, verfeßte Eduard. „Jenes Vorwerk im 
Walde, das fo ſchön zu liegen fcheint und jo wenig einträgt, dürfen 
wir nur veräußern und da3 daraus Gelöfte zu dieſen Anlagen 
verwenden, jo genießen wir vergnüglicd) auf einem unfchäßbaren 
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Spaziergange die Intereſſen eines wohlangelegten Capitals, da wir 
jest mit Mißmuth bei letzter Berehnung am Scluffe des Jahrs 
eine fümmerlihe Einnahme davon ziehen.” 

Charlotte ſelbſt konnte al3 gute Haushälterin nicht viel dagegen 
erinnern. Die Sache war. fhon früher zur Sprache gefommen. 
Nun wollte der Hauptmann einen Plan zu Zerſchlagung der Grund- 
ftüde unter die Waldbauern maden; Eduard aber wollte fürzer und 
bequemer verfahren wifjen. Der gegenwärtige Pachter, der fchon 
Borichläge gethan Hatte, follte e8 erhalten, terminmeije zahlen, und 
fo terminweife wollte man die planmäßigen Anlagen von Strecke 
zu Strede vornehmen. 

So eine vernünftige, gemäßigte Einrihtung mußte durchaus 
Beifall finden, und ſchon fah die ganze Gejellihaft im Geifte die 
neuen Wege ſich fchlängeln, auf denen und in deren Nähe man noch 
die angenehmften Ruhe- und Ausſichtsplätze zu entdeden hoffte. 

Um fih Alles mehr im Einzelnen zu vergegenwärtigen, nahm 
man Abends zu Haufe ſogleich die neue Karte vor. Man überjah 
den zurüdgelegten Weg, und tie er vielleiht an einigen Stellen 
noch vortheilhafter zu führen wäre. Alle früheren Vorſätze wurden 
nochmals durchgeſprochen und mit den neueften Gedanken verbunden, 
der Plab des neuen Haufes, gegen dem Schloß über, nochmals 
gebilligt, und der Kreislauf der Wege bis dahin abgejchloflen. 

Dttifie hatte zu dem Allen gejchtwiegen, al3 Eduard zulebt den 
Plan, der bisher vor Charlotten gelegen, vor fie hinwandte und fie 
zugleich einlud, ihre Meinung zu jagen, und als fie einen Augenblid 
anhielt, fie liebevoll ermunterte, doch ja nicht zu ſchweigen: Alles 
jei ja noch gleichgültig, Alles noch im Werden. 

„Ich würde”, fagte Dttilie, indem fie den Singer auf die höchſte 
Fläche der Anhöhe feste, „das Haus hierher bauen. Man fähe 
zwar das Schloß nit; denn ed wird von dem Wäldchen bededt; 
aber man befände ſich aud) dafür wie in einer andern und neuen 
Welt, indem zugleih das Dorf und alle Wohnungen verborgen 
wären. Die Ausficht auf die Teiche, nach der Mühle, auf die Höhen, 
in die Gebirge, nach dem Lande zu ift außerorbentlih ſchön; ich 
habe es im Borbeigehen bemerkt.“ 

„Sie hat Recht!" rief Eduard; „wie konnte und bad nicht ein- 
fallen? Nicht wahr, fo ift e8 gemeint, Dttifie?" — Er nahm einen 
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Bleiftift und ftrich ein längliches Biered recht ſtark und berb auf 
die Anhöhe. 

Dem Hauptmann fuhr das durch die Geele; Denn er fah einen 
jorgfältigen, reinlich gezeichneten Plan ungern auf diefe Weife ver 
unftaltet; doch faßte er fich nad) einer leiſen Mißbilligung und 
ging auf den Gedanken ein. „Ottilie hat Recht”, fagte er. „Macht 
man nicht gern eine entfernte Spazierfahrt, um einen Kaffee zu 
trinfen, einen Fiſch zu genießen, der ung zu Haufe nicht fo gut 
geſchmeckt Hätte? Wir verlangen Abwechſelung und fremde Gegen- 
ftände. Das Schloß haben die Alten mit Bernunft hierher gebaut; 
denn es liegt gejchüßt vor den Winden und nah an allen täglichen 
Bedürfniſſen; ein Gebäude Hingegen, mehr zum gejelligen Aufenthalt 
als zur Wohnung, wird ſich dorthin recht wohl fchiden unb in ber 
guten Sahrszeit die angenehmften Stunden gewähren.“ 

Je mehr man die Sache durchſprach, deito günftiger erjchien fie, 
und Eduard Tonnte feinen Triumph nicht bergen, dag Ottilie den 
Gedanfen gehabt. Er war fo ftolz darauf, als ob Die Erfindung 
fein gewefen wäre. 


Achtes Eapitel. 


Der Hauptmann unterſuchte gleih am frühften Morgen ben 
Plag, entwarf erſt einen flüchtigen und, als bie Geſellſchaft an Dit 
und Stelle fi) nochmals entſchieden Hatte, einen genauen Rib n 
Anschlag und allem Erforderfihen. Es fehlte nit an I :ı | 
Vorbereitung. Jenes Geſchäft wegen Berlauf Des Vor 2 
auch ſogleich wieder angegriffen. Die Männer fan zuſar 
neuen Anlaß zur Thätigkeit. 

Der Hauptmann machte Eduarden bemerklich, daß es eine Arti⸗ 
keit, ja wohl gar eine Schuldigkeit ſei, Charlottens Geburtstag durch 
Legung des Grundſteins zu feiern. Es bedurfte nicht viel, bie alte 
Abneigung Eduards gegen ſolche Yeite zu überwinden; denn es Iam 
ihm jchnell in den Einn, Dttiliend Geburtstag, der fpäter fiel, 
gleichfalls recht feierlich zu begehen. 

Charlotte, der die neuen Anlagen und was deshalb gefchehen 
jolte, bedeutend, ernſtlich, ja fait bedenklich vorlamen , befchäftigte 
ſich damit, die Anſchläge, Beit- und Geldeintheilungen nodmald fir 
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ſich durchzugehen. Man jah ſich des Tages weniger, und mit defto 
mehr Verlangen ſuchte man jich des Abends auf. 

Dttilie war indeffen Thon völlig Herrin des Haushaltes, und 
wie fonnte e3 anders fein bei ihrem jtillen und ſichern Betragen! 
Auch war ihre ganze Sinnesweife dem Haufe und dem Häuslichen 
mehr als der Welt, mehr als dem Leben im Freien zugewendet. 
Eduard bemerkte bald, daß fie eigentlich nur aus Gefälligfeit in Die 
Gegend mitging, daß fie nur aus gelelliger Pflicht Abends länger 
draußen vermweilte, auch wohl manchmal einen Vorwand häuslicher 
Thätigkeit fuchte, um wieder Hineinzugehen. Sehr bald wußte er 
daher die gemeinfchaftlihen Wanderungen jo einzurichten, daß man 
vor Sonnenuntergang wieder zu Haufe war, und fing an, was er 
lange unterlaffen hatte, Gedichte vorzulefen, folche befonders, in 
deren Vortrag der Ausdrud einer reinen, doch leidenſchaftlichen Liebe 
zu legen war. 

Gewöhnlich ſaßen fie Abends um einen Meinen Tifch auf her- 
gebrachten Plägen: Charlotte auf dem Sopha, Dttilie auf einem 
Seffel gegen ihr über, und die Männer nahmen die beiden andern 
Ceiten ein. Ottilie faß Eduarden zur Nedhten, wohin er auch das 
Licht Ichob, wenn er lad. Alsdann rückte fih Ottilie wohl näher, 
um ins Buch zu jehen; denn auch fie traute ihren eigenen Augen 
mehr als fremden Lippen; und Eduard gleichfall3 rüdte zu, um es 
ihr auf alle Weife bequem zu madjen; ja, er hielt oft längere Pauſen 
als nöthig, damit er nur nicht eher ummendete, bi aud fie zu 
Ende der Seite gefommen. 

Charlotte und der Hauptmann bemerften e3 wohl und ſahen 
manchmal einander lächelnd an; doch wurden Beide von einem 
andern Zeichen überraſcht, in welchem ſich Ottiliens ftille Neigung 
gelegentlich offenbarte. 

An einem Abende, welcher :der Heinen Geſellſchaft durch einen 
läſtigen Beſuch zum Theil verloren gegangen, that Eduard ben 
Vorſchlag, noch beifammen zu bleiben. Er fühlte fich aufgelegt, 
feine Flöte vorzunehmen, melde lange nicht an die Tagesordnung 
gefommen war. Charlotte ſuchte nach den Sonaten, die fie zu- 
fammen gewöhnlich auszuführen pflegten, und da fie nicht zu finden 
waren, geftand Dttilie nad; einigem Zaudern, daß ſie ſolche mit 
auf ihr Zimmer genommen. 

Goethe. V. 27 
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„Und Sie können, Sie wollen mich auf dem Flügel begleiten?“ 
tief Eduard, dem die Augen vor Freude glängten. 

„Ich glaube wohl“, verjegte Ottilie, „daß es gehen wird.“ 

Sie brachte die Noten herbei und fegte fi ans Clavier. Die 
Auhörenden waren aufmerkſam und überrafdt, wie bolikonemen 
Ottilie das Mufikftüd für fich jelbft eingelernt hatte, aber noch mehr 
überrafdit, wie fie es der Spielart Eduard8 anzupaffen wute. 
Anzupafien wußte, ift nicht der rechte Ansbrud; denn wenn ed ven 
Charfottens Geſchiclichteit und freiem Willen abhing, ihrem ba 
zögernden, bald voreilenden Gatten zu Liebe hier anzuhalten, ber 
mitzugehen, fo ſchien Ottilie, welde bie Sonate von Jenen einigemei 
ipielen gehört, fie nur in dem Sinne eimgelernt zw Haben, wie 
Jener jie begleitete, Sie hatte feine Mängel fo zu dem e 
macht, dab daraus wieder eine Art vom Kbenbigen 
fprang, das ſich zwar nicht tactgemäß betvegte, a 
angenehm und gefällig lautete. Der Eombontjt 
Freude daran gehabt, jein Wert auf eine fo lieben 
zu fehen. 

Auch diefem wunderſamen, unerwarteten 
Hauptmann und Charlotte ſtillſchweigend mit 
wie man oft kindiſche Handlungen betradjtet, die 
beſorglichen Folgen gerade nicht billigt und dad 
ja vielleicht beneiden muß. Denn eigentlich war 
Beiden ebenio gut im Wachſen als jene, umd 
gefährfiher dadurch, dab Beide ernfter, ſicherer bom 
zu halten fähiger waren. 

Schon fing der Hauptmann an zu fühlen, daß 
ſtehliche Gewohnheit ihn an Charlotten zu feſein 
es über fih, den Stunden auszuweichen, in bei 
den Anlagen zu fommen pjlegte, indem er 
Morgen aufitand, Alles anorbnete und fich Damm 
feinen Flügel ins 
Charlotte für zufällig 
Stellen; dann glaubte ji 
um beito mehr. 

Vermied nun der Hauptmann, mit Charlotten allein zu fein, 
fo war er beito emfiger, zur glänzenden Feier bes heramnahender 
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Geburtsfeites die Anlagen zu betreiben und zu beichleunigen; denn 
indem er von unten hinauf Hinter dem Dorfe her den bequemen 
Weg führte, jo ließ er, vorgeblich, um Steine zu brechen, auch von 
oben herunter arbeiten und hatte Alles jo eingerichtet und berechnet, 
daß erſt in der letzten Nacht die beiden Theile des Weges fich 
begegnen follten. Zum neuen Haufe oben war aud) fchon der Keller 
mehr gebrochen als gegraben, und ein ſchöner Grundftein mit Fächern 
und Dedplatten zugehauen. 

Die äußere Thätigfeit, dieje Fleinen freundlichen, geheimniß- 
vollen Abjichten, bei innern mehr oder weniger zurüdgedrängten 
Empfindungen, ließen die Unterhaltung der Gejellichaft, wenn fie 
beilammen war, nicht lebhaft werden, dergeftalt, daß Eduard, der 
etwas Nücenhaftes empfand, den Hauptmann eines Abends aufrief, 
jeine Violine hervorzunehmen und Charlotten bei dem Clavier zu 
begleiten. Der Hauptmann fonnte dem allgemeinen Berlangen 
nicht widerftehen, und jo führten Beide mit Empfindung, Behagen 
und Freiheit. eines der ſchwerſten Muſikſtücke zuſammen auf, daß 
e3 ihnen und dem zuhörenden Paar zum größten Vergnügen _ 
gereihte. Man verſprach fich öftere Wiederholung und mehrere 
Zuſammenübung. 

„Sie machen es beſſer als wir, Ottilie!“ ſagte Eduard. „Wir 
wollen ſie bewundern, aber uns doch zuſammen freuen.“ 


Neuntes Capitel. 


Der Geburtstag war herbeigekommen und Alles fertig geworden: 
die ganze Mauer, die den Dorfweg gegen das Waſſer zu einfaßte 
und erhöhte, ebenſo der Weg an der Kirche vorbei, wo er eine Zeit 
lang in dem von Charlotten angelegten Pfade fortlief, ſich dann die 
Felſen hinaufwärts ſchlang, die Mooshütte links über ſich, dann 
nach einer völligen Wendung links unter ſich ließ und ſo allmählich 
auf die Höhe gelangte. 

Es hatte ſich dieſen Tag viel Geſellſchaft eingefunden. Man 
ging zur Kirche, wo man die Gemeinde im feſtlichen Schmuck ver⸗ 
ſammelt antraf. Nach dem Gottesdienſte zogen Knaben, Jünglinge 
und Männer, wie es angeordnet war, voraus; dann kam die 
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Herrihaft mit ihrem Beſuch und Gefolge; Mädchen, Jungfrauen 
und Frauen machten den Beichluß. 

Bei der Wendung des Weges war ein erhöhter Felſenplatz ein- 
gerichtet; dort ließ der Hauptmann Charlotten und die Gäfte aus 
ruhen. Hier überjahen fie den ganzen Weg, bie Hinaufgefchrittene 
Männerichaar, die nachwandelnden rauen, welde nun vorbeizogen. 
Es war bei dem hHerrlihden Wetter ein wunderfhöner Anblid. 
Charlotte fühlte ich überrajcht, gerührt, und Drüdte dem Hauptmann 
herzlich die Hand. 

Man folgte der fachte fortjchreitenden Menge, bie nun fchon 
einen Kreis um den fünftigen Hausraum gebildet Hatte. Der Bau⸗ 
herr, die Seinigen und die vornehmften Gäfte wurden eingeladen, 
in die Tiefe Hinabzufteigen, wo der Grundftein, an einer Seite 
unterftüßt, eben zum Niederlaflen bereit lag,‘ Ein wohlgeputzter 
Maurer, die Kelle in der einen, den Hammer in der andern Hand, 
hielt in Reimen eine anmuthige Rede, die wir in Brofa nur unvoll- 
fommen wiedergeben können. 

„Drei Dinge”, fing er an, „find bei einem Gebäude zn be 
obachten: daß es am rechten Fleck ftehe, daß es wohl gegründet, 
daß es vollfommen ausgeführt ſei. Das Erfte ift eigentlich bie 
Sache des Bauherrn; deun wie in der Stadt nur der Fürft und 
die Gemeine bejtimmen können, wohin gebaut werden ſoll, fo ift es 
auf dem Lande das Vorrecht des Grundherrn, daß er fage: Hier foll 
meine Wohnung ftehen und nirgends anders.“ 

Eduard und Ottilie wagten nicht, bei diefen Worten einander 
anzujehen, ob fie gleich nahe gegen einander über ſtanden. 

„Tas Dritte, die Vollendung, ift die Sorge gar vieler Gewerke; 
ja, wenige ind, die nicht dabei bejchäftigt wären. Aber das Zweite, 
die Gründung, ift des Maurers Angelegenheit und, daß wir es nur 
keck herausfagen, die Hauptangelegenheit de3 ganzen Unternehmens. 
Es ift ein ernſtes Gejchäft, und unſre Einladung ift ernfthaft; denn 
dieſe Feierlichfeit wird in der Tiefe begangen. Hier, innerhalb biefes 
engen auögegrabenen Raums, erweijen Sie uns bie Ehre, als Bengen 
unſeres geheimnißvollen Geichäftes zu erſcheinen. Gleich werben 
wir dieſen wohl zugehauenen Stein niederlegen, und bald werben 
dieſe mit Schönen und würdigen Perſonen gezierten Erdwände nicht 
mehr zugänglich, jie werden ausgefüllt fein. 
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„Diejen Grundftein, der mit feiner Ede die rechte Ede des 
Gebäudes, mit feiner Rechtwinklichfeit die Regelmäßigfeit defjelben, 
mit feiner wafjer- und ſenkrechten Lage Loth und Wage aller Mauern 
und Wände bezeichnet, können wir ohne Weiteres niederlegen; denn 
er ruhte wohl auf feiner eigenen Echwere. Aber auc) hier joll e3 
am Half, am Bindungsmittel nicht fehlen; denn jo wie Menjchen, 
die einander von Natur geneigt find, noch beifer zujammenhalten, 
wenn das Gefeß fie verfittet, jo werden auch Steine, deren Form ſchon 
zufammenpaßt, noch befler durch diefe bindenden Kräfte vereinigt; 
und da es Sich nicht ziemen will, unter den Thätigen müßig zu 
jein, jo werden Eie nicht verjchmähen, auch hier Mitarbeiter zu 
werden.“ | 

Er überreichte hierauf feine Kelle Charlotten, welche damit Kalf 
unter den Stein warf. Mehreren wurde ein Gleiches zu thun 
angelonnen, und der Stein aljobald niedergejenft, worauf denn 
Charlotten und den Uebrigen fogleich der Hammer gereicht wurde, 
um durch ein dreimaliges Pochen die Verbindung des Steins mit 
dem Grunde ausdrüdiih zu jegnen. 

„Des Maurers Wrbeit”, fuhr der Nedner fort, „zwar jebt 
unter freiem Himmel, gejhieht, wo nicht immer im Verborgnen, 
doch zum Verborgnen. Der regelmäßig aufgeführte Grund wird 
verjchüttet, und jogar bei den Mauern, die wir am Tage aufführen, 
iſt man unfer am Ende faum eingeden!. Die Arbeiten des Gtein- 
meßen und Bildhauers fallen mehr in die Augen, und wir müſſen 
e3 ſogar noch gut heißen, wenn der Tüncher die Spur unferer 
Hände völlig auslöfcht und ſich unjer Werf zueignet, indem er e3 
überzieht, glättet und färbt. 

„Wem muß aljo mehr daran gelegen fein, das, was er thut, 
jich jelbft recht zu machen, indem er es recht macht, al3 dem Maurer? 
Wer hat mehr ald er das Selbjtbewußtjein zu nähren Urſach? 
Nenn das Haus aufgeführt, der Boden geplattet und gepflaftert, 
die Außenfeite mit Bierrathen überdedt ift, jo Sieht er durch alfe 
Hüllen immer noch hinein und erfennt nocd jene regelmäßigen, 
jorgfältigen Fugen, denen das Ganze fein Dafein und feinen Halt 
zu danfen hat. 

„Aber wie Jeder, der eine Mebelthat begangen, fürchten muß, 
daß ungeachtet alles Abwehrens fie dennoch ang Licht fommen werde, 
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jo muß Terjenige erwarten, der indgeheim dad Gute gethan, da 
auch diefes wider feinen Willen an den Tag komme. Deswegen 
maden wir diejen Grundftein zugleich zum Denkftein. Hier in dieſe 
unterjchiedlichen gehauenen Vertiefungen ſoll Berjchiedenes eingejfentt 
werden zum Zeugniß für eine entfernte Nachwelt. Tiefe metalinen 
zugelötheten Köcher enthalten fchriftlide Nachrichten; auf diefe 
Metallplatten iſt allerlei Merfwürdiges eingegraben; in diefen fchönen 
gläfernen Flaſchen verjenfen wir den beften alten Wein mit Be 
zeichnung feines Geburtsjahrs; es fehlt nicht an Münzen verjchiedener 
Art, in diefem Jahre geprägt: alles Dieſes erhielten wir durch bie 
Freigebigkeit unſeres Bauherrn. Auch ift Hier noch mancher Platz, 
wenn irgend ein Gaſt und Zuſchauer etwas der Nachwelt zu über 
geben Belieben trüge.” 

Nach einer Heinen Pauſe jah der Gefelle fih um; aber, wie 
es in folhen Fällen zu gehen pflegt, Niemand, war vorbereitet, 
Sedermann überraicht, bis endlich ein junger munterer Offizier 
anfing und fagte: „Wenn ich etwas beitragen fol, das in biefer 
Schatzkammer noch nicht niedergelegt ift, jo muß ich ein paar Knöpfe 
von der Uniform jchneiden, die doch wohl aud verdienen, auf die 
Nachwelt zu kommen.“ Gejagt, gethan! Und nun Hatte Wander 
einen ähnlichen Einfall. Die Frauenzimmer jäumten nicht, von 
ihren Heinen Haarfämmen hineinzulegen; Riechfläſchchen und andere 
Bierden wurden nicht gefchont: nur Ottilie zauderte, bis Eduard 
fie durch ein freundliches Wort aus der Betrachtung aller der bei⸗ 
gefteuerten und eingelegten Dinge herausriß. Sie [öfte Darauf die 
goldne Kette vom Halje, an der das Bild ihres Vaters gehangen 
hatte, und legte fie mit leifer Hand über die anderen Kleinode hin, 
worauf Eduard mit einiger Haft veranftaltete, Daß Der wohlgefügte 
Deckel ſogleich aufgeftürgt und eingefittet wurde. 

Der junge Geſell, der fi) dabei am thätigften erwiefen, nahm 
jeine Nednermiene wieder an und fuhr fort: „Wir gründen biefen 
Stein für ewig, zur Sicherung des längſten Genuffes der gegen- 
wärtigen und fünftigen Bejiger dieſes Hauſes. Allein inbem wir 
hier gleichſam einen Schatz vergraben, fo denken wir zugleich bei dem 
gründlichften aller Geichäfte an die Vergänglichleit Der menſchlichen 
Dinge; wir denken und eine Möglichfeit, daß diejer feſtverſiegelte 
Dedel wieder aufgehoben werden fünne, welches nicht anders gefchehen 
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dürfte, als wenn das Alles wieder zeritört wäre, was wir nod) 
nicht einmal aufgeführt haben. 

„Aber eben, damit dieſes aufgeführt werde, zurüd mit den 
Gedanfen aus der Zufunft, zurüd ins Gegenmwärtige! Laßt uns 
nad) begangenem heutigen Feſte unjre Arbeit jogleich fördern, damit 
Keiner von den Gewerfen, die auf unſerm Grunde fortarbeiten, zu 
feiern brauche, daß der Bau eilig in die Höhe fteige und vollendet 
werde, und aus den Fenftern, die noch nicht find, der Hausherr mit 
den Seinigen und feinen Gäften fich fröhlich in der Gegend umfchaue, 
deren Aller fo wie jämmtliher Anweſenden Gejundheit Hiermit 
getrunfen ſei!“ 

Und jo leerte er ein mwohlgeichliffenes Kelchglas auf Einen Zug 
aus und warf es in die Yuft; denn es bezeichnet das Uebermaß einer 
Freude, das Gefäß zu zerftören, deffen man fi) in der Fröhlichkeit 
bedient. Aber diesmal ereignete es ſich anders: das Glas fam nicht 
wieder auf den Boden, und zwar ohne Wunder. 

Man hatte nämlich, um mit dem Bau vorwärts zu fommen, 
bereit3 an der entgegengejeßten Ede den Grund völlig heraus- 
geichlagen, ja jchon angefangen, die Mauern aufzuführen, und 
zu dem Endzweck das Gerüft erbaut, jo hoch, als es überhaupt 
nöthig mar. 

Daß man es beionderd zu dieſer Feierlichfeit mit Brettern 
befegt und eine Menge Zuſchauer hinaufgelafjen Hatte, war zum 
Bortheil der Arbeitsleute gefchehen. Dort Hinauf flog das Glas 
und wurde von Einem aufgefangen, der diejen Zufall als ein glüd- 
liches Beichen für ji) anfah. Er wies es zulebt herum, ohne es 
aus der Hand zu laffen, und man jah darauf die Buchftaben E 
und O in jehr zierlicher Berfchlingung eingejchnitten; es war eins 
der Gläfer, die für Eduarden in feiner Jugend verfertigt worden. 

Die Gerüfte Itanden wieder leer, und die leichteften unter den 
Gäſten ftiegen hinauf, ſich umzufehen, und konnten die jchöne 
Ausſicht nach allen Seiten nicht genugjam rühmen; denn was entdedt 
Der nit Alles, der auf einem Hohen Punkte nur um ein Geichoß 
höher ſteht! Nach dem Innern des Landes zu famen mehrere neue 
Törfer zum Vorſchein; den jilbernen Streifen des Fluffes erblicte 
man deutlich; ja ſelbſt die Thürme der Hauptftadt wollte Einer 
gewahrt werden. An der Nüdjeite, Hinter den waldigen Hügeln, 
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erhoben jich die blauen Gipfel eines fernen Gebirges, und die nächſte 
Gegend überjah man im Ganzen. „Run follten nur noch“, rief 
Einer, „Die drei Teiche zu einem Zee vereinigt werben; Dann hätte 
der Anblid Alles, was groß und wünſchenswerth ift.“ 

„Tas ließe ſich wohl machen“, fagte der Hauptmann; „denn jie 
bildeten fchon vor Zeiten einen Bergfee.“ 

„Nur bitte ich, meine Platanen- und Bappelgruppe zu fchonen“, 
jagte Eduard, „die jo ſchön am mittelften Teich fteht. Sehen Eie*, 
wandte er jich zu Ottilien, die er einige Schritte vorführte, indem 
er hinabwies, „diefe Bäume habe ich felbft gepflanzt.” 

„ie lange ftehen fie wohl ſchon?“ fragte Ottilie. 

„Etwa jo lange”, verjebte Eduhrd, „ald Sie auf ber Welt find. 
Ja, liebes Kind, ich pflanzte Schon, da Sie noch in der Wiege Tagen.“ 

Die Gefellichaft begab fi wieder in dad Schloß zurüd. Nach 
aufgehobener Tafel wurde fie zu einem Spaziergang durch bad 
Torf eingeladen, um auch hier die neuen Anftalten in Augenſchein 
zu nehmen. Port hatten fi) auf ded Hauptmann Neranlafjung 
die Bewohner vor ihren Häujern verfammelt; fie ftanden nicht in 
Neihen, jondern familienmweife natürlich gruppirt, theils, wie es ber 
Abend forderte, bejchäftigt, theil3 anf neuen BVänken ausruhend. 
Es ward ihnen zur angenehmen Pflicht gemacht, wenigftens jeden 
Sonntag und Feittag dieje Neinlichkeit, Diefe Ordnung zu ernenen. 

Eine innere Sejelligfeit mit Neigung, wie fie ſich unter unferen 
Freunden erzeugt hatte, wird durch eine größere Gefellfchaft immer 
nur unangenehm unterbrochen. Alle Bier waren zufrieden, ſich 
wieder im großen Zaale allein zu finden; doch ward Diefes Häusliche 
Gefühl einigermaßen geftört, indem ein Brief, der Ednarden über- 
reicht wurde, nene Gäſte auf morgen ankündigte. 

„ie wir vermutheten!” rief Eduard Charlotten zu; „ber Graf 
wird nicht ausbleiben, er fommt morgen.” 

„Da ift alfo auch die Baronefje nicht weit“, verſetzte Charlotte. 

„Gewiß nicht!” antwortete Eduard, „ie wird auch morgen 
von ihrer Seite anfangen. Sie bitten um ein Radhtquartier und 
wollen übermorgen zufammen wieder fortreifen.” 

„Da müflen wir unfere Anftalten bei Zeiten machen, Ottilie!“ 
fagte Charlotte. 

„Wie befehlen Sie die Einrichtung?” fragte Ottilie. 
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Charlotte gab es im Allgemeinen an, und Ottilie entfernte ſich. 

Der Hauptmann erkundigte ſich nach dem Verhältniß dieſer 
beiden Perſonen, das er nur im Allgemeinſten kannte. Sie hatten 
früher, Beide ſchon anderwärts verheirathet, ſich leidenſchaftlich 
liebgewonnen. Eine doppelte Ehe war nicht ohne Aufſehn geſtört; 
man dachte an Echeidung. Bei der Baroneffe war fie möglich 
geworden, bei dem Grafen nicht. Sie mußten fih zum Scheine 
trennen, allein ihr Verhältniß blieb; und wenn fie Winters in der 
Reſidenz nicht zufammen fein fonnten, jo entichädigten fie ſich 
Sommers auf Luftreifen und in Bädern. Sie waren Beide um 
etwas älter al3 Eduard und Charlotte und ſämmtlich genaue Freunde 
aus früher Hofzeit her. Mean hatte immer ein gutes Verhältnik 
erhalten, ob man gleich nicht Alles an feinen Freunden bilfigte. 
Nur diesmal war Charlotten ihre Ankunft gemillermaßen ganz 
ungelegen, und wenn fie die Urſache genau unterjucht hätte, es war 
eigentlih um Lttilien3 willen. Das gute, reine Kind ſollte ein 
ſolches Beiſpiel fo früh nicht gewahr werden. 

„Sie hätten wohl noch ein paar Tage mwegbleiben können”, 
jagte Eduard, als eben Ottilie wieder eintrat, „bi wir den Vorwerks⸗ 
verfauf in Ordnung gebradt. Der Aufſatz ift fertig; die eine 
Abſchrift habe ich Hier; num fehlt es aber an der zweiten, und unfer 
alter Kanzellift ift recht Frank." 

Der Hauptmann bot fih an, auch Charlotte; dagegen waren 
einige Einwendungen zu machen. 

„Geben Sie mir’3 nur!" rief Ottilie mit einiger Haft. 

„Su wirft nicht damit fertig”, ſagte Charlotte. 

„Sreilih müßte ich es übermorgen früh haben, und es ift viel”, 
ſagte Eduard. 

„E3 ſoll fertig fein”, rief Ottilie und hatte das Blatt ſchon in 
den Händen. 

Des andern Morgens, als fie fi) aus dem obern Stod nad) 
den Gäſten umjahen, denen jie entgegenzugehen nicht verfehlen 
wollten, fagte Eduard: „Wer reitet denn fo langjam dort die 
Etraße her?” 

Der Hauptmann bejchrieb die Figur des Reiter? genauer. 

„So ift er's doch“, jagte Eduard; „denn das Einzelne, das du 
beſſer fiehft al3 ich, paßt jehr gut zu dem Ganzen, das ich recht 
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wohl fehe. Es ift Mittler. Wie kommt er aber dazu, langſam 
und fo langſam zu reiten?” 

Tie Figur fam näher, und Mittler war es mwirflid. Man 
empfing ihn freundlich, als er langſam die Treppe beraufftieg. 

„Warum jind Sie nicht geftern gekommen?“ rief ihm Eduard 
enigegen. . 

„Laute Feſte lieb’ ich nicht”, verjeßte Jener. „Heute komm’ 
ich aber, den Geburtstag meiner Freundin mit euch im Stillen 
nachzufeiern.” 

„Wie können Sie denn jo viel Zeit gewinnen?" fragte Eduard 
ſcherzend. 

„Meinen Beſuch, wenn er euch etwas werth iſt, ſeid ihr einer 
Betrachtung ſchuldig, die ich geſtern gemacht habe. Ich freute mich 
recht herzlich den halben Tag in einem Hauſe, wo ich Frieden ge⸗ 
ſtiftet hatte, und dann hörte ich, daß hier Geburtstag gefeiert werde. 
Tas kann man doh am Ende felbftiich nennen, Dachte ich bei mir, 
daß du dich nur mit Tenen freuen willit, die du zum Frieden bewogen 
halt. Warum freuft du dich nicht auch einmal mit Freunden, bie 
Frieden halten und hegen? Gefagt, getan! Hier bin ich, wie id 
mir vorgenommen hatte.“ 

„Beftern hätten Sie große Gefellichaft gefunden, heute finden 
Sie nur feine”, jagte Charlotte. „Sie finden ben Grafen und bie 
Baronefie, die Ihren auch ſchon zu ſchaffen gemacht haben.” 

Aus der Mitte der vier Hausgenofien, die den feltfamen wil- 
fommenen Mann umgeben hatten, fuhr er mit verdrießlicher Leb- 
haftigfeit heraus, indem er ſogleich nach Hut und Neitgerte fuchte. 
„Schwebt doch immer ein Unftern über mir, jobald ich einmal 
ruhen und mir mwohlthun will! Aber warum gehe ih aud aus 
meinem Charafter heraus! Ich Hätte nicht fommen follen, und 
num werd’ ich vertrieben. Denn mit Jenen will ich nicht unter 
Einem Dache bleiben; und nehmt euch in Acht: fie bringen | 
als Unheil! Ihr Wefen ift wie ein Sauerteig, der feine Anfte 
fortpflanzt.“ 

Man juchte ihn zu begütigen; aber vergebend. „Mer mir ben 
Eheftand angreift”, rief er aus, „wer mir dur Wort, ja dur 
That diefen Grund aller jittlihen Gejellihaft untergräbt, ber hat 
es mit mir zu thun; oder wenn id) fein nicht Here werben Tanz, 


— 427 — 


habe ich nichts mit ihm zu thun. Die Ehe ift der Anfang und der 
Gipfel aller Eultur. Sie macht den Rohen mild, und der Gebildetfte 
hat feine beffere Gelegenheit, feine Milde zu beweiſen. Unauflöslich 
muß jie fein; denn jie bringt fo vieles Glück, daB alles einzelne 
Unglüd dagegen gar nicht zu rechnen ift. Und was will man von 
Unglüd reden? Ungeduld ift e8, die den Menſchen von Zeit zu 
Beit anfällt, und dann beliebt er, ſich unglüdlich zu finden. Laſſe 
man den Augenblid vorübergehen, und man wird lich glüdlich preifen, 
daß ein fo lange Beftandenes noch befteht. Sich zu trennen, giebt’3 
gar feinen hinlänglihen Grund. Der menschliche Zuftand ift jo hoch 
in Leiden und Freuden gejegt, daß gar nicht berechnet werden kann, 
was ein Paar Gatten einander ſchuldig werden. Es ift eine un- 
endlihe Schuld, die nur durch die Emwigfeit abgetragen werden fann. 
Unbequem mag e3 manchmal fein, das glaub’ ich wohl, und das ift 
eben recht. Sind mir nicht auch mit dem Gewiſſen verheirathet, 
das wir oft gerne (03 jein möchten, weil es unbequemer ift, als ung 
je ein Mann oder eine Frau werden könnte?“ 

Sp ſprach er lebhaft und hätte wohl noch lange fortgefprochen, 
wenn nicht blaſende Roftillons die Ankunft der Herrichaften ver- 
fündigt hätten, welche wie abgemefjen von beiden Seiten zu gleicher 
Beit in den Schloßhof hereinfuhren. Als ihnen die Hausgenofjen 
entgegeneilten, verjtedte fich Mittler, ließ ji) das Pferd an den 
Gafthof bringen und ritt verdrießlic) davon. 


Sehntes Lapitel. 


Die Säfte waren bewillfommt und eingeführt; fie freuten ſich, 
das Haus, die Zimmer wieder zu betreten, wo ſie früher jo manden 
guten Tag erlebt, und die jie eine lange Zeit nicht gejehen Hatten. 
Höchſt angenehm war auch den Freunden ihre Gegenwart. Den 
Grafen jo wie die Baronefje fonnte man unter jene hohen, fchönen 
Geitalten zählen, die man in einem mittlern Alter faft lieber als 
in der Jugend fieht; denn wenn ihnen auch etwas von der eriten 
Blüthe abgehn möchte, fo erregen fie doch nun mit der Neigung ein 
entjchiedenes Zutrauen. Auch diejes Paar zeigte fich höchſt bequem 
in der Gegenwart. Ihre freie Weije, die Zuftände des Lebens zu 
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nehmen und zu behandeln, ihre Heiterkeit und ſcheinbare Unbefangen- 
heit theilte jich jogleich mit, und ein hoher Anftand begrenzte das 
Ganze, ohne daß man irgend einen Zwang bemerft hätte. 

Tiefe Wirkung ließ ſich augenblid3 in der Gefellichaft empfinden. 
Die Neueintretenden, welche unmittelbar aus der Welt famen, wie 
man ſogar an ihren Kleidern, Geräthichaften und allen Umgebungen 
jehen konnte, machten gewiffermaßen mit unſern Freunden, ihrem 
Yändlihen und heimlich leidenſchaftlichen Zuſtande eine Art von 
Gegenjaß, der jich jedoch fehr bald verlor, indem alte Erinnerungen 
und gegenwärtige Theilnahme ji vermifchten, und ein jchnelles, 
lebhaftes Geſpräch Alle geſchwind zufammenverband. 

Es währte indeſſen nicht lange, als ſchon eine Sonderung 
vorging. Die Frauen zogen ſich auf ihren Flügel zurück und fanden 
daſelbſt, indem ſie ſich Mancherlei vertrauten und zugleich die neuſten 
Formen und Zuſchnitte von Frühkleidern, Hüten und dergleichen zu 
muſtern anfingen, genugſame Unterhaltung, während die Männer 
ſich um die neuen Reiſewagen, mit vorgeführten Pferden beſchäftigten 
und gleich zu handeln und zu taufchen anfingen. 

Erſt zu Tiſche fam man wieder zufammen. Die Umkleidung 
war geichehen, und auch hier zeigte fich das angelommene Baar zu 
jeinem Bortheile. Alles, was fie an fi trugen, war neu und 
gleichfam ungejehen und doch ſchon durch den Gebraud zur Ge 
wohnheit und Bequemlichfeit eingeweiht. 

Das Geſpräch war lebhaft und abwechjelnd, wie denn in Gegen 
wart folcher Perſonen Alles und nichts zu intereffiren fcheint. Man 
bediente jich der franzöfiichen Epradie, um die Aufwartenden vor 
dem Mitverftändniß auszufchließen, und fchweifte mit muthwilligen 
Behagen über hohe und mittlere Weltverhäftniffe Hin. Auf einem 
einzigen Punkt biieb die Unterhaltung Tänger als billig Yaften, 
indem Charlotte nad einer Jugendfreundin fi erfunbigte und 
mit einiger Befremdung vernahm, daß fie eheftens geſchieden 
werden jollte. 

„Es ift unerfreulich“, fagte Charlotte, „wenn man feine ab 
mwejerden Freunde irgend einmal geborgen, eine Freundin, die mar 
fiebt, verjorgt glaubt: eh’ man ſich's verfieht, muß man wieber hören, 
daß ihr Schickſal im Schwanfen ift, und daß fie erft wieber neu 
und vielleicht abermals unfichre Pfade des Leben? betreten foll.“ 
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„Eigentlich, meine Befte”, verjegte der Graf, „Sind wir felbft 
Ihuld, wenn wir auf ſolche Weile überrafcht werden. Wir mögen 
uns die irdifhen Dinge und befonders auch die ehelichen Ver—⸗ 
bindungen gern jo recht dauerhaft vorftellen, und was den lebten 
Punkt betrifft, jo verführen uns die Luſtſpiele, die wir immer 
wiederholen jehen, zu foldhen Einbildungen, die mit dem Gange 
der Welt nicht zufammentreffen. In der Komödie fehen wir eine 
Heirath als das lebte Ziel eines durch die Hinderniffe mehrerer Acte 
verjchobenen Wunfches, und im Augenblid, da es erreicht ift, Fällt 
der Vorhang, und die momentane Befriedigung flingt bei und nad). 
In der Welt ift es anders; da wird Hinten immer fortgejpielt, und 
wenn der Vorhang wieder aufgeht, mag man gern nichts weiter 
davon jehen noch Hören.” 

„Es muß doch jo ſchlimm nicht fein“, jagte Charlotte lächelnd, 
„da man jieht, daß auch Perſonen, die von diefem Theater abgetreten 
ind, wohl gern darauf wieder eine Rolle |pielen mögen.“ 

„Dagegen ift nicht3 einzuwenden“, fagte der Graf. „Eine neue 
Nolle mag man gern wieder übernehmen, und wenn man die Welt 
fennt, jo jieht man wohl, auch bei dem Eheſtande ift es nur dieſe 
entjchiedene ewige Dauer zwiſchen jo viel Beweglichem in der Welt, 
die etwas Ungejchidtes an fich trägt. Einer von meinen Freunden, 
deifen gute Laune ſich meist in Vorfchlägen zu neuen Geſetzen her- 
vorthat, behauptete, eine jede Ehe folle nur auf fünf Jahre gefchloffen 
werden. Es jei, fagte er, dies eine jchöne, ungrade, heilige Zahl, 
und ein folder Zeitraum eben hinreichend, um jich fennen zu lernen, 
einige Kinder heranzubringen, fi) zu entzweien und, was das 
Schönſte fei, fich wieder zu verjühnen. Gewöhnlich rief er aus: ‚Wie 
glücklich würde die erſte Zeit verftreichen! Zwei, drei Jahre wenigſtens 
gingen vergnüglich Hin. Dann würde doch wohl dem einen Theil 
daran gelegen fein, das Verhältniß länger dauern zu fehen, die Ge- 
fälligfeit würde wadjjen, je mehr man ſich dem Termin der Auf- 
fündigung näherte. Der gleichgültige, ja jelbjt der unzufriedene 
Theil würde durch ein ſolches Betragen begütigt und eingenommen. 
Man vergäße, wie man in guter Gejellihaft die Stunden vergißt, 
daß die Zeit verfließe, und fände ſich auf3 Angenehmfte überrajcht, 
wenn man nad verlaufenem Termin erjt bemerkte, daß er ſchon 
ſtillſchweigend verlängert jei.‘“ 


— 430 — 


So artig und luftig dies Hang, und jo gut man, wie Charlotte 
wohl empfand, dieiem Scherz eine tiefe moraliſche Teutung geben 
fonnte, jo waren ihr dergleichen Yeußerungen, befonder3 um Otti⸗ 
liens willen, nicht angenehm. Sie mußte recht gut, daß nichts ge 
fährlicher jei al3 ein allzu freie Geipräd, das einen ftrafbaren oder 
balbitrafbaren Zujtand als einen gewöhnlichen, gemeinen, ja löblichen 
behandelt; und dahin gehört doch gewiß Alles, was die eheliche Ber- 
bindung antaftet. Sie ſuchte daher, nad ihrer gewandten Weile, 
das Geſpräch abzulenfen; da fie es nicht vermochte, that es ihr leid, 
dab Ottilie Alles jo gut eingerichtet hatte, um nicht aufftehen zu 
dürfen. Tas ruhig aufmerffame Kind verftand fi mit dem Haus 
hofmeifter durch Bid und Winf, daß Alles auf das Trefflichite gerieth, 
obgleich ein paar neue, ungeſchickte Bedienten in der LXivuree ftafen. 

Und fo fuhr der Graf, Charlottens Ablenken nicht empfinbend. 
über dieſen Gegenftand fich zu äußern fort. Ihm, der fonft nidt 
gewohnt war, im Geſpräch irgend läftig zu fein, laftete Diefe Cache zu 
jehr auf dem Herzen, und die Schwierigfeiten, fi von feiner Gemahlin 
getrennt zu jehen, machten ihn bitter gegen Alles, was eheliche Ber- 
bindung betraf, die er doch ſelbſt mit der Baroneſſe jo eifrig wünſchte. 

„Jener Freund”, jo fuhr er fort, „that noch einen andern 
Geſetzvorſchlag. Eine Ehe follte nur alddann für unaufldglich ge 
halten werden, wenn entweder beide Theile oder wenigftens der eine 
Theil zum dritten Mal verheirathet wäre. Denn wa3 eine folde 
Perſon betreffe, jo befenne fie unwiderſprechlich, daB fie die Ehe 
für etwas Unentbehrfiches Halte. Nun fei auch Thon befannt ge 
worden, wie fie ich in ihren frühern Verbindungen betragen, ob ſie 
Eigenheiten habe, die oft mehr zur Trennung Anlaß geben als üble 
Eigenſchaften. Man habe ſich alfo mechieljeitig zu erfunbigen; man 
habe ebenjo gut auf erheirathete wie auf Unverheirathete Acht 
zu geben, weil man nicht wife, wie die Fälle kommen können.“ 

„Das würde freilich das Intereſſe der Gefellfchaft fer ver 
mehren”, jagte Eduard; „denn in der That, jet, wenn wir ver 
heirathet find, fragt Niemand meiter mehr nad unfern Tugenden 
noch unfern Mängeln.“ 

„Bei einer ſolchen Einrichtung“, fiel die Baroneſſe lächelnd ein, 
„hätten unfre lieben Wirthe ſchon zwei Stufen glücklich überftiegen 
und fönnten jich zu der dritten vorbereiten.” 
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„Ihnen iſt's wohl gerathen”, jagte der Graf; „hier Hat der Tod 
willig gethan, was die Konfiftorien ſonſt nur ungern zu thun pflegen.” 

„Zaffen wir die Todten ruhen!” verſetzte Charlotte mit einem 
halbernſten Blicke. 

„Warum?“ verſetzte der Graf, „da man ihrer in Ehren ge— 
denken kann. Sie waren beſcheiden genug, ſich mit einigen Jahren 
zu begnügen für mannichfaltiges Gute, das ſie zurückließen.“ 

„Wenn nur nicht gerade”, ſagte die Baroneſſe mit einem ver- 
haltenen Seufzer, „in ſolchen Fällen das Opfer der beiten Sabre 
gebracht werden müßte!” 

„Sa wohl!“ verjeßte der Graf, „man müßte Darüber verzweifeln, 
wenn nicht überhaupt in der Welt jo MWeniges eine gehoffte Folge 
zeigte. Kinder halten nicht, was ſie verfpredhen; junge Leute ſehr 
jelten, und wenn fie Wort halten, hält e3 ihnen die Welt nicht.“ 

Charlotte, welche froh war, daß das Geſpräch ſich wendete, 
verjegte heiter: „Nun! wir müſſen uns ja ohnehin bald genug 
gewöhnen, das Gute ftüd- und theilweife zu genießen.” 

„Gewiß!“ verjeßte der Graf, „Sie haben Beide fehr ſchöner 
Beiten genoffen. Wenn ich mir die Jahre zurüderinnere, da Eie 
und Eduard das ſchönſte Paar bei Hof waren: weder von jo 
glänzenden Zeiten noch von fo hervorleuchtenden Geftalten ift jebt 
die Rede mehr. Wenn Cie Beide zufammen tanzten, Aller Augen 
waren auf Sie gerichtet, und wie ummorben Beide, indem Sie ſich 
nur in einander befpiegelten!” 

„Da fi) jo Manches verändert hat”, jagte Charlotte, „können 
wir wohl ſo viel Schönes mit Beſcheidenheit anhören.“ 

„Eduarden habe ich doch oft im Stillen getadelt“, ſagte der 
Graf, „daß er nicht beharrlicher war; denn am Ende hätten ſeine 
wunderlichen Eltern wohl nachgegeben; und zehn frühe Jahre 
gewinnen, iſt keine Kleinigkeit.“ 

„Ich muß mich ſeiner annehmen“, fiel die Baroneſſe ein. 
„Charlotte war nicht ganz ohne Schuld, nicht ganz rein von allem 
Umherſehen; und ob ſie gleich Eduarden von Herzen liebte und ſich 
ihn auch heimlich zum Gatten beſtimmte, ſo war ich doch Zeuge, 
wie ſehr ſie ihn manchmal quälte, ſo daß man ihn leicht zu dem 
unglücklichen Entſchluß drängen konnte, zu reiſen, ſich zu entfernen, 
ſich von ihr zu entwöhnen.“ 
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Eduard nidte der Baroneffe zu und ſchien dankbar für ihre 
Füriprade. 

„Und dann muß ich Eins“, fuhr fie fort, „zu Charlottens 
Entſchuldigung beifügen: der Mann, der zu jener Beit um fie warb, 
hatte fich fchon lange durch Neigung zu ihr ausgezeichnet und war, 
wenn man ihn näher fannte, gewiß liebenswürdiger, ala ihr Andern 
gern zugeftehen mögt.“ 

„Liebe Freundin“, verſetzte der Graf etwas lebhaft, „bekennen 
wir nur, daß er Ihnen nicht ganz gleichgültig war, und daß Charlotte 
von Ihnen mehr zu befürchten hatte als von einer Andern. Ich 
finde das einen ſehr hübſchen Zug an den Frauen, daß ſie ihre 
Anhänglichkeit an irgend einen Mann ſo lange noch fortſetzen, ja 
durch feine Art von Trennung ftören oder aufheben laſſen.“ 

„Diefe gute Eigenihaft beſitzen vielleiht die Männer nod 
mehr”, verjeßte die Baronefje; „mwenigftend an Ihnen, lieber Graf, 
habe ich bemerkt, daß Niemand mehr Gewalt über Sie Hat ale ein 
Frauenzimmer, dem Sie früher geneigt waren. So Habe ich gejehen, 
daß Sie auf die Fürfpradhe einer Solhen fih mehr Mühe gaben, 
um etwas auszumirken, als vielleicht die Freundin bes Augenblids 
von Ihnen erlangt hätte.“ 

„Einen ſolchen Vorwurf darf man fi wohl gefallen Lafien“, 
verjeßte der Graf; „Doch was Charlottend erften Gemahl betrifft, fo 
fonnte ich ihn deshalb nicht leiden, weil er mir das fchöne Paar 
auseinanderjprengte, ein wahrhaft prädeitinirte® Baar, das, einmal 
zujammengegeben, weder fünf Jahre zu fchenen noch auf eine zweite 
oder gar dritte Verbindung hinzuſehen brauchte.“ 

„Wir wollen verſuchen“, fagte Charlotte, „wieder einzubringen, 
was wir verfäumt haben.” 

„Sa müffen Sie jih dazu halten“, sagte ber Graf. „hr 
erften Heirathen“, fuhr er mit einiger Heftigfeit fort, „waren bod 
jo eigentlich rechte Heirathen von der verhaßten Art; und Ieiber haben 
überhaupt die Heirathen — verzeihen Sie mir einen Iebhafteren 
Ausdrud — etwas Tölpelhaftes; fie verderben die zarteſten Verhäll⸗ 
nifje, und e3 liegt doch eigentlich nur an der plumpen Gicherhei, 
auf die fich wenigſtens ein Theil etwas zu Gute thut. Alles verſteht 
fih von jelbft, und man fcheint fi) nur verbunden zu Haben, damit 
Eins wie dad Andre nunmehr feiner Wege gehe.“ 
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In diefem Augenblid machte Charlotte, die ein- für allemal dies 
Gefpräc abbrechen wollte, von einer fühnen Wendung Gebraud; 
e3 gelang ihr. Die Unterhaltung ward allgemeiner, die beiden 
Gatten und der Hauptmann fonnten daran Theil nehmen; felbft 
Dttilie ward veranlaßt, fi) zu äußern, und der Nachtiſch ward mit 
der beiten Stimmung genoffen, woran der in zierlichen Fruchtkörben 
aufgeitellte Obſtreichthum, die buntefte, in Prachtgefäßen ſchön ver- 
theilte Blumenfülle den vorzüglichiten Antheil hatte. 

Auh die neuen Parkanlagen kamen zur Sprache, die man 
ſogleich nach Tiſche befuchte. Dttilie z0g fi unter dem Vorwande 
häuslicher Beichäftigungen zurüd; eigentlich aber ſetzte fie jich wieder 
zur Abſchrift. Der Graf wurde von dem Hauptmann unterhalten; 
ſpäter gejellte fich Charlotte zu ihm Als fie oben auf die Höhe 
gelangt waren, und der Hauptmann gefällig hinunter eifte, um den 
Plan zu Holen, fagte der Graf zu Charlotten: „Dieſer Mann gefällt 
mir außerordentlid. Er ift jehr wohl und im Zufammenhang unter- 
richtet. Ebenfo ſcheint feine Thätigfeit jehr ernit und folgerecht. Was 
er hier leiftet, würde in einem höhern Kreije von viel Bedeutung fein.“ 

Charlotte vernahm des Hauptmanns Lob mit innigem Behagen. 
Sie faßte ſich jedoh und befräftigte das Gejagte mit Ruhe und 
Klarheit. Wie überrajcht war fie aber, al3 der Graf fortfuhr: „Diefe 
Befanntichaft kommt mir fehr zu gelegener Beit. Ich weiß eine 
Stelle, in die der Mann vollfommen paßt, und ich kann mir durch 
eine folhe Empfehlung, indem ich ihn glüdlich mache, einen hohen 
Freund auf das Allerbefte verbinden.” 

Es war wie ein Donnerichlag, der auf Charlotten herabfiel. 
Der Graf bemerkte nichts; denn die Frauen, gewohnt, fich jederzeit 
zu bändigen, behalten in den außerordentlichften Fällen immer noch 
eine Art von ſcheinbarer Faſſung. Doch hörte fie ſchon nicht mehr, 
was der Graf jagte, indem er fortfuhr: „Wenn ich von etwas 
überzeugt bin, geht es bei mir gejchwind her. Ich Habe fehon 
meinen Brief im Kopfe zufammengeftellt, und mich drängt’s, ihn 
zu fchreiben. Sie verichaffen mir einen reitenden Boten, den ich 
noch heute Abend wegſchicken kann.“ 

Charlotte war innerlich zerriffen. Bon dieſen Vorfchlägen ſowie 
von fich jelbft überrafcht, Fonnte fie fein Wort bervorbringen. Der 
Graf fuhr glüdlicherweife fort, von feinen Planen für den Haupt 
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mann zu Sprechen, deren Günftiges Eharlotten nur allzu fehr in 
die Augen fiel. E3 war Zeit, daß der Hauptmann herauftrat und 
feine Rolle vor dem Grafen entfaltete. Aber mit wie andern Augen 
ah fie den Freund an, den fie verlieren ſollte! Mit einer noth- 
dürftigen Verbeugung wandte fie fich weg und eilte hinunter nad 
der Mooshütte. Schon auf halbem Wege ftürzten ihr die Thränen 
aus den Augen, und nun warf fie fih in den engen Raum ber 
fleinen Einjtedelei und überließ fih ganz einem Schmerz, einer 
Leidenjchaft, einer Verzweiflung, von deren Möglichleit fie wenig 
Augenblide vorher auch nicht die leiſeſte Ahnung gehabt Hatte. 

Auf der andern Seite war Eduard mit der Baronefle an den 
Teichen hergegangen. Die Huge Frau, die gern von Allem unter- 
richtet fein mochte, bemerkte bald in einem taſtenden Geſpräch, dab 
Eduard fich zu Ottiliens Xobe meitläufig herausließ, und wußte ihn 
auf eine fo natürliche Weife nad) und nach in den Gang zu bringen, 
daß ihr zulegt fein Aweifel übrig blieb, Hier fei eine Leidenfchaft 
nit auf dem Wege, fondern wirflich angelangt. 

Berheirathete Frauen, wenn fie fi) auch unter einander nicht 
lieben, jtehen doch ftillfchweigend mit einander, beſonders gegen 
junge Mädchen, im Bündniß. Die Folgen einer foldden Zuneigung 
jtellten fich ihrem mweltgewandten Geifte nur allzu gef htwind Dar. Dazu 
fam noch, daß fie ſchon heute früh mit Eharlotten über Dttilien 
geſprochen und den Aufenthalt diefes Kindes auf dem Lande, be 
ſonders bei feiner ftilen Gemüthsart, nicht gebilligt und den Vorſchlag 
gethan hatte, Dttifien in die Stadt zu einer Yreundin zu bringen, 
die fehr viel an die Erziehung ihrer einzigen Tochter wende und 
fih nur nad) einer gutartigen Gefpielin umfehe, die an'die zweite 
Kindesftatt eintreten und alle Vortheile mitgenießen ſolle. Charlotte 
hatte jich’8 zur Ueberlegung genommen. 

Nun aber brachte der Blid in Eduards Gemüth dieſen Vor⸗ 
ichlag bei der Baronefje ganz zur vorſätzlichen Feſtigkeit, und um 
jo fchnelfer diejes in ihr vorging, um deſto mehr ſchmeichelte fie 
äußerlich Eduards Wünfhen. Denn Niemand bejaß fich mehr als 
diefe Frau, und dieſe Selbftbeherrihung in außerordentlichen Fällen 
gewöhnt und, fogar einen gemeinen Zall mit Verftellung zu be 
handeln, macht uns geneigt, indem wir fo viel Gewalt über und 
ſelbſt üben, unjre Herrihaft auch über die Andern zu verbreiten, 


— 435 — 


um uns durd) das, was wir äußerlich gewinnen, für dasjenige, 
was wir innerlich entbehren, gewiflermaßen ſchadlos zu Halten. 

An dieſe Gefinnung jchließt ich meift eine Art Heimlicher 
Schadenfreude über die Dunkelheit der Andern, über das Bemwußtlofe, 
womit fie. in eine Falle gehen. Wir freuen uns nicht allein über das 
gegenwärtige Gelingen, fondern zugleich auch auf die fünftig über- 
raſchende Beihämung. Und fo war die Baronefje boshaft genug, 
Eduarden zur Weinleje auf ihre Güter mit Charlotten einzuladen und 
die Frage Eduards, ob fie Ottilien mitbringen dürften, auf eine Weife, 
die er beliebig zu jeinen Gunsten auslegen fonnte, zu beantworten. 

Eduard ſprach Schon mit Entzüden von der herrlichen Gegend, 
dem großen Fluffe, den Hügeln, Yelfen und Weinbergen, von alten 
Schlöſſern, von Wajlerfahrten, von dem Jubel der Weinlefe, des 
Keltern3 u. ſ. w., wobei er in der Unjchuld feines Herzens fich 
Ihon zum Voraus laut über den Eindrud freute, den dergleichen 
Ecenen auf da3 friſche Gemüth Dttiliend machen würden. In diefem 
Augenblid fah man Ottifien heranfommen, und die Baronefje jagte 
ichnell zu Eduard, er möchte von diejer vorhabenden Herbitreije ja 
nicht3 reden; denn gewöhnlich geichähe das nicht, worauf man ſich 
fo lange voraus freue. Eduard verſprach, nöthigte jie aber, Dttilien 
entgegen gejchwinder zu gehen, und eilte ihr endlich, dem Tieben 
Kinde zu, mehrere Schritte voran. Eine herzliche Freude drückte 
ih in feinem ganzen Wefen aus, Er küßte ihr die Hand, in die er 
einen Strauß Feldblumen drüdte, die er unterwegs zufammengepflüdt 
hatte. Die Baroneffe fühlte fich bei diefem Anblid in ihrem Innern 
fat erbittert. Denn wenn fie auch das, was an diefer Neigung 
Itrafbar fein mochte, nicht billigen durfte, jo Fonnte jie dag, mas 
daran Tliebenswürdig und angenehm war, jenem unbedeutenden 
Neuling von Mädchen keineswegs gönnen. 

Als man fih zum Abendeſſen zufammen gejebt hatte, war eine 
völlig andre Stimmung in der Gejellichaft verbreitet. Der Graf, 
der ſchon vor Tiſche gejchrieben und den Boten fortgefchict hatte, 
unterhielt jih mit dem Hauptmann, den er auf eine verftändige 
und befcheidene Weife immer mehr ausforjchte, indem er ihn dieſen 
Abend an feine Seite gebracht hatte. Die zur Rechten de3 Grafen 
fißende Baronefje fand von daher wenig Unterhaltung, ebenfo wenig 
an Eduard, der, erſt durftig, dann aufgeregt, des Weines nicht 
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Ihonte und fich ſehr lebhaft mit Dttilien unterhielt, Die er an ſich 
gezogen hatte, wie von der andern Seite neben dem Hauptmann 
Charlotte ſaß, der es fchwer, ja beinahe unmöglich ward, Die Be- 
mwegungen ihres Innern zu verbergen. 

Die Baronefje hatte Beit genug, Beobachtungen anzuftellen. 
Sie bemerfte Charlottens Unbehagen, und weil fie nur Eduards 
Verhältniß zu Ottilien im Sinn hatte, jo überzeugte fie fich Leicht, 
auch Charlotte fei bedenklich und verdrießlich über ihres Gemahls 
Benehmen, und überlegte, wie fie nunmehr am beiten zu ihren 
Zwecken gelangen könne. 

Auh nah Tiſche fand fih ein Zwieſpalt in der Gefellichaft. 
Der Graf, der den Hauptmann recht ergründen wollte, brauchte 
bei einem fo ruhigen, keineswegs eitlen und überhaupt lakoniſchen 
Manne verjchiedene Wendungen, um zu erfahren, was er wünjcte. 
Sie gingen mit einander an der einen Seite des Saal auf und 
ab, indeß Eduard, aufgeregt von Wein und Hoffnung, mit Dttilien 
an einem Fenſter fcherzte, Charlotte und Die Baroneſſe aber ftill- 
Ichmweigend an der andern Seite de3 Saald neben einander hin und 
wieder gingen. Ihr Echweigen und müßiges Umberftehen brachte 
denn auch zuletzt eine Stodung in die übrige Geſellſchaft. Die 
Frauen zogen ſich zurüd auf ihren Flügel, die Männer auf den 
andern, und fo fchien diefer Tag abgeſchloſſen. 


Elftes Lapitel. 


Eduard begleitete den Grafen auf fein Zimmer und ie ſich 
recht gern durchs Geſpräch verführen, noch eine Zeit lang bei ihm 
zu bleiben. Der Graf verlor ſich in vorige Zeiten, gedachte mit 
Lebhaftigkeit an die Schönheit Charlottens, die er als ein Kenner 
mit vielem Feuer entwickelte. „Ein ſchöner Fuß iſt eine große Gabe 
der Natur. Dieſe Anmuth iſt unverwüſtlich. Ich habe ſie heute 
im Gehen beobachtet; noch immer möchte man ihren Schuh kuſſen 
und die zwar etwas barbarifche, aber doch tiefgefühlte Ehren⸗ 
bezeugung der Sarmaten wiederholen, die fi nichts Beſſeres 
fennen, als aus dem Schuh einer geliebten und verehrten Berjon 
ihre Gefundheit zu trinken.” 
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Die Spite des Fußes blieb nicht allein der Gegenjtand des 
Lobes unter zwei vertrauten Männern. Gie gingen von der 
Perſon auf alte Geihichten und Abenteuer zurüd und famen auf 
die Hinderniffe, die man ehemald den Bufammenfünften dieſer 
beiden Liebenden entgegengejebt, welche Mühe fie fich gegeben, 
welche Runftgriffe fie erfunden, nur um fi fagen zu fünnen, daß 
ſie ſich Tiebten. 

„Erinnerſt du dich“, fuhr der Graf fort, „welch Abenteuer ich 
dir recht freundſchaftlich und uneigennützig beſtehen helfen, als unſre 
höchſten Herrſchaften ihren Oheim beſuchten und auf dem weitläufigen 
Schloſſe zuſammenkamen? Der Tag war in Feierlichkeiten und Feier- 
fleidern Hingegangen; ein Theil der Nacht ſollte wenigſtens unter 
freiem liebevollen Geſpräch verſtreichen.“ 

„Den Hinweg zu dem Quartier der Hofdamen hatten Sie ſich 
wohl gemerkt”, jagte Eduard. „Wir gelangten glücklich zu meiner 
Geliebten.” 

„Die“, verfegte der Graf, „mehr an den Anftand als an meine 
Bufriedenheit gedacht und eine jehr häßliche Ehrenwäcdhterin bei ſich 
behalten hatte; da mir denn, indefjen ihr euch mit Bliden und Worten 
ſehr gut unterhieltet, ein höchſt unerfreuliches Loos zu Theil ward.“ 

„SH Habe mich noch gejtern”, verſetzte Eduard, „als Sie ſich 
anmelden ließen, mit meiner Frau an die Gefchichte erinnert, be= 
jonder3 an unſern Rüdzug. Wir verfehlten den Weg und kamen 
an den Borjaal der Garden. Weil wir und nun von da recht gut 
zı finden wußten, jo glaubten wir auch hier ganz ohne Bedenken 
hindurch und an dem Poften, wie an den übrigen, vorbei gehen zu 
fünnen. ber wie groß war beim Eröffnen der Thüre unfere 
Berwunderung! Per Weg war mit Matragen verlegt, auf denen 
die Niefen in mehreren Reihen ausgeſtreckt Tagen und jchliefen. Der 
einzige Wachende auf dem Roten ſah ung verwundert an; wir aber 
im jugendliden Muth und Muthmwillen ftiegen ganz gelaffen über 
die ausgejtredten Stiefel weg, ohne daß auch nur Einer von diefen 
Ihnarchenden Enakskindern erwacht wäre.” 

„Ich hatte große Luſt, zu ftolpern‘, fagte der Graf, „damit es 
Lärm gegeben Hätte; denn welch eine feltiame Auferftehung würden 
wir gefehen haben!” 

In diefem Augenblid fchlug die Schloßglocke Zwölf. 
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„Es iſt hoch Mitternacht“, jagte der Graf lächelnd, „und eben 
gerechte Zeit. Sch muß Sie, lieber Baron, um eine Gefälligfeit 
bitten: führen Sie mich heute, wie ich Sie damals führte; ich habe 
der Baronefje das Verſprechen gegeben, fie noch zu beſuchen. Wir 
haben uns den ganzen Tag nicht allein gefprodden, wir haben uns 
fo lange nicht gejehen, und nichts ift natürlicher, al8 daß man fid 
nach einer vertraulichen Stunde ſehnt. Zeigen Sie mir den Hinmeg, 
den Rüdweg will ich ſchon finden, und auf alle Fälle werbe id 
über feine Stiefel wegzuftolpern haben.“ 

„Ich will Ihnen recht gern diefe gaftliche Gefälligfeit erzeigen“, 
verjeßte Eduard; „nur jind die drei Frauenzimmer drüben zufammen 
auf dem Flügel. Wer weiß, ob wir fie nicht noch bei einander finden, 
oder was wir fonft für Händel anrichten, die irgend ein wunberliches 
Anſehn gewinnen.‘ 

„Nur ohne Sorge!" fagte der Graf; „die Baronefje erwartet 
mid. Sie ift um dieje Zeit gewiß auf ihrem Zimmer und allein.“ 

„Die Sache ift übrigens leicht”, verjegte Eduard und nahm ein 
Licht, dem Grafen vorleuchtend eine geheime Treppe hinunter, bie 
zu einem langen Gang führte. Am Ende deflelben öffnete Ebuarb 
eine Feine Thüre. Sie erftiegen eine Wendeltreppe; oben auf einem 
engen Ruheplatz deutete Eduard dem Grafen, dem er das Licht in 
die Hand gab, nad) einer Tapetenthüre rechts, die beim erften Verſuch 
ſogleich jich öffnete, den Grafen aufnahm und Eduard in dem Dunklen 
Raum zurüdließ. 

Eine andre Thüre links ging in Charlottend Schlafzinmer. Er 
hörte reden und horchte. Charlotte jprach zu ihrem Kammermäbchen: 
„Sit DOttilie Schon zu Bette?“ 

„Nein!“ verjegte Jene; „fie fitt noch unten und ſchreibt.“ 

„So zünde Sie das Nachtlicht an”, ſagte Charlotte, „unb gehe 
Sie nur hin! Es ift jpät. Die Kerze will ich felbft auslöſchen und 
für mid) zu Bette gehen.” 

Eduard hörte mit Entzüden, daß Ottilie noch ſchreibe. „Sie 
beichäftigt fich für mich!" dachte er triumphirend, Durch bie Finſterniß 
ganz in ſich jelbft geengt, jah er fie ſitzen, ſchreiben; er glaubte, zu 
ihr zu treten, fie zu jehen, wie fie fich nach ihm umkehrte; er fühlte 
ein unüberwindliches Verlangen, ihr nod einmal nahe zu jein. 
Bon hier aber war fein Weg in das Halbgeihoß, wo fie wohnte. 
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Nun fand er fi unmittelbar an feiner Frauen Thüre; eine fonder- 
bare Berwechfelung ging in feiner Seele vor; er fuchte die Thüre 
aufzudrehen, er fand fie verjchloffen; er pochte leife an, Charlotte 
hörte nicht. 

Sie ging in dem größeren Nebenzimmer lebhaft auf und ab. 
Sie wiederholte ſich aber- und abermals, was fie feit jenem 
unerwarteten Borjchlag des Grafen oft genug bei fi) um und um 
gewendet hatte. Der Hauptmann fchien vor ihr zu ftehen. Er füllte 
noch das Haus, er belebte noch die Spaziergänge, und er follte fort, 
das Alles follte leer werden! Sie fagte jih Alles, was man fidh 
fagen fann, ja, Sie anticipirte, wie man gewöhnlich pflegt, den 
leidigen Troft, daß auch ſolche Schmerzen durch die Zeit gelindert 
werden. Sie verwünſchte die Zeit, die es braucht, um fie zu lindern; 
lie verwünjchte die todtenhafte Zeit, wo fie würden gelindert fein. 

Da war denn zuleßt die Zuflucht zu den Thränen um jo will- 
fommner, al3 fie bei ihr jelten ftattfand. Sie warf fich auf den 
Sopha und überließ fi ganz ihrem Schmerz: Eduard feinerjeits 
fonnte von der Thüre nicht weg; er pochte nochmals, und zum 
dritten Mal etwas ftärfer, jo daß Charlotte durch die Nachtitille es 
ganz deutlich vernahm und erjchredt auffuhr. Der erite Gedante 
war, es fünne, e3 müfje der Hauptmann fein; der zweite, das fei 
unmöglid. Sie hielt es für Täuſchung; aber fie hatte e3 gehört, 
jie wünfchte, fie fürchtete, e& gehört zu haben. Sie ging ins Schlaf- 
immer, trat leife zu der verriegelten Tapetenthüre. Sie ſchalt fich 
über ihre Furcht. „Wie leicht kann die Gräfin!) etwas bedürfen!” 
jagte fie zu ſich ſelbſt und rief gefaßt und gejebt: „Sit Jemand da?” 

Eine leife Stimme antwortete: „Sch bin's.“ 

„Wer?“ entgegnete Charlotte, die den Ton nicht unterfcheiden 
fonnte. Ihr ftand des Hauptmanns Geftalt vor der Thüre. 

Etwas lauter flang e3 ihr entgegen: „Eduard! 

Sie öffnete, und ihr Gemahl ftand vor ihr. Er begrüßte fie 
mit einem Scherz. Es ward ihr möglich, in diefem Tone fortzufahren. 
Er vermwidelte den räthjelhaften Beſuch in räthfelhafte Erflärungen. 
„Barum ich denn aber eigentlich komme“, jagte er zulest, „muß ich 


1) Die Baronefsfe follte e3 offenbar heißen. Das VBerjehen erflärt fich 
daraus, daß fie als Freundin des Grafen mit demjelben eng verbunden ericheint. 
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dir nur geftehen. Ich habe ein Gelübbe gethan, heute Abend noch 
deinen Schuh zu küſſen.“ 

„Das ift dir fange nicht eingefallen“, fagte Charlotte. 

„Deſto ſchlimmer“, verjegte Eduard, „und deſto beſſer l“ 

Sie hatte ſich in einen Seſſel gefegt, um ihre leichte Nacht ⸗ 
Heidung feinen Blicken zu entziehen. Er warf fi vor ihr nieder, 





und fie konnte fid) nicht erwehren, daß er nicht ihren Schuh Mifte, 
und daß, als diefer ihm in der Hand biieb, er den Fuß ergeiff und 
ihm zärtlic) an feine Bruſt drückte. ‚ 

Charlotte war eine von den Frauen, die, von Ratur mähig, 
im Eheftande ohne Vorſatz und Anftrengung die Art und Weiſe 
der Liebhaberinnen fortführen. Niemals veigte fie den Mann, je, 
feinem Verlangen kam fie faum entgegen; aber ohne Kälte und 
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abftoßende Strenge glich fie immer einer liebevollen Braut, die jelbjt 
vor dem Erlaubten noch innige Scheu trägt. Und fo fand fie Eduard 
diefen Abend in doppeltem Sinne Wie jehnlich wünfchte fie den 
Gatten weg! denn die Luftgeſtalt des Freundes fchien ihr Vorwürfe 
zu maden. Aber das, was Eduarden hätte entfernen follen, zog 
ihn nur mehr an. Eine gewiſſe Bewegung war an ihr fihtbar. Sie 
hatte gemeint, und wenn weiche Berjonen dadurd) meijt an Anmuth 
verlieren, jo gewinnen diejenigen dadurd) unendlich, die wir gemöhnlic) 
als ftarf und gefaßt fennen. Eduard war jo Tliebenswürdig, fo 
freundlich, jo dringend; er bat fie, bei ihr bleiben zu dürfen; er 
forderte nicht; bald ernft, bald fcherzhaft juchte er fie zu bereden; 
er dachte nicht daran, daß er Rechte Habe, und löſchte zulegt muth- 
willig die Kerze aus. u 

In der Lampendämmerung fogleih behauptete die innere 
Neigung, behauptete die Einbildungsfraft ihre Rechte über das 
Wirflihe. Eduard hielt nur Dttilien in feinen Armen; Charlotten 
ichwebte der Hauptmann näher oder ferner vor der Seele, und fo 
vermwebten, wunderſam genug, fich Abweſendes und Gegenmärtiges 
reizend und wonnevoll durcheinander. 

Und doch läßt fich die Gegenwart ihr ungeheure Recht nicht 
ranben. Sie brachten einen Theil der Nacht unter allerlei Geſprächen 
und Scherzen zu, die um defto freier waren, als das Herz leider 
feinen Theil daran nahm. Aber als Eduard des Morgen? an dem 
Bufen feiner Frau erivachte, jchien ihm der Tag ahnungsvoll herein- 
zubliden, die Sonne ſchien ihm ein Verbrechen zu beleuchten; er 
Schlich fich Teife von ihrer Seite, und fie fand Sich, ſeltſam genug, 
allein; als fie erwachte. 


Swölftes Lapitel. 


Als die Gejelichaft zum Frühftüd wieder zufammenfanı, Hätte 
ein aufmerffamer Beobadjter an dem Betragen der Einzelnen Die 
Berjchiedenheit der innern Gelinnungen und Empfindungen abnehmen 
fönnen. Der Graf und die Baroneſſe begegneten fih mit dem 
heitern Behagen, das ein Paar Liebende empfinden, die fich nad) 
erduldeter Trennung ihrer wecheljeitigen Neigung abermals verjichert 
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halten, dagegen Charlotte und Eduard gleichſam beſchämt und reuig 
dem Hauptmann und Ottilien entgegentraten. Denn fo ift die Liebe 
beichaffen, daß fie allein Nechte zu haben glaubt, und alle anderen 
Rechte vor ihr verfchwinden. Ottilie war kindlich heiter; nach ihrer 
Weile konnte man fie offen nennen. Ernft erfhien der Hauptmann; 
ihm war bei der Unterredung mit dem Grafen, indem dieſer Alles 
in ihm aufregte, was einige Zeit geruht und gejichlafen hatte, nur 
zu fühlbar geworden, daß er eigentlich hier feine Beitimmung nidt 
erfülle und im Grunde blos in einem halbthätigen Müßiggang 
hinfchlendere. Kaum hatten ſich die beiden Gäſte entfernt, als fchon 
wieder neuer Beſuch eintraf, Charlotten willkommen, Die aus ſich 
jelbft herauszugehen, fich zu zerftreuen wünſchte; Eduarden ungelegen, 
der eine doppelte Neigung fühlte, ſich mit Ottifien zu befchäftigen: 
Dttilien gleichfall8 unerwünjcht, die mit ihrer auf morgen früh fo 
nöthigen Abjchrift noch nicht fertig war. Und fo eilte fie auch, al 
die Fremden fich ſpät entfernten, fogleih auf ihr Zimmer. 

Es war Abend geworden. Eduard, Charlotte und Der Haupt- 
mann, welche die fremden, ehe fie fich in den Wagen ſetzten, eine 
Strede zu Fuß begleitet Hatten, wurden einig, noch einen Spazier- 
gang nad den Teichen zu machen. Ein Kahn war angekommen, 
den Eduard mit anjehnlichen Koſten aus der Ferne verfchrieben hatte. 
Man wollte verjuchen, ob er ſich leicht beiwegen und lenken Yafie. 

Er war am Ufer des mitteljten Teiches nicht weit von einigen 
alten Eichbäumen angebunden, auf Die man ſchon bei Fünftigen 
Anlagen gerechnet Hatte. Hier jollte ein Landungsplatz angebradt, 
unter den Bäumen ein ardhiteftoniicher Ruheſitz angebracht werden, 
wonach Diejenigen, die über den See fahren, zu ftenern hätten. 

„Wo wird man denn nun drüben Die Landung am beften 
anlegen?” fragte Eduard. „Sch jollte denten, bei meinen Platanen.“ 

„Sie ftehen ein wenig zu weit rechts", fagte der Hauptmann. 
„Landet man weiter unten, fo iſt man dem Schloffe näher; doch muß 
man e3 überlegen.” 

Der Hauptmann ſtand ſchon im Hintertheile des Kahns und 
hatte ein Ruder ergriffen. Charlotte ftieg ein, Eduard gleichjalld 
und faßte das andre Ruder; aber als er eben im Abſtoßen begriffen 
war, gedachte er Ottiliens, gedachte, daß ihn diefe Wafferfahrt ver- 
jpäten, wer weiß erjt warn zurüdführen würde Er entſchloß jih 
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kurz und gut, ſprang wieder ans Land, reichte dem Hauptmann das 
andre Ruder und eilte, ſich flüchtig entſchuldigend, nach Hauſe. 

Dort vernahm er, Ottilie habe ſich eingeſchloſſen, ſie ſchreibe. 
Bei dem angenehmen Gefühle, daß ſie für ihn etwas thue, empfand 
er das lebhafteſte Mißbehagen, ſie nicht gegenwärtig zu ſehen. Seine 
Ungeduld vermehrte ſich mit jedem Augenblicke. Er ging in dem 
großen Saale auf und ab, verſuchte Allerlei, und nichts vermochte 
ſeine Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Sie wünſchte er zu ſehen, allein 
zu ſehen, ehe noch Charlotte mit dem Hauptmann zurückkäme. Es 
ward Nacht, die Kerzen wurden angezündet. 

Endlich trat fie herein, glänzend von Liebenswürdigkeit. Das 
Gefühl, etwas für den Freund gethan zu Haben, hatte ihr ganzes 
Weſen über ſich felbit gehoben. Sie legte das Original und die 
Abſchrift vor Eduard auf den Tiſch. „Wollen wir collationiren ?” 
jagte fie lächelnd. 

Eduard mußte nicht, was er erwidern jollte Er fah fie an, 
er bejah die Abſchrift. Die erſten Blätter waren mit der größten 
Sorgfalt, mit einer zarten weiblihen Hand gefchrieben; dann 
ſchienen fich die Züge zu verändern, leichter und freier zu werden: 
aber wie erjtaunt war er, al3 er die lebten Seiten mit den Augen 
überlief! „Um Gotteswillen!” rief er aus, „was ift da8? Das ift 
meine Hand!” 

Er jah DOttilien an und wieder auf die Blätter; befonders 
der Schluß war ganz, ald wenn er ihn felbit gejchrieben hätte. 
Dttilie ſchwieg, aber fie blickte ihm mit der größten Zufriedenheit in 
die Augen. Eduard hob feine Arme empor: „Du Tiebjt mich!” rief er 
aus, „Dttilie, du liebſt mich!" und fie hielten einander umfaßt. Wer 
das Andere zuerft ergriffen, wäre nicht zu unterjcheiden gemefen. 

Bon diefem NAugenblid an war die Welt für Eduarden um— 
gewendet, er nicht mehr, was er gewejen, die Welt nicht mehr, was 
fie gewejen. Sie ſtanden vor einander, er hielt ihre Hände, fie 
fahen einander in die Augen, im Begriff, jich wieder zu umarmen. . 

Charlotte mit dem Hauptmann trat herein. Bu den Ent- 
Ihuldigungen eines längeren Außenbleibens lächelte Eduard heimlich. 
„O, wie viel zu früh kommt ihr!” fagte er zu fich felbft. 

Sie festen fi) zum Abendeffen. Die Terfonen des heutigen 
Beſuchs wurden beurtheilt. Eduard, Liebevoll aufgeregt, ſprach gut 
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von einem Jeden, immer fchonend, oft billigend. Charlotte, bie 
nicht durchaus feiner Meinung war, bemerkte diefe Stimmung und 
icherzte mit ihm, daß er, der fonft über die fcheidende Geſellſchaft 
immer das ſtrengſte Zungengericht ergeben Iafje, heute jo mild umd 
nachſichtig fei. 

Mit Feuer und herzlicder Meberzeugung rief Eduarb: „Wan 
muß nur Ein Weſen recht von Grund aus lieben, da fommen Einem 
die übrigen alle fiebenswürdig vor!” Ottilie ſchlug Die Augen nieder, 
und Charlotte jah vor fich Hin. 

Ter Hauptinann nahm das Wort und fagte: „Mit Den Gefühlen 
der Hohadtung, der Verehrung ift es do aud etwas Aehnliches. 
Man erkennt nur erft das Schäßenswerthe in der Welt, wenn man 
jolde Gefinnungen an einem Gegenjtande zu üben Gelegenheit 
findet.“ 

Charlotte fuchte bald in ihr Schlafzimmer zu gelangen, um fi 
der Erinnerung defjen zu überlaffen, was biefen Abend zwischen ihr 
und dem Hauptmann vorgegangen war. 

Als Eduard, and Ufer fpringend, den Kahn vom Lande ftieh, 
Gattin und Freund dem ſchwankenden Element felbft Aberantworiete, 
ſah nunmehr Charlotte den Mann, um ben fie im Stillen fchon fo 
viel gelitten hatte, in der Dämmerung vor fi figen und durch 
die Führung zweier Ruder das Fahrzeug in beliebiger Nichtung 
fortbewegen. Sie empfand eine tiefe, felten gefühlte Traurigkeit. 
Tas Streifen des Kahns, das Plätfchern der Ruder, der über ven 
Wafferfpiegel Hinfchauernde Windhaud, das Säufeln ber Rohre, das 
legte Schweben der Vögel, das Blinken und Wiederblinken der erften 
Eterne, Alles hatte etwas Geifterhaftes in diefer allgemeinen Stile. 
Es ſchien ihr, der Freund führe fie weit weg, um fie anszufehen, 
fie allein zu lafien. Eine wunderbare Bewegung war in ihren 
Innern, und fie fonnte nicht weinen. 

Der Hauptmann beichrieb ihre unterbefien, n m iA 
Abſicht die Anlagen werden follten. Er rühnte | anten 
ihaften des Kahns, daß er ih leicht mit zwei en vo 
Einer Perjon bewegen und regieren laffe. Sie werde !ı | 
lernen; es fei eine angenehme Empfindung, mandmal ı ı 
dem Waffer Hinzufhwimmen und fein eigner Yühr- und 
mann zu fein. 
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Bei diefen Worten fiel der Freundin die bevorftehende Trennung 
aufs Herz. „Sagt er das mit Vorſatz?“ dachte fie bei fich ſelbſt. 
„Weiß er fhon davon? vermuthet er’3? oder jagt er e3 zufällig, 
jo daß er mir bewußtlos mein Schickſal vorausverfündigt?" Es 
ergriff fie eine große Wehmuth, eine Ungeduld; fie bat ihn, bald- 
möglichit zu landen und mit ihr nach dem Schloffe zurüdzufehren. 

Es war das erfte Mal, daß der Hauptmann die Teiche befuhr, 
und ob er gleih im Allgemeinen ihre Tiefe unterfucht hatte, fo 
waren ihm doch die einzelnen Stellen unbefannt. Dunkel fing es 
an zu werden; er richtete ſeinen Lauf dahin, mo er einen bequemen 
Ort zum Ausfteigen vermuthete und den Fußpfad nicht entfernt 
wußte, der nach dem Schloffe führte. Aber auch von diefer Bahn 
wurde er einigermaßen abgelenft, al3 Charlotte mit einer Art von 
Uengftlichfeit den Wunſch wiederholte, bald am Lande zu fein. Er 
näherte jich mit erneuten Anftrengungen dem Ufer, aber leider fühlte 
er fih in einiger Entfernung davon angehalten; er Hatte ſich feft- 
gefahren, und feine Bemühungen, wieder Ioszufommen, waren ver- 
gebend. Was war zu thbun? hm blieb nichts übrig, als in das 
Waſſer zu fteigen, das jeicht genug war, und die Freundin an dag 
Land zu tragen. Glücklich brachte er die liebe Bürde hinüber, ftarf 
genug, um nicht zu ſchwanken oder ihr einige Sorge zu geben; aber 
doch Hatte fie ängitlih ihre Arme um feinen Hals gejchlungen. Er 
hielt fie feit und drüdte fie an jih. Erft auf einem Raſenabhang 
ließ er fie nieder, nicht ohne Bewegung und Verwirrung. Sie lag 
noch an feinem Halfe; er jchloß fie aufd Neue in feine Arme und 
drüdte einen lebhaften Kuß auf ihre Lippen; aber auch im Augen- 
bli lag er zu ihren Füßen, drüdte feinen Mund auf ihre Hand 
und rief: „Charlotte, werden Sie mir vergeben?" 

Der Kuß, den der Freund gewagt, den jie ihm beinahe zurüd- 
gegeben, brachte Charlotten wieder zu fich felbft. Sie drüdte feine 
Hand, aber fie bob ihn nit auf. Doc indem fie fih zu ihm 
hinunterneigte und eine Hand auf feine Schultern legte, rief fie aus: 
„Daß diefer Augenblid in unferm Leben Epoche made, können wir 
nicht verhindern; aber daß fie unjer werth fei, hängt von uns ab. 
Sie müffen ſcheiden, lieber Freund, und Sie werden ſcheiden. Der 
- Graf madht Anftalt, Ihr Schidjal zu verbeffern; es freut und 
ſchmerzt mich. Ich wollte es verjchweigen, bis e3 gewiß wäre; ber 
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Augenblid nöthigt mich, dies Geheimniß zu entdeden. Nur infofern 
kann ich Shnen, kann ich mir verzeihen, wenn wir den Muth Haben, 
unsre Lage zu ändern, da e3 von uns nicht abhängt, unfre 
Gefinnung zu ändern.” Sie hub ihn anf und ergriff feinen Arm, 
um fi darauf zu ftügen, und jo famen fie ftilfchweigend nach dem 
Schloſſe. 

Nun aber ſtand ſie in ihrem Schlafzimmer, wo ſie ſich als 
Gattin Eduards empfinden und betrachten mußte. Ihr kam bei 
dieſen Widerſprüchen ihr tüchtiger und durchs Leben mannichfaltig 
geübter Charakter zu Hülfe. Immer gewohnt, ſich ihrer ſelbſt bewußt 
zu ſein, ſich ſelbſt zu gebieten, ward es ihr auch jetzt nicht ſchwer, 
durch ernſte Betrachtung ſich dem erwünſchten Gleichgewichte zu 
nähern; ja, ſie mußte über ſich ſelbſt lächeln, indem ſie des wunder⸗ 
lichen Nachtbeſuches gedachte. Doch ſchnell ergriff ſie eine ſeltſame 
Ahnung, ein freudig bängliches Erzittern, das in fromme Wünfde 
und Hoffnungen ſich auflöfte. Gerührt fniete fie nieder; fie wieder 
holte den Schwur, den fie Eduarden vor dem Altar gethan. Fremd 
haft, Neigung, Entfagen gingen vor ihr in heitern Bildern vorüber. 
Sie fühlte fi innerlich wieder Hergeftellt. Bald ergreift fie eine 
jüße Müpdigfeit, und ruhig jchläft fie ein. 


Dreizehntes Capitel. 


Eduard von feiner Seite ift in einer ganz verfchiedenen Stimmung. 
Zu ſchlafen denft er fo wenig, daß es ihm nicht einmal einfällt, fid 
auszuziehen. Die Abfchrift des Documents küßt er taufenbmal, der 
Anfang von Dttiliens kindlich fchüchterner Hand; Das Ende war 
er faum zu küſſen, weil er feine eigene Hand zu ſehen glaubt. „D, 
daß es ein anderes Document wäre!” fagt er fich im Stillen; 
doch ift es ihm auch jo ſchon die ſchönſte Verfiherung, daß 
höchfter Wunfch erfüllt fei. Bleibt es ja doch in feinen. 2, 
und wird er es nicht immerfort an fein Herz drüden, obgleich e 
durch die Unterſchrift eines Dritten! 

Der abnehmende Mond fteigt Über den Walb | 7 
warme Nacht lockt Eduarden ins Freie; er ſchweift ‚et 
der Unruhigfte und der Glücklichſte aller Sterblichen. 
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durch die Gärten; fie find ihm zu enge; er eilt auf das Yeld, und 
e3 wird ihm zu weit. Nach dem Schloſſe zieht es ihn zurüd; er 
findet fi unter Ottiliens Fenftern. Dort feßt er fi) auf eine 
Terraffentreppe. „Mauern und Niegel”, jagt er zu fich jelbft, 
„trennen ung jest, aber unfre Herzen find nicht getrennt. Stünde 
fie vor mir, in meine Arme würde fie fallen, ich in die ihrigen, 
und was bedarf es meiter al3 dieſe Gewißheit!" Alles war ftill 
un ihn ber, fein Lüftchen regte ſich; fo ſtill war's, daß er das 
wühlende Arbeiten emfiger Thiere unter der Erde vernehmen Tonnte, 
denen Tag und Nacht gleich find. Er hing ganz feinen glüdlichen 
Träumen nad, fchlief endlich ein und erwachte nicht eher wieder, 
als bis die Sonne mit herrlidem Blick heraufitieg und die frühften 
Nebel gemältigte. 

Nun fand er ſich den erſten Wachenden in feinen Befigungen. 
Die Arbeiter jchienen ihm zu lange auszubleiben. Sie famen; e3 
Ihienen ihm ihrer zu wenig, und die vorgejehte Tagesarbeit für 
feine Wünſche zu gering. Er fragte nach mehreren Arbeitern: man 
verſprach fie und ftellte fie im Laufe des Taged. Aber auch biefe 
find ihm nicht genug, um feine Vorfäße fchleunig ausgeführt zu 
jehen. Das Schaffen macht ihm feine Freude mehr: e3 fol jchon 
Alles fertig fein, und für wen? Die Wege follen gebahnt fein, 
damit Ottilie bequem fie gehen, die Sitze ſchon an Ort und Gtelle, 
damit Dttilie dort ruhen könne. Auch an dem nenen Haufe treibt 
er, was er fann: e3 ſoll an Ottiliens Geburtstage gerichtet werben. 
In Eduards Gefinnungen wie in feinen Handlungen ift fein Maß 
mehr. Das Bemwußtfein, zu lieben und geliebt zu werden, treibt 
ihn ind Unendliche. Wie verändert ift ihm die Anficht von allen 
Zimmern, von allen Umgebungen! Er findet fich in feinem eigenen 
Haufe nicht mehr. Dttiliend Gegenwart verichlingt ihm Alles: er 
ift ganz in ihr verfunfen; feine andre Betrachtung fteigt vor ihm 
auf, fein Gewiſſen fpridt ihm zu; Alles, was in feiner Natur ge- 
bändigt war, bricht 108, fein ganzes Weſen ftrömt gegen Dttilien. 

Der Hauptmann beobachtet dieſes leidenſchaftliche Treiben und 
wünjcht den traurigen Folgen zuvorzufommen. Alle diefe Anlagen, 
die jegt mit einem einfeitigen Triebe übermäßig gefördert werben, 
hatte er auf ein ruhig freundliches Zufammenleben berechnet. Der 
Verkauf des Vorwerks war durch ihn zu Stande gebracht, Die erfte 
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Bahlung geichehen, Charlotte hatte fie ber Abrede nad) in ihre RKafle 
genommen. Aber fie muß gleich in ber erften Woche Ernft und 
Geduld und Ordnung mehr als fonft üben und im Wuge haben; 
denn nad) der übereilten Weife wird das Ausgeſetzte nicht Tange 
reichen. 

Es war viel angefangen und viel zu thun. Wie ſoll er Charlotten 
in diefer Lage laffen! Sie berathen fi und fommen überein, man 
wolle die planmäßigen Arbeiten lieber felbft befchleunigen, zu bem 
Ende Gelder aufnehmen und zu deren Abtragung die Zahlungs 
termine anweiſen, die vom Vorwerksverkauf zurüdgeblieben waren. 
Es lieh ſich faft ohne Verluft durch Ceſſion der Gerechtſame thun; 
man hatte freiere Hand; man leiftete, da Alles im Gange, Arbeiter 
genug vorhanden waren, mehr auf Einmal, und gelangte gewiß unb 
bald zum med. Eduard ftimmte gern bei, weil e3 mit feinen 
Abfihten übereintraf. 

Im innern Herzen beharrt indeilen Charlotte bei dem, was fie 
bedacht und fich vorgefegt, und männlich fteht ihre ber Freund mit 
gleihem Sinn zur Seite. Aber eben dadurch wird ihre Vertranlichkeit 
nur vermehrt. Sie erklären ſich mechfelfeitig über Ebuarbs Leiden 
ichaft; fie berathen fid darüber. Charlotte fchließt Ottilien näher 
an ji, beobachtet fie ftrenger, und je mehr fie ihr eigen Her 
gewahr worden, defto tiefer blidt fie in das Herz bes Mädchens. 
Sie fieht feine Nettung, als fie muß das Kind entfernen. 

Nun fcheint es ihr eine glüdliche Fügung, daß Luciane ein fr 
ausgezeichnetes Lob in der Penfion erhalten, denn die Großtante, 
davon unterrichtet, will jie nun ein» für allemal zu ſich nehmen, fie 
um fich haben, fie in die Welt einführen. Ottilie Tonnte in bie 
Penſion zurüdfehren, der Hauptmann entfernte fi}, wohloerforgt, 
und Alles ftand wie vor wenigen Monaten, ja um fo viel beffe. 
Shr eigenes Verhäftniß hoffte Charlotte zu Ebnarb Halb wieder 
herzuftellen, und jie legte das Alles fo verjtändig bei fich zur 
daß jie ji nur immer mehr in dem Wahn beftärkte, in einen f 
beſchränktern Zuſtand könne man zurüdtehren, ein gewal 
bundenes laſſe jich wieder ind Enge bringen. . 

Eduard empfand indeffen die Hinderniffe jehr Hoch, bie 
ihm in den Weg Iegte. Er bemerkte gar bald, dab man 
Dttilien augeinanderhielt, daß man ihm erſchwerte, fie ı 158 


— 449 — 


ſprechen, ja ich ihr zu nähern, außer in Gegenwart von Mehreren; 
und indem er hierüber verdrießlih war, ward er e3 über manches 
Andere. Konnte er Ottilien flüchtig ſprechen, fo war e3 nicht nur, 
fie feiner Liebe zu verfichern, ſondern fi auch über feine Gattin, 
über den Hauptmann zu bejchweren. Er fühlte nicht, daß er jelbit 
durch fein Heftige Treiben die Kaffe zu erichöpfen auf dem Wege 
war; er tadelte bitter Charlotten und den Hauptmann, daß fie bei 
dem Gefchäft gegen die erſte Abrede handelten, und doch hatte er 
in die zweite Abrede gemwilligt, ja, er hatte fie jelbit veranlaßt und 
nothwendig gemacht. | 

Der Haß ift parteiifch, aber die Liebe ift es noch mehr. Auch 
Dttilie entfremdete fih einigermaßen von Charlotten und dem 
Hauptmann. Als Eduard fi einft gegen Ottilien über den Lebtern 
beflagte, daß er als Freund und in einem folden Verhältnifie nicht 
ganz aufrichtig handle, verjegte Ottilie unbedachtſam: „Es hat mir 
Ihon früher mißfallen, daß er nicht ganz redlich gegen Sie ift. Ich 
hörte ihn einmal zu Charlotten jagen: ‚Wenn uns nur Eduard mit 
feiner Flötendudelei verfchonte! Es kann daraus nichts werden 
und ift für die Zuhörer jo läftig‘ Cie fünnen denfen, wie mid) 
das gejchmerzt hat, da ich Sie fo gern accompagnire.“ 

Kaum hatte fie eg gejagt, als ihr ſchon der Geift zuflüfterte, 
daß ſie Hätte ſchweigen follen; aber es war heraus. Eduards 
Geſichtszüge vermandelten fich. Nie hatte ihn etwas mehr verdrofjen: 
er war in feinen liebften Forderungen angegriffen, er war fich eines 
findlichen Strebens ohne die mindefte Anmaßung bewußt. Was ihn 
unterhielt, was ihn erfreute, jollte doc mit Echonung von Freunden 
behandelt werden. Er dachte nicht, wie fchredli es für einen 
Dritten fei, fich die Ohren durch ein unzulängliches Talent verleben 
zu laſſen. Er war beleidigt, wüthend, un nicht wieder zu vergeben. 
Er fühlte fi von allen Pflichten losgeſprochen. 

Die Notwendigkeit, mit Ottilfien zu fein, fie zu ſehen, ihr 
etwas zuzuflüjtern, ihr zu vertrauen, wuchs mit jedem Tage. Er 
entſchloß fich, ihr zu fchreiben, fie um einen geheimen Briefwechſel 
zu bitten. Das Streifhen Papier, worauf er dies lakoniſch genug 
gethan Hatte, lag auf dem Schreibtiih und ward vom Zugwind 
heruntergeführt, als der Kammerdiener hereintrat, ihm die Haare 
zu fräufeln. Gewöhnlich, um die Hitze des Eiſens zu verjuchen, 
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bückte ſich Tiefer nad) Papierſchnitzeln auf der Erbe; Diesmal ergriff 
er das Billet, zwickte e3 eilig, und e3 war verjengt. Eduard, den 
Mißgriff bemerkend, riß es ihm aus der Hand. Bald darauf fehte 
er fich hin, es noch einmal zu fchreiben; es wollte nicht ganz fo 
zum zweiten Mal aus der Feder. Er fühlte einiges Bedenlen, 
einige Beſorgniß, die er jedoh überwand. Ottilien wurde das 
Blättchen in die Hand gebrüdt, den erften Augenblid, wo er fid 
ihr nähern konnte. 

Dttilie verfäumte nicht, ihm zu antworten. Ungeleſen fledie 
er das Zettelhen in die Wefte, die, modiſch kurz, es wicht gut 
verwahrte. Es ſchob fih Heraus und fiel, ohne von ihm be 
mertt zu werden, auf den Boden. Gharlotte ſah es unb hob 
es auf und reichte e3 ihm mit einem flüchtigen Ueberblick. „Hier 
ift etwa von deiner Hand”, fagte fie, „das bu vielleicht ungern 
verlöreft.“ 

Er mar beiroffen. „Berftellt fie fi?" dachte er. „JR fie ben 
Anhalt des Blättchend gewahr worden, oder irrt fie ſich an ber 
Aehnlichkeit der Hände?" Er hoffte, er dachte bas Betere. Er war 
gewarnt, doppelt gewarnt, aber diefe jonderbaren zufälligen Heichen, 
durch die ein höheres Weſen mit und zu ſprechen ſcheut, waren 
feiner Leidenfhaft unverſtändlich; vielmehr, inbent fie Tyee- Immer 
weiter führte, empfand er die Beſchränkung, in der man te u 
halten fhien, immer unangenehmer. Die freundliche - 
verlor fih. Sein Herz mar verichloffen, und wenn er init Wen) 
und Frau zufammen zu fein gendthigt war, jo gelang. es ae wick, 
feine frühere Neigung zu ihnen in feinem Bufen wieber aufgafinben, 
zu beleben. Der ftile Vorwurf, den er ſich ſelbſt hierüber waden 
mußte, war ihm unbequem, und er fuchte fi Durch eine Urt von 
Humor zu helfen, der aber, weil er ohne Liebe war, and ber gr 
wohnten Anmuth ermangelte. 

Ueber alle diefe Prüfungen half Eharlotten ihre Inneres Gefühl 
hinweg. Cie war fich ihres erniten Vorſatzes bewußt, auf eine fo 
Ihöne, edle Neigung Verzicht zu thun. 

Wie fehr wünſcht fie jenen Beiden auch zu Hülfe zu fi 
Entfernung, fühlte fie mohl, wird nicht allein Hinrel ‚en 
fofches 1lebel zu heilen. Sie nimmt fid vor, Die Sa dal 
gute Kind zur Sprache zu bringen; aber fie vermag es nı bie 
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Erinnerung ihres eignen Schwankens fteht ihr im Wege. Sie ſucht 
fih darüber im Allgemeinen auszubrüden; das Allgemeine paßt 
aud auf ihren eignen Zuftand, den fie auszuſprechen ſcheut. Ein 
jeder Wink, den fie Ottifien geben will, deutet zurüd in ihr eignes 





Herz. Sie will warnen und fühlt, daß fie wohl felbft noch einer 
Warnung bedürfen Tönnte. 

Schweigend Hält fie daher bie Liebenden noch immer ausein⸗ 
ander, und die Sache wird dadurch nicht beffer. Leife Andeutungen, 
die ihr mandmal entjhlüpfen, wirken auf Dttilien nicht; denn 
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Eduard Hatte diefe von Charlottend Neigung zum Hauptmann über 
zeugt, fie überzeugt, daß Charlotte felbft eine Scheidung wünſche, 
die er nun auf eine anftändige Weiſe zu bewirken denke. 

Dttilie getragen durch das Gefühl ihrer Unfchuld, auf bem 
Wege zu dem ermwünfchteften Glück, Iebt nur für Eduard. Durch 
die Liebe zu ihm in allem Guten geftärkt, um feinetwillen freudiger 
in ihrem Thun, aufgefchloffner gegen Andre, findet fie ſich in einem 
Himmel auf Erden. 

Co ſetzen Alle zufammen, Jeder auf feine Weife, das tägliche 
Leben fort, mit und ohne Nachdenken; Alles fcheint feinen gewöhn- 
lihen Gang zu gehen, wie man aud in ungeheuren Fällen, mo 
Alles auf dem Spiele fteht, noch immer jo fortlebt, ala wenn von 
nichts die Rede wäre. 


Vierzehntes Capitel. 


Don dem Grafen war indeſſen ein Brief an den Hauptmam 
angefommen, und zwar ein doppelter: einer zum Vorzeigen, ber 
jehr ſchöne Ausfichten in die Ferne darwies; der andre Hingegen, 
der ein entichiedenes Anerbieten für Die Gegenwart enthielt, ein 
bedeutende Hof- und Gefchäftäftelle, den Charakter als Major, aw 
jehnlichen Gehalt und andre Vortheile, jollte wegen verfchtebene 
Nebenumftände noch geheim gehalten werden. Auch unterrichtet 
der Hauptmann feine Freunde nur von jenen Hoffnungen unb ver 
barg, was jo nahe bevorftand. 

Indeſſen fegte er die gegenwärtigen Geſchäfte lebhaft fort za 
machte in der Stille Einrichtungen, wie Alles in feiner Abweſen 
ungehinderten Fortgang haben könnte. Es iſt ihm nun ſelbſt b 
gelegen, daß für Manches ein Termin beftimmt werbe, baf Dttili 
Geburtstag Manches beichleunige. Nun wirken die beiden ı ; 
obſchon ohne ausdrüdtiches Einverftändniß, gern zuſammen. 
ift nun recht zufrieden, daß man dur) das Boraı se 
Gelder die Kaffe verjtärft hat; die ganze Anftalt ruct 
Raſcheſte vorwärts. 

Die drei Teiche in einen See zu verwandeln, I te jebt 
Hauptmann am liebiten ganz mwiderrathen. Der untere 5 
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zu verftärfen, die mittleren abzutragen, und die ganze Sache in 
mehr al3 einem Sinne wichtig und bedenklich. Beide Arbeiten aber, 
wie fie in einander wirkten fonnten, waren ſchon angefangen, und 
bier fam ein junger Arditeft, ein ehemaliger Zögling des Haupt- 
manns, ſehr erwünfcht, der theild mit Anstellung tüchtiger Meifter, 
theil3 mit Verdingen der Arbeit, wo ſich's thun Tieß, die Sache 
förderte und dem Werke Sicherheit und Dauer verſprach, wobei fich 
der Hauptmann im Stillen freute, daß man feine Entfernung nicht 
fühlen würde. Denn er hatte den Grundfaß, aus einem über- 
nommenen unvollendeten Gejchäft nicht zu fcheiden, bis er feine 
Stelle genugfam erjegt ſähe. Ya, er verachtete Diejenigen, die, um 
ihren Abgang fühlbar zu machen, erft noch Verwirrung in ihrem 
Kreiſe anrichten, indem fie als ungebildete Selbftler das zu zerſtören 
wünſchen, wobei ſie nicht mehr fortwirken ſollen. 

So arbeitete man immer mit Anſtrengung, um Ottiliens 
Geburtstag zu verherrlichen, ohne daß man es ausſprach oder ſich's 
recht aufrichtig bekannte. Nach Charlottens obgleich neidloſen 
Geſinnungen konnte es doch kein entſchiedenes Feſt werden. Die 
Jugend Ottiliens, ihre Glücksumſtände, das Verhältniß zur Familie 
berechtigten ſie nicht, als Königin eines Tages zu erſcheinen. Und 
Eduard wollte nicht davon geſprochen haben, weil Alles wie von 
ſelbſt entſpringen, überraſchen und natürlich erfreuen ſollte. 

Alle kamen daher ſtillſchweigend in dem Vorwande überein, als 
wenn an dieſem Tage, ohne weitere Beziehung jenes Luſthaus ge— 
richtet werden ſollte, und bei dieſem Anlaß konnte man dem Volke, 
ſo wie den Freunden, ein Feſt ankündigen. 

Eduards Neigung war aber grenzenlos. Wie er ſich Ottilien 
zuzueignen begehrte, ſo kannte er auch kein Maß des Hingebens, 
Schenkens, Verſprechens. Zu einigen Gaben, die er Ottilien an 
dieſem Tage verehren wollte, hatte ihm Charlotte viel zu ärmliche 
Borichläge gethan. Er ſprach mit feinem Kammerdiener, der feine 
Garderobe bejorgte und mit Handeldleuten und Mobdehändlern in 
beitändigem Berhältniß blieb; Diefer, nicht unbefannt ſowohl mit 
den angenehmften Gaben felbft al3 mit der beiten Art, fie zu über- 
reihen, beftellte fogleich in der Stadt den niedlichiten Koffer, mit 
rothem Saffian überzogen, mit Stahlnägeln beichlagen und an⸗ 
gefüllt mit Geſchenken, einer jolhen Schale würdig. 
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Noch einen andern Borichlag that er Eduarden. Es war ein 
Heines Feuerwerf vorhanden, das man immer abzubrennen verjäumt 
hatte. Dies Tonnte man leicht verjtärlen und erweitern. Eduard 
ergriff den Gedanken, und Sener verſprach, für die Ausführung zu 
forgen. Die Sade follte ein Geheimniß bleiben. 

Ter Hauptmann hatte unterdeflen, je näher der Tag beran- 
rüdte, feine polizeilichen Einrichtungen getroffen, die er für jo nöthig 
hielt, wenn eine Maffe Menſchen zufanmenberufen ober -gelodt 
wird. Sa fogar Hatte er wegen des Bettelnd und andrer Un- 
bequemlichleiten, wodurch die Anmuth eines Feftes geftört wird, 
durchaus Borjorge genommten. 

Eduard und fein Bertrauter dagegen beichäftigten ſich vorzüglich 
mit dem Feuerwerk. Am mittelften Teiche vor jenen großen Eid; 
bäumen jollte e8 abgebrannt werden; gegenüber unter ben Blatanen 
ſollte die Gefellichaft fich aufhalten, um die Wirkung aus gehöriger 
Ferne, die Abjpiegelung im Waller, und was auf dem Wafler ſelbſt 
brennend zu ſchwimmen beftinmt war, mit Sicherheit und Bequem⸗ 
lichkeit anzufchauen. 

Unter einem andeın Vorwand ließ daher Eduard den Raum 
unter den Platanen von Gefträud, Gras und Moos fänbern, um 
nun erſchien erſt die Herrlichkeit des Baummwudjfes ſowohl an Höfe 
als Breite auf dem gereinigten Boden. Eduard empfand Darüber 
die größte Freude. — „Es war ungefähr um dieſe Jahreszeit, als 
ich fie pflanzte. Wie lange mag es her fein?“ fagte er zu fich ſelbſt. 
— Sobald er nad) Haufe fam, jchlug er in alten Tagebüchern nad), 
die fein Vater, beſonders auf dem Lande, jehr ordentlich geführt 
hatte. Zwar diefer Pflanzung Tonnte nit darin erwähnt fein, 
aber eine andre häuslich wichtige VBegebenheit an demſelben Tage, 
deren fi Eduard noch mohl erinnerte, mußte nothwendig barin 
angemerft jtehen. Er durchblättert einige Bände, ber Umſtand 
findet fih: aber wie erftaunt, wie erfreut tft Eduard, als er da⸗ 
wunderbarſte Zufammentreffen bemerft! Der Tag, das Jahr jener 
Baumpflanzung ift zugleich der Tag, das Jahr von Ottiliens Geburt. 
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Sünfzehntes Capitel. 


Endlich Teuchtete Eduarden der jehnlich erwartete Morgen, und 
nach und nach ftellten viele Gäfte fih ein; denn man Hatte die Ein- 
ladungen meit umher geihidt, und Manche, die das Legen des 
Grundfteind verfäumt Hatten, wovon man fo viel Artiges erzählte, 
wollten diefe zweite Feierlichfeit um jo weniger verfehlen. | 

Bor Tafel erichienen die Bimmerleute mit Muſik im Schloßhofe, 
ihren reihen Kranz tragend, der aus vielen ftufenmweife über einander 
ſchwankenden Laub⸗ und Blumenreifen zufammengefebt war. Sie 
ſprachen ihren Gruß und erbaten ſich zur gewöhnlichen Ausihmüdung 
feidene Tücher und Bänder von dem Schönen Gejchlecht. Indeß die 
Herrichaft fpeifte, jeßten fie ihren jauchzenden Zug weiter fort, und 
nachdem fie fich eine Beit lang im Dorfe aufgehalten und daſelbſt 
Frauen und Mädchen gleichfall3 um manches Band gebracht, fo 
famen fie endlich, begleitet und erwartet von einer großen Menge, 
auf die Höhe, wo das gerichtete Haus ſtand. 

Charlotte hielt nach der Tafel die Geſellſchaft einigermaßen 
zurück. Sie wollte feinen feierlichen fürmlichen Zug, und man fand 
ji daher in einzelnen Partien, ohne Rang und Ordnung, auf dem 
Platz gemächlich ein. Charlotte zögerte mit Dttilien und machte 
dadurch die Sache nicht beffer; denn weil Ottilie wirklich die Lebte 
war, die herzutrat, jo fchien es, al3 wenn Trompeten und Pauken 
nur auf fie gewartet hätten, als wenn die Feierlichfeit bei ihrer 
Ankunft nun gleich beginnen müßte. 

Dem Haufe das rohe Anfehn zu nehmen, Hatte man es mit 
grünem Reiſig und Blumen nad) Angabe des Hauptmannd ardi- 
tektoniſch ausgeſchmückt; allein ohne deſſen Mitwiffen hatte Eduard 
den Arditeften veranlaßt, in dem Geſims das Datum mit Blumen 
zu bezeichnen. Das mochte noch hingehen; allein zeitig genug langte 
der Hauptmann an, um zu verhindern, daß nicht aud) der Name 
Dttiliend im Giebelfelde glänzte Er mußte dieſes Beginnen auf 
eine geihidte Weile abzulehnen und die ſchon fertigen Blumen⸗ 
buchitaben bei Seite zu bringen. 

Der Kranz war aufgeftedt und weit umher in der Gegend 
ihtbar. Bunt flatterten die Bänder und Tücher in der Luft, und 
eine furze Rede verfcholl zum größten Theil im Winde. Die Feier⸗ 
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(ichfeit war zu Ende; der Tanz auf dem geebneten und mit Lauben 
umfreifeten Plate vor dem Gebäude follte nun angehen. Ein 
Ihmuder Zimmergefelle führte Eduarden ein flinkes Bauermädchen 
zu und forderte Ottilien auf, melde daneben ftand. Die beiden 
Paare fanden fogleich ihre Nachfolger, und bald genug wechſelte 
Eduard, indem er Dttilien ergriff und mit ihr die Runde madte. 
Tie jüngere Geſellſchaft mifchte fich fröhlich in den Tanz des Volls, 
indeß die Aelteren beobachteten. 

Sodann, ehe man fich auf den Spaziergängen zerftreute, ward 
abgeredet, daß man fi mit Untergang der Sonne bei ben Platanen 
wieder verfammeln wolle. Eduard fand fi zuerft ein, orbnete 
Alles und nahm Abrede mit dem Kammerdiener, der auf ber andern 
Ceite in Gefellihaft des Feuerwerkers Die Lufterfcheinungen zn 
beforgen hatte. 

Der Hauptmann bemerkte die dazu getroffenen Worrichtungen 
nicht mit Vergnügen; er wollte wegen de3 zu erwartenden Andrangs 
der Zuſchauer mit Eduard fprechen, als ihn derſelbe etwas haftig 
bat, er möge ihm diefen Theil der Yeierlichfeit doch allein überlaffen. 

Schon Hatte ſich das Volk auf die oberwärts abgeftochenen und 
vom Rafen entblößten Dämme gedrängt, wo das Erdreich uneben 
und unfiher war. Die Eonne ging unter, die Dämmerung trat 
ein, und in Erwartung größerer Dunfelgeit wurbe die Geſellſchaft 
unter den Platanen mit Erfrifhungen bedient, Man fand ben Ort 
unvergleichlich und freute fi in Gedanken, künftig von hier Die Aus- 
jiht auf einen weiten und jo mannichfaltig begrenzten See zu genieken. 

Ein ruhiger Abend, eine volllommene Windftille verfpracen, 
das nächtliche Zeit zu begünftigen, ald auf einmal ein entſetzliches 
Gefchrei entftand. Große Schollen Hatten ih vom Damme Io 
getrennt; man fah mehrere Menjchen ind Waffer flürzen. 4 Er 
reich hatte nachgegeben unter dem Drängen und Treten der tr 
zunehmenden Menge. Jeder wollte den beiten Pla Haben, ı 
nun fonnte Niemand vorwärts noch zurüd, 

„Jedermann fprang auf und hinzu, mehr, um zu fchauen ala 
zu thun; denn was war da zu thun, wo Niemand Hinreichen Tonne! 
Nebft einigen Entjchloffenen eilte der Hauptmann, trieb ſogleich bie 
Menge von dem Damm herunter nach den Ufern, um ben Häülf 
reichen freie Hand zu geben, welde die Verſinkenden herauszuziehen 
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fuchten. Schon waren Alle, theil® durch eignes, theil3 Durch fremdes 
Beftreben, wieder auf dem Trodnen, bi3 auf einen Knaben, der 
durch allzu ängftliches Bemühen, ftatt fich dem Damm zu nähern, 
fih davon entfernt hatte. Die Kräfte ſchienen ihn zu verlaffen; nur 
einigemal fam noch eine Hand, ein Fuß in die Höhe. Unglüdlicher- 
weife war der Kahn auf der andern Seite mit Feuermwerf gefüllt; 
nur langfam fonnte man ihn ausladen, und die Hülfe verzögerte 
ih. Des Hauptmanns Entihluß war gefaßt; er warf die Ober- 
kleider weg, Aller Augen richteten fich auf ihn, und feine tüchtige, 
kräftige Geftalt flößte Jedermann Zutrauen ein; aber ein Schrei 
der Ueberraſchung drang aus der Menge hervor, als er fih ins 
Waſſer ftürzte. Jedes Auge begleitete ihn, der als gefchidter 
Schwimmer den Knaben bald erreichte und ihn, jedoch für todt, 
an den Damm bradte. 

Indeſſen ruderte der Kahn herbei; der Hauptmann beftieg ihn 
und forfchte genau von den Anmwefenden, ob denn auch wirklich 
Alle gerettet feien. Per Chirurgus fommt und übernimmt den 
todtgeglaubten Knaben; Charlotte tritt Hinzu, fie bittet den Haupt 
mann, nur für fi) zu forgen, nad dem Schloffe zurüdzufehren 
und die Kleider zu wechſeln. Er zaudert, bis ihm gejeßte, ver- 
jtändige Leute, die ganz nahe gegenwärtig gewejen, die jelbft zur 
Rettung der Einzelnen beigetragen, auf das SHeiligfte verfichern, 
daß Alle gerettet feien. 

Charlotte fieht ihn nad) Haufe gehen; fie denft, daß Wein und 
Thee, und was ſonſt nöthig wäre, verichlojfen ift, daß in folchen 
Fällen die Menjchen gewöhnlich verfehrt Handeln; fie eilt durch die 
zeritreute Gejellfchaft, die ich noch unter den Platanen befindet; 
Eduard iſt befchäftigt, Sedermann zugureden, man foll bleiben; in 
Kurzem gedenkt er, das Leichen zu geben, und das Feuerwerk fol 
beginnen; Charlotte tritt Hinzu und bittet ihn, ein Vergnügen zu 
verjchieben, das jest nicht am Plate fei, da3 in dem gegenwärtigen 
Augenblid nicht genofjen werden Tönne; fie erinnert ihn, was man 
dem Geretteten und dem Netter fchuldig fei. „Der Chirurgus wird 
ſchon feine Pflicht thun“, verjeßte Eduard. „Er ift mit Allem ver- 
jehen, und unfer Zudringen wäre nur eine hinderlide Theilnahme.” 

Charlotte beitand auf ihrem Sinne und winkte OÖttilien, Die 
fich jogleich zum Weggehn anfchidte. Eduard ergriff ihre Hand und 
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rief: „Wir wollen diefen Tag nicht im Lazareth endigen! Bur 
barmherzigen Schweiter ift fie zu gut. Auch ohne una werden bie 
Scheintodten erwachen und die Lebendigen fi abtrocknen.“ 

Charlotte ſchwieg und ging. Einige folgten ihr, Andere Diefen; 
endlich wollte Niemand der Lebte fein, und fo folgten Alle. Eduard 
und Lttilie fanden fi allein unter den Platanen. Cr beftand 
darauf, zu bleiben, fo dringend, fo ängjtlich fie ihn auch bat, mit 
ihr nad) dem Schloffe zurüdzulehren. „Nein, Ditiliel” rief er, „das 
Außerordentliche gejchieht nicht auf glattem, gewöhnlichen Wege. 
Dieſer überrajchende Vorfall von heute Abend bringt uns jchneller 
zujammen. Du bift die Meine! Ich Habe dir’s ſchon fo oft gefagt 
und gefchworen; wir wollen e3 nicht mehr fagen und ſchwören, nun 
ſoll es werden!” 

Der Kahn von der andern Seite ſchwamm herüber. Es war 
der Kammerdiener, der verlegen anfragte, was nunmehr mit dem 
Feuerwerk werben ſollte. „Brennt es ab!” rief er ihm entgegen. 
„Für dich allein war es beftellt, Ottilie, und nun follft du es aud 
allein fehen! Erlaube mir, an deiner Eeite fißend, es mit zu genießen!" 
Bärtlich beicheiden feßte er fich neben fie, ohne fie zu berühren. 

Rafeten raufchten auf, Kanonenfchläge donnerten, Lenchtlugeln 
ftiegen, Schwärmer fchlängelten und plaßten, Räder gifchten , jedes 
erjt einzeln, dann gepaart, dann alle zufammen und immer gewalt- 
jamer hintereinander und zufammen. Eduard, beifen Bufen brannte, 
verfolgte mit lebhaft zufriedenem Blick diefe feurigen Erjcheinungen. 
Ottiliens zartem, aufgeregtem Gemüth war biejes rauſchende, blitzende 
Entftehen und Verjchwinden eher ängſtlich als angenehm. Gie Iehnte 
ih Ihüchtern an Eduard, dem diefe Annäherung, dieſes Zutrauen 
das volle Gefühl gab, daß fie ihm ganz angehöre. . 

Die Naht war faum in ihre Rechte wieder eingetreten, als ber 
Mond aufging und die Pfade der beiden Rücklehrenden beleuchtete. 
Eine Figur, den Hut in der Hand, vertrat ihnen ben Weg und 
Ipra fie um ein Almofen an, da er an biefem feftlichen Tage 
verfäunt worden ſei. Ter Mond ſchien ihm ind Geficht, und Eduard 
erfannte die Züge jenes zudringlichen Bettlerd. Aber fo glücklich 
wie er war, fonnte er nicht ungehalten fein, konnte es ihm nicht 
einfallen, daß bejonder3 für heute das Betteln Höchlich -verpönt 
worden. Er forfchte nicht lange in der Taſche und gab ein Golbftäd 
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hin. Er hätte Zeden gern glüdlich gemacht, da fein Glüd ohne 
Grenzen ſchien. 

Zu Haufe war indeß Alles erwünjcht gelungen. Die Thätig- 
feit des Chirurgen, die Bereitichaft alles Nöthigen, der Beiſtand 
Charlottens, Alles wirfte zufammen, und der Knabe ward wieder zum 
Leben hergeftellt. Die Säfte zerftreuten ſich, ſowohl um noch etwas 
vom Feuerwerf aus der Ferne zu fehen, als auch um nach foldhen 
verworrenen Scenen ihre ruhige Heimath wieder zu betreten. 

Auch hatte der Hauptmann, geichwind umgefleidet, an der 
nöthigen Vorforge thätigen Antheil genommen; Alle® war beruhigt, 
und er fand jih mit Charlotten allein. Mit zutraulicher Freund⸗ 
Tichfeit erflärte er nun, daß feine Abreife nahe bevorjtehe. Sie hatte 
diefen Abend jo viel erlebt, daß diefe Entdedung wenig Eindrud 
auf fie machte; fie Hatte gejehen, wie der Freund ich aufopferte, 
iwie er rettete und felbjt gerettet war. Dieſe wunderbaren Ereigniffe 
Ihienen ihr eine bedeutende Zufunft, aber feine unglüdliche zu 
weiſſagen. 

Eduarden, der mit Ottilien hereintrat, wurde die bevorſtehende 
Abreiſe des Hauptmanns gleichfalls angekündigt. Er argwohnte, 
daß Charlotte früher um das Nähere gewußt habe, war aber viel 
zu ſehr mit ſich und ſeinen Abſichten beſchäftigt, als daß er es hätte 
übel empfinden ſollen. 

Im Gegentheil vernahm er aufmerkſam und zufrieden die gute 
und ehrenvolle Lage, in die der Hauptmann verſetzt werden ſollte. 
Unbändig drangen ſeine geheimen Wünſche den Begebenheiten vor. 
Schon ſah er Jenen mit Charlotten verbunden, ſich mit Ottilien. 
Man hätte ihm zu dieſem Feſt kein größeres Geſchenk machen können. 

Aber wie erſtaunt war Ottilie, als ſie auf ihr Zimmer trat 
und den köſtlichen kleinen Koffer auf ihrem Tiſche fand! Sie ſäumte 
nicht, ihn zu eröffnen. Da zeigte ſich Alles ſo ſchön gepackt und 
geordnet, daß ſie es nicht auseinander zu nehmen, ja kaum zu 
lüften wagte. Muſſelin, Battiſt, Seide, Shawls und Spitzen 
wetteiferten an Feinheit, Zierlichkeit und Koſtbarkeit. Auch war der 
Schmuck nicht vergeſſen. Sie begriff wohl die Abſicht, ſie mehr als 
einmal vom Kopf bis auf den Fuß zu kleiden; es war aber Alles 
ſo koſtbar und fremd, daß ſie ſich's in Gedanken nicht zuzueignen 
getraute. 
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Sechzehntes Lapitel. 


Des andern Morgen3 war der Hauptmann verfchwunden, und 
ein danfbar gefühltes Blatt an die Freunde von ihm zurückgeblieben. 
Er und Charlotte hatten Abends vorher ſchon halben und einfilbigen 
Abfchied genommen. Sie empfand eine ewige Trennung und ergab 
fich darein; denn in dem zweiten Briefe des Grafen, den ihr ber 
Hauptmann zulegt mittheilte, war auch von einer Ausſicht auf eine 
vortheilhafte Heirath die Nede; und obgleich er diefem Bunt feine 
Aufmerffamteit ſchenkte, fo hielt fie doch die Sache Schon für gewiß 
und entjagte ihm rein und völlig. 

Dagegen glaubte fie nun auch die Gewalt, die fie über fid 
jelbft ausgeübt, von Andern fordern zu können. Ihr war e3 nidt 
unmöglich gewejen; Andern follte da8 Gleihe möglich fein. In 
dDiefem Sinne begann fie das Gefpräh mit ihrem Gemahl um fo 
mehr offen und zuverfichtlih, als fie empfand, daß die Sache ein- 
für allemal abgethan werden müfle. 

„Unfer Freund Hat ung verlaffen”, jagte fie, „wir find nun wieder 
gegen einander über wie vormals, und es käme nun wohl auf und 
an, ob wir wieder völlig in den alten Zuftand zurückkehren wollten.“ 

Eduard, der nichts vernahm, als was feiner Leidenschaft 
ſchmeichelte, glaubte, daß Charlotte durch dieſe Worte den früheren 
MWittwenftand bezeichnen und, obgleich auf unbeftimmte Weife, zu 
einer Scheidung Hoffnung machen wolle. Er antwortete deshalb mit 
Lächeln: „Warum nicht? Es käme nur darauf an, daß man fid 
verftändigte.“ 

Er fand ſich daher gar fehr betrogen, als Charlotte verfegte: 
„Auch Ottilien in eine andere Lage zu bringen, haben wir gegen 
märtig nur zu wählen; denn e3 findet fi) eine Doppelte Gelegenheit, 
ihr Verhältniffe zu geben, die für fie wünſchenswerth find. Sie 
fann in die Benfion zurüdfehren, da meine Tochter zur Großtante 
gezogen ift, fie kann in ein angejehenes Haus aufgenommen werben, 
um mit einer einzigen Tochter alle Vortheile einer ftanbesmäßiger 
Erziehung zu genießen.” 

„Indeſſen“, verfegte Eduard ziemlich gefaßt, „hat Ottilie fid 
in unſerer freundlichen Geſellſchaft fo verwöhnt, daß ihre eine anbere 
wohl ſchwerlich willfonmen fein möchte.” 
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„Wir haben uns Alle verwöhnt”, jagte Charlotte, „und du nicht 
zum lebten. Indeſſen ift e8 eine Epoche, die und zur Beſinnung 
auffordert, die uns ernitlih ermahnt, an das Beſte jämmtlicher 
Mitglieder unferes Heinen Cirfel3 zu denfen und auch irgend eine 
Aunfopferung nicht zu verfagen.” 

„Wenigftens finde ich es nicht billig”, verjegte Eduard, „daß 
Ditilie aufgeopfert werde, und das gefhähe doch, wenn man 
fie gegenwärtig unter fremde Menſchen hinunter ftieße. Den 
Hauptmann Hat fein gutes Geihid Hier aufgefucdht; wir dürfen 
ihn mit Ruhe, ja mit Behagen von uns megiceiden laſſen. 
Mer meiß, mas Dttilien bevorfteht! Warum follten wir ung 
übereilen ?” 

„Was ung bevorjteht, iſt ziemlich Mar”, verjegte Charlotte mit 
einiger Bewegung, und da fie die Abficht hatte, ein- für allemal ſich 
auszuſprechen, fuhr fie fort: „Du liebſt Ottilien, du gewöhnſt did 
an fie. Neigung und Leidenjchaft entipringt und nährt ſich auch von 
ihrer Seite. Warum follen wir nicht mit Worten ausſprechen, was 
uns jede Stunde gefteht und befennt? Sollen wir nicht jo viel 
Vorſicht haben, uns zu fragen, was da3 werden wird?” 

„Wenn man aud) jogleic) darauf nicht antworten Tann’, verjegte 
Eduard, der fi) zufammennahm, „jo läßt ſich doch fo viel jagen, 
daß man eben alddann fi am erften entjchließt, abzumarten, was 
uns die Zufunft lehren wird, wenn man gerade nicht fagen Tann, 
was aus einer Sache werden fol.” 

„Hier vorauszufehen”, verjeßte Charlotte, „bedarf es wohl feiner 
großen Weisheit, und fo viel läßt ſich auf alle Fälle gleich jagen, 
daß wir Beide nicht mehr jung genug find, um blindlings dahin zu 
gehen, wohin man nicht möchte oder nicht jollte. Niemand Tann 
mehr für uns forgen; wir müffen unfre eigenen $reunde fein, unfre 
eigenen Hofmeiſter. Niemand erwartet.von ung, daß wir uns in 
ein Aeußerſtes verlieren werden, Niemand erwartet, und tadelnswerth 
oder gar lächerlich zu finden.“ 

„Kannſt du mir's verdenken“, verſetzte Eduard, der die offne, 
reine Sprache ſeiner Gattin nicht zu erwidern vermochte, „kannſt 
du mich ſchelten, wenn mir Ottiliens Glück am Herzen liegt? und 
nicht etwa ein künftiges, das immer nicht zu lerechnen iſt, ſondern 
ein gegenwärtiges. Denke dir aufrichtig und ohne Selbſtbetrug 
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Ottilien aus unferer Gejellihaft geriffen und fremden Menſchen 
untergeben — ich wenigftens fühle mich nicht graufam genug, ihr 
eine folcde Veränderung zuzumuthen.” 

Charlotte ward gar wohl die Entfchlofienheit ihres Gemahls 
hinter jeiner Verſtellung gewahr. Erſt jegt fühlte fie, wie weit er 
ih von ihr entfernt hatte Mit einiger Bewegung rief fie aus: 
„Kann Dttilie glüdlich fein, wenn fie uns entzweit, wenn fie mir 
einen Gatten, feinen Rindern einen Vater entreißt!“ 

„Für unjre Kinder, dächte ich, wäre geſorgt“, fagte Ednard 
lächelnd und kalt; etwas freundlicher aber fügte er Hinzu: „Wer 
wird aud gleich das Aeußerfte denken!” 

„Das Aeußerſte liegt der Leidenfchaft zu allernächſt“, bemerkte 
Charlotte. „Lehne, fo lange es noch Zeit ift, den guten Rath nicht 
ab, nicht die Hülfe, die ih uns biet-! Zn trüben Fällen muß 
Terjenige wirfen und helfen, der am klarſten fieht. Diesmal bin 
ich’8. Lieber, liebfter Eduard, laß mich gewähren! Kannft du mir 
zumuthen, daß ich auf mein wohlerworbenes Glück, auf Die ſchönſten 
Rechte, auf dich jo geradehin Verzicht Teiften jo?“ 

„Wer jagt das?“ verjegte Eduard mit einiger Verlegenheit. 

„Du ſelbſt“, verjeßte Charlotte; „indem du Ottilien in ber 
Nähe behalten willft, gejtehft du nicht Alles zu, was daraus ent- 
ipringen muß? Ich will nicht in dich dringen; aber wenn bu dich 
nicht überwinden kannſt, fo wirft du wenigftens bich nicht Lange 
mehr betrügen können.“ 

Eduard fühlte, wie Recht fie hatte. Ein ausgeſprochnes Wort 
ift fürchterlich, wenn e8 das auf einmal ausfpridt, was das Her; 
lange ſich erlaubt hat; und um nur für den Augenblid auszuweichen, 
erwiderte Eduard: „Es ift mir ja noch nicht einmal Mar, was bu 
vorhaſt.“ 

„Meine Abſicht war“, verſetzte Charlotte, „mit dir die beiden 
Vorſchläge zu überlegen. Beide haben viel Gutes. Die Penſion 
würde Ottilien am gemäßeſten fein, wenn ich betrachte, wie das 
Kind jetzt iſt. Jene größere und weitere Lage verſpricht aber mehr, 
wenn ich bedenke, was fie werden ſoll.“ Sie legte darauf um 
ftändfih ihrem Gemahl die beiden Berhältniffe dar. und ſchloß 
mit den Worten: „Was meine Meinung betrifft, fo würde id 
das Haus jener Dame der Penfion vorziehen aus mehreren Urſachen, 
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bejonder8 aber auch, weil ih die Neigung, ja die Leidenfchaft 
des jungen Mannes, den Ottilie dort für fich gewonnen, nicht ver- 
mehren will.” 

Eduard ſchien ihr Beifall zu geben, nur aber um einigen 
Aufihub zu ſuchen. Charlotte, die darauf ausging, etwas Ent- 
Icheidendes zu thun, ergriff fogleich die Gelegenheit, als Eduard 
nit unmittelbar widerſprach, die Abreife Ottiliens, zu Der fie 
ihon Alles im Stillen vorbereitet Hatte, auf die nädjiten Tage 
feftzujeßen. 

Eduard fchauderte; er hielt ſich für verrathen und die liebevolle 
Sprade jeiner Frau für ausgedacht, fünftlid) und planmäßig, um 
ihn auf ewig von jeinem Glüde zu trennen. Er fchien ihr die 
Sache ganz zu überlaffen; allein ſchon war innerlich fein Entſchluß 
gefaßt. Un nur zu Athem zu kommen, um das bevorjtehende 
unabfehliche Unheil der Entfernung Ottiliens abzuwenden, entjchied 
er jich, jein Haus zu verlaffen, und zwar nicht ganz ohne Vorbewußt 
Charlotteng, die er jedoch durch die Einleitung zu täufchen verjtand, 
daß er bei Ottiliens Abreife nicht gegenwärtig fein, ja fie von 
diefem Augenblid an nicht mehr fehen wolle. Charlotte, Die 
gewonnen zu haben glaubte, that ihm allen Vorſchub. Er befahl 
leine Pferde, gab dem Kammerdiener die nöthige Anmweifung, was 
er einpaden und wie er ihm folgen folle, und fo, wie jchon im 
Stegreife, ſetzte er ſich Hin und jchrieb, - 
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„Das Uebel, meine Liebe, das ung befallen hat, mag heilbar 
fein oder nicht, dies nur fühl" ih: wenn ich im Augenblide nicht 
verzweifeln fol, jo muß ich Aufſchub finden für mid), für ung Alle. 
Indem ich mich aufopfre, kann ich fordern. Ach verlaffe mein Haus 
und fehre nur unter günftigern, ruhigern Ausfichten zurüd. Du 
ſollſt es indeffen bejigen, aber mit Ottilien. Bei dir will ich fie 
wiſſen, nicht unter fremden Menſchen. Sorge für fie, behandle fie 
wie ſonſt, wie bisher, ja nur immer liebevoller, freundlicher und 
zarter! Sch verfpreche, fein heimliches Verhältniß zu Dttilien zu 
ſuchen. Laßt mich lieber eine Zeit lang ganz unwiflend, wie ihr 
lebt! ich will mir das Beſte denken. Denkt auch fo von mir! Nur, 
was ich dich bitte, auf das Innigſte, auf das Lebhaftefte: mache 
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feinen Verſuch, Dttilien fonft irgendwo unterzugeben, in neue Ber- 
hältniffe zu bringen! Außer dem Bezirk deines Schloffes , deines 
Parks, fremden Menſchen anvertraut, gehört fie mir, und ich werde 
mich ihrer bemäcdhtigen. Ehrft du aber meine Reigung, meine Wünſche, 
meine Schmerzen, fchmeichelit du meinem Wahn, meinen Hoffnungen, 
fo will ich auch der Genefung nicht widerftreben, wenn fie ſich mir 
anbietet.” — 

Tiefe lebte Wendung floß ihm aus der Feder, nicht aus bem 
Herzen. Sa, wie er fie auf dem Papier fah, fing er bitterlich zu 
weinen an. Er follte auf irgend eine Weiſe dem Süd, ja dem 
Ungfüd, Ottilien zu lieben, entfagen! Sept erft fühlte er, was er 
that. Er entjernte fih, ohne zu willen, was Daraus entfichen 
fonnte. Er jollte fie menigften® jegt nicht wiederjehen; ob er fie 
je mwiederfähe, welche Eicherheit konnte er ſich darüber verſprechen? 
Aber der Brief war geichrieben; die Pferde fanden vor der Thür; 
jeden Augenblid mußte er fürdhten, Ottilien irgendwo zu erbliden 
und zugleich feinen Entichluß vereitelt zu fehen. Er faßte ſich; a 
dachte, daß es ihm doch möglich fei, jeden Augenblid zurückzukehren, 
und durch die Entfernung gerade feinen Wünfchen näher zu Tommen. 
Im Gegentheil ftellte er fich Dttilien vor, aus dem Hanfe gebrängt, 
wenn er bliebe. Er fiegelte den Brief, eilte Die Treppe Hinab und 
Ihwang fi) aufs Pferd. 

Als er beim Wirthshaufe vorbeiritt, jah er ben Bettler in ber 
Laube jigen, den er gejtern Nacht fo reichlich befchentt Hatte. Diefer 
jaß behaglich an jeinem Mittagsmahle, ftand auf unb zeigte 
ehrerbietig, ja anbetend vor Eduarden. Eben diefe Geſtalt war 
geftern erjchienen, als er Ottilien am Arm führte; nun exrim 
fie ihn ſchmerzlich an die glüdlichite Stunde feines Lebens, 

Leiden verntehrten ſich; das Gefühl defien, was er zurädli' , : 
iym unerträglich; nochmals blidte er nad dem Bettler: O 
Beneidenswerther!” rief er aus, „du kannſt no am geft 1 
Almofen zehren, und idy nicht mehr am geftrigen Glücke!“ 
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Siebzehntes Capitel. 


Ottilie trat ans Fenſter, als jie Jemanden mwegreiten hörte, 
und jah Eduarden noch im Rüden. Es fam ihr wunderbar vor, 
daß er das Haus verließ, ohne fie gejehen, ohne ihr einen Morgen 
gruß geboten zu Haben. Sie ward unruhig und immer nachdenflicher, 
al3 Charlotte jie auf einen weiten Spaziergang mit ich zog und 
von mancdherlei Gegenständen ſprach, aber des Gemahls, und wie 
e3 ſchien, vorfäglich, nicht erwähnte. Doppelt betroffen war jie 
daher, bei ihrer Zurüdfunft den Tiſch nur mit zwei Gededen bejeht 
zu finden. 

Wir vermiffen ungern gering jcheinende Gewohnheiten; aber 
ſchmerzlich empfinden wir erſt ein folches Entbehren in bedeutenden 
Fällen. Eduard und der Hauptmann fehlten; Charlotte Hatte feit 
langer Zeit zum eriten Mal den Tiich felbit angeordnet, und es 
wollte Ottilien fcheinen, al3 wenn fie abgejebt wäre. Die beiden 
Frauen faßen gegen einander über; Charlotte ſprach ganz unbefangen 
von der Anftellung des Hauptmanns und von der wenigen Hoffnung, 
ihn bald mwiederzufehen. Das Einzige tröftete Ottilien in ihrer Lage, 
daß fie glauben fonnte, Eduard fei, um den Freund noch eine Strede 
zu begleiten, ihm nachgeritten. 

Allein, da fie von Tifche aufftanden, jahen fie Eduards Reiſe— 
wagen unter dem Fenster, und al3 Charfotte einigermaßen unmwillig 
fragte, wer ihn hieher beftellt habe, jo antwortete man ihr, es jei 
der Kammerdiener, der hier noch Einiges aufpaden wolle. Bttilie 
brauchte ihre ganze Fafjung, um ihre Verwunderung und ihren 
Schmerz zu verbergen. 

Der Kammerdiener trat herein und verlangte noch Einiges. 
E3 war eine Mundtaffe de3 Herrn, ein paar filberne Löffel und 
Mancherlei, was Dttilien auf eine weitere Reife, auf ein längeres 
Anßenbleiben zu deuten fchien. Charlotte verwies ihm fein Begehren 
ganz troden: fie verjtehe nicht, was er damit jagen wolle; denn er 
habe ja Alles, was ſich auf den Herren beziehe, jelbit im Beſchluß. 
Ter gewandte Mann, dem e3 freili nur darum zu thun mar, 
Ottilien zu fprechen und fie deswegen unter irgend einem Borwande 
aus dem Zimmer zu loden, wußte fi) zu entichuldigen und auf 
jeinem Verlangen zu beharren, das ihm Dttilie auch zu gewähren 
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wünschte; allein Charlotte lehnte es ab; der Kammerdiener mußte 
fich entfernen, und der Wagen rollte fort. 

Es war für Ottilien ein fchredlicher Augenblid. Sie verftand 
es nicht, jie begriff es nicht; aber daß ihr Eduard auf geraume Zeit 
entriffen war, fonnte fie fühlen. Charlotte fühlte den Zuſtand mit 
und lieh fie allein. Wir magen nicht, ihren Schmerz, ihre Thränen 
zu ſchildern; jie fitt unendlid. Sie bat nur Gott, daß er ihr nm 
über diefen Tag weghelfen möchte; jie überftand den Tag und die 
Nacht, und als jie jich wiedergefunden, glaubte fie ein anderes Bein 
anzutreffen. 

Sie hatte fich nicht gefaßt, fich nicht ergeben, aber fie war, nad 
jo großem Verluſte, no da und Hatte no mehr zu befürchten. 
Ihre nächte Sorge, nachdem das Bewußtſein wiedergekehrt, war 
fogleih, fie möchte nun nad Entfernung der Männer gleichfalls 
entfernt werden. Sie ahnte nicht? von Eduards Drohungen, wodurch 
ihr der Aufenthalt neben Charlotten gejihert war; Doch diente ik 
das Betragen Charlottens zu einiger Beruhigung. Dieſe fuchte des 
nute Kind zu befchäftigen und ließ fie nur felten, nur ungern vo 
fi; und ob fie gleich wohl wußte, daß man mit Worten nicht vid 
gegen eine entjchiedene Leidenfchaft zu wirken vermag, fo kannt: 
fie doc die Macht der Bejonnenheit, de? Bewußtſeins, und bradte 
daher Manches zwiichen ſich und Ottilien zur Sprache. 

Eo war es für Diefe ein großer Troft, ald Jene gelege 
mit Bedacht und Vorſatz die weiſe Betrachtung anftellte: | 
lebhaft iſt“, jagte fie, „die Dankbarkeit Derjenigen, Denen mu 
Ruhe über leidenſchaftliche Berlegenheiten binaushelfen! ı 
freudig und munter in das eingreifen, was die Männer un | 
zurüdgelaffen haben! fo bereiten wir und bie ſchönfte d 
auf ihre Rüdfchr, indem wir das, was ihr ftürmenbes, 
geduldiges Weſen zerftören möchte, durch unſere Mäfigleit erhalten 
und fördern.” 

„Ta Sie von Mäßigung ſprechen, liebe Tante“, verſetzte Ottile, 
„ſo fann ich nicht bergen, daß mir Dabei die Unmäßigkeit der 
Männer, beſonders was den Wein betrifft, einfällt. Wie oft bat 
es mich betrübt und geängftigt, wenn ich bemerken mußte, 
reiner Berftand, Klugheit, Schonung Anderer, Anmuth und ®i 
würdigfeit jelbit für mehrere Stunden verloren gingen, : m 
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ftatt alle8 des Guten, was ein treffliher Mann hervorzubringen 
und zu gewähren vermag, Unheil und Verwirrung hereinzubrechen 
drohte. Wie oft mögen dadurch gewaltjame Entjchließungen ver- 
‚anlaßt werben!” 

Charlotte gab ihr Recht; doch feßte fie das Geſpräch nicht fort; 
denn fie fühlte nur zu wohl, daß auch Hier Öttilie blos Eduarden 
wieder im Sinne hatte, der zwar nicht gewöhnlich, aber doch öfter, 
als es mwünfchenswerth war, fein Vergnügen, feine Geiprächigfeit, 
feine Thätigkeit durch einen gelegentliden Weingenuß zu fteigern 
pflegte. 

Hatte bei jener Aeußerung Charlottens fich Ottilie die Männer, 
beſonders Eduarden, wieder herandenten können, jo war es ihr um 
defto auffallender, ala Charlotte von einer bevoritehenden Heirath 
des Hauptmanns wie von einer ganz befannten und gewiflen Sache 
ſprach, wodurch denn Alles ein andres Anjehn gewann, als fie nach 
Eduards frühern Berjicherungen ſich voritelen mochte. Durch 
alles Dies vermehrte fi die Aufmerkſamkeit Ottiliend auf jede 
Aeußerung, jeden Wink, jede Handlung, jeden Schritt Charlottens. 
Ottilie war Hug, ſcharfſinnig, argwöhniſch geworden, ohne es 
zu willen. 

Charlotte durchdrang indeflen das Einzelne ihrer ganzen Um- 
gebung mit jcharfem Blid und wirkte darin mit ihrer Maren 
Gemandtheit, wobei fie Ottilien beftändig Theil zu nehmen nöthigte. 
Sie zog ihren Haushalt ohne Bänglichleit in Enge; ja, wenn jie 
Alles genau betrachtete, jo hielt fie den leidenjchaftlicden Vorfall für 
eine Art von glüdliher Schidung. Denn auf dem bisherigen Wege 
wäre man leicht ind Grenzenlofe gerathen und hätte den ſchönen 
Buftand reihlider Glücksgüter, ohne ſich zeitig genug zu bejinnen, 
dur) ein vordringliches Leben und Treiben, wo nicht zerftört, 
doc erichüttert. 

Was von Barfanlagen im Gange war, ftörte fie nicht. Sie Tteß 
vielmehr dasjenige fortjeßen, was zum Grunde fünftiger Ausbildung 
liegen mußte; aber dabei Hatte es auch fein VBewenden Ihr 
zurüctehrender Gemahl follte noch genug erfreufiche- Beſchaͤftigung 
finden. 

Bei dieſen Arbeiten und Vorſätzen konnte ſie nicht genug das 
Verfahren des Architekten loben. Der See lag in Turzer’ Beit 
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auägebreitet vor ihren Augen, und die neu entftandenen Ufer zierlich 
und mannichfaltig bepflanzt und berafet. An dem neuen Hauſe 
ward alle rauhe Arbeit vollbradt, was zur Erhaltung nöthig 
war, bejorgt, und dann madte fie einen Abſchluß da, wo man 
mit Vergnügen wieder von vorn anfangen konnte. Dabei war 
fie ruhig und heiter; Ottilie fchien e8 nur; denn in Allem be 
obachtete fie nicht? ald Symptome, ob Eduard wohl bald erwarte 
werde oder nicht. Nichts interejjirt fie an Allem als dieſe Be 
trachtung. 

Willkommen war ihr daher eine Anſtalt, zu der man die 
Bauerknaben verſammelte, und die darauf abzielte, den meitlänfig 
gewordenen Parf immer rein zu erhalten. Eduard Hatte ſchon deu 
Gedanken gehegt. Man ließ den Knaben eine Art von heitrer 
Montirung machen, die fie in den Abendftunden anzogen, nachdem 
fie fih durchaus gereinigt und gejäubert Hatten. Die Garderobe 
war im Schloß; dem verftändigften, genauften Knaben vertraute 
man die Auflicht an; der Architelt leitete dad Ganze, und ehe man 
fih’3 verjah, fo hatten die Knaben alle ein gewiſſes Geſchiik. Man 
fand an ihnen eine bequeme Dreſſur, und fie verrichteten ihr 
Geſchäft nicht ohne eine Art von Manöver. Gewiß, wenn fie mit 
ihren Scharreifen, geftielten Mefjerflingen, Rechen, kleinen Spaten 
und Haden und mwedelartigen Befen hereinzogen, wenn andere mit 
Körben Hinterdrein famen, um Unfraut und Steine Bei Seite zu 
ihaffen, andre das hohe, große eiferne Walzenrad Hinter ſich her 
zogen, jo gab e3 einen hübjchen, erfreulichen Aufzug, in weld 
der Architekt eine artige Folge von Stellungen und Thätigkeiten 
für den Fries eines Gartenhaufes fi) anmerkte; Ottilie Hingegen 
jah darin nur eine Art von Parade, welche den rückkehrenden Haus 
herrn bald begrüßen jollte. 

Dies gab ihr Muth und Luft, ihn mit etwas Wehnlichem zu 
empfangen. Man hatte zeither die Mädchen bes Dorfes im Nähen, 
Striden, Epinnen und andern weiblichen Urbeiten zu ermuntern 
geſucht. Auch diefe Tugenden hatten zugenommen feit jenen 
Anstalten zur Reinlichfeit und Schönheit des Dorfes. Ottilie wirkte 
ftet3 mit ein, aber mehr zufällig, nach Gelegenheit und Neigung. 
Nun gedachte fie ed volljtändiger und folgeredhter zu machen. ber 
aus einer Anzahl Mädchen läßt ſich fein Chor bilden wie au 
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einer Anzahl Knaben. Sie folgte ihrem guten Sinne, und ohne 
ſich's ganz deutlich zu machen, fuchte fie nichts, als einem jeden 
Mädchen Anhänglichfeit an jein Haus, feine Eitern und feine 
Geſchwiſter einzuflößen. 

Das gelang ihr mit vielen. Nur über ein Fleines, lebhaftes 
Mädchen wurde immer geflagt, daß fie ohne Geſchick fei und im 
Haufe nun ein= für allemal nichts thun wolle. Ottilie fonnte dem 
Mädchen nicht Feind fein; denn ihr war es bejonders freundlid). 
Bu ihr zog es fich, mit ihr ging und lief es, wenn fie e3 erlaubte. 
Ta war e3 thätig, munter und unermüdet. Die Anhänglichfeit an 
eine ſchöne Herrin ſchien dem Kinde Bedürfniß zu fein. Anfänglich 
duldete Dttilie die Begleitung des Kindes; dann faßte fie felbit 
Neigung zu ihm; endlich trennten fie fih nicht mehr, und Nanny 
begleitete ihre Herrin überall Hin. 

Tiefe nahm öfters den Weg nad) dem Garten und freute fidh 
über das jchöne Gedeihen. Die Beeren- und Kirfchenzeit ging zu 
Ende, deren Spätlinge jedoch Nanny fi) bejonders jchmeden ließ. 
Bei dem übrigen Obſte, das für den Herbit eine fo reichliche Ernte 
veriprach, gedachte der Gärtner bejtändig des Herrn, und niemals, 
ohne ihn herbeizuwünſchen. Dttilie hörte dem guten alten Manne 
jo gern zu. Er verftand fein Handwerk vollfommen und hörte nicht 
auf, ihr von Eduarden vorzujpreden. 

Als Ottilie fih freute, daß die Pfropfreifer dieſes Frühjahrs 
alle jo gar ſchön befommen, ermwiderte der Gärtner bevenflich: „Ich 
wünjche nur, daß der gute Herr viel Freude daran erleben möge. 
Wäre er diefen Herbft hier, jo würde er jehen, was für Föftliche 
Sorten nod) von feinem Heren Bater her im alten Schloßgarten ftehen. 
Die jebigen Herren Obitgärtner find nicht fo zuverläffig, als fonft die 
Carthäujer waren. In den Katalogen findet man wohl lauter honette 
Namen. Man pfropft und erzieht, und endlich, wenn fie Früchte tragen, 
fo ift es nicht der Mühe werth, daß folhe Bäume im Garten flehen.” 

Am wiederholteſten aber fragte der treue Diener, faft fo oft er 
Sttilien fah, nad der Rüdfunft des Herrn und nad) dem Termin 
derjelben. Und wenn Dttilie ihn nicht angeben fonnte, fo Tieß ihr 
der gute Mann nicht ohne ftille Betrübnig merken, daß er glaube, 
fie vertraue ihm nicht, und peinfih war ihr das Gefühl” der 
Unwiſſenheit, das ihr auf diefe Weije recht aufgedrungen ward. Doch 
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fonnte ſie fi) von diefen Nabatten und Beeten nicht trennen. Was 
jie zufammen zum Theil gejät, Alle gepflanzt Hatten, ftand nun 
im völligen Flor; faum bedurfte e8 noch einer Pflege, außer daß 
Nanny immer zum Gießen bereit war. Mit weldden Empfindungen 
betrachtete Ottilie die jpäteren Blumen, die jich erft anzeigten, deren 
Glanz und Fülle dereinft an Eduards Geburtstag, deſſen Feier fie 
jih manchmal verſprach, prangen, ihre Neigung und Dankbarkeit 
ausdrücken jollten. Doch war die Hoffnung, dieſes Feſt zu fehen, 
nicht immter gleich Tebendig. Zweifel und Sorgen umflüfterten ftet? 
die Seele des guten Mädchens. 

Bu einer eigentlichen offnen Webereinftimmung mit Charlotten 
fonnte es auch wohl nicht wieder gebradt werden. Tenn freilid 
war der Zuſtand beider Frauen jehr verfchieden. Wenn Alles beim 
Alten blieb, wenn man in das Gleis des geſetzmäßigen Lebens 
zurüdfehrte, gewann Charlotte an gegenwärtigem Glück, und ein 
frohe Ausfiht in die Zukunft öffnete ſich ihr; Ottilie Hingegen 
verlor Alles, man kann wohl jagen, Alles; denn fie hatte zuerfi 
Leben und Freude in Eduarden gefunden, und in Dem gegenmärtigen 
Zuftande fühlte fie eine unendliche Leere, wovon fie früher kaum 
etwas geahnt hatte. Denn ein Herz, das ſucht, FÜHLE wohl, daß ifm 
etwas mangle; ein Gerz, das verloren hat, fühlt, daß es entbehre. 
Sehnſucht verwandelt fih in Unmuth und Ungebuld, und ein wei 
fies Gemüth, zum Erwarten und Abwarten gewöhnt, möchte nun 
aus feinem reife herausfchreiten, thätig werden, unternehmen und 
auch etwas für jein Glück thun. 

Dttifie hatte Eduarden nicht entjagt. Wie konnte fie e3 and, 
obgleich Charlotte Flug genug gegen ihre eigne Meberzeugung bie 
Sache für befannt annahm und als entſchieden vorausfeßte, daß ein 
freundfchaftliches, ruhiges Verhältniß zwiiden ihrem Gatten und 
Dttilien möglich fei. Wie oft aber lag Diefe Nacht, wenn fie fih 
eingejchloffen, auf den Knieen vor dem eröffneten Koffer ı 
betrachtete die Geburtstagsgeichenfe, von denen fie noch nichts 
gebraucht, nichts zerjchnitten, nichts gefertigt! Wie oft eilte Das 
Mädchen mit EConnenaufgang aus dem Haufe, in dem fie fonft 
ihre Gtücjeligfett gefunden hatte, ins Freie hinaus, in bie Gegen, 
die fie ſonſt nicht anſprach! Auch auf dem Boden mochte fie nict 
verweilen. Sie jprang in den Kahn, und ruderte ſich bis mitten 
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in den See; dann zog fie eine Neifebefchreibung hervor, Tieß ſich 
von den bewegten Wellen fchaufeln, las, teäumte fich in die Fremde, 
und immer fand fie dort ihren Freund; feinem Herzen war fie noch 
immer nahe geblieben, er dem ihrigen. 


Achtzehntes Capitel. 


Daß jener wunderlich thätige Mann, den wir bereit3 fennen 
gelernt, daß Mittler, nachdem er von dem Unheil, das unter dieſen 
Freunden ausgebrochen, Nachricht erhalten, obgleich Fein Theil noch 
feine Hülfe angerufen, in diefem Falle feine Freundfchaft, feine 
Geſchicklichkeit zu beweiſen, zu üben geneigt war, läßt fich denfen. 
Doch ſchien es ihm räthlih, erft eine Weile zu zaudern; denn er 
wußte nur zu wohl, daß es fchwerer fei, gebildeten Menfchen bei 
fittlihen Vermorrenheiten zu Hülfe zu kommen al3 ungebildeten. 
Er überließ fie deshalb eine Zeit Yang fich ſelbſt; allein zuletzt 
fonnte er es nicht mehr aushalten und eilte, Eduarden aufzufuchen, 
dem er ſchon auf die Spur gefommen war. 

Sein Weg führte ihn zu einem angenehmen Thal, deflen ans 
muthig grünen, baumreidhen Wiefengrund die Waflerfülle eines. 
immer lebendigen Baches bald durdhichlängelte, bald durchrauſchte. 
Auf den fanften Anhöhen zogen fi) fruchtbare Felder und wohl⸗ 
bejtandene Obftpflanzungen hin. Die Dörfer lagen nicht zu nah 
an einander, das Ganze hatte einen friedlichen Charafter, und Die 
einzelnen Partien, wenn auch nicht zum Malen, fchienen doch zum 
Leben vorzüglich geeignet zu fein. 

Ein mwohlerhaltenes Vorwerk mit einem reinlichen, befcheidenen' 
Wohnhauſe, von Gärten umgeben, fiel ihm endlich in die Augen. Er ver- 
muthete, hier jet Eduards gegenwärtiger Aufenthalt, und er irrte nicht. 

Bon diefem einfamen Freunde können wir jo viel fagen, daß er 
fih im Stillen dem Gefühl feiner Leidenfchaft ganz überließ und 
dabei mancherlei Plane ſich ausdachte, mancherlei Hoffnungen nährte. 
Er konnte fich nicht leugnen, daß er Dttilien hier zu fehen wünſche, 
daß er wünſche, fie hieher zu führen, zu loden, und was er fi 
ſonſt noch Erlaubtes und Unerlaubtes zu denken nicht vermehrte. 
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Tann ſchwankte feine Einbildungskraft in allen Möglichkeiten herum. 
Sollte er fie hier nicht bejigen, nicht rechtmäßig bejigen können, jo 
wollte er ihr den Bejig des Gutes zueignen. Hier follte fie ftill für 
jih, unabhängig leben; fie follte glüdlich fein, und wenn ihn eine 
jelbftquäleriiche Einbildungsfraft noch weiter führte, vielleicht mit 
einem Andern glüdlich fein. 

So verjlojfen ihm feine Tage in einem ewigen Schwanten 
zwiſchen Hoffnung und Schmerz, zwifchen Thränen und Seiterfeit, 
zwiſchen Vorſätzen, Vorbereitungen und Verzweiflung. Der Anblid 
Mittler'3 überrajchte ihn nicht. Er Hatte deſſen Ankunft Yängft er 
wartet, und fo war er ihm auch Halb willlommen. Glaubte er ihn 
von Charlotten gejendet, fo Hatte er fih fon auf allerlei Ent- 
Ichuldigungen und Verzögerungen und fodann auf entjcheidendere 
Vorſchläge bereitet; hoffte er nun aber, von Ottilien wieder etwas 
zu vernehmen, fo war ihm Mittler fo lieb als ein himmliſcher Bote. 

BVerdrießlich daher und verjtimmt war Eduard, als er vernahm, 
Mittler fomme nicht von dorther, fondern aus eignem Antriebe. 
Cein Herz verfchloß fi, und das Geſpräch wollte ſich anfangs nicht 
einleiten. Doch wußte Mittler nur zu gut, daß ein liebevoll befchäftigtes 
Gemüth das dringende Bedürfniß hat, fih zu äußern, das, was in 
ihm vorgeht, vor einem Freunde auszufchätten, und Tieß fich daher 
gefallen, nach einigem Hin- und Widerreden, diesmal aus feiner Rolle 
herauszugeben und ftatt des VBermittlerd den Vertrauten zu fpielen. 

Als er hiernach auf eine freundliche Weife Eduarden wegen 
jeines einfamen Lebens tadelte, erwiderte Diefer: „DO, ich wüßte 
nicht, wie ich meine Zeit angenehmer zubringen follte! Immer bin 
ih mit ihr befhäftigt, immer in ihrer Nähe. Ich Habe den un⸗ 
ihäßbaren Vortheil, mir denken zu Tönnen, wo fi Ottilie befindet, 
wo jie geht, mo fie fteht, wo fie ausruht. Ich fehe fie vor mir 
thun und handeln wie gewöhnlich, ſchaffen und vornehmen, freilich 
immer das, was mir am meiften fchmeichelt. Dabei bleibt es aber 
nit; denn wie kann ich fern von ihr glüdlih fein! Nun arbeitet 
meine Phantaſie dur, was Dttifie thun follte, ih mir zu nähern. 
Ih ſchreibe ſüße, zutrauliche Briefe in ihrem Namen an mid; id 
antworte ihr und verwahre die Blätter zufammen. Ich Habe ver 
ſprochen, feinen Schritt gegen fte zu thun, und das will ich Halten. 
Aber mas bindet jie, daß fie ſich nicht zu mir wendet? "Hat etwa 
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Charlotte die Graufamkeit gehabt, Verſprechen und Schwur von ihr 
zu fordern, daß fie mir nicht fchreiben, feine Nachricht von ſich geben 
wolle? Es ift natürlich, es it wahrſcheinlich, und doch finde ich 
es unerhört, unerträglid. Wenn fie mich liebt, wie ich glaube, 
wie ich weiß, warum entjchließt fie fi) nicht, warum wagt fie es 
nicht, zu fliehen und fih in meine Arme zu werfen? ©ie follte 
das, denfe ich manchmal, fie fünnte das. Wenn fid) etwas auf dem 
Vorſaale regt, fehe ich gegen die Thüre. Sie ſoll hereintreten, dent’ 
ih, Hoff ih. Ach, und da das Mögliche unmöglich ift, bilde ich 
mir ein, das Unmögliche müfje möglich werden. Nachts, wenn id) 
aufwache, die Lampe einen unfihern Scein durd) das Schlaf- 
zimmer wirft, da ſollte ihre Geftalt, ihr Geilt, eine Ahnung von 
ihr vorüberfchweben, herantreten, mich ergreifen, nur einen Augenblid, 
daß ich eine Art von Verficherung hätte, fie denfe mein, fie jei mein. 

„Eine einzige Freude bleibt mir noch. Da ich ihr nahe 
war, träumte id) nie von ihr; jet aber in der Ferne find wir im 
Traume zufammen, und fonderbar genug, feit ich andre liebensmwürdige 
Perſonen hier in der Nachbarſchaft kennen gelernt, jegt erſt erſcheint 
mir ihr Bild im Traum, als wenn fie mir jagen wollte: ‚Siehe 
nur hin und her! du findeft doch nicht? Schöneres und Lieberes 
als mich.‘ Und jo miſcht ſich ihr Bild in jeden meiner Träume, 
Alles, was mir mit ihr begegnet, fchiebt fi) durch- und übereinander. 
Bald unterfchreiben wir einen Contract; da ift ihre Hand und die 
meinige, ihr Name und der meinige, beide löſchen einander au, 
beide verfchlingen fi. Auch nicht ohne Schmerz find dieje monne- 
vollen Gaufeleien der Phantajie. Manchmal thut fie etwas, das 
Die reine Idee beleidigt, die ich von ihr habe; dann fühl’ ich erit, 
wie jehr ich fie liebe, indem ich über alle Befchreibung geängftet bin. 
Manchmal nedt fie mich ganz gegen ihre Art und quält mich; aber 
fogleich verändert fih ihr Bild, ihr jchönes, rundes, himmliſches 
Gefichthen verlängert fi: es ift eine Andere. Aber ic) bin doch 
gequält, unbefriedigt und zerrüttet. 

„Lächeln Sie nicht, lieber Mittler, oder lächeln Sie au! O, 
ich ſchäme mich nicht diefer Anhänglichkeit, diejer, wenn Sie wollen, 
thörichten, rajenden Neigung. Nein, ich habe noch nie geliebt; jebt 
erfahre ich erit, was das heikt. Bisher war Alles in meinem Leben 
nur Borfpiel, nur Hinhalten, nur Beitvertreib, nur Beitverderb, 
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bis ich ſie fennen lernte, bis ich tie liebte und ganz und eigentlich 
liebte. Man hat mir, nicht gerade ins Geficdht, aber Doch wohl im 
Rüden, den Zorwurf gemacht, ich pfuſche, ich ftümpere nur in den 
meitten Tingen. Es mag ein; aber ich hatte das noch nicht ge- 
funden, worin ih mid al3 Meifter zeigen kann. Ich will Ten 
iehen, der mich im Talent des Liebens übertrifft. 

„Zwar e3 ilt ein jammervolled, ein jchmerzen-, ein thränen- 
reiches; aber ih finde es mir fo natürli, jo eigen, daß ich eö 
wohl ſchwerlich je wieder aufgebe.“ 

Turch dieſe lebhaften, herzlichen Aenberungen hatte ſich Ebuarb wohl 
erleichtert; aber es war ihm auch auf einmal jeder einzelne Bug feines 
wunderlichen Zuftandes deutlich vor die Ungen getreten, daß er, vom 
ichmerzlihen Widerftreit überwältigt, in Thränen ansbradh, die um jo 
reichlicher iloilen, als fein Herz durch Mittheilung weich geworben war. 

Mittler, der fein rajches Naturell, feinen unerbittlichen Verſtand 
um To weniger verleugnen fonnte, al3 er fi) durch biefen ſchmerz⸗ 
(ihen Ausbruch der Leidenihaft Eduard3 weit von bem Biel feiner 
Reife verichlagen fah, äußerte aufrichtig und derb feine Mißbilligung 
Eduard — hieß es — folle fih ermannen, folle bedenken, was er 
jeiner Manneswürde jchuldig fei, folle nicht vergefien, daß dem 
Menfchen zur höcjten Ehre gereihe, im Ungläd ſich zu fafſen den 
Echmerz mit Sleihmuth und Anftand zu ertragen, um höchlich ge 
ihäßt, verehrt und als Mufter aufgeftellt zu werben. 

Aufgeregt, durchdrungen von den peinlichſten Gefühlen, wie 
Eduard war, mußten ihm diefe Worte Hohl und nichtig vorkommen. 
„Der Südliche, der Behagliche hat gut reden”, fuhr Ebuarb auf; 
„aber jhämen würde er fih, wenn er einfähe, wie unerträglich er 
dem Leidenden wird. Eine unendliche Geduld joll e3 geben; einen 
unendlihen Schmerz will der ftarre Behagliche nicht anerkennen. 
Es giebt Fälle, ja, es giebt deren, wo jeder Troft nieberträchtig, und 
Verzweiflung Pflicht ift! Verihmäht doch ein ebler Grieche, ber 
Helden zu ſchildern weiß, feineswegs, die feinigen bei ſchmerzlich 
Drange weinen zu laffen.‘) Selbſt im Sprichwort fagt er: ‚Chränen- 
reihe Männer find gut.‘ Verlaſſe mich Jeder, ber trockes 
Herzens, trodner Augen it! Ich verwünſche die Glücklichen, denen 
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der Unglüdliche nur zum Spectafel dienen fol. Er fol fich in der 
graufamften Lage förperlicher und geistiger Bedrängniß noch edel 
geberden, um ihren Beifall zu erhalten, und damit fie ihm beim 
Bericheiden noch applaudiren, wie ein Gladiator mit Anftand vor 
ihren Augen umfommen. Lieber Mittler, ich danfe Ihnen für Ihren 
Beſuch; aber Sie erzeigten mir eine große Liebe, wenn Sie fich im 
Garten, in der Gegend umfähen. Wir fommen wieder zufammen. 
Sch ſuche gefaßter und Ihnen ähnlicher zu werden.” 

Mittler mochte lieber einlenfen al3 die Unterhaltung abbrechen, 
die er fo leicht nicht wieder anfnüpfen fonnte. Auch Eduarden war 
e3 ganz gemäß, das Geſpräch weiter. fortzufegen, das ohnehin zu 
jeinem Ziele abzulaufen ftrebte. 

„Freilich“, fagte Eduard, „Hilft das Hin- und Wiederdenfen, 
das Hin- und Wiederreden zu nichts; doch unter diefem Reden bin 
ich mich ſelbſt erſt gewahr worden, Habe ich erft entjchieden gefühlt, 
wozu ich mich entichließen follte, wozu ich entichloffen bin. Ich 
ehe mein gegenwärtiges, mein zufünftiges Leben vor mir; nur 
zwiſchen Elend und Genuß habe ich zu mählen. Bewirfen Sie, 
befter Mann, eine Scheidung, die fo nothmwendig, die ſchon gefchehen 
it! Schaffen Sie mir Charlotteng Einwilligung! Ich will nicht weiter 
ausführen, warum ich glaube, daß fie zu erlangen fein wird. Gehen Sie 
hin, lieber Mann, beruhigen Sie ung Alle, machen Sie uns glücklich!“ 

Mittler ftodtee Eduard fuhr fort: „Mein Schickſal und 
Ottiliens ift nicht zu trennen, und wir werden nicht zu Grunde 
gehen. Sehen Sie dieſes Glas! Unfre Namenszüge find darein 
gejchnitten. Ein fröhlich Jubelnder warf es in die Luft; Niemand 
ſollte mehr daraus trinfen; ‘auf dem felfigen Boden follte es zer- 
ichellen: aber e8 ward aufgefangen. Um hohen Preis Habe ich es 
wieder eingehandelt, und ich trinfe nun täglich daraus, um mich 
täglich zu überzeugen, dab alle Berhältniffe unzerftörlich find, die 
das Schickſal beichloffen hat.“ 

„DO wehe mir”, rief Mittler, „was muß ich nicht mit meinen 
Freunden für Geduld haben! Nun begegnet mir noch gar der Aber- 
glaube, der mir als das Echädlichfte, was bei den Menfchen ein- 
fehren Tann, verhaßt bleibt. Wir ſpielen mit Borausfagungen, 
Ahnungen und Träumen und machen dadurd) das alltägliche Leben 
bedeutend. Aber wenn das Leben nun felbft bedeutend wird, wenn 
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Alles um uns ſich bewegt und brauft, dann wird das Gewitter 
durch jene Geipenfter nur noch fürdhterlicher.“ 

„Laſſen Sie in diefer Ungemwißheit des Lebens”, rief Eduard, 
„zwifchen dieſem Hoffen und Bangen dem bedürftigen Herzen dod 
nur eine Art von Leitſtern, nad) welchem es Hinblidle, wenn es aud 
nicht darnach fteuern kann!“ 

„Ic ließe mir's wohl gefallen”, verjegte Mittler, „wenn dabei 
nur einige Conjequenz zu hoffen wäre; aber ich Habe immer ge- 
funden: auf die warnenden Symptome adjtet fein Menſch; auf bie 
ichmeichelnden und verjpredhenden allein ift die Aufmerkſamkeit ge 
richtet, und der Glaube für fie ganz allein lebendig.” 

Ta jih nun Mittler fogar in die dunklen Regionen geführt 
fah, in denen er fih immer unbehaglicher fühlte, je länger er darin 
vermeilte, jo nahm er den dringenden Wunſch Eduard3, der ihn 
zu Charlotte gehen hieß, etwas milliger auf. Denn was wollte 
er überhaupt Eduarden in diefem Augenblide noch entgegenfeßen? 
Beit zu gewinnen, zu erforjchen, wie ed um die Frauen ftehe, das war 
e3, was ihm felbft nad) jeinen eignen Gefinnungen zu thun übrig blieb. 

Er eilte zu Charlotten, die er wie fonft gefaßt und heiter fand. 
Sie unterrichtete ihn gern von Allem, was vorgefallen war; dem 
aus Eduard Neden fonnte er nur die Wirkung abnehmen. Er 
trat von feiner Seite behutfam heran, Tonnte e8 aber nicht über 
fi gewinnen, das Wort Scheidung auch nur im Vorbeigehn aus 
zuiprechen. Wie verwundert, erftaunt und nad feiner Gefinnung 
erheitert war er daher, als Charlotte ihm in Gefolg fo manches 
Unerfreulichen endlich jagte: „Sch muß glauben, ich muß hoffen, daß 
Alles jich wieder geben, daß Eduard fich wieder nähern werde. Wie 
kann e3 auch wohl anders fein, da Sie mich guter Hoffnung finden.” 

„Berfteh’ ich Sie recht?" fiel Mittler ein — 

„Vollkommen!“ verjegte Charlotte — 

„Zaujendmal gejegnet fei mir diefe Nachricht!“ rief er, bie 
Hände zufammenfchlagend. „Ich kenne die Stärke Diefes Arguments 
auf ein männliche® Gemüth. Wie viele Heirathen ſah ich dadurch 
beichleunigt, befeitigt, wieder hergeftellt! Mehr als taufenb Worte 
wirft eine Solche gute Hoffnung, die fürwahr die befte Hoffnung if, 
die wir haben können. Doch“, fuhr er fort, „was mich betrifft, fo 
hätte ich alle Urjache, verdrießlidh zu fein. In diefem Falle, fehe 
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ich wohl, wird meiner Eigenliebe nicht gefchmeichelt. Bei euch kann 
meine Thätigfeit feinen Dank verdienen. Ich komme mir vor wie jener 
Arzt, mein Freund, dem alle Euren gelangen, die er um Gottes willen 
an Armen that, der aber jelten einen Reichen heilen fonnte, der e8 gut 
bezahlen wollte. Glücklicherweiſe Hilft fich hier die Sache von felbft, 
da meine Bemühungen, mein HZureden fruchtlos geblieben wären.“ 

Charlotte verlangte nun von ihm, er folle die Nachricht Eduarden 
bringen, einen Brief von ihr mitnehmen und fehen, was zu thun, 
was herzuftellen jei. Er wollte das nicht eingehen. „Alles ift Schon 
gethan“, rief er aus. „Schreiben Sie! ein jeder Bote ift fo gut als 
ih. Muß ich doch meine Schritte Hinmwenden, wo ich nöthiger bin! 
Ich fomme nur wieder, um Glüd zu wünjchen; ich fomme zur Taufe.” 

Charlotte war diesmal, wie jchon öfters, über Mittlern un— 
zufrieden. Cein raſches Wejen brachte mandjes Gute hervor; aber 
jeine Webereilung war fchuld an mandem Mißlingen. Niemand 
war abhängiger von augenblidlich vorgefaßten Meinungen als er. 

Charlottend? Bote fam zu Eduarden, der ihn mit halbem 
Schreden empfing. Der Brief fonnte ebenfo gut für Nein als für 
Ja entiheiden. Er wagte lange nicht, ihn aufzubrecdhen, und wie 
Itand er betroffen, al3 er das Blatt gelefen, verjteinert bei folgender 
Stelle, womit es fich endigte: 

„Sedenfe jener nächtlichen Stunden, in denen du beine Gattin 
abenteuerlich als Liebender beſuchteſt, fie unmiderftehli an bich 
zogit, lie al$ eine Geliebte, als eine Braut in die Arme fchloffeft! 
Laß uns in diejer feltfjamen Zufälligfeit eine Yügung des Himmels 
verehren, die für ein neues Band unjerer Verhältniffe geforgt hat 
in dem Augenblid, da das Glück unfres Lebens auseinanderzufallen 
und zu verſchwinden droht.“ 

Was von dem Augenblid an in der Seele Eduard vorging, 
würde jchwer zu fchildern fein. In einem ſolchen Gedränge treten 
zulegt alte Gewohnheiten, alte Neigungen wieder hervor, um die 
Zeit zu tödten und den Lebensraum auszufüllen. Jagd und Krieg 
jind eine folche für den Edelmann immer bereite Aushülfe Eduard 
jehnte fich nach äußerer Gefahr, um der innerlihen das Gleichgewicht 
zu halten. Er jehnte fich nach dem Untergang, weil ihm das Dafein 
unerträglich zu werden drohte; ja, es war ihm ein Troft, zu denken, 
daß er nicht mehr jein werde und eben dadurch feine Geliebten, feine 
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Freunde glüdlich machen fünne. Niemand ftellte feinem Willen ein 
Hinderniß entgegen, da er feinen Entichluß verheimlichte. Dit allen 
Förmlichkeiten jeßte er fein Teftament auf: e8 war ihm eine fühe 
Empfindung, Lttilien das Gut vermaden zu können. Für Char- 
Iotten, für das lingeborne, für den Hauptmann, für feine Diener: 
ſchaft war geforgt. Der wieder ausgebrochne Krieg begünitigte fein 
Vorhaben. Militäriihe Halbheiten hatten ihm in feiner Jugend 
viel zu Schaffen gemacht; er Hatte deöwegen den Dienft verlafien: 
nun war e3 ihm eine herrliche Empfindung, mit einem Feldherrn 
zu ziehen, von dem er ſich jagen fonnte: „Unter feiner Anführung 
ift der Tod mwahrfcheinlih und der Sieg gewiß.“ 

Dttilie, nachdem auch ihr Charlottend? Geheimniß bekannt 
geworden, betroffen wie Eduard, und mehr, ging in fich zurüd. 
Sie hatte nichts weiter zu jagen. Hoffen konnte fie nicht, und 
wünſchen durfte fie nicht. Einen Blid jedoch in ihr Inneres gewährt 
uns ihr Zagebud, aus dem wir Einiged mitzutheilen gedenten. 





Zweiter Cheil. 
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Erftes Lapitel. 


m gemeinen Leben begegnet un oft, was wir in der Epopde 
als Runftgriff des Dichters zu rühmen pflegen, daß nämlich, 
[ wenn die Hauptfiguren ſich entfernen, verbergen, ſich der 
Unthätigfeit hingeben, gleich fobann ſchon ein weiter, Dritter, bis- 
her faum Bemerkter den Platz füllt und, indem er feine ganze Thätig- 
feit äußert, uns gleichfall3 der Aufmerkſamkeit, der Theilnahme, ja 
des Lobes und Preifes würdig erfcheint. 

So zeigte fich gleich nad der Entfernung des Hauptmanns 
und Eduards jener Architeft täglich bedeutender, von welchem die 
Anordnung und Ausführung fo mandes Unternehmens allein 
abhing, wobei er ſich genau, verftändig und thätig erwies und 
zugleich den Tamen auf manderlei Art beiftand und in ftillen, 
angwierigen Stunden fie zu unterhalten wußte. Schon fein 
Aeußeres war von ber Art, daß es Zutrauen einflößte und Neigung 
erwedte. Ein Züngling im vollen Sinne des Worts, mohlgebaut, 
ſchlank, eher ein wenig zu groß, befcheiden, ohne ängftlich, zutraulich, 
ohne zubringend zu fein. Freudig übernahm er jede Sorge und 
Vemühung, und weil er mit großer Leichtigfeit rechnete, fo war 
ihm bald das ganze Hauswejen fein Geheimnig, und überall Hin 
verbreitete ich fein günftiger Einfluß. Die Fremden ließ man ihn 
gewöhnlich empfangen, und er mußte einen unerwarteten Beſuch 
entweder abzulehnen, oder die Frauen wenigſtens dergeftalt darauf 
vorzubereiten, daß ihnen feine Unbequemlichkeit baraus entiprang. 

Unter Andern gab ihm eines Tags ein junger Rechtögelehrter 
viel zu ſchaffen, ber, von einem benachbarten Edelmann gejendet, 
eine Sache zur Sprache brachte, die, zwar von feiner ſonderlichen 
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Pedeutung, Charlotten dennoch innig berührte. Wir müflen dieſes 
Vorfalls gedenken, weil er verichiedenen Tingen einen Anftob gab, 
die fonft vielleicht fange gerubt hätten. 

ir erinnern uns jener Beränderung, welche Charlotte mit 
dem Kirdhhofe vorgenommen Hatte. Die jämmtlidden Monumente 
waren von ihrer Stelle gerüdt und Hatten au der Mauer, an dem 
Eodel der Kirche Tlaß gefunden. Ter übrige Raum war geebnet. 
Außer einem breiten Wege, der zur Kirche und an derſelben vorbei 
zu dem jenieitigen Pförthen führte, war das llebrige alles mit 
verihiedenen Arten Klee beſät, der auf dad Schönſte grünte und 
blühte. Nach einer gewiffen Ordnung jollten vom Ende heran bie 
neuen Gräber beitellt, doch der Platz jederzeit wieber verglichen und 
ebenfall3 bejät werden. Niemand Tonnte leugnen, daß biefe Anſtalt 
beim fonn- und feittägigen Kirchgang eine Heitere unb würdige 
Anjiht gewährte. Sogar der betagte und an alten Gewohnheiten 
haftende Geiftliche, der anfänglich mit der Einrichtung nicht fonder- 
lich zufrieden geweien, hatte nunmehr feine Freude Daran, wenn 
er unter den alten Xinden, glei Rhilemon, mit feiner Vancis vor 
der Hinterthür ruhend, ftatt der holprigen Grabflätten einen fchönen, 
bunten Teppich vor fi) jah, der noch überdies feinen Hanshalt zu 
Gute kommen follte, indem Charlotte die Nutzung dieſes Fleckes der 
Pfarre zufichern laſſen. 

Allein demungeadhtet hatten ſchon manche Gemeindeglieder 
früher gemißbilligt, daß man die Bezeichnung ber Stelle, wo ihre 
Vorfahren ruhten, aufgehoben und das Andenken dadurch gleichem 
ausgelöfcht; denn die wohlerhaltenen Monumente zeigen zwar on, 
wer begraben fei, aber nicht, wo er begraben jet, unb auf bas ®ı 
fomme e2 eigentlich an, wie Viele behaupteten. 

on eben folher Gefinnung war eine benachbarte Familie, bie 
fih und den Ihrigen einen Raum auf diefer allgemeinen Auheftätte 
vor mehreren Jahren ausbedungen und dafür der Kirche eine Hein 
Stiftung zugewendet hatte. Nun mar der junge Rechtsgelehrte 
abgefendet, um die Stiftung zu widerrufen unb anzuzeigen, daß 
man nicht weiter zahlen werde, weil die Bedingung, unter melde 
diefes bisher gefchehen, einjeitig aufgehoben unb auf alle Bor 
ftellungen und Widerreden nicht geachtet worden. Charlotte, bie 
Urheberin diefer Veränderung, wollte den jungen Mann jet 
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iprechen, der zwar lebhaft, aber nicht allzu vorlaut feine und 
feines Principals Gründe darlegte und der Geſellſchaft Manches zu 
denfen gab. 

„Sie fehen”, ſprach er nad) einem furzen Eingang, in welchem 
er feine Zudringlichkeit zu rechtfertigen wußte, „Sie jehen, daß dem 
Geringften wie dem Höchſten daran gelegen tft, den Ort zu be- 
zeichnen, der die Seinigen aufbewahrt. Dem ärmiten Landmann, der 
ein Kind begräbt, iſt es eine Art von Troft, ein ſchwaches hölzernes 
Kreuz auf bas Grab zu ftellen, e8 mit einem Kranze zu zieren, 
um mwenigitens das Andenken jo lange zu erhalten, al3 der Schmerz 
währt, wenn aud ein folches Merkzeichen wie die Trauer ſelbſt 
dur) die Zeit aufgehoben wird. Wohlhabende verwandeln dieje 
Kreuze in eiferne, befeftigen und ſchützen fie auf mancherlei Weife, 
und bier ift ſchon Dauer für mehrere Jahre. Boch weil auch dieſe 
endlich finten und unfcheinbar werden, jo haben Begüterte nichts 
Angelegeneres, al3 einen Stein aufzuridhten, der für mehrere 
Generationen zu dauern verſpricht und von den Nachkommen erneut 
und aufgefrifcht werden kann. Aber diefer Stein ift e8 nicht, der 
und anzieht, jondern das darunter Enthaltene, das daneben der 
Erde Vertraute. Es ift nicht Sowohl vom Andenken die Rede als 
von der Perſon felbft, nicht von der Erinnerung, fondern von der 
Gegenwart. Ein geliebtes Abgefchiedenes umarme ich weit eher und 
inniger im Grabhügel al3 im Denfmal; denn diejes ift für ſich 
eigentlich nur wenig; aber um daſſelbe her follen fich wie um einen 
Markſtein Gatten, Verwandte, Freunde felbit nad) ihrem Hinfcheiden 
noch verfammeln, und der Lebende foll das Recht behalten, Fremde 
und Mißwollende auch von der Ceite feiner geliebten Ruhenden 
abzumweijen und zu entfernen. 

„Ich halte deswegen dafür, daß mein Principal völlig recht 
habe, die Stiftung zurüdzunehmen; und dies ift noch bilfig genug; 
denn die Glieder der Familie find auf eine Weife verlegt, wofür 
gar fein Erfaß zu denken ift. Sie follen das ſchmerzlich ſüße Gefühl 
entbehren, ihren Geliebten ein Todtenopfer zu bringen, die tröft- 
liche Hoffnung, dereinit unmittelbar neben ihnen zu ruhen.” 

„Die Sache ift nicht von der Bedeutung”, verjegte Charlotte, „daß 
man fich deshalb durch einen Rechtshandel beunruhigen follte. Meine 
Anftalt reut mich fo wenig, daß ich die Kirche gern wegen deſſen, 
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was ihr entgeht, entfchädigen will. Nur muß ich Ihnen aufrichtig 
geftehen, Ihre Argumente haben mich nicht überzeugt. Das reine 
Gefühl einer endlichen allgemeinen Gleichheit wenigftens nach bem 
Tode jcheint mir beruhigender als diefes eigenfinnige, ftarre Fort 
jegen unfrer Perjönfichkeiten, Anhänglichleiten und Lebensverhälinifk. 
Und mas fagen Sie Hierzu?" richtete fie ihre Frage an ber 
Architekten. 

„Ich möchte“, verſetzte Dieſer, „in einer ſolchen Sache weder 
ſtreiten, noch den Ausſchlag geben. Laſſen Sie mich das, wa} 
meiner Kunſt, meiner Denkweiſe am nächſten liegt, beſcheidentlich 
äußern! Seitdem wir nicht mehr jo glücklich ſind, die Reſte eines 
geliebten Gegenftandes eingeurnt an unfere Bruft zu drüden, da 
wir weder reich noch heiter genug find, fie unverſehrt in großen, 
wohl ausgezierten Earfophagen zu verwahren, ja dba wir ı 
einmal in den Kirchen mehr Pla für und und für bie Unj ı 
finden, fondern hinaus ind Freie gewiefen find, fo Haben : alle 
Urjadhe, die Art und Weiſe, die Sie, meine gnädige Frau, eingeleitet 
haben, zu billigen. Wenn die Olieder einer Gemeinde reihenweil 
neben einander liegen, jo ruhen fie bei und unter den Shrigen; 
und wenn die Erde ung einmal aufnehmen fol, jo finde ich nicht 
natürliher und reinlicher, als daß man bie zufällig entftanbenen, 
nad und nah zufammenfintenden Hügel ungefäumt vergleick, 
und fo die Dede, indem Alle fie tragen, einem Seven leichter 
gemacht werde.” 

„Und ohne irgend ein Zeichen ded Andenkens, obne ix 
etwa3, das der Erinnerung entgegen Täme, follte das is 
vorübergehen ?” verſetzte Dttilie. 

„Keineswegs!” fuhr der Architekt fort, „nicht vom Anbenlen, 
nur vom Plage fol man ſich Iosjagen. Der Waufünftier, be 
Bildhauer find höchlich intereffirt, daß der Menſch von ihnen, 
ihrer Kunft, von ihrer Hand eine Dauer feines Dafeins e 
und deswegen wünfchte ich gut gedachte, gut ausgeführte Mom 
nicht einzeln und zufällig ausgefät, fondern an einem Drte ar 
geftellt, wo fie ſich Dauer verſprechen Tünnen. Da 
Frommen und Hohen auf das Vorrecht Verzicht thun, in den gi 
perfönfih zu ruhen, jo ftelle man wenigſtens dort ober in fe 
Hallen um die Begräbnißpläge Denkzeihen, Denkſchriften auf. 
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giebt taufenderlei Formen, die man ihnen vorſchreiben, taufenderlei 
Bierrathen, womit man fie ausſchmücken kann.“ 

„Wenn die Künstler fo reich find”, verjeßte Charlotte, „ſo Tagen 
Sie mir doch: Wie kann man fih niemal3 aus der Form eines 
kleinlichen Obelisken, einer abgeſtutzten Säule und eines Afchen- 
krugs herausfinden? Anftatt der taufend Erfindungen, deren ' 
Sie fih rühmen, habe ih nur immer taufend Wiederholungen 
geſehen.“ 

„Das iſt wohl bei uns ſo“, entgegnete ihr der Architekt, „aber 
nicht überall. Und überhaupt mag es mit der Erfindung und der 
ſchicklichen Anwendung eine eigne Sache ſein. Beſonders hat es in 
dieſem Falle manche Schwierigkeit, einen ernſten Gegenſtand zu 
erheitern und bei einem unerfreulichen nicht ins Unerfreuliche zu 
gerathen. Was Entwürfe zu Monumenten aller Art betrifft, deren 
habe ich viel geſammelt und zeige ſie gelegentlich; doch bleibt immer 
das ſchönſte Denkmal des Menſchen eigenes Bildniß. Dieſes giebt 
mehr als irgend etwas Anders einen Begriff von dem, was er war; 
es iſt der beſte Text zu vielen oder wenigen Noten: nur müßte es 
aber auch in ſeiner beſten Zeit gemacht ſein, welches gewöhnlich 
verſäumt wird. Niemand denkt daran, lebende Formen zu erhalten, 
und wenn es geſchieht, ſo geſchieht es auf unzulängliche Weiſe. Da 
wird ein Todter geſchwind noch abgegoſſen, und eine ſolche Maske 
auf einen Block geſetzt, und das heißt man eine Büſte. Wie ſelten 
iſt der Künſtler im Stande, ſie völlig wieder zu beleben!“ 

„Sie haben, ohne es vielleicht zu wiſſen und zu wollen“, ver⸗ 
ſetzte Charlotte, „dies Geſpräch ganz zu meinen Gunſten gelenkt. 
Das Bild eines Menſchen iſt doch wohl unabhängig; überall, wo 
es ſteht, ſteht es für ſich, und wir werden von ihm nicht verlangen, 
daß es die eigentliche Grabſtätte bezeichne. Aber ſoll ich Ihnen 
eine wunderliche Empfindung bekennen? Selbſt gegen die Bildniſſe 
habe ich eine Art von Abneigung; denn ſie ſcheinen mir immer 
einen ſtillen Vorwurf zu machen; ſie deuten auf etwas Entferntes, 
Abgeſchiedenes, und erinnern mich, wie ſchwer es ſei, die Gegenwart 
recht zu ehren. Gedenkt man, wie viel Menſchen man geſehen, 
gekannt, und geſteht ſich, wie wenig wir ihnen, wie wenig ſie uns 
geweſen, wie wird uns da zu Muthe! Wir begegnen dem Geiſt⸗ 
reichen, ohne uns mit ihm zu unterhalten, dem Gelehrten, ohne von 
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ihm zu lernen, dem Gereiften, ohne uns zu unterrichten, dem Liebe 
vollen, ohne ihm etwas Angenehmes zu erzeigen. 

„Und leider ereignet ſich dies nicht blos mit den Borüber- 
gehenden. Gefellichaften und Familien betragen fi fo gegen ihre 
liebften Glieder, Städte gegen ihre würdigften Bürger, Bölfer 
gegen ihre trefflichiten Fürften, Nationen gegen ihre vorzüglichſten 
Menſchen. 

„Ich hörte fragen, warum man von den Todten ſo unbewunden 
Gutes ſage, von den Lebenden immer mit einer gewiſſen Vorſicht. 
Es wurde geantwortet: Weil wir von Jenen nicht? zu befürchten 
haben, und Dieſe ung noch irgendwo in den Weg kommen könnten. 
So unrein ift die Sorge für das Andenken der Andern; es ift meift 
nur ein felbjtiiher Scherz, wenn e3 dagegen ein Heiliger Ernſt 
wäre, feine Werhältniffe gegen die Meberbliebenen immer Tebendig 
und thätig zu erhalten.” 


Zweites Lapitel. 


Aufgeregt durch den Vorfall und die daran ſich knũpfenden 
Geſpräche, begab man ſich des andern Tages nach dem Begräbniß⸗ 
plaß, zu deifen Verzierung und Erheiterung der Architelt manden 
glücklichen Vorſchlag that. Allein auch auf die Kirche ſollte fich feine 
Sorgfalt erftreden, auf ein Gebäude, das glei anfänglich feine 
Aufmerffamfeit an fi) gezogen hatte. 

Tiefe Kirche ftand feit mehreren Jahrhunderten, nach deutſcher 
Art und Kunft in guten Maßen errichtet und auf eine glückliche 
Weife verziert. Man konnte wohl nachkommen, daß der Baumeifter 
eines benachbarten Klofter3 mit Einfiht und Neigung ſich auch an 
diefem Fleineren Gebäude bewährt, und e8 wirkte noch immer eruft 
und angenehm auf den Betrachter, obgleich die innere neue Ein- 
richtung zum proteftantifchen Gottesdienſte ihm etwas von feiner 
Ruhe und Majeftät genommen hatte. 

Dem Arditekten fiel es nicht ſchwer, fih von Charlotten eine 
mäßige Summe zu erbitten, wovon er das Aeußere ſowohl als ba? 
Snnere im alterthümlichen Sinne herzuftellen und mit dem bavor 
liegenden NAnferftehungsfelde zur MWebereinftimmung zu Bringen 
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gedachte. Er Hatte felbft viel Handgeſchick, und einige Arbeiter, die 
noch am Hausbau bejhäftigt waren, wollte man gern jo lange 
beibehalten, bis auch diefes fromme Werf vollendet wäre. ' 
Man war nunmehr in dem Falle, das Gebäude jelbit mit allen 
Umgebungen und Angebäuden zu unterfuchen, und da zeigte ſich 
zum größten Erftaunen und Vergnügen des Architekten eine wenig 
bemerkte Heine Geitenfapelle von noch geiftreihern und Teichtern 
Maßen, von noch gefälligern und fleißigern Bierrathen. Sie ent- 
hielt zugleich manchen geſchnitzten und gemalten Reſt jenes älteren 
Gottesdienftes, der mit mandjerlei Gebild und Geräthichaft Die 
verichiedenen Feſte zu bezeichnen und jedes auf feine eigene Weiſe 
zu feiern wußte. 
Der Architeft fonnte nicht unterlaflen, die Kapelle jogleid) in 
feinen Plan mit hereinzuziehen und beſonders diejfen engen Raum 
als ein Denkmal voriger Heiten und ihres Geihmads wieder herzu- 
ftellen. Er hatte fich die leeren Flächen nach feiner Neigung jchon 
verziert gedacht und freute fich, dabei fein malerijches Talent zu üben; 
allein er machte feinen Hausgenoffen fürs Erfte ein Geheimniß davon. 
Bor allem Andern zeigte er verfprochenermaßen den Frauen 
die verfchiedenen Nachbildungen und Entwürfe von alten Grab» 
monumenten, Gefäßen und andern dahin fich nähernden Dingen, und 
als man im Gejpräh auf die einfachern Grabhügel der nordiſchen 
Völker zu reden fam, bracdte er feine Sammlung von mancdherlei 
Waffen und Geräthichaften, die darin gefunden worden, zur Anficht. 
Er Hatte Alles ſehr reinlih und tragbar in Schubladen und Fächern 
auf eingeichnittenen, mit Tuch überzogenen Brettern, fo daß dieſe 
alten ernten Dinge durch feine Behandlung etwas Putzhaftes an- 
nahmen, und man mit Vergnügen darauf wie auf die Käjtchen eines 
Modehändlers Hinblidte. Und da er einmal im Vorzeigen war, da 
die Einfamfeit eine Unterhaltung forderte, fo pflegte er jeden Abend 
mit einem Theil feiner Schäße herborzutreten. Sie waren meiften- 
theil3 deutihen Urjprungs: Brafteaten!), Didmünzen?), Siegel, und 


1) Altdeutihe Münzen aus dünnem Gold-, Silber- oder Kupferblech, nur auf 
der einen Seite mit einer rohen Figur beprägt, bie auf der andern Seite vertieft 
eriheint. — 2) Die erften ftarten Silbermünzen, die im 13. Jahrhundert nad) ben 
Brafteaten auffamen. Gie hießen mittellateinifch grossi (dengrii), woraus unfer 
„Broſchen“ entitand. 
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was ſonſt fi noch anjchließen mag. Alle Diefe Dinge richteten die 
Einbildungsfraft gegen die ältere Beit Hin, und ba er zulegt mit 
den Anfängen des Trude, Holzfchnitten und den älteſten Kupfer 
feine Unterhaltung zierte, und die Kirche täglich auch jenem Gimme 
gemäß an Farbe und fonftiger Auszierung gleihfam der Vergangen- 
heit entgegenwuchs, fo mußte man ſich beinahe felbft fragen, ob man 
denn wirklich in der neuern Zeit febe, ob es nicht ein Traum fei, 
daß man nunmehr in ganz andern Eitten, Gewohnheiten, Leben 
weifen und lleberzengungen verweile. 

Auf ſolche Art vorbereitet, that ein größeres Portefeuille, dad 
er zuleßt herbeibrachte, die befte Wirkung. Es enthielt zwar meiſt 
nur umriffene Figuren, die aber, weil fie auf die Bilder ſelbſt 
durchgezeichnet waren, ihren alterthümlichen Charakter vollfonmen 
erhalten Hatten, und Ddiejen, wie einnehmend fanden ihn die Be 
ihauenden! Aus allen Geftalten blidte nur das reinfte Daſein 
hervor, alle mußte man, wo nicht für chef, Doch für gut anſprechen. 
Heitere Sammlung, willige Anerfennung eines Ehrwürbigen über 
ung, ftile Hingebung in 2iebe und Erwartung war auf allen 
Gelihtern, in allen Geberden ausgedrüädt. Der reis mit dem 
fahlen Scheitel, der reichlodige Knabe, der muntere Jüngling, der 
ernjte Mann, der verffärte Heilige, der ſchwebende Engel, Alle 
ihienen felig in einem unfchuldigen Genügen, in einem frommen 
Erwarten. Tas Gemeinfte, was geſchah, Hatte einen Aug vom 
himmliſchem Leben, und eine gottesdienftlihe Handlung fchien g 
jeder Natur angemeflen. 

Nach einer ſolchen Negion bYidten wohl die Meiſten wie nad 
einem verjchwundenen goldenen Beitalter, nad) einem verlorenen 
Paradieſe Hin. Nur vielleicht Ditilie war in dem Fall, fich unter 
Shresgleichen zu fühlen. 

Wer hätte nun mwiderftehen können, als ber Architekt ih N, 
nad dem Anlaß diejer Urbilder die Räume zwiſchen ben Spikb 
der Kapelle auszumalen und dadurd) fein Andenken entfchieden 
einem Orte zu ftiften, wo es ihm fo gut gegangen war. Era et 
jich hierüber mit einiger Wehmuth; denn er konnte nach ber kag 
der Sache wohl einjehen, daß fein Aufenthalt in fo vollt 
Geſellſchaft nicht immer dauern könne, ja, vielleicht bad a vo 
werden müſſe. 
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Uebrigens waren diefe Tage zwar nicht reich an Begebenheiten, 
doch voller Anfälle zu ernfthafter Unterhaltung. Wir nehmen daher 
Gelegenheit, von Demjenigen, was Dttilie fi daraus in ihren Heften 
angemerft, Einiges mitzutheilen, wozu wir feinen ſchicklichern Ueber- 
gang finden als durch ein Gleichniß, das fich und beim Betrachten 
ihrer liebenswürdigen Blätter aufdringt. 

Wir hören von einer beſondern Einrichtung bei der engliſchen 
Marine. Sämmtliche Tauwerke der königlichen Flotte, vom ſtärkſten 
bis zum ſchwächſten, ſind dergeſtalt geſponnen, daß ein rother Faden 
durch das Ganze durchgeht, den man nicht herauswinden kann, ohne 
Alles aufzulöſen, und woran auch die kleinſten Stücke kenntlich ſind, 
daß ſie der Krone gehören. 

Ebenſo zieht ſich durch Ottiliens Tagebuch ein Faden der 
Neigung und Anhänglichkeit, der Alles verbindet und das Ganze 
bezeichnet. Dadurch werden dieſe Bemerkungen, Betrachtungen, 
ausgezogenen Sinnſprüche, und was ſonſt vorkommen mag, der 
Schreibenden ganz beſonders eigen und für ſie von Bedeutung. 
Selbſt jede einzelne von uns ausgewählte und mitgetheilte Stelle 
giebt davon das entſchiedenſte Zeugniß. 


Aus Ottiliens Cagebuche. 


„Neben Denen dereinſt zu ruhen, die man liebt, iſt die an- 
genehmfte Vorftellung, welche der Menfch haben Tann, wenn er einmal 
über da8 Leben hinausdenft. Zu den Seinigen verfammelt werden, 
ift ein fo herzlicher Ausdrud.“ 

„Es giebt mandherlei Dentmale und Merkzeichen, die ung 
Entfernte und Abgefchiedene näher bringen. Keins ijt von der 
Dedeutung des Bildes. Die Unterhaltung mit einem geliebten Bilde, 
jelbft wenn es unähnlich ift, Hat mas Neizendes, wie e8 manchmal 
etwas Neizendes hat, fich mit einem Freunde ftreiten. Man fühlt 
auf eine angenehme Weife, daß man zu Zweien ift und doch nicht 
auseinander Tann.” | 

„Man unterhält ſich manchmal mit einem gegenwärtigen Menfchen 
al3 mit einem Bilde. Er braucht nicht zu fprechen, uns nicht 
anzujehen, fich nicht mit uns zu befchäftigen: wir fehen ihn, wir 
fühlen unfer Berhältniß zu ihm, ja jogar unjere Verhältniffe zu 
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ihm können wadien, ohne daB er etwas dazu thut, ohne daß er 
etwas davon empfindet, daß er jih eben blos zu uns wie ein Bi 
verhält.“ 

„Man iſt niemals mit einem Portrait zufrieden von Berfonen, 
die man fennt. Teswegen habe ich die Bortraitmaler immer bedauert. 
Wan verlangt fo ſelten von den Leuten das Unmöglicdhe, und gerade 
von dieſen fordert man's. Sie follen einem Jeden fein Verhältriß 
zu den Kerjonen, feine Neigung und Abneigung mit in ihr Bib 
aufnehmen; jie ſollen nicht blos darftellen, wie fie eineu Menſcher 
faiien, fondern wie Jeder ihn falien würde. Es nimmt mid, nicht 
Wunder, wenn folhe Künftler nad und nad) verſtockt, gleichgültig 
und eigenjinnig werden. Taraus möchte deun entftehen, was wollte, 
wenn man nur nicht gerade darüber die Abbildungen fo mander 
lieben und theuren Menſchen entbehren müßte.“ 

„Es ift wohl wahr, die Cammlung bed Ardhiteften von Waffen 
und alten Geräthichaften, die nebft dem Körper mit hohen Erdhügeln 
und Felfenftüden zugededt waren, bezeugt und, wie unnüb bie 
Vorſorge des Menſchen fei für die Erhaltung feiner Berfönlicket 
nach) dem Tode. Und fo mwiderfpredhend find wir! Der Arditelt 
neiteht, felbft folche Grabhügel der Vorfahren geöffnet zum haben, 
und fährt dennoch fort, fi) mit Dentmälern für Die Nachkonmen 
zu bejchäftigen.” 

„Warum foll man e8 aber fo ftreng nehmen? Iſt denn Alles, 
was wir thun, für die Ewigkeit getfan? Biehen wir uns nid 
Morgens an, um und Abends wieder auszuziehen? NWerreifen wit 
nicht, um wiederzufehren? Und warum follten wir nicht wünfchen, 
neben den Unfrigen zu ruhen, und wenn es aud nur für ein Jahr 
hundert wäre!” 

„Wenn man die vielen verfunfenen, bie Durch Kirchgänger a 
getretenen Srabfteine, die über ihren Grabmälern felbft aufammer 
neftürzten Kirchen erblidt, fo fann Einem das Leben nach dem Tode 
doch immer wie ein zweites Leben vorfommen, in das man nm 
im Bilde, in der Ueberſchrift eintritt und länger Darin vermeilt al 
in dem eigentlichen lebendigen Leben. Aber aud) dieſes Bild, biefes 
zweite Dafein verlifcht früher oder jpäter. Wie Aber bie Menſchen, 
fo auch über die Denfmäler läßt ſich die Zeit ihr Recht nicht nehmen.” 
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Drittes Capitel. 


Es ift eine fo angenehme Empfindung, ſich mit Etwas zu be- 
ichäftigen, was man nur halb Tann, daß Niemand den Dilettanten 
ſchelten jollte, wenn er fi) mit einer Kunſt abgiebt, die er nie 
fernen wird, noch den Künftler tadeln dürfte, wenn er über Die 
Grenze feiner Kunſt hinaus in einem benachbarten Felde fich zu 
ergehen Luſt hat. 

Mit fo billigen Gefinnungen betrachten wir die Anftalten des 
Architekten zun Ausmalen der Kapelle. Die Farben waren bereitet, 
die Make genommen, die Cartone gezeichnet; allen Anſpruch auf 
Erfindung hatte er aufgegeben; er hielt fi) an feine Umriffe: nur 
die fißenden und fchwebenden Figuren geſchickt auszutheilen, den 
Raum damit gefhmadvol auszuzieren, war feine Sorge. 

Das Gerüfte ftand, die Arbeit ging vorwärts, und da ſchon 
Einiges, was in die Augen fiel, erreicht war, fonnte es ihm nicht zu= 
wider fein, daß Charlotte mit Ottilien ihn befuchte. Die lebendigen 
Engelsgeſichter, die lebhaften Gewänder auf dem blauen Himmels- 
grunde erfreuten das Auge, indem ihr ftilles, frommes Wejen das 
Gemüth zur Sammlung berief und eine jehr zarte Wirkung hervor- 
brachte. 

Die Frauen waren zu ihn aufs Gerüft geftiegen, und Ottilie 
bemerfte faum, wie abgemefjen leicht und bequem das Alles zuging, 
als fich in ihr das durch frühern Unterricht Empfangene mit einmal 
zu entwideln ſchien, fie nach Farbe und Pinfel griff und auf erhaltene 
Anmweifung ein faltenreiches Gewand mit fo viel Neinlichfeit als 
Geſchicklichkeit anlegte. 

Charlotte, welche gern jah, wenn Ottilie fi) auf irgend eine 
Weiſe befchäftigte und zerftreute, ließ die Beiden gewähren und ging, 
um ihren eigenen Gedanken nachzuhängen, um ihre Betradytungen 
und Sorgen, die fie Niemandem mittheilen konnte, für fich durd)- 
zuarbeiten. 

Wenn gewöhnliche Menſchen, durd) gemeine Berlegenheiten des 
Tags zu einem leidenfchaftlich ängftlihen Betragen aufgeregt, ung 
ein mitleidiges Lächeln abnöthigen, jo betrachten wir dagegen mit 
Ehrfurdt ein Gemüth, in welchem die Saat eines großen Schidjalg 
anusgefäet worden, das die Entwidlung diefer Empfängniß abwarten 
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muß und weder das Gute noch das Vöſe, weber das Gladliche ud 
das Unglüdtihe, was daraus entſpringen ſoll, beſchleunigen dari 
und kaun. 

Eduard Hatte durch Charlottens Voten, ben fie ihm in fein 
Einfamteit gejendet, freundlich und theilnehmend, aber doch ehe 
gefaßt und ernft ala zutraulich und liebevoll geantwortet. Kur 
barauf war Eduard verſchwunden, und feine Gattin konnte zu feine 
Nachricht von ihm gelangen, bis fie enbli von umgefähr feinen 
Namen in den Zeitungen fand, wo er unter Denen, bie ſich ki 
einer bedeutenden Kriegsangelegenheit hervorgethanu n 
zeichnung genannt war. Cie wußte nun, wei 
Hatte; fie erfuhr, daß er großen Gefahren ent 
fie überzeugte ſich zugleich, daß er größere | 
fie konnte ſich daraus nur allzu ſehr deuten, 
ſchwerlich vom Neußerften würde surkdzufal ten 
diefe Sorgen für ſich allein immer in Gebanfen 
und wieder legen, wie fie wollte, fo Tonnte fie 
Beruhigung finden. 

Ottifie, von alledem nichts ahnend, h 
Arbeit die größte Neigung gefaßt und von 
die Erlaubniß erhalten, regelmäßig darin 
Nun ging es raſch weiter, und ber azurne 
würdigen Bewohnern bevöffert. Durch ei 
gewannen Dttilie und ber Architelt bei den 
Freiheit; fie wurben zuſehends beſſer. Auch 
dem Architekten zu malen allein überlaffen 
nad eine ganz befondere Eigenſchaft: fie 
Ottilien zu gleichen. Die Nähe des ſchönen 
die Seele de3 jungen Mannes, der noch feine na 
Terifche Bhnfiognomie vorgefaßt Hatte, einen fo 
machen, daß ihm nad) und nad) auf dem Weg 
nichts verloren ging, ja, daß Beide zulept ganz 
Genug, eins ber legten Geſichtchen glüdte 
ſchien, al® wenn Dttilie felbft aus den Simmtifchen Räume 
herunterfähe. 

An dem Gewölbe war man fertig; die Wänbe Hatte man jih 
vorgenommen einfach zu laſſen und nur mit einer hellern KGrännficen 
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Farbe zu überziehen; die zarten Säulen und fünftlichen bildhaueri- 
ſchen Bierrathen follten fich durch eine dunflere auszeichnen. Aber 
wie in ſolchen Dingen immer Ein zum Andern führt, jo wurden 
noch Blumen und Fruchtgehänge befchloffen, welche Himmel und 
Erde gleihjfam zufammenfnüpfen jollten. Hier war nun Ottilie 
ganz in ihrem Felde. Die Gärten Tieferten die fchönften Mufter; 
und obſchon die Kränze fehr reich ausgeftattet wurden, fo fam man 
doch früher, als man gedacht Hatte, damit zu Stande. 

Noch jah aber Alles wüfte und roh aus. Die Gerüfte waren 
durch einander geſchoben, die Bretter über einander geworfen, der 
ungleiche Fußboden durch mancherlei vergoffene Farben noch mehr 
verunftaltet. Der Architekt erbat fi nunmehr, daß die Frauen- 
zimmer ihm adjt Tage Zeit laſſen und bis dahin die Kapelle nicht 
betreten mödjten. Endlich erſuchte er fie an einem jchönen Abende, 
ſich beiderjeits dahin zu verfügen; doch wünjchte er, fie nicht begleiten 
zu dürfen, und empfahl fich jogleich. 

„Was er und auch für eine Veberrafchung zugedacdht haben 
mag”, fagte Charlotte, al3 er weggegangen war, „jo habe ich doch 
gegenwärtig feine Luft, hinunter zu gehen. Du nimmft es wohl 
allein über dich und giebft mir Nachricht. Gewiß hat er etwas 
Angenehmes zu Stande gebradit. Ich werde e3 erft in deiner 
Beichreibung und dann gern in Wirffichleit genießen.“ 

Dttilie, die wohl wußte, daß Charlotte fich in manchen Stüden 
in Acht nahm, alle Gemüthsbewegungen vermied und befonders nicht 
überrafcht fein wollte, begab fich fogleich allein auf den Weg und 
jah fih unmillfürlich nach dem Architekten um, der aber nirgends 
erihien und fi) mochte verborgen haben. Sie trat in die Kirche, 
die fie offen fand. Dieſe war fchon früher fertig, gereinigt und 
eingeweiht. Sie trat zur Thüre der Kapelle, deren fchwere, mit Erz 
beichlagene Laſt fich Leicht vor ihr aufthat und fie in einem befannten 
Raume mit einem unerwafteten Anblick überrafcte. 

Durch das einzige hohe Fenfter fiel ein ernites buntes Licht 
herein; denn e3 war von farbigen Gläfern anmuthig zufammen- 
gelebt. Das Ganze erhielt dadurd) einen fremden Ton und bereitete 
zu einer eigenen Stimmung. Die Schönheit des Gewölbes und der 
Wände ward durch die Bierde des Fußbodens erhöht, der aus 
bejonders geformten, nach einem ſchönen Mufter gelegten, durch eine 
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gegoffene Gipsfläche verbundenen Biegelfteinen beftand. Dieſe fowohl 
al3 die farbigen Scheiben hatte der Architekt heimlich bereiten laſſen 
und fonnte nun in kurzer Zeit Alles zuſammenfügen. Auch für 
Ruheplätze war geſorgt. Es Hatten ſich unter jenen kirchlichen 
Alterthümern einige ſchöngeſchnitzte Chorſtühle vorgefunden, die nun 
gar ſchicklich an den Wänden angebracht umherſtanden. 

Ottilie freute ſich der bekannten, ihr als ein unbekanntes Ganze 
entgegentretenden Theile. Sie ſtand, ging Hin und wieder, ſah und 
beſah; endlich ſetzte ſie ſich auf einen der Stühle, und es ſchien ihr, 
indem fie auf- und umherblickte, als wenn fie wäre und nicht wäre, 
al3 wenn fie ſich empfände und nicht empfänbe, al3 wenn Dies Alles 
vor ihr, fie vor fich felbft verfchwinden follte, und nur als Die Sonne 
das bisher ſehr lebhaft bejchienene Fenfter verlieh, erwachte Dttilie 
vor fich ſelbſt und eilte nach) dem Schloſſe. 

Sie verbarg ſich nicht, in welche fonderbare Epoche dieſe Ueber⸗ 
raſchung gefallen fei. E83 war der Abend vor Eduards Gebur 
Diefen hatte fie freilich ganz anders zu feiern gehofft: | 
nicht Alles zu diefem Feſte geihmüdt fein! Wber num pr ft 
der ganze herbitliche Blumenreihthum ungepflädt. Dieſe Sonnen 
blumen wendeten noch immer ihr Ungejicht gen Himmel; di Aftern 
ſahen noch immer ſtill bejcheiden vor fi Hin, unb was al 
davon zu Kränzen gebunden war, hatte zum Mufter gebient, 

Ort auszufhmüden, der, wenn er nicht blos eine Künſtlergrule 
bleiben, wenn er zu irgend etwas genußt werben follte, nur 
einer gemeinfamen Grabjtätte geeignet ſchien. 

Sie mußte ſich dabei der geräufchvollen Gefchäftigkeit eri 1, 
mit weldjer Eduard ihr Geburtöfeft gefeiert; fie mußte 1 - ı 
gerichteten Haufe gedenken, unter deffen Dede’ man 
Freundliches veriprad. Ya, das Feuerwerk rauſchte ihr 
Augen und Ohren, je einfamer fie war, defto mehr vor ı \ 
bildungsfraft; aber fie fühlte fi) aud nur um befto mehr ı 
Cie lehnte fi) nicht mehr auf feinen Arm und hatte feine: m 
an ihm jemals wieder eine Stüße zu finden. ' 
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Aus Ottiliendg Cagebuche. 


„Eine Bemerkung des jungen Künftlers muß ich aufzeichnen: 
Wie am Handwerker, jo am bildenden Künftler Tann man auf das 
Deutlichite gewahr werden, daß der Menſch fi) das am mwenigften 
zuzueignen vermag, was ihm ganz eigens angehört. Seine Werte 
verlaffen ihn, fo wie die Vögel das Neft, worin fie ausgebrütet worden. 

„Der Baufünftler vor Allen hat hierin das wunderlichſte Schiejal. 
Wie oft wendet er feinen ganzen Geift, feine ganze Neigung auf, 
um Räume hervorzubringen, von denen er fidh felbft ausjchließen 
muß. Die königliden Säle find ihm ihre Pracht ſchuldig, deren 
größte Wirkung er nicht mitgenießt. In den Tempeln zieht er eine 
Grenze zwiſchen fid) und dem Mllerheiligften; er darf die Stufen 
nicht mehr betreten, die er zur herzerhebenden Feierlichkeit gründete, 
jo wie der Goldihmied die Monftranz nur von fern anbetet, deren 
Schmelz und Edelfteine er zufammengeordnet hat. Dem Reichen 
übergiebt der Baumeifter mit dem Schlüffel des Palaſtes alle 
Bequemlichkeit und Behäbigfeit, ohne irgend etwas davon mit- 
zugenießen. Muß fi nicht allgemad) auf dieje Weile die Kunft 
von dem Künftler entfernen, wenn das Werk, wie ein ausgeftattetes 
Kind, nicht mehr auf den Bater zurückwirkt? Und wie jehr mußte 
die Kunst fich felbft befördern, als fie faft allein mit dem Oeffent— 
fihen, mit dem, was Allen und alfo aud) dem Künftler gehörte, 
fih zu befchäftigen beitimmt war!” 

„Eine Vorstellung der alten Völker ift ernft und Tann furchtbar 
Icheinen. Cie dachten fi) ihre Vorfahren in großen Höhlen rings 
umber auf Thronen fiend in jtummer Unterhaltung. Dem Neuen, 
der hereintrat, wenn er würdig genug mar, ftanden fie auf und 
neigten ihm einen Willfommen. Geftern, al3 ich in der Kapelle ſaß 
und meinem geſchnitzten Stuhle gegenüber noch mehrere umbergeitellt 
jah, erfchien mir jener Gedanfe gar freundlich und anmuthig. Warum 
fannjt du nicht figen bleiben? dachte ich bei mir felbft, ſtill und in 
dich gefehrt figen bleiben, lange, lange, bi3 endlich die Freunde 
fümen, denen du aufitündeft und ihren Bla mit freundlichem Neigen 
anwieſeſt. Die farbigen Scheiben madjen den Tag zur erniten 
Tämmerung, und Jemand müßte eine ewige Lampe ftiften, damit 
auch die Nacht nicht ganz finiter bliebe.” 
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„Man mag fi ftelen, wie man will, und man benit ſich 
immer jehend. Sch glaube, der Menſch träumt nur, bamit er 
nicht aufhöre, zu ſehen. Es könnte wohl fein, daß das innere 
Licht einmal aus und herausträte, jo daß wir feines andern mehr 
bedürften.“ 

„Tas Jahr Mingt ab. Der Wind geht über die Etoppeln und 
findet nicht8 mehr zu bewegen; nur die rothen Beeren jener ſchlanken 
Bäume ſcheinen und noch an etwas Munteres erinnern zu wollen, 
jo wie und der Tactichlag des Dreſchers den Gedanken erwedt, daß 
in der abgelichelten Aehre fo viel Nährendes und Lebendiges ver- 
borgen liegt.” 


Diertes Capitel. 


Wie jeltfam mußte nach folden Ereigniffen, nach dieſem anf- 
gedrungenen Gefühl von Vergänglichfeit und Hinſchwinden Dttilie 
durch die Nachricht getroffen werden, die ihr nicht länger ve 
bleiben konnte, daß Eduard ſich dem wechjelnden Kriegsglüd ü' 
liefert habe. Es entging ihr leider feine von den Betrachtu 
die fie dabei zu machen Urfache Hatte. Glücklicherweiſe kann der 
nur einen gewiffen Grad de3 Unglüds faflen; was Darüber: w 
geht, vernichtet ihn oder läßt ihn gleichgültig. Es giebt | 
denen Furt und Hoffnung Eins werden, ſich einander der 
feitig aufheben und in eine dunkle Fühlloſigkeit verfieren. 


fönnten wir fonft die entfernten Geliebteften in ſtündli ahr 
wiſſen und dennoch unſer tägliches gewöhnliches Lei . er jo 
forttreiben ! 


Es war daher, als wenn ein guter Geift für Ottilien geforgt 
hätte, indem er auf einmal in dieſe Stille, in der fie etı ımw 
unbejhäftigt zu verfinten ſchien, ein wildes Heer hereinb | 
indem e3 ihr von außen genug zu ſchaffen gab unb pe ı 
jelbft führte, zugleich in ihr das Gefühl eigener Kraft am «. 

Charlottend Tochter, Luciane, war faum aus ber mu 
die große Welt getreten, hatte faum in dem Haufe ihrer % fd 
von zahlreicher Geſellſchaft umgeben gejehen, als ihr Gefallenwollu 
wirklich Gefallen erregte, und ein junger, ſehr reicher Dam 
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bald eine heftige Neigung empfand, jie zu beiiten. Sein anjehn- 
liches Vermögen gab ihm ein Net, das Beſte jeder Art fein eigen 
zu nennen, und es ſchien ihm nichts weiter abzugehen als eine 
volffommene Frau, um die ihn die Welt jo wie um das Webrige 
au beneiden hätte. 

Diefe Familienangelegenheit war es, welche Charlotten bisher 
fehr viel zu thun gab, der fie ihre ganze Weberlegung, ihre Cor- 
reſpondenz widmete, infofern diefe nicht darauf gerichtet war, von 
Eduard nähere Nachricht zu erhalten; deswegen auch Ottilie mehr 
als ſonſt in der legten Zeit allein blieb. Dieje wußte zwar um 
die Ankunft Qucianeng; im Haufe hatte fie deshalb die nöthigiten 
Vorkehrungen getroffen; allein fo nahe ftellte man ſich den Beſuch 
nit vor. Man wollte vorher noch fchreiben, abreden, näher be- 
ſtimmen, al3 der Sturm auf einmal über das Schloß und Dttilien 
hereinbrad). 

Angefahren famen nın Kammerjungfern und Bediente, Bran- 
cards!) mit Koffern und Kiſten; man glaubte fchon eine doppelte 
und dreifache Herrihaft im Haufe zu haben; aber nun erjchienen 
erit die Säfte felbjt: die Großtante mit Lucianen und einigen 
Freundinnen, der Bräutigam, gleichfalls nicht unbegleitet. Da lag 
das Vorhaus vol Vachen?), Mantelfäle und anderer lederner 
Gehäufe. Mit Mühe fonderte man die vielen Käftchen und Futterale 
auseinander. Des Gepädes und Gefchleppes war fein Ende. Da— 
zwiſchen regnete e3 mit Gewalt, woraus manche Unbequemlichfeit 
entjtand. Dieſem ungeftümen Treiben begegnete Ottilie mit gleich— 
müthiger Thätigfeit, ja, ihr heiteres Geſchick erſchien im ſchönſten 
Glanze; denn jie hatte in Furzer Zeit Alle untergebradjt und 
angeordnet. Jedermann war logirt, Sedermann nach feiner Art 
bequem, und glaubte gut bedient zu fein, weil er nicht gehindert 
war, ich ſelbſt zu bedienen. 

Nun hätten Alle gern nad) einer höchſt befchwerlichen Reiſe 
einige Ruhe genofjen; der Bräutigam Hätte fich feiner Schwieger- 
mutter gern genähert, um ihr feine Liebe, feinen guten Willen zu 
betheuern; aber Ruciane konnte nicht raften. Sie war nun einmal zu 


1) Bmweirädrige Karren, urfprünglih ZTragbahren. — 2) Auf dem Kutſchen⸗ 
dad) angebradite Felleijen. 
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dem Glüde gelangt, ein Pferd befteigen zu dürfen. Der Bräutigam 
hatte ſchöne Pferde, und fogleih mußte man auffigen. Wetter und 
Wind, Negen und Sturm kamen nit in Anſchlag; e3 war, als 
wenn man nur lebte, um naß zu werden unb fich wieder zu 
trodnen. Fiel es ihr ein, zu Fuße auszugehen, fo fragte fie nidt, 
was für Kleider fie anhatte und wie fie beſchuht war; fie mußte 
die Anlagen bejichtigen, von denen fie Bieled gehört hatte Was 
nicht zu Pferde gefchehen Tonnte, wurde zu Fuß durchrannt. Val 
hatte fie Alles gefehen und abgeurtheilt. Bei der Schnelligkeit ihres 
Weſens mar ihr nicht leicht zu widerſprechen. Die Gefellichaft 
hatte Manches zu leiden, am meiften aber die Kammermädchen, die 
mit Wafchen und Bügeln, Auftrennen und Annähen nicht fertig 
werden fonnten. 

Kaum hatte fie das Haus und die Gegend erjchöpft, als fie 
ſich verpflichtet fühlte, rings in der Nachbarſchaft Beſuch abzulegen. 
Weil man ehr jchnell ritt und fuhr, fo reichte bie Nachbarjchaft 
ziemlich fern umher. Tas Schloß ward mit Gegenbefuchen über- 
ſchwemmt, und damit man fich ja nicht verfehlen möchte, wurden 
bald beftimmte Tage angejeßt. 

Indeſſen Charlotte mit der Tante und dem Gefchäftsträger dei 
Bräutigamd die innern Verhältniſſe feftzuftellen bemüht mar, und 
Ottilie mit ihren Untergebenen dafür zu forgen wußte, daß es an 
nicht3 bei jo großem Zudrang fehlen möchte, da denn Jäger und 
Gärtner, Fiſcher und Krämer in Bewegung geſetzt wurden, zeigte 
fi Luciane immer wie ein brennender Kometenfern, ber einen 
langen Schweif nad fi zieht. Die gewöhnlichen Beſuchsunter 
haftungen dünften ihr bald ganz unſchmackhaft. Kaum baf fie des 
älteiten Perfonen eine Ruhe am Spieltiſch gönnte; wer noch einiger 
maßen beweglich war — und wer ließ fich nicht Durch ihre reizenben 
Zudringlichfeiten in Bewegung ſetzen? — mußte herbei, wo nic 
zum Tanze, doch zum lebhaften Pfand-, Straf- und Regiripiel 
Und obgleich das Alles fo wie hernach die Pfänberlöfung auf fe 
jelbft berechnet war, jo ging Doc) von ber andern Seite Niemand, 
bejonders fein Mann, er mochte von der Art fein, von welcher er 
wollte, ganz leer aus; ja, es glüdte ihr, einige Ältere Perſonen von 
Bedeutung ganz für fich zu gewinnen, indem fie ihre eben ein 
fallenden Geburt3- und Namenstage ausgeforfcht Hatte und befonberd 
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feierte. Dabei fam ihr ein ganz eigened Geſchick zu Statten, jo 
daß, indem Alle fich begünftigt ſahen, Jeder ſich für den am meiften 
Begünftigten hielt: eine Schwachheit, deren fich fogar der Aelteſte 
in der Geſellſchaft am allermerflichiten ſchuldig machte. 

Schien es bei ihr Plan zu fein, Männer, die etwas vorftellten, 
Rang, Anfehen, Ruhm oder fonft etwas Bedeutendes für fich 
hatten, für fich zu gewinnen, Weisheit und Befonnenheit zu Schanden 
zu machen und ihrem wilden, wunderlichen Weſen felbft bei der 
Bedächtlichkeit Gunft zu erwerben, jo fam die Jugend doch dabet 
nicht zu kurz: Jeder hatte fein Theil, feinen Tag, feine Stunde, 
in der jie ihn zu entzüden und zu fefleln wußte. So Hatte fie den 
Architekten ſchon bald ins Auge gefaßt, der jedoch aus feinem 
ſchwarzen langlodigen Haar jo unbefangen herausfah, fo gerad und 
ruhig in der Entfernung jtand, auf alle Fragen kurz und verftändig 
antwortete, fich aber auf nicht3 weiter einzulaffen geneigt fchten, 
daß fie ſich endlich einmal, halb unwillig, Halb liſtig, entichloß, ihn 
zum Helden des Tages zu machen und dadurd) auch für ihren Hof 
zu gewinnen. 

Nicht umſonſt hatte fie fo vieles Gepäde mitgebracht, ja, es 
war ihr noch Manches gefolgt. Sie hatte ſich auf eine unendliche 
Abwechslung in Kleidern vorgefehen Wenn es ihr Vergnügen 
machte, fich des Tags drei-, viermal umzuziehen und mit gewöhn⸗ 
lichen, in der Gefellichaft üblichen Kleidern vom Morgen bis in die 
Nacht zu wechjeln, fo erichien fie dazwiſchen wohl auch einmal im 
wirklichen Maskenkleid, als Bäuerin und Filcherin, ald Fee und 
Blumenmäddjen. Sie verichmähte nicht, ich al3 alte Frau zu ver- 
fleiden, um deſto frifcher ihr junges Geficht aus der Kutte hervor⸗ 
zuzeigen; und wirklich verwirrte ſie dadurch das Gegenwärtige und 
das Eingebildete dergeftalt, daß man ſich mit der Saalnize verwandt 
und verfchwägert zu fein glaubte. 

Wozu fie aber dieſe VBerfleidungen hauptfächlich benußte, waren 
pantomimijche Stellungen und Tänze, in denen fie verjchtedene 
Charaktere auszudrüden gewandt war.!) Ein Bavalier aus ihrem 
Gefolge Hatte fich eingerichtet, auf dem Flügel ihre Geberben mit 


1) Eine ähnliche Birtuofität hatte &oethe in Neapel an Miß Harte, ber 
@eliebten Hamilton’3, bewundert. Bol. Italiänifche Reife, Neapel, 18. März 
1787. 
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der wenigen nöthigen Mufif zu begleiten; e3 bedurfte nur einer 
furzen Abrede, und fie waren fogleih in Einftimmung. 

Eines Tages, ald man fie bei der Paufe eines lebhaften Balls 
auf ihren eigenen heimlichen Antrieb gleichſam aus dem Gtegreiie 
zu einer jolden PDarftellung aufgefordert hatte, fchien fie verlegen 
und überrafcht und Tieß fich wider ihre Gewohnheit lange Bitten. 
Sie zeigte ſich unentichloffen, ließ die Wahl, bat wie ein Im 
provifator um einen Gegenftand, bis endlich jener Clavier fpielende 
Gehülfe, mit dem e3 abgeredet fein mochte, ſich an den Flügel 
jeßte, einen Trauermarih zu fpielen anfing und fie auffordert, 
jene Urtemifia!) zu geben, welche fie jo vortrefflich einftubirt habe. 
Sie ließ fi erbitten, und nad einer furzen Abweſenheit erfchien 
fie bei den zärtlich traurigen Tönen des Todtenmarfches in Geftalt 
der königlichen Wittwe, mit gemefjenem Schritt einen Aſchenkrug 
vor ſich Hertragend. Hinter ihr brachte man eine große fchwarze 
Tafel und in einer goldenen Reißfeder ein wohl zugefchnikte 
Stüd Kreide. 

Einer ihrer Verehrer und Adjutanten, dem fie etwas ins Ihr 
jagte, ging ſogleich, den Architekten aufzufordern, zn nöthigen und 
gewifjermaßen herbeizufchieben, daß er ald Baumeifter das Grab 
des Maujolus zeichnen und alfo keineswegs einen Statiften, fondern 
einen ernitlih Mitipielenden vorftellen folte Wie verlegen der 
Architekt auch äußerlich erſchien — denn er machte in feiner ganz 
ſchwarzen, Inappen, modernen Eivilgeftalt einen wunderlichen Eontroft 
mit jenen Flören, Creppen, Franzen, Schmelzen, Quaften md 
Kronen — So faßte er fih doch gleich innerlih; allein um ſo 
twunderlicher war es anzufehen. Mit dem größten Ernſt ftellte er 
fich vor die große Tafel, die von ein Baar Bagen gehalten wurde 
und zeichnete mit viel Bedacht und Genauigkeit ein Grabmal, bei 
zwar eher einem Iongobardiihen als einem kariſchen yw 
gemäß gewejen, aber doch in fo jchönen Berhältniffen, fe a 
feinen Theilen, fo geiftreidh in feinen Sierratben, daß n ı 
Vergnügen entjtehen jah und, als es fertig war, bewuni 


1) Die Königin von Rarien, berühmt durch ihre Trauer um ben 
Gemahl Maufolos. Sie miſchte die Wie des Todten in ihr tägfiches Geträn! 
und lieg ihm zu Halikarnaß als Grabmal dad Maujoleum errichten, das wegen 
feiner unerhörten Pracht zu den fieben Weltwunbern gerechnet wirche. 
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Er Hatte jih in diefem ganzen Beitraum faft nicht gegen die 
Königin gewendet, fondern feinem Geſchäft alle Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Endlich, als er fich vor ihr neigte und andeutete, daß 
er nun ihre Befehle vollzogen zu haben glaube, hielt fie ihm noch 
die Urne Hin und bezeichnete das Verlangen, diefe oben auf dem 
Gipfel abgebildet zu fehen. Er that es, obgleich ungern, weil fie 
zu dem Charakter feines übrigen Entwurfs nicht paffen wollte. Was 
Rucianen betraf, jo war fie endlid) von ihrer Ungeduld erlöft; denn 
ihre Abjicht war keineswegs, eine gewifjenhafte Zeichnung von ihm 
zu haben. Hätte er mit wenigen Stridhen nur Hinffizzirt, was 
etwa einem Monument ähnlid) gejehen, und fich die übrige Zeit 
mit ihr abgegeben, fo mwäre das wohl dem Endzwed und ihren 
Wünjhen gemäßer gewejen. Bei feinem Benehmen dagegen fam 
fie in die größte Berlegenheit; denn ob fie gleich in ihrem Schmerz, 
ihren Anordnungen und Andeutungen, ihrem Beifall über das nad) 
und nach Entjtehende ziemlih abzuwechſeln juchte und fie ihn 
einigemal beinahe herumzerrte, um nur mit ihm in eine Art von 
Verhältniß zu fommen, jo erwies er jich doch gar zu fteif, dergeftalt, 
daß fie allzu oft ihre Zuflucht zur Urne nehmen, fie an ihr Herz 
drüden und zum Himmel fchauen mußte, ja zuleßt, weil fich doch 
dergleihen Situationen immer fteigern, mehr einer Wittwe von 
Ephefust) als einer Königin von Karien ähnlich fah. Die Vor— 
jtellung zog ſich daher in die Länge; der Clavierfpieler, der fonft 
Geduld genug hatte, wußte nicht mehr, in weldhen Ton er ausweichen 
jollte. Er dankte Gott, al3 er die Urne auf der Pyramide ftehn 
jah, und fiel unwillffürlih, al3 die Königin ihren Dank ausdrüden 
wollte, in ein Iuftige8 Thema, wodurd) die Vorjtellung zwar ihren 
Charafter verlor, die Geſellſchaft jedoh völlig aufgeheitert wurde 
die fich denn fogleich theilte, der Dame für ihren vortrefflichen Aus- 
drud und dem Architekten für feine fünftliche und zierliche Zeichnung 
eine freudige Berwunderung zu erweiſen. 


1) Die Matrone von Epheſus giebt nach Petronius am Sarge ihres foeben 
verftorbenen Gatten mitten in ihrer beftigiten Trauer der Liebeswerbung eines 
Soldaten nad), der in der Nähe bei dem Leichnam eines Hingerichteten Wache 
halten fol. Dieſer Leichnam wird unterdeß geitohlen, und um ben Solbaten vor 
Strafe zu retten, läßt die Wittwe ihren tobten Gatten die Stelle des Hingerichteten 
einnehmen. Das Märchen ift ſpäter häufig nacherzählt ſowie dramatiich benutzt 
worden. Vgl. Lefling’3 ‚Dramaturgie. Sechaundbreißigites Stück“. 
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Bejonderd der Bräutigam unterhielt ſich mit dem Architekten 
„Es thut mir leid”, fagte Jener, „daB die Zeichnung fo vergänglid 
it. Sie erlauben wenigſtens, daß ich fie mir auf mein BZimme 
bringen lajje und mich mit Ihnen darüber unterhafte.“ 

„Wenn e3 Ihnen Vergnügen macht“, fagte der Ardhitelt, „fi 
fann ich Ihnen Torgfältige Zeichnungen von dergleichen Gebäuber 
und Monumenten vorlegen, wovon dieſes nur ein zufälliger flüchtige 
Entwurf iſt.“ 

Ottilie ſtand nicht fern und trat zu den Beiden. „Berfänmer 
Sie nicht”, ſagte fie zum Ardjiteften, „den Herrn Baron gelegentlid 
Ihre Sammlung fehn zu laffen! Er ift ein Yreund ber Kunft unt 
des AlterthHums; ich wünfche, daß Sie fi näher kennen lernen.‘ 

Luciane kam herbeigefahren und fragte: „Wovon ift Die Rede? 

„Bon einer Sammlung Kunftwerfe”, antwortete der Baron 
„welche diejer Herr bejibt, und die er uns gelegentlich zeigen will.‘ 

„Er mag fie nur gleich bringen”, rief Luciane. „Richt wahr 
Sie bringen fie glei?” feste fie jchmeichelnd Hinzu, indem fie ihr 
mit beiden Händen freundlich anfaßte. 

„Es möchte jet der Zeitpunkt nicht fein“, verſetzte der Wrchitekt 

„Was!“ rief Luciane gebieterifh, - „Sie wollen dem Befehl 
Ihrer Königin nicht geboren?" Dann legte fie fich auf em 
neckiſches Bitten. 

„Seien Sie nicht eigenjinnig!” jagte Ottilie halb leiſe. 

Der Architekt entfernte jich mit einer Bengung; fie war mehr 
bejahend noch verneinend. 

Kaum mar er fort, als Luciane fi) mit einem Windſpiel in 
Saal herumjagte. „Ach!“ rief fie aus, indem fie zufällig an ihr 
Mutter ftieß, „wie bin ich nicht unglüdlih! Ich Habe meinen Affen 
nicht mitgenommen; man bat mir es abgerathen, es tft aber mm 
die Bequemlichkeit meiner Leute, die mi um dieſes Vergnügen 
bringt. Ich will ihn aber nachkommen laflen; es ſoll mir Jemant 
hin, ihn zu holen. Wenn ich nur fein Bilbniß fehen könnte, fi 
wäre ich fchon vergnügt. Ich will ihn aber gewiß aud) malen 
laſſen und er foll mir nicht von der Seite kommen.“ 

„Vielleicht kann ich dich tröften”, verjegte Charlotte, „wenn id 
dir aus der Bibliothek einen ganzen Band der wunderlichſten Affen 
bilder fommen laſſe.“ 
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Ruciane fchrie vor Freuden laut auf, und der Folioband wurde 
gebracht. Der Anblick diefer menfchenähnlihen und durch den 
Künftler noch mehr vermenſchlichten abfcheulichen Geſchöpfe machte 
Rucianen die größte Freude. Ganz glüdlich aber fühlte fie fidh, 
bei einem jeden diefer Thiere die Aehnlichfeit mit befannten Menjchen 
zu finden. „Sieht der nicht aus wie der Onkel?” rief fie unbarm- 
herzig, „der wie der Galanteriehändler M—, der wie der Pfarrer 
S— , und diefer ift der Dings — der — leibhaftig. Im Grunde 
ind doch die Affen die eigentlichen Incroyables!), und es iſt un- 
begreiflich, wie man fie aus der beiten Geſellſchaft ausjchließen mag.“ 

Sie fagte das in der beiten Gelellihaft, doch Niemand nahm 
es ihr übel. Man war fo gewohnt, ihrer Anmuth Vieles zu er- 
lauben, daß man zuleßt ihrer Unart Alles erlaubte. 

Dttilie unterhielt jich indeffen mit dem Bräutigam. Sie hoffte 
auf die Rückkunft des Architekten, deſſen ernitere, geichmadvollere 
Sammlungen die Gefellichaft von diefem Affenweſen befreien jollten. 
In diefer Erwartung hatte fie fih mit dem Baron beſprochen und 
ihn auf Manches aufmerffam gemadt. Allein der Arciteft blieb 
aus, und als er endlich wiederfam, verlor er fich unter der Gejell- 
Ichaft, ohne etwas mitzubringen und ohne zu thun, als ob von 
etwas Die Trage gemejen wäre. Bttilie ward einen Augenblid — 
wie joll man’3 nennen? — verdrießlih, ungehalten, betroffen; ſie 
hatte ein gutes Wort an ihn gewendet, fie gönnte dem Bräutigam 
eine vergnügte Stunde nach feinem Sinne, der bei feiner unendlichen 
Liebe für Qucianen doch von ihrem Betragen zu leiden fchien. 

Die Affen mußten einer Collation Plab machen. Gefellige 
Spiele, ja fogar noch Tänze, zulet ein freudelofes Herumfißen und 
MWiederaufjagen einer ſchon gefunfenen Quft dauerten diesmal, mie 
jonft auch, weit über Mitternadt. Denn ſchon hatte fih Luciane 
gewöhnt, Morgens nicht aus dem Bette und Abends nicht ins Bette 
gelangen zu können. 

Um dieſe Beit finden fich in Ottiliens Tagebuch Ereigniffe feltner 
angemerft, dagegen häufiger auf das Leben bezüglidhe und vom 
Leben abgezogene Marimen und Sentenzen. Weil aber die meiften 


1) Urſprünglich hießen fo in Frankreich Die großfrämpigen breiedigen Hüte, 
welche zur Zeit des Directoriums Mode waren. Bon den Hüten erhielten dann 
die Stuger, die fie trugen, jenen Namen. 
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derjelben wohl nicht durch ihre eigene Neflerion entftanben jein 
fönnen, fo ift es mahrjcheinlih, daß man ihr irgend einen Heft 
mitgetheilt, aus dem ſie ji, was ihr gemüthlich war, ausgeſchrieben. 
Mandes Eigene von innigerem Bezug wird an dem rothen Faden 
wohl zu erfennen fein. 


Aus Drtilieng Cagebuche. 


„Wir bliden fo gern in die Zukunft, weil wir das Ungefähre, 
was ſich in ihr hin und her bewegt, dur ftile Wünſche fo gern 
zu unfern Gunsten heranleiten möchten.“ 

„Wir befinden und nicht leicht in großer Gefellichaft, ohne zu 
denfen, der Zufall, der fo Viele zufammenbringt, folle ung aud 
unfre Freunde herbeiführen.” 

„Man mag noch fo eingezogen leben, jo wird man, ehe man 
fih’3 verjieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger.” 

„Begegnet und Jemand, der und Dank ſchuldig ift, gleich fällt 
es uns ein. Wie oft fünnen wir Jemand begegnen, dem wir Danf 
Ihuldig jind, ohne daran zu denken!” 

„Sich mitzutheilen, ift Natur; Mitgetheiltes aufzunehmen, wie 
e3 gegeben wird, ift Bildung.” 

„Niemand würde viel in Gejellichaften ſprechen, wenn er fid 
bewußt wäre, wie oft er die Andern mißverfteht.“ 

„Man verändert fremde Reden beim Wiederholen wohl nur 
darum fo fehr, weil man fie nicht verftanden Hat.” 

„Wer vor Andern lange allein ſpricht, ohne den Zuhörern zu 
ihmeicheln, erregt Widermillen.“ 

„Jedes ausgeiprochene Wort erregt den Gegenfinn.“ 

„Widerfpruh und Schmeichelei machen beibe ein ſchlechtes 
Geſpräch.“ 

„Die angenehmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen eine heitere 
Ehrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet.“ 

„Durch nichts bezeichnen die Menſchen mehr ihren Charakter 
al3 durch das, was ſie lächerlich finden.“ 

„Tas Lächerliche entipringt aus einem ſittlichen Contraſt, ber 
auf eine unfchädliche Weile für die Sinne in Verbindung gebradit 
wird.“ 
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„Ser ſinnliche Menſch lacht oft, wo nicht? zu lachen ift. Was 
ihn aud) anregt, fein inneres Behagen fommt zum Borjchein.” 
„Der Beritändige findet faſt Alles lächerlich, der VBernünftige 
faft nichts.“ 

„Einem bejahrten Manne verdachte man, daß er fi noch um 
junge Frauenzimmer bemühte. Es iſt das einzige Mittel, verfeßte 
er, ji) zu verjüngen, und das will doch Jedermann.” 

„Man läßt fich jeine Mängel vorhalten, man läßt jich trafen, 
man leidet Manches um ihrer willen mit Geduld; aber ungeduldig 
wird man, wenn man fie ablegen fol.” 

„Gewiſſe Mängel find nothwendig zum Dajein des Einzelnen. 
Es würde und unangenehm fein, wenn alte Freunde gemwifje Eigen- 
heiten ablegten.“ 

„Man fagt: er ftirbt bald, wenn Einer etwas gegen feine Art 
und Weife thut.” 

„Das für Mängel dürfen wir behalten, ja an uns cultiviren? 
Solche, die den Andern eher fchmeicheln als fie verlegen.“ 

„Die Leidenschaften find Mängel oder Tugenden, nur gefteigerte.” 

„Unſre Leidenschaften find wahre Phönixe. Wie der alte ver- 
brennt, fteigt der neue fogleich wieder au3 der Aſche hervor.“ 

„Sroße Leidenichaften find Krankheiten ohne Hoffnung. Was 
fie heilen könnte, macht fie erſt recht gefährlich." 

„Die Leidenichaft erhöht und mildert fi durchs Bekennen. 
An nichts wäre die Mittelftraße vielleicht wünſchenswerther als im 
Bertrauen und Verſchweigen gegen Die, die wir lieben.“ 


Sünftes Capitel. 


So peitfchte Yuciane den Lebensrauſch im gefelligen Strudel 
immer vor fich her. Ihr Hofftaat vermehrte fich täglich, theils meil 
ihr Treiben fo Manchen anregte und anzog, theil® weil fie ich 
Andre durch Sefälligfeit und Wohlthun zu verbinden mußte Mit- 
theilend war fie im höchften Grade; denn da ihr durch die Neigung 
der Tante und des Bräutigam fo viel Schönes und Köftliches auf 
einmal zugefloffen war, jo fchien fie nichtS Eigenes zu befißen und 
den Werth der Dinge nicht zu fennen, die fih um fie gehäuft Hatten. 
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So zauderte fie nicht einen Augenblid, ‚einen foftbaren Shawl abzu- 
nehmen und ihn einem rauenzimmer umzuhängen, das ihr gegen 
die übrigen zu ärmlich gekleidet jchien, und jie that das auf eine 
jo neckiſche, geihicte Weife, daß Niemand eine ſolche Gabe ablehnen 
fonnte. Einer von ihrem Hoffitaat hatte ftet3 eine Börfe und ben 
Auftrag, in den Orten, mo fie einfehrten, fid nach den Welteften 
und Kränfften zu erfundigen und ihren Zuftand wenigſtens für ben 
Augenblid zu erleichtern. Dadurch entftand ihre in ber ganzen 
Gegend ein Name von ortrefflichleit, der ihr Doch auch manchmal 
unbequem ward, meil er allzu viel Täftige Nothleidende an fie 
heranzog. 

Durch nichts aber vermehrte fie fo jehr ihren Ruf als durch ein 
auffallendes gutes beharrliches Benehmen gegen einen unglüdlicen 
jungen Mann, der die Gejellichaft floh, weil er, übrigens ſchön und 
wohlgebildet, feine rechte Hand, obgleich rühmlich, in der Schlacht 
verloren hatte. Tiefe Verſtümmlung erregte ihm einen folden 
Mißmuth, es war ihm fo verdrießlidh, daß jede neue Bekanntſchaft 
id) au) immer mit feinem Unfall befannt maden follte, dab er 
jich lieber verjtedte, fi) dem Lejen und andern Studien ergab und 
ein= für allemal mit der Gejellichaft nicht? wollte zu fchaffen haben. 

Das Dafein dieſes jungen Mannes blieb ihr nicht verborgen. 
Er mußte herbei, erſt in Heiner Gejellichaft, dann in größerer, bam 
in der größten. Sie benahm ſich anmuthiger gegen ihn als gegen 
irgend einen Andern, befonders wußte fie durch zubringliche Dienft- 
fertigfeit ihm feinen Verluft werth zu maden, indem fie gefchäftig 
war, ihn zu erſetzen. Bei Tafel mußte er neben ihr feinen Plot 
nehmen; ſie fchnitt ihm vor, jo daß er nur bie Gabel gebranden 
durfte. Nahmen Aeltere, Vornehmere ihm ihre Nachbarfchaft weg, 
fo erftrecte fie ihre Aufmerkſamkeit über die ganze Tafel Hin, un) 
die eilenden Bedienten mußten das erjegen, was ihm die Entfernung 
zu rauben drohte. Zuletzt munterte fie ihn auf, mit ber linken 
Hand zu ſchreiben: er mußte alle feine Verſuche an fie richten, 
fo ftand fie, entfernt oder nah, immer mit ihm im Nerhältniß. 
junge Mann mußte nicht, wie ihm geworden war, und wirfi 
er von dieſem Augenblick ein neues Leben an. 

Vieleicht follte man denken, ein ſolches Betragen | 
Bräutigam mißfällig geweſen; allein es fand ſich das @ L 
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Er rechnete ihr diefe Bemühungen zu großem Berdienft an und 
war um fo mehr darüber ganz ruhig, als er ihre faft übertriebenen 
Eigenheiten kannte, wodurd) fie Alles, was im mindeften verfänglich 
ſchien, von fich abzulehnen wußte. Sie wollte mit Jedermann nad) 
Belieben umfpringen, Jeder war in Gefahr, von ihr einmal an 
geitoßen, gezerrt oder fonft genedt zu werden; Niemand aber durfte 
jih gegen fie ein Gleiches erlauben, Niemand fie nah Willfür be» 
rühren, Niemand aud nur im entferntejten Sinne eine Freiheit, 
die fie fih nahm, erwidern; und fo hielt fie die Andern in den 
ftrengiten Grenzen der Sittlichfeit gegen fi), die fie gegen Andere 
jeden Augenblid zu übertreten jchien. 

Meberhaupt hätte man glauben fünnen, e3 fei bei ihr Maxime 
gewelen, fih dem Lobe und dem Tadel, der Neigung und der 
Abneigung gleihmähig auszufegen. Denn wenn fie die Menſchen 
auf mancherlei Weiſe für fih zu gewinnen fuchte, fo verdarb fie es 
wieder mit ihnen gewöhnlich durch eine böfe Zunge, die Niemanden 
ſchonte. So murde fein Beſuch in der Nachbarichaft abgelegt, 
nirgends jie und ihre Geſellſchaft in Schlöffern und Wohnungen 
freundlich aufgenommen, ohne daß jie bei der Rückkehr auf das 
Ausgelafjenjte merken Tieß, wie fie alle menjchlichen Berhältniffe nur 
von der lächerlihen Seite zu nehmen geneigt ſei. Da waren Drei 
Brüder, welche unter lauter Complimenten, wer zuerft heirathen 
jollte, da3 Alter übereilt hatte; hier eine fleine junge Frau mit 
einem großen alten Manne; dort umgefehrt ein Feiner munterer 
Mann und eine unbehülfliche Niefin. In dem einen Haufe ftolperte 
man bei jedem Schritt über ein Kind; das andere wollte ihr bei der 
größten Geſellſchaft nicht voll erjcheinen, weil feine Kinder gegen- 
wärtig waren. Alte Gatten jollten ji nur ſchnell begraben laſſen, 
damit doch wieder einmal Jemand im Haufe zum Lachen Täme, da 
ihnen feine Notherben gegeben waren. Junge Eheleute ſollten reifen, 
weil das Haushalten fie gar nicht Heide. Und wie mit den Berfonen, 
fo machte fie es aud) mit den Saden, mit den Gebäuden wie mit 
dem Haus- und Tifchgeräthe. Beſonders alle Wandverzierungen 
reizten fie zu luftigen Bemerkungen. Bon dem älteften Hauteliß- 
teppich bis zu der neuften Papiertapete, vom ehrwürdigften Familien⸗ 
bilde bis zum frivolften neuen Kupferftih, Eins wie das Andere 
mußte leiden, Eins wie das Andere wurde durch ihre Tpöttifchen 
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Bemerkungen gleichſam aufgezehrt, fo daß man ſich Hätte verwundern 
follen, wie fünf Meilen umher irgend etwas nur noch eriftirte. 

Eigentliche Bosheit war vielleicht nicht in Diefem verneinenden 
Beitreben; ein felbftifcher Muthwille mochte fie gemöhnlich anreizen; 
aber eine wahrhafte Bitterfeit hatte fi in ihrem Verhältniß zu 
Dttilien erzeugt. Auf die ruhige, ununterbrodhene Thätigfeit des 
lieben Kindes, die von Jedermann bemerft und gepriefen wurde, ſah 
fie mit Verachtung herab, und als zur Sprache kam, wie fehr fich Dttilie 
der Gärten und der Treibhäujer annehme, fpottete fie nicht allein 
darüber, indem fie, uneingedenf des tiefen Winter, in dem man 
lebte, ji) zu verwundern jchien, daß man weder Blumen nod 
Früchte gewahr werde, fondern fie Tieß auch von nun an fo viel 
Grünes, jo viel Zweige, und was nur irgend keimte, herbeiholen 
und zur täglichen Hierde des Zimmers und des Tiſches verſchwenden, 
daß Ottilie und der Gärtner nicht wenig gefränft waren, ihre 
Hoffnungen für das nächſte Jahr und vielleiht auf Tängere Zeit 
zeritört zu jehen. 

Ebenjo wenig gönnte fie Öttilien die Ruhe bes Häusglichen 
Ganges, worin jie fich mit Bequemlichleit fortbewegte. Ottilie follte 
mit auf die Luft- und Schlittenfahrten; fie follte mit auf die Bälle, 
die in der Nachbarſchaft veranftaltet wurden; fie follte weber Schnee 
nod Kälte noch gewaltfame Nachtſtürme ſcheuen, da ja fo viel Andre 
nicht davon jtürben. Das zarte Kind litt nit wenig Darunter, 
aber Luciane gewann nichts dabei; denn obgleich Ottilie fehr einfach 
gefleidet ging, fo war fie doch, oder fo fehien fie menigftens ben 
Männern immer die Schönfte Ein fanftes Anziehen verfammelte 
alle Männer um fie her, fie mochte fih in den großen Räumen am 
erften oder am legten Platze befinden, ja der Bräutigam Lucianens 
ſelbſt unterhielt fich oft mit ihr, und zwar um jo mehr, als er in 
einer Angelegenheit, die ihn befchäftigte, ihren Rath, Ihre Mitwirkung 
verlangte. 

Er Hatte den Architekten näher fennen lernen, bei Gelegenheit 
feiner Kunftfammlung viel über das Geſchichtliche mit Ihm gefprochen, 
in andern Fällen auch, bejonders bei Betrachtung der Kapelle, fein 
Talent jhägen gelernt. Der Baron war jung, reich; er fanımelte, 
er mollte bauen; jeine Liebhaberei war lebhaft, feine Kenntniſſe 
ſchwach; er glaubte in dem Architekten feinen Mann zu finden, mit 
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dem er mehr al3 einen Zweck zugleich erreichen könnte. Er hatte 
feiner Braut von diefer Abficht geiprochen; fie lobte ihn darum 
und war höchlich mit dem Borfchlag zufrieden, Doch vielleicht mehr, 
um diefen jungen Mann DOttilien zu entziehen — denn fie glaubte 
jo etwas von Neigung bei ihm zu bemerfen — al3 daß fie gedacht 
hätte, jein Talent zu ihren Abfichten zu benußen. Denn ob er 
gleich bei ihren ertemporirten Seiten ſich jehr thätig ermwiejen und 
mande Reſſourcen bei diefer und jener Anftalt dargeboten, fo 
glaubte fie es doch immer jelbft befjer zu veritehen; und da ihre 
Erfindungen gewöhnlich gemein waren, jo reichte, um fie auszuführen, 
die Gejchidlichfeit eines gemwandten Kammerdiener3 ebenjo gut hin 
als die des vorzüglichiten Künftlers. Weiter al3 zu einem Altar, 
worauf geopfert ward, und zu einer Bekränzung, es mochte nun ein 
gipjernes oder ein lebendes Haupt fein, konnte ihre Einbildungsfraft 
ſich nicht verfteigen, wenn jie irgend Semand zum Geburt3- und 
Ehrentage ein fejtliches Compliment zu machen gedachte. 

Dttilie fonnte dem Bräutigam, der ſich nad) dem Verhältnik 
des Architeften zum Haufe erfundigte, die beite Auskunft geben. 
Sie wußte, daß Charlotte fich ſchon früher nach einer Stelle für ihn 
umgethan hatte; denn wäre die Gefellfchaft nicht gefommen, jo Hätte 
fih der junge Mann gleich nach Vollendung der Kapelle entfernt, 
weil alle Bauten den Winter über jtilfftehn jollten und mußten; 
und e3 war daher fehr erwünjcht, wenn der geſchickte Künſtler durch 
einen neuen Gönner wieder genußt und befördert wurde. 

Das perjönliche Verhältnig Ottiliend zum Architekten war ganz 
rein und unbefangen. Seine angenehme und thätige Gegenwart 
hatte fie wie die Nähe eines ältern Bruders unterhalten und erfreut. 
Ihre Empfindungen für ihn blieben auf der ruhigen, leidenfchafts- 
loſen Oberfläche der Blutsverwandtichaft: denn in ihrem Herzen war 
fein Raum mehr; e3 war von der Liebe zu Eduard ganz gedrängt 
ausgefüllt, und nur die Gottheit, die Alles durchdringt, Tonnte 
diefes Herz zugleich mit ihm befiben. 

Indeſſen je tiefer der Winter fich jenfte, je wilderes Wetter, je 
unzugänglicher die Wege, deſto anziehender fchien es, in fo guter 
Gejellfchaft die abnehmenden Tage zuzubringen. Nach kurzen Ebben 
überfluthete die Menge von Beit zu Zeit das Haus. Offiziere von 
entfernteren Garniſonen, die gebildeten zu ihrem großen Vortheil, 
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die roheren zur Unbequemlichkeit der Gefellihaft, zogen fich herbei: 
am Givilitande fehlte e8 auch nicht, und ganz unerwartet kamen 
eines Tages der Graf und die Baroneffe zufammen angefahren. 

Ihre Gegenwart fchien erjt einen wahren Hof zu bilben. Die 
Männer von Stand und Zitten umgaben den Grafen, und bie 
Frauen ließen der Baroneffe Gerechtigkeit widerfahren. Dan ver 
munderte fich nicht lange, fie Beide zufammen und fo heiter zu ſehen: 
denn man vernahm, des Grafen Gemahlin fei geftorben, und eine 
neue Verbindung werde gejhloflen fein, ſobald es die Schicklichkeit 
nur erlaube. Dttilie erinnerte fich jenes erften Beſuchs, jedes Worts, 
was über Eheftand und Scheidung, über Verbindung und Trennung, 
über Hoffnung, Erwartung, Entbehren und Entjagen gefproden 
ward. Beide Perfonen, damals noch ganz ohne Aussichten, fanden 
nun vor ihr, dem gehofften Güde fo nahe, und ein unmillfürlicer 
Seufzer drang aus ihrem Gerzen. 

Luciane hörte faum, daß der Graf ein Liebhaber von Muſik ſei, 
ſo mußte jie ein Concert zu veranftalten; fie wollte ſich Dabei mit 
Geſang zur Suitarre hören laflen. Es geihah. Das Anftrument 
ipielte jie nicht ungefchidt, ihre Stimme war angenehm; was aber 
die Worte betraf, jo verftand man fie fo wenig, als wenn fonft eine 
deutiche Schöne zur Guitarre fingt. Indeß verficherte Jedermam, 
fie habe mit viel Ausdrud gefungen, und fie fonnte mit dem lanten 
Beifall zufrieden fein. Nur ein wunderliches Unglüd begegnete bei 
diefer Gelegenheit. In der Gejellichaft befand fi ein Dichter, ben 
fie auch beſonders zu verbinden hoffte, weil ſie einige Lieder von 
ihm an fie gerichtet wünfchte, und deshalb diefen Abend meift nur 
von feinen Tiedern vortrug. Er war überhaupt, wie Alle, höflich 
gegen fie; aber jie hatte mehr erwartet. Ste legte es ihm etnigemal 
nahe, fonnte aber weiter nicht3 von ihm vernehmen, bis fie enblid 
aus Ungeduld einen ihrer Hofleute an ihn ſchickte unb fonbtren ließ, 
ob er denn nicht entzüdt geweſen fei, feine vortrefflichen Gedichte fo 
vortrefflich vortragen zu hören. 

„Meine Gedichte?” verjegte Diefer mit Erftaunen. „Werzeihen 
Sie, mein Herr", fügte er hinzu, „ich habe nichts als Vocale gehört, 
und die nicht einmal alle. Unterbeffen tft e8 meine Schuldigfeit, 
mich für eine fo liebenswürdige Intention dankbar zu ermweifen.” 

Der Hofmann fchwieg und verjchwieg. Der Andre fuchte fid 
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durch einige mwohltönende Komplimente aus der Sache zu ziehen. 
Sie ließ ihre Abficht nicht undeutlich merfen, auch etwas eigens für 
fie Gedichtetes zu beſitzen. Wenn es nicht allzu unfreundlich geweſen 
wäre, jo hätte er ihr das Alphabet überreichen können, um ſich 
daraus ein beliebiges Lobgedicht zu irgend einer vorfommenden 
Melodie jelbjt einzubilden. Doch jollte fie nicht ohne Kränfung 
aus diefer Begebenheit jcheiden. Kurze Beit darauf erfuhr fie, er 
habe noch jelbigen Abend einer von Ottiliens Lieblingsmelodien ein 
allerliebites Gedicht unterlegt, da3 noch mehr als verbindlich fei. 

Zuciane, wie alle Menjchen ihrer Art, die immer durcheinander 
miſchen, was ihnen vortheilhaft und was ihnen nadıtheilig ift, wollte 
nun ihr Glüd im Recitiren verjuchen. Ihr Gedächtniß war gut, aber 
wenn man aufridhtig reden follte, ihr Vortrag geiftlos und heftig, 
ohne leidenjchaftlich zu fein. Sie recitirte Balladen, Erzählungen, 
und was jonft in DVeclamatorien vorzufommen pflegt. Dabei Hatte 
jie die unglüdliche Gewohnheit angenommen, das, was fie vortrug, 
mit Geſten zu begleiten, wodurd; man das, was eigentlich epiich 
und lyriſch ift, auf eine unangenehme Weife mit dem Dramatifchen 
mehr verwirrt als verbindet. 

Der Graf, ein einjicht3voller Mann, der gar bald die Gefell- 
Ihaft, ihre Neigungen, Leidenschaften und Unterhaltungen überfah, 
brachte Lucianen glücklicher oder unglücklicher Weile auf eine neue 
Art von Daritellung, die ihrer Perjönlichkeit fehr gemäß war. „Ich 
finde", fagte er, „hier fo manche wohlgeftaltete Berjonen, denen e3 
gewiß nicht fehlt, maleriiche Bewegungen und Stellungen nad) 
zuahmen. Sollten fie e3 noch nicht verfucht haben, wirfliche befannte 
Gemälde vorzuftellen? Eine ſolche Nachbildung, wenn fie aud) 
mande mühjame Anordnung erfordert, bringt dagegen auch einen 
unglaublihen Reiz hervor.” 

Schnell ward Luciane gewahr, daß fie hier ganz in ihrem Fach 
fein würde. Ihr fchöner Wuchs, ihre volle Geftalt, ihr regelmäßiges 
und doch bedeutendes Geficht, ihre Lichtbraunen Haarflechten, ihr 
Ichlanfer Hals, Alles war ſchon wie auf? Gemälde berechnet; und 
hätte jie nun gar gewußt, daß fie fchöner ausjah, wenn fie ftilf 
Itand, al3 wenn fie fich bewegte, indem ihr im legten Falle mand)- 
mal etwas ftörendes Ungraziöſes entjchlüpfte, fo Hätte fie fich mit 
noch mehrerem Eifer diefer natürlichen Bildnerei ergeben. 
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Man juchte nun Kupferſtiche nad berühmten Gemälden: 
wählte zuerft den Belifar nah van Dyk.) Ein großer und 
gebauter Mann von gewiſſen Jahren follte den figenden bli 
General, der Architekt den vor ihm theilnehmend tranrig fi 1a 
Krieger nahbilden, dem er wirklich etwas ähnlich fah. | am 
hatte ſich, halb beicheiden, das junge Weibchen im Hintergrund 
gewählt, das reichliche Almojen aus einem Beutel in die flache Hand 
zählt, indeß eine Alte fie abzumahnen und ihre vorzuftellen fcheint, 
daß fie zu viel thuc. Eine andere ihm wirklich Almoſen reichen 
Frauensperſon war nicht vergeflen. 

Mit diefen und andern Bildern beihäftigte man fi 
ernftlih. Der Graf gab dem Architekten über Die Art der Einrict 
einige Winfe, der fogleich ein Theater dazu aufftellte und 
der Beleuchtung die nöthige Zorge trug. Man war fchon tief u 
die Anftalten verwidelt, al® man erjt bemerkte, daß ein folde 
Unternehmen einen anjehnlihen Aufwand verlangte, und daß ai 
dem Lande mitten im Winter gar mandes Erforderliche abging 
Deshalb ließ, damit ja nicht? ftoden möge, Luciane beinah ihre 
ſämmtliche Garderobe zerichneiden, um die verfchiebenen Coſtüme zu 
liefern, die jene Künſtler willtürlich genug angegeben hatten. 

Der Abend kam herbei, und die Darftellung wurde vor 
großen Gejellichaft und zu allgemeinem Beifall ausgeführt. win 
bedeutende Muſik jpannte die Erwartung. Jener Belifar erd 
die Bühne. Die Geitalten waren fo paflend, bie Farben fo 
ausgetheilt, die Beleuchtung fo kunſtreich, daß man fü ap u 
einer andern Welt zu fein glaubte; nur daß bie Genenwart 
Wirklichen ftatt des Scheind eine Art von ängftlicher 
hervorbrachte. 

Der Vorhang fiel und ward auf Verlangen mehr als einml 
wieder aufgezogen. Ein muſikaliſches Zwiſchenſpiel unte 
Gejellichaft, die man durch ein Bild höherer Art MI ra n 
Es war die befannte Vorftellung von Pouſſin: 
Either. Diesmal Hatte fich Luciane beſſer bedacht. Ste en 
in der ohnmächtig hingeſunkenen Königin alle ihre Reize 


1) Das Gemälde mit bem Sprude: Date obolum Bellserio! finbet ſich m 


Chiswick im Beſitze des Herzogs von Devonihire. In Kupfer geſtochen wurde es 
zu London von Scotin nad) der Beihnung von Goupy. (Dünger.) 
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ſich kluger Weiſe zu den umgebenden unterjtügenden Mädchen lauter 
hübjche, mohlgebildete Figuren ausgeſucht, mworunter jich jedoch 
feine mit ihr auch nur im mindeften mefjen fonnte. Ottilie blieb 
von diefem Bilde wie von den übrigen ausgeſchloſſen. Auf den 
goldnen Thron hatte fie, um den Zeus gleichen König vorzuitellen, 
den rüftigften und fchönften Mann der Gejellfchaft gewählt, fo daß 
diefes Bild wirklich eine unvergleichliche Vollkommenheit gewann. 

Als drittes Hatte man die fogenannte väterliche Ermahnung von 
Terburg gewählt, und wer fennt nicht den herrlichen Kupferſtich 
unferes Wille!) von diefem Gemälde? Einen Fuß über den andern 
geichlagen, fißt ein edler ritterlicher Vater und jcheint feiner vor 
ihm ftehenden Tochter ing Gewiſſen zu reden. Tiefe, eine herrliche 
Geftalt, im faltenreihen weißen Atlasfleide, wird zwar nur bon 
hinten gejehen; aber ihr ganzes Wejen jcheint anzudeuten, daß fie 
fich zufammennimmt. Daß jedod) die Ermahnung nicht heftig und 
beihämend ſei, fieht man aus der Miene und Geberde des Vaters; 
und was die Mutter betrifft, jo jcheint dieje eine Fleine Verlegen- 
heit zu verbergen, indem fie in ein Glas Wein blidt, das fie eben 
auszufchlürfen im Begriff ift. 

Bei diefer Gelegenheit nun follte Luciane in ihrem höchſten 
Glanze ericheinen. Ihre Zöpfe, die Form ihres Kopfes, Hals und 
Naden waren über alle Begriffe jhön, und die Taille, von der bei 
den modernen antifilirenden Belleidungen der Frauenzimmer mwenig 
fichtbar wird, höchſt zierlih, ſchlank und leicht, zeigte jih an ihr 
in dem älteren Coſtüm äußerſt vortheilhaft; und der Architeft Hatte 
gejorgt, die reihen Falten des weißen Atlaffes mit der Fünftlichiten 
Natur zu legen, jo daß ganz ohne Frage dieje lebendige Nachbildung 
weit über jenes Originalbildniß hinausreichte und ein allgemeines 
Entzüden erregte. Man fonnte mit dem Wiederverlangen nicht 
endigen, und der ganz natürliche Wunfch, einem jo ſchönen Weſen, 
da3 man genugjam von der NRüdfeite gejehen, auch ind Angeficht 


1) Johann Georg Wille (1715—1808), auf der Obermühle am Dimsberg bei 
Gießen geboren, wanderte als Büchfenmagher nad) Straßburg und Paris, mo er 
auf Veranlaffung des Malers Rigaud Kupferitecher wurde, hohe Berühmtheit er- 
langte und bis zu feinem Tode anfällig blied. Seine Nachbildungen älterer 
Meifter gehören zu den vortrefflichiten Werken der Kupferſtichkunſt. Seine Selbit- 
biographie erichien 1857 in Paris, von Dupleſſis herausgegeben. Goethe erwähnt 
ihn aud in Dihtung und Wahrheit XX. 


Goethe. V. 33 
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zu fchauen, nahm dergeftalt überhand, daß ein Iuftiger, ungeduldiger 
Vogel die Worte, die man mandmal an das Ende einer Seite zu 
jchreiben pflegt: „Tournez, s'il vous plait“, laut ausrief und eine 
allgemeine Beiltimmung erregte. Die Barftellenden aber Tannten 
ihren Vortheil zu gut und Hatten den Sinn Diefer Kunftftüde zu 
wohl gefaßt, als dab jie dem allgemeinen Ruf Hätten nachgeben 
jollen. Tie beihämt jcheinende Tochter blieb ruhig ftehen, ohne den 
Yujchauern den Ausdrud ihres Angeſichts zn gönnen; der Vater 
blieb in feiner ermahnenden Stellung figen, und die Mutter bradte 
Naje und Augen nicht aus dem durchſichtigen Glaſe, worin fich, ob 
fie gleih zu trinfen fchien, der Wein nit verminderte. — Rai 
ſollen wir noch viel von feinen Nachftüden fagen, wozu mau 
niederländifche Wirthshaus- und Jahrmarlisfcenen gewählt hatte? 

Ter Graf und die Baronefje reiften ab und veriprachen, in den 
erſten glüdfichen Wochen ihrer nahen Verbindung wiederzufehren, 
und Charlotte hoffte nunmehr, nad zwei mühfam überftandenen 
Monaten, die übrige Gejellichaft gleichfalls loszuwerden. Sie wat 
des Glücks ihrer Tochter gewiß, wenn bei diefer ber erfte Braut 
und Jugendtaumel fich würde gelegt haben, denn der Bräutigam 
hielt fich für den glüdlichiten Menjhen von der Welt. Bei großem 
Vermögen und gemäßigter Sinnesart ſchien er auf eine wunderbar 
Weile von dem Borzuge gejchmeichelt, ein Frauenzimmer zu befiken, 
das der ganzen Welt gefallen mußte. Er Hatte einen fo gan 
eigenen Sinn, Alle auf jie und erft durch ſie auf fich zu beziehen, 
daß es ihm eine unangenehme Empfindung madte, menn fich nic 
gleich ein Neuantommender mit aller Aufmerkſamkeit an fie richtete, 
und mit ihm, wie es wegen jeiner guten @igenfchaften befonder 
von älteren Perjonen oft geſchah, eine nähere Verbindung fuchte, 
ohne ſich jonderlih um fie zu befümmern. Wegen bes Architekten 
kam e3 bald zur Richtigfeit. Aufs Neujahr follte ihm Diefer fr 
und das Sarneval mit ihm in der Stadt zubringen, wo Luc 
fi) von der Wiederholung der jo ſchön eingerichteten Gemälde u 
von hundert andern Dingen die größte Glückſeligkeit verſprach, 
fo mehr, als Tante und Bräutigam jeden Aufwand für gering zu 
achten jchienen, der zu ihrem Vergnügen erfordert wurde. 

Nun jollte man jcheiden; aber das Tonnte nicht auf eine 
wöhnliche Weije geſchehen. Man fcherzte einmal ziemlich Yaut, 
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Charlottens Wintervorräthe nun bald aufgezehrt ſeien, als der 
Ehrenmann, der den Beliſar vorgeſtellt hatte und freilich reich genug 
war, von Lucianens Vorzügen hingeriſſen, denen er nun ſchon ſo 
lange huldigte, unbedachtſam ausrief: „So laſſen Sie es uns auf 
polniſche Art halten! Kommen Sie nun und zehren mich auch auf, 
und ſo gehet es dann weiter in der Runde herum!“ 

Geſagt, gethan: Luciane ſchlug ein. Den andern Tag war 
gepackt, und der Schwarm warf ſich auf ein anderes Beſitzthum. 
Dort hatte man auch Raum genug, aber weniger Bequemlichkeit 
und Einrichtung. Daraus entſtand manches Unſchickliche, das erſt 
Lucianen recht glücklich machte. Das Leben wurde immer wüſter 
und wilder. Treibjagen im tiefſten Schnee, und was man ſonſt 
nur Unbequemes auffinden konnte, wurde veranſtaltet. Frauen ſo 
wenig als Männer durften ſich ausſchließen, und ſo zog man, 
jagend und reitend, ſchlittenfahrend und lärmend, von einem Gute 
zum andern, bis man ſich endlich der Reſidenz näherte; da denn 
die Nachrichten und Erzählungen, wie man ſich bei Hofe und in 
der Stadt vergnüge, der Einbildungskraft eine andere Wendung 
gaben und Lucianen mit ihrer ſämmtlichen Begleitung, indem die 
Tante ſchon vorausgegangen war, unaufhaltſam in einen andern 
Lebenskreis hineinzogen. 


Aus Brtilieng Cagebuche. 


„Dan nimmt in der Welt Jeden, wofür er jich giebt; aber er 
muß ſich auch für etwas geben. Man erträgt die Unbequemen Tieber, 
als man die Unbedeutenden duldet.” 

„Dan fann der Gejellichaft Alles aufbringen, nur nicht, was 
eine Folge hat.“ 

„Wir Iernen die Menjchen nicht Tennen, wenn fie zu und 
fommen; wir müfjen zu ihnen geben, um zu erfahren, mie e3 mit 
ihnen steht.“ 

„Ich finde es beinahe natürlih, daB wir an Befuchenben 
Mancherlei auszujegen haben, daß wir jogleih, wenn fie weg find, 
über fie nicht zum Tiebevolliten urtheilen; denn wir haben, fo zu 
jagen, ein Recht, fie nach unferm Maßſtabe zu meſſen. Selbft ver- 

33* 
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jtändige und billige Menfchen enthalten fi in folchen Fällen faum 
einer ſcharfen Cenfur. 

„Wenn man dagegen bei Andern geweſen ift und hat fie mit 
ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothiwenbigen, unaus 
weichlichen Zuſtänden gejehen, wie fie um fi wirfen, ober wie jie 
fich fügen, fo gehört ſchon Unverftand und böfer Wille dazu, am 
das lächerlich zu finden, was uns in mehr als Einem Sinne ehr 
würdig fcheinen müßte,“ | 

„Durch das, was wir Betragen und gute Sitten nennen, fol 
das erreicht werden, was außerdem nur durch Gewalt oder and 
nit einmal durch Gewalt zu erreichen iſt.“ 

„Der Umgang mit Frauen ift das Element guter Sitten.“ 

„Wie Tann der Charafter, die Eigenthümlichkeit des Menicen 
mit der Lebensart beitehen ? 

„Tas Eigenthümliche müßte durch Die Lebensart erft recht her 
vorgehoben werden. Tas Bedeutende will Jedermann, nur fol es 
nicht unbequem jein.” 

„Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in der Gefel- 
ſchaft hat ein gebildeter Soldat.” 

„Rohe Kriegsleute gehen mwenigftens nicht aus ihrem Charakter, 
und weil doch meilt hinter der Stärfe eine Gutmüthigkeit verborgen 
liegt, fo ift im Nothfall auch mit ihnen auszukommen.“ 

„Niemand ift läftiger als ein täppiſcher Menſch vom Civilſtande. 
Von ihm fünnte man die Yeinheit fordern, da er ſich mit nichts 
Nohem zu beichäftigen hat.“ 

„Wenn wir mit Menjchen leben, die ein zartes Gefühl für das 
Schidliche haben, fo wird es und Angft um ihretwillen, wenn etwa 
Ungefchietes begegnet. So fühle ich immer für unb mit Eharlotten, 
wenn Jemand mit dem Stuhle fchaufelt, weil fie das in den To 
nicht leiden kann.“ . 

„Es käme Niemand mit der Brille auf der Naſe in ein ver 
trauliches Gemach, wenn er wüßte, daß und Frauen ſogleich die 
Luft vergeht, ihn anzufehen und und mit ihm zu unterhalten.“ 

„Butraulichfeit an der Stelle der Ehrfurcht ft immer Tücher 
lid. Es würde Niemand den Hut ablegen, nachdem ex kanm ba} 
Compliment gemacht Hat, wenn er wüßte, wie komiſch das ausfieh." 
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„Es giebt fein äußeres Zeichen der Höflichkeit, das, nicht einen 
tiefen fittlichen Grund hätte. Die rechte Erziehung wäre, melche 
diejes Zeichen und den Grund zugleich überlieferte.” 

„Das Betragen ift ein Spiegel, in welchem Jeder fein Bild 
zeigt.“ 

„Es giebt eine Höflichkeit des Herzens: fie ift der Liebe ver- 
wandt. Aus ihr entipringt die bequemfte Höflichfeit des Außern 
Betragens.“ 

„Freiwillige Abhängigkeit iſt der ſchönſte Zuſtand, und wie wäre 
der möglich ohne Liebe!“ 

„Wir ſind nie entfernter von unſern Wünſchen, als wenn wir 
uns einbilden, das Gewünſchte zu beſitzen.“ 

„Niemand iſt mehr Sklave, als der ſich für frei hält, ohne es 
zu ſein.“ 

„Es darf ſich Einer nur für frei erklären, ſo fühlt er ſich den 
Augenblick als bedingt. Wagt er es, ſich für bedingt zu erklären, 
ſo fühlt er ſich frei.“ 

„Segen große Vorzüge eines Andern giebt es kein Rettungs⸗ 
mittel al3 die Liebe. 

„Es it was Schredlihes um einen vorzügliden Mann, auf 
den fich die Dummen was zu Gute thun.“ 

„Es giebt, jagt man, für den Kammerdiener feinen Helden. !) 
Das fommt aber blos daher, weil der Held nur vom Helden an- 
erfannt werden kann. Der Kammerdiener wird aber wahrjcheinlich 
Ceinesgleihen zu ſchätzen wiſſen.“ 

„Es giebt feinen größern Troft für die Mittelmäßigfeit, als 
daß das Genie nicht unfterblich ſei.“ 

„Die größten Menjchen hängen immer mit ihrem Sahrhundert 
durch eine Schwacdhheit zuſammen.“ 

„Man hält die Menjchen gewöhnlich für gefährlicher, als fie find.‘ 

„Thoren und gejcheidte Leute find gleich unſchädlich. Nur die 
Halbnarren und Halbweifen, das find die Gefährlichiten.‘ 

„Man weicht der Welt nicht ficherer aus als durch die Kunft, 
und man verfnüpft fich nicht ficherer mit ihr al3 durch die Kunſt.“ 


1) Der Ausſpruch ftammt aus einer ältern franzöftihen Duelle BVgl. Büch⸗ 
mann, „Geflügelte Worte‘ (2. Aufl.), ©. 181. 
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„Selbjt im Augenblid des höchſten Glücks und der hödfte 
Noth bedürfen wir des Künſtlers.“ 

„Die Runft befchäftigt fi mit dem Schweren und Guten.” 

„Das Schwierige leicht behandelt zu fehen, giebt uns das 
Anſchauen des Unmöglichen.“ 

„Die Schwierigkeiten wachſen, je näher man dem Biele kommt“ 

„Säen iſt nicht jo beſchwerlich als ernten.” 


Sechstes Capitel. 


Die große Unruhe, welche Charlotten durch dieſen Beſuch 
erwuchs, ward ihr dadurch vergütet, daß fie ihre Tochter völlig 
begreifen lernte, worin ihr die Bekanntſchaft mit ber Welt fehr zu 
Hülfe fam. Es war nicht zum erften Mal, daß ihr ein fo ſeltſamer 
Charakter begegnete, ob er ihr gleih noch niemals auf diefer Höhe 
erichien. Und doch Hatte fie aus der Erfahrung, daß ſolche Berjonen, 
durchs Leben, durch mancdherlei Ereigniffe, durch elterliche Berbältnift 
gebildet, eine fehr angenehme und Tiebenswärdige Reife erlangen 
fönnen, indem die Selbitigfeit gemildert wird und die ſchwärmende 
Thätigfeit eine entichiedene Richtung erhält. Charlotte ließ al 
Mutter fih um defto eher eine für Andere vielleicht unangenehme 
Erjcheinung gefallen, als e3 Eltern wohl geziemt, da zu Hoffen, wo 
Freunde nur zu genießen wünſchen oder wenigſtens nicht beläftigt 
fein wollen. 

Auf eine eigne und unerwartete Weife jedoch follte Eharlotie 
nad) ihrer Tochter Abreife getroffen werden, indem Diefe nicht ſowohl 
durch das Tadelnswerthe in ihrem Betragen als burch das, we 
man daran lobenswürbig hätte finden können, eine üble Nachrede 
hinter ſich gelaffen Hatte. Luciane ſchien ſich's zum Geſetz gemalt 
zu haben, nicht allein mit den Fröhlichen fröhlich, fonbern aud mil 
den Traurigen traurig zu fein und, um den Geift bes Widerſprich 
recht zu üben, manchmal die Sröhlichen verdrießlich und bie Traurige 
heiter zu machen. In allen Familien, wo fie hinkam, erkundigt 
fie ih nach den Kranken und Schwachen, die nicht im Gefeticef 
ericheinen konnten. Sie befuchte fie auf ihren Zimmern, mad 
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den Arzt und drang einem Jeden ans ihrer Neijeapothefe, die fie 
beitändig im Wagen mit fich führte, energifche Mittel auf; da denn 
eine ſolche Eur, wie ſich vermuthen läßt, gelang oder mißlang, wie 
e3 der Zufall Herbeiführte. 

In diefer Art von Wohlthätigkeit war fie ganz graufam und 
ließ fih gar nicht einreden, weil fie fejt überzeugt war, daß fie 
vortrefflfih handle. Allein es mißrieth ihr auch ein Verfuh von 
der fittlichen Seite, und diefer war es, der Charlotten viel zu jchaffen 
machte, weil er Folgen hatte, und Kedermann darüber ſprach. Erit 
nach Rucianens Abreife hörte fie davon; Ottilie, die gerade jene Partie 
mitgemacht hatte, mußte ihr umftändlih davon NRechenfchaft geben. 

Eine der Töchter eines angelehenen Haufes hatte das Unglück 
gehabt, an dem Tode eines ihrer jüngeren Geſchwiſter jchuld zu 
jein, und ſich darüber nicht beruhigen noch wiederfinden können. 
Sie lebte auf ihrem Zimmer bejchäftigt und ſtill und ertrug jelbft 
den Anblik der Ihrigen nur, wenn fie einzeln famen; denn jie 
argwohnte jogleich, wenn Mehrere beifammen waren, daß man unter 
einander über fie und ihren Buftand reflectire. Gegen Jedes allein 
äußerte fie fich vernünftig und unterhielt fich ftundenlang mit ihm. 

Luciane hatte davon gehört und fi ſogleich im Stillen vor- 
genommen, wenn fie in das Haus fäme, gleichſam ein Wunder zu 
thun und das Frauenzimmer der Gefellfchaft wiederzugeben. Sie 
betrug fi) dabei vorfichtiger als ſonſt, wußte fich allein bei der 
Seelenkranken einzuführen und, jo viel man merfen fonnte, durch 
Muſik ihr Vertrauen zu gewinnen. Nur zulegt verfah fie es; denn 
eben weil fie Aufjehen erregen wollte, fo brachte fie das jchöne blafje 
Kind, das fie genug vorbereitet wähnte, eines Abends plöglich in 
die bunte, glänzende Geſellſchaft; und vielleicht wäre auch) das noch 
gelungen, wenn nicht die Societät felbft aus Neugierde und 
Apprehenfion fih ungeihict benommen, fih um die Kranke ver- 
ſammelt, fie wieder gemieden, fie durch Flüftern, Köpfezufammenfteden 
irre gemacht und aufgeregt hätte, Die zart Empfinbende ertrug das 
nit. Sie entwich unter fürchterlichem Schreien, das gleihjam ein 
Entjegen vor einem eindringenden Ungeheuren auszudrüden jchien. 
Erſchreckt fuhr die Gefellichaft nad) allen Seiten auseinander, und 
Ottilie war unter Denen, welche die völlig Ohnmächtige wieder auf 
ihr Bimmer begleiteten. 


„Ir HYLALJEIUNUD GE , VUD SE ZALU 
gemacht hatte, al3 er jenen Abend feine Sammlung nid 
wollte, ob fie ihn gleich fo freundlich darum erfuchte. 
dieſes abjchlägige Betragen immer in der Seele geblieb 
wußte felbjt nicht, warum. Ihre Empfindungen waren | 
denn was ein Mädchen wie Ottilie verlangen Tann, 
Süngling wie der Architekt nicht verfagen. Dieſer bracht 
ihre gelegentlichen Ieijen Vorwürfe ziemlich gültige Entſe 
zur Sprache. 

„Wenn Sie wüßten“, jagte er, „mie roh felbft gebilde 
ſich gegen die Ichäßbarften Kunſtwerke verhalten, Sie ı 
verzeihen, wenn ich die meinigen nicht unter Die Meı 
mag. Niemand weiß eine Medaille am Rand anzufaſſen; 
das ſchönſte Gepräge, den reinſten Grund, laflen Die 
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Niemand denkt daran, daß, wenn nur zwanzig Menfchen mit einem 
Kunftwerfe Hinter einander ebenjo verführen, der einundzwanzigite 
nicht mehr viel daran zu fehen hätte.“ 

„Habe ih Sie nicht auch manchmal”, fragte Dttilie, „in ſolche 
Verlegenheit gefeßt? habe ich nicht etwan Ihre Schäße, ohne es zu 
ahnen, gelegentlich beſchädigt?“ 

„Niemals“, verjegte der Architeft, „niemals! Ihnen wäre e3 
unmöglid: das Schidlidhe ift mit Ihnen geboren.” 

„Auf alle Fälle“, verſetzte Ottilie, „wäre es nicht übel, wenn 
man fünftig in das Büchlein von guten Sitten nach den Capiteln, 
wie man fih in Gefelichaft beim Eſſen und Trinken benehmen foll, 
ein recht umjtändliches einfchöbe, wie man ſich in Kunftfammlungen 
und Mujeen zu betragen habe.“ 

„Gewiß“, verlegte der Architekt, „würden alddann Quftoden 
und Liebhaber ihre Seltenheiten fröhlicher mittheilen.” 

DOttifie hatte ihm ſchon lange verziehen; al3 er ich aber den 
Vorwurf jehr zu Herzen zu nehmen fchien und immer aufs Neue 
betheuerte, daß er gewiß gerne mittheile, gern für Freunde thätig 
fei, fo empfand fie, daß fie fein zartes Gemüth verlebt habe, und 
fühlte fich al3 feine Schuldnerin. Nicht wohl fonnte fie ihm daher 
eine Bitte rund abfchlagen, die er in Gefolg dieſes Geſprächs an jte 
that, ob fie gleich, indem jie fchnel ihr Gefühl zu Nathe zog, nicht 
einjah, wie jie ihm feine Wünfche gewähren könne. 

Die Sache verhielt fi alfo. Daß Dttilie durch Lucianens 
Eiferſucht von den Gemäldedarftellungen ausgejchloffen worden, war 
ihm höchſt empfindlich gewejen; daß Charlotte diefem glänzenden 
Theil der gejelligen Unterhaltung nur unterbrochen beimohnen 
fönnen, weil fie ſich nicht wohl befand, hatte er gleichfalls mit 
Bedauern bemerft: nun wollte er jich nicht entfernen, ohne jeine 
Dankbarkeit auch dadurch zu beweilen, daß er zur Ehre der Einen 
und zur Unterhaltung der Andern eine weit fchönere Darftellung 
veranftaltete, als die bisherigen gewejen waren. Bielleicht fam 
hierzu, ihm ſelbſt unbewußt, ein anderer geheimer Antrieb: es ward 
ihm fo ſchwer, diefed Haus, diefe Familie zu verlaffen, ja, es jchien 
ihn unmöglich, von Ottiliens Augen zu fcheiden, von deren ruhig 
freundlid) gewogenen Bliden er die legte Zeit faft ganz allein 
gelebt Hatte. 
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Sie Weihnachtsfeiertage nahten ſich, und es wurde i 
einmal klar, daß eigentlich jene Gemäldedarftellungen du 
Figuren von dem ſogenannten Preſepe) ausgegangen, von de 
frommen Borftellung, die man in dieſer Heiligen Leit ber götr 
fichen Mutter und dem Finde wibmete, wie fie im ihrer fer 
baren Niedrigfeit erft von Hirten, bald darauf von SKönigen wr 
ehrt werden. 

Er Hatte ſich die Möglichkeit eines ſolchen Bildes v 
vergegenwärtigt. Ein ſchöner friiher Knabe war gefun : a 
Hirten und Hirtinnen konnte e3 auch nicht fehlen; aber ohne: 
war die Zache nicht auszuführen. Ber junge Mann Hatte jie m 
feinem Sinne zur Mutter Gottes erhoben, und wenn fie ed ab 
jo war bei ihm feine Frage, daß dad Unternehmen fallen 
Dttilie, halb verlegen über feinen Antrag, wies ihn mit 
an Gharlotten. Tiefe ertheilte ihm gern die Erlaubn , um 
durch fie ward die Scheu Lttiliend, fih jener I Iiü 
anzumafen, auf eine freundliche Weile überwunden. ve ik 
arbeitete Tag nnd Naht, damit am Weihnach bend 
fehlen möge. 

Und zwar Tag und Naht im eigentlidden Sinne. 
ohnehin wenig VBedürfniffe, und Ottiliend Gegenwart a m 
statt alles Labſals zu fein; indem er um ihretwillen arbeitere, we 
eg, ala wenn er feines Schlaf3, indem er fih um fie be 
feiner Speije bedürfte. Zur feierlichen Abenbftunde rı 
Alles fertig und bereit. Es war ihm möglidh gewi ;, ı 
Blasinftrumente zu verfammeln, welche die Einlei 1 | 
die gewünschte Stimmung hervorzubringen mußten. Bi 
hang ſich hob, mar Charlotte wirklich üerraſcht. Das d, W 
fich ihr vorftellte, war fo oft in der Welt wiederboft, d 
einen neuen Eindrud davon erwarten ſollte. Aber Bier 
Wirklichkeit als Bild ihre befondern Vorzüge. Der gaı 
war eher nächtlich ald dämmernd, und doch nichts awı u 
Einzelnen der Umgebung. Den unübertrefflichen Gedant |; 

Licht vom Kinde ausgehe, hatte der Künftler buch e n 





1) Presepe oder presepio (Stall, Strippe) heißt bei ben Stallänern jebe Le 
ftellung des neugeborenen Chriftusfindes im Stelle gu Bethlehem, Bel N 
Staliänifche Reife, Neapel, 27. Mai 1787. 
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Mechanismus der Beleuchtung auszuführen gewußt, der durd die 
beichatteten, nur von Streiflichtern erleuchteten Figuren im Border- 
grunde zugededt wurde. Frohe Mädchen und Knaben ftanden umher, 
die friſchen Gefichter fcharf von unten beleuchtet. Auch an Engeln 
fehlte e3 nicht, deren eigener Schein von dem göttlichen verdunfelt, 
deren ätheriicher Leib vor dem göttlich = menfchlichen verdichtet und 
lichtsbedürftig ſchien. 

Glücklicherweiſe war das Kind in der anmuthigſten Stellung 
eingeſchlafen, ſo daß nichts die Betrachtung ſtörte, wenn der Blick 
auf der ſcheinbaren Mutter verweilte, die mit unendlicher Anmuth 
einen Schleier aufgehoben hatte, um den verborgenen Schatz zu 
offenbaren. In dieſem Augenblick ſchien das Bild feſtgehalten und 
erſtarrt zu ſein. Phyſiſch geblendet, geiſtig überraſcht, ſchien das 
umgebende Volk ſich eben bewegt zu haben, um die getroffnen Augen 
wegzuwenden, neugierig erfreut wieder hinzublinzen und mehr Ver⸗ 
wunderung und Quft als Bewunderung und Verehrung anzuzeigen, 
obgleich diefe auch nicht vergeflen und einigen ältern Figuren der 
Ausdrud derjelben übertragen war. 

Ottiliend Geftalt, Geberde, Miene, Blick übertraf aber Alles, 
was je ein Maler dargeftellt Hat. Der gefühlvolle Kenner, der dieſe 
Ericheinung gejehen hätte, wäre in Furcht gerathen, es "möge fich 
nur irgend etwas bewegen, er wäre in Sorge geftanden, ob ihm 
jemal3 etwa3 wieder jo gefallen könne. Unglücklicherweiſe mar 
Niemand da, der diefe ganze Wirkung aufzufaflen vermocht Hätte. 
Der Architekt allein, der als langer fchlanfer Hirt von der Seite über 
die Knieenden hereinſah, hatte, obgleich nicht in dem genauſten 
Etandpunft, noch den größten Genuß. Und wer bejchreibt auch die 
Miene der neugejchaffenen Himmelstönigin? Die reinfte Demuth, 
das liebenswürdigite Gefühl von Beſcheidenheit bei einer großen, 
unverdient erhaltenen Ehre, einem unbegreifli unermeßlichen Glück, 
bildete fich in ihren Zügen, ſowohl indem fich ihre eigene Empfindung, 
als indem ſich die Vorjtelung ausdrüdte, die fie fich von dem machen 
fonnte, was jie jpielte. 

Charlotte erfreute das ſchöne Gebilde, doch wirkte hauptſächlich 
das Kind auf fie. Ihre Augen ftrömten von Thränen, und fie ftellte 
jih auf das Lebhaftefte vor, daß fie ein ähnliches liebes Geſchöpf 
bald auf ihrem Schooße zu Hoffen Habe. 


— · 
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Augen Auswahl eine liebliche Maͤßigung hervorbrac 
ihren langen Augenwimpern hervorblickend, bemerkte 
Mannsperſon neben Charlotten ſitzend. Sie erfannte if 
jie glaubte die Etimme des Gehülfen aus der Penſi 
Eine wunderbare Empfindung ergriff fie. Wie Vieles ı 
feitden fie die Stimme diefes treuen Lehrers nicht vern 
im zadigen Blit fuhr die Neihe ihrer Freuden unb | 
vor ihrer Seele vorbei und regte die Frage auf: „D 
Alles befennen und geftehen? Und wie wenig werth I 
diefer heiligen Geftalt vor ihm zu erfcheinen, unb wie 
es ihm vorfommen, dich, die er nur natürlich gefehen 
zu erbliden?" Mit einer Schnelligkeit, die Teines « 
wirkten Gefühl und Betrachtung in ihr gegen einanber 
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Empfindungen Ottiliens gefellt, jo war ſie jeßt in noch größerer 
Verlegenheit. Sollte fie in diefem fremden Anzug und Schmud 
ihm entgegengehn? follte fie ſich umkleiden? Sie wählte nicht, fie . 
that das Letzte und fuchte fich in der Zwiſchenzeit zuſammenzunehmen, 
fi zu beruhigen, und war nur erjt wieder mit fich jelbjt in Ein- 
ftimmung, als fie endlich im gewohnten Kleide den Angelommenen 
begrüßte. 


N 


Siebentes Capitel. 


Inſofern der Architekt ſeinen Gönnerinnen das Beſte wünſchte, 
war es ihm angenehm, da er doch endlich ſcheiden mußte, ſie in der 
guten Geſellſchaft des ſchätzbaren Gehülfen zu wiſſen; indem er jedoch 
ihre Gunſt auf ſich ſelbſt bezog, empfand er es einigermaßen ſchmerz⸗ 
haft, ſich ſo bald, und wie es ſeiner Beſcheidenheit dünken mochte, 
ſo gut, ja vollkommen, erſetzt zu ſehen. Er hatte noch immer 
gezaudert, nun aber drängte es ihn hinweg; denn was er ſich nach 
ſeiner Entfernung mußte gefallen laſſen, das wollte er wenigſtens 
gegenwärtig nicht erleben. 

Zu großer Erheiterung dieſer halb traurigen Gefühle machten 
ihm die Damen beim Abſchiede noch ein Geſchenk mit einer Weſte, 
an der er ſie Beide lange Zeit hatte ſtricken ſehen mit einem ſtillen 
Neid über den unbekannten Glücklichen, dem ſie dereinſt werden 
könnte. Eine ſolche Gabe iſt die angenehmſte, die ein liebender, 
verehrender Mann erhalten mag; denn wenn er dabei des unermüdeten 
Spiels der ſchönen Finger gedenkt, ſo kann er nicht umhin, ſich zu 
ſchmeicheln, das Herz werde bei einer ſo anhaltenden Arbeit doch 
auch nicht ganz ohne Theilnahme geblieben ſein. 

Die Frauen hatten nun einen neuen Mann zu bewirthen, dem 
ſie wohlwollten, und dem es bei ihnen wohl werden ſollte. Das 
weibliche Geſchlecht hegt ein eignes inneres, unwandelbares Intereſſe, 
von dem ſie nichts in der Welt abtrünnig macht; im äußern geſelligen 
Verhältniß hingegen laſſen ſie ſich gern und leicht durch den Mann 
beſtimmen, der ſie eben beſchäftigt, und ſo durch Abweiſen wie durch 
Empfänglichkeit, durch Beharren und Nachgiebigkeit führen ſie eigentlich 
das Regiment, dem ſich in der geſitteten Welt fein Mann zu ent- 
ziehen wagt. 





upWyung DEO Peltigen zu UND BL DEE DIENRLIOHE 
gefallen, nicht gefallen, daß man ich gewifle befondre R 
weihet und aufſchmückt, um erſt dabei ein Gefühl ber 
zu hegen und zu unterhalten. Keine Umgebung, felbft 
nicht, joll in ung das Gefühl des Göttlichen ftören, Da 
hin begleiten und jede Stätte zu einem Tempel einmeil 
mag gern einen Hausgottesdienft in dem Saale gehalten | 
zu Ipeifen, jich gefellig zu verfammeln, mit Spiel und To 
pilegt. Tas Höchſte, dad Vorzüglichſte am Menſchen 
und man fol ſich hüten, es anders als in edler That 

Charlotte, die jeine Gefinnungen ſchon im Ganze 
fie noch mehr in furzer Beit erforjchte, beachte ihn gle 
Fache zur Thätigfeit, indem fie ihre Gartenknaben 
Architekt vor feiner Abreife eben gemuftert hatte, in 
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„Wie machen Sie das nur?” jagte Charlotte, indem die Knaben 
mwegzogen. „Ich habe ſehr aufmerffam zugehört; es find nichts als. 
ganz befannte Dinge vorgefommen, und doch wüßte ich nicht, wie 
ih e3 anfangen jollte, fie in jo furzer Beit, bei fo vielem Hin- und 
Widerreden, in folcher Folge zur Sprache zu bringen.“ 

„Vielleicht follte man”, verjebte der Gehülfe, „aus den Vor⸗ 
theilen feine® Handmwerf3 ein Geheimniß machen. Doch Tann id) 
Ihnen die ganz einfahe Marime nicht verbergen, nad) der man 
Diefes und noch viel mehr zu leiten vermag. Fallen Sie einen 
Gegenftand, eine Materie, einen Begriff, wie man e3 nennen will, 
halten Sie ihn recht feft, machen Sie ſich ihn in allen feinen Theilen 
recht deutlih, und dann wird es Ihnen leicht fein, geſprächsweiſe 
an einer Maſſe Kinder zu erfahren, was ſich davon ſchon in ihnen 
entwidelt hat, was noch anzuregen, zu überliefern iſt. Die Ant» 
mworten auf Ihre Fragen mögen noch fo ungehörig fein, mögen nod) 
fo fehr ind Weite gehen, wenn nur ſodann Ihre Gegenfrage Geift 
und Sinn wieder hereinwärts zieht, wenn Sie jich nicht von Ihrem 
Standpunkte verrüden laſſen, jo müſſen die Kinder zuleßt denfen, 
begreifen, fi) überzeugen nur von dem, was und mie es der 
Zehrende will. Sein größter Fehler ift der, wenn er jih von den 
Lernenden mit in die Weite reißen läßt, wenn er fie nicht auf dem 
Punkte feftzuhalten weiß, den er eben jebt behandelt. Machen Sie 
nächſtens einen Berfuh, und e3 wird zu Ihrer großen Unter: 
haltung dienen.” 

„Das ift artig”, jagte Charlotte; „die gute Pädagogik ift alfo 
gerade das Umgekehrte von der guten Lebensart. In der Gejell- 
ſchaft fol man auf nicht3 verweilen, und bei dem Unterricht wäre 
das höchſte Gebot, gegen alle Zerftreuung zu arbeiten.” 

„Abmwechjelung ohne Berftreuung wäre für Lehre und Leben 
der Schönfte Wahlſpruch, wenn dieſes Töbliche Gleichgewicht nur fo 
leicht zu erhalten wäre!” jagte der Gehülfe und wollte weiter fort- 
fahren, als ihn Charlotte aufrief, die Knaben nochmals zu betrachten, 
deren munterer Zug fi) jo eben über den Hof bewegte. Er bezeigte 
feine Zufriedenheit, daß man die Kinder in Uniform zu gehen 
anhalte. „Männer” — fo ſagte er — „Sollten von Jugend auf 
Uniform tragen, weil fie fich gewöhnen müffen, zujammen zu handeln, 
fi) unter Khresgleihen zu verlieren, in Mafje zu gehorchen und 
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ins Ganze zu arbeiten. Auch befördert jede Art von Uniform einen 
militäriihen Sinn fo wie ein fnappered, ſtrackeres Betragen, und 
alle Sinaben find ja ohnehin geborne Soldaten: man fehe mur ihre 
Kampf- und Streitjpiele, ihr Erftürmen und Erflettern!“ 

„So werden Sie mich dagegen nicht tadeln“, verſetzte Ottilie, 
„daß ich meine Mädchen nicht überein Heide. Wenn ich fie Ihnen 
borführe, hoffe ih Sie dur ein buntes Gemiſch zu ergeben.“ 

„Ich billige das ſehr“, verfeßte Jener. „Frauen follten durd- 
aus mannichfaltig gefleidet gehen, jede nach eigener Art und Weiſe, 
damit eine jede fühlen lernte, was ihr eigentlich gut ftehe und wohl 
zieme. Eine wichtigere Urſache ift noch die, weil fie beftimmt find, 
ihr ganzes Leben allein zu ftehen und allein zu handeln.“ 

„Das ſcheint mir jehr parador”, verfeßte Charlotte; „find wir 
doch faft niemals für uns.“ 

„D ja!" verjegte der Gehülfe, „in Abſicht auf andere 
ganz gewiß. Man betrachte ein Frauenzimmer als Liebe , 
Braut, als Frau, Hausfrau und Mutter, immer fteht fie i tt, 
immer ift fie allein und will allein fein. Ja die Eitle fe 
in dem Falle. Jede Frau Ichließt die andere aus, ihrer Natur n 
denn bon jeder wird Alles gefordert, wad dem ganzen @e| 
zu leiften obliegt. Nicht jo verhält es fih mit den Männern. i 
Mann verlangt den Mann: er würde fi einen zweiten erfchaffen, 
wenn es feinen gäbe; eine rau Tönnte eine Ewigkeit leben, o 
daran zu denken, fih Shresgleichen hervorzubringen.“ 

„Man darf”, jagte Charlotte, „da® Wahre nur wunde 
lagen, jo fcheint zulegt da8 Wunderlide aud wahr. Wir Im 
uns aus Ihren Bemerkungen das Beſte herausnehmen und dei 
al3 Frauen mit Frauen zufammenhalten und auch gemeinjem 
wirken, um den Männern nicht allzu große Vorzüge über ung 
zuräumen. Ja, Sie werden uns eine Meine Schadenfreube 
übel nehmen, die wir fünftig um deſto Iebhafter empfinden x 
wenn fich die Herren unter einander auch nicht fonberlich yern 

Mit vieler Sorgfalt unterfuchte der verftändige Mann nun 
die Art, wie Dttilie ihre Heinen Zöglinge behandelte, und u 
darüber feinen entjchiedenen Beifall. „Sehr richtig Hei . vr“. 
jagte er, „Ihre Untergebenen nur zur nächſten Brauchbarteit | 
Neinlichfeit veranlaßt die Kinder, mit Freuden etwas anf | 
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zu halten, und Alles ift gewonnen, wenn fie dad, was fie thun, 
mit Munterfeit und Selbftgefühl zu leiften angeregt find.“ 

Mebrigend fand er zu feiner großen Befriedigung nichts auf 
den Echein und nad) außen gethan, fondern Alles nad) innen und 
für die unerläßlichen VBedürfniffe. „Mit wie wenig Worten”, rief 
er aus, „ließe fih das ganze Erziehungsgejhäft ausfprechen, wenn 
Semand Ohren Hätte, zu hören " 

„Mögen Sie e3 nicht mit mir verſuchen?“ fagte freundlich 
Ottilie. 

„Recht gern“, verfeßte Zener, „nur müffen Sie mic) nicht ver- 
rathen. Man erziehe die Knaben zu Pienern und die Mädchen zu 
Müttern, fo wird e3 überall wohl ſtehn!“ 

„gu Müttern”, verjebte Ottilie, „das könnten die Frauen noch 
hingehen laſſen, da fie fi, ohne Mütter zu fein, doch immer ein- 
richten müſſen, Wärterinnen zu werden; aber freilich) zu Dienern 
würden fi) unſre jungen Männer viel zu gut halten, da man jedem 
leicht anjehen kann, daß er fich zum Gebieten fähiger dünkt.“ 

„Deswegen wollen wir e3 ihnen verjchweigen", fagte der Ge- 
hülfe. „Man fchmeichelt ſich ins Leben hinein, aber da3 Leben 
ſchmeichelt ung nicht. Wie viel Menjchen mögen denn da3 freiwillig 
zugejtehen, was fie am Ende doc müſſen? Laſſen wir aber diefe 
Betrachtungen, die ung hier nicht berühren! 

„Sch preile Sie glüdlih, daß Sie bei Ihren Böglingen ein 
richtiges Verfahren anwenden fünnen. Wenn Ihre kleinſten Mädchen 
fih mit Buppen herumtragen und einige Läppchen für fie zujammen- 
fliden, wenn ältere Geſchwiſter al3dann für die jüngeren forgen, 
und das Haus fich in fich ſelbſt bedient und aufhilft, dann ift der 
weitere Schritt ind Leben nicht groß, und ein folhes Mädchen 
findet bei ihrem Gatten, was fte bei ihren Eltern verließ. 

„Aber in den gebildeten Ständen ift die Aufgabe jehr verwickelt. 
Wir haben auf höhere, zartere, feinere, bejonders auf gefellihaftliche 
Verhältniſſe Nüdficht zu nehmen. Wir Andern follen daher unfre 
Böglinge nad) außen bilden; e3 ift nothwendig, e3 ift unerläßlich 
und möchte recht gut fein, wenn man dabei nicht das Maß über- 
chritte; denn indem man die Kinder für einen weiteren Kreis zu 
bilden gedenft, treibt man jie leicht ind Grenzenlofe, ohne im Auge 
zu behalten, was denn eigentlich die innere Natur fordert. Hier 

Goethe. V 34 
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(iegt die Aufgabe, welche mehr oder weniger von den Erzieht 
gelöjt oder verfehlt wird. 

„Bei Mandem, womit wir unſre Echülerinnen in ber Renfi 
ausftatten, wird mir bange, weil die Erfahrung mir jagt, von ı 
geringem Gebrauch es Tünftig fein werde. Was wird nicht gle 
abgeftreift, was nicht glei der Bergefienheit überantwortet, fobe 
ein Frauenzimmer ſich im Stande der Hausfrau, der Mutter befind: 

„Indeſſen fann ih mir den frommen Wunſch nicht verjage 
da ich mich einmal diefem Gejchäft gewidmet habe, daß es m 
bereinft in Gejellihaft einer. treuen Gehälfin gelingen möge, ı 
meinen HBöglingen dasjenige rein auszubilden, was fie bebürfe 
wenn fie in das Feld eigener Thätigfeit und Selbftftänbigfeit hinübe 
ihreiten, daß ich mir jagen könnte: In dieſem Sinne ift an ihne 
die Erziehung vollendet. Freilich fchließt fi eine anbre immt 
wieder an, die beinahe mit jedem Jahre unſers Lebens, wo mid 
von ung felbft, doch von den Umftänden veranlaft wird.” 

Vie wahr fand Lttilie diefe Bemerfung! Was Hatte nicht ein 
ungeahnte Leidenjchaft im vergangenen Jahr an ihr erzogen! wa 
jah fie nicht Alles für Prüfungen vor fih ſchweben, wenn fie an 
aufs Nächite, aufs Nächitfünftige hinblickte! 

Ter junge Mann Hatte nicht ohne Vorbebadht einer Ge 
einer Gattin erwähnt; denn bei aller feiner Veſcheidenheit to 
er nicht unterlaffen, feine Abjihten auf eine entfernte Weih 
anzudeuten, ja, er war durch manderlei Umftände und Vorfäll 
aufgeregt worden, bei dieſem Beſuch einige Schritte feinem Fieh 
näher zu thun. 

Die Vorfteherin der Penſion war bereit3 in Jahren, fie h 
fi) unter ihren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen fchon Iaı 
einer Perſon umgejehen, die eigentlich mit ihr in @efeni trätt, 
und zulegt dem Gehülfen, dem fir zu verivauen höchlich Uri 
hatte, den Antrag gethan, er folle mit ihr Die Lehranftalt fr m, 
darin al3 in dem Seinigen mitwirken und nach ihrem Tode all 
Erbe und einziger Beſitzer eintreten. Die Hauptſache ſchien Kiel 
daß er eine einjtimmende Gattin finden mäfle. Er Hatte im Sta 
Ditilien vor Augen und im Herzen: allein es regten ſich manderl 
Zweifel, die wieder durch günftige Ereigniffe einiges Gegengemih 
erhielten. Luciane hatte die Penſion verfaffen: Ottilie konnte free 
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zurückkehren; von dem Verhältniſſe zu Eduard hatte zwar etwas 
verlautet, allein man nahm die Sache, wie ähnliche Vorfälle mehr, 
gleihgältig anf, und ſelbſt dieſes Ereigniß fonnte zu Ottiliens 
Rückkehr beitragen. Doc wäre man zu feinem Entſchluß gefommen, 
fein Schritt wäre gefchehen, Hätte nicht ein undermutheter Beſuch 
auch hier eine bejondere Anregung gegeben. Wie denn die Erfcheinung 
von bedeutenden Menjchen in irgend einem Kreije niemal3 ohne 
Folgen bleiben fann. 

Der Graf und die Baronefje, welche fo oft in den Fall famen, 
über den Werth verfchiedener Penjionen befragt zu werden, weil 
faft Jedermann um die Erziehung feiner Kinder verlegen it, hatten 
jih vorgenommen, dieje beſonders fennen zu lernen, von der fo 
viel Gutes gejagt wurde, und fonnten nunmehr in ihren neuen 
Verhältniſſen zufammen eine ſolche Unterfuhung anjtellen. Allein 
die Baronefje beabfichtigte noch etwas Anderes. Während ihres 
legten Aufenthaltes bei Charlotten hatte jie mit Dieſer Alles 
umſtändlich durchgeſprochen, was fi auf Eduarden und Ottilien 
bezog. Sie beitand aber- und abermals darauf, Ottilie müſſe ent- 
fernt werden. Sie ſuchte Charlotten Hiezu Muth einzufprechen, 
welche fich vor Eduard3 Drohungen noch immer fürdtete. Man 
ſprach über die verichiedenen Auswege, und bei Gelegenheit der 
Penſion war aud) von der Neigung des Gehülfen die Rede, 
und die Baronefje entſchloß fih um fo mehr zu dem gedachten 
Beſuch. 

Sie kommt an, lernt den Gehülfen kennen, man beobachtet die 
Anſtalt und ſpricht von Ottilien. Der Graf ſelbſt unterhält ſich 
gern über ſie, indem er ſie bei dem neulichen Beſuch genauer kennen 
gelernt. Sie hatte ſich ihm genähert, ja, ſie ward von ihm angezogen, 
weil jie durch fein gehaltvolles Geſpräch dasjenige zu jehen und zu 
fennen glaubte, was ihr bisher ganz unbefannt geblieben war. 

Und wie fie in dem Umgange mit Eduard die Welt vergaß, ſo 
fchien ihr an der Gegenwart des Grafen die Welt erjt redjt 
wünjchenswerth zu jein. Jede Anziehung ift wechſelſeitig. Der 

* Graf empfand eine Neigung für Ottilien, daß er fie gern als feine 

Tochter betrachtete. Auch hier war fie der Baroneffe zum zweiten 

* Mal und mehr 'al3 das erfte Mal in Wege. Wer weiß, was Dieſe 

in Zeiten Iebhafterer Leidenſchaft gegen fie angeftiftet hätte; jeßt 

: 34* 


wunderbar, daß der Menich das große Vorrecht, nach 
noch über feine Habe zu disponiren, fehr felten zu 4 
Lieblinge gebraucht und, wie e3 feheint, ans 
kommen, nur Diejenigen begünftigt, bie nad) ifm fı 
befigen würben, wenn er auch felbft feinen Willen Ha: 
Sein Gefühl ſetzte ihn auf der Reife Ditilten 
Eine gute Aufnahme erhöhte feine Hoffnungen. 8 
gegen fih Ottifien nicht ganz fo offen wie ſonſt; aber 
erwachfener, gebildeter und, wenn man will, im Wk 
theifender, al3 er fie gefannt Hatte. Vertraulich Tieh 
Mandes Einfiht nehmen, was ſich beſonders auf feh 
Doch wenn er feinem Zwecke ſich nähern wollte, fo Hlı 
eine getwiffe innere Schen zurüd, 
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Dinge, der ſich mehr in ihren Handlungen als in ihren Worten 
. bethätige, ſehr zu ihrem Vortheil verändert finde; daß er aber doch 
glaube, e3 könne ihr jehr zum Nußen gereichen, wenn fie auf einige 
Beit in die Penſion zurüdfehre, um das in einer gemifjen Folge 
gründlich und für immer ſich zuzueignen, was die Welt nur ftüd- 
weife und eher zur Verwirrung als zur Befriedigung, ja manchmal 
nur allzu ſpät überliefere. Er wolle darüber nicht mweitläufig fein: 
Dttilie wiſſe jelbjt am beiten, aus was für zujammenhängenden 
Lehrvorträgen fie damals herausgeriffen worden. 

Dttilie Fonnte das nicht leugnen; aber ſie fonnte nicht gejtehen, 
was fie bei diefen Worten empfand, meil fie fi) es faum jelbft 
auszulegen wußte. Es ſchien ihr in der Welt nicht3 mehr un- 
zulammenhängend, wenn fie an den geliebten Mann dadjte, und fie 
begriff nicht, wie ohne ihn nod) irgend etwas zufammenhängen fünne, 

Charlotte beantwortete den Antrag mit kluger Freundlichkeit. 
Cie jagte, daß ſowohl fie als Dttilie eine Rückkehr nad) der Penſion 
Yängft gewünjcht hätten. In diefer Zeit nur fei ihr die Gegenwart 
einer jo lieben Freundin und Helferin unentbehrlich geweien; doc) 
molle fie in der Folge nicht hinderlich fein, wenn es Ottiliens 
Wunſch bliebe, wieder auf jo lange dorthin zurüdzufehren, bis fie das 
Angefangene geendet und das Unterbrochene ſich vollftändig zugeeignet. 

Der Gehülfe nahm diefe Anerbietung freudig auf; Ottilie durfte 
nicht3 dagegen jagen, ob es ihr gleich vor dem Gedanken fchauderte. 
Charlotte hingegen dachte, Zeit zu gewinnen; fie hoffte, Eduard follte 
fich erſt al3 glüclicher Bater wiederfinden und einfinden; dann, war 
fie überzeugt, würde fich Alles geben und auch für DOttilien auf eine 
oder die andere Weiſe gejorgt werden. 

Nach einem bedeutenden Geipräh, über welches alle Theil- 
nehmende nadjzudenten haben, pflegt ein gewiſſer Stillftand ein- 
zutreten, der einer allgemeinen PVerlegenheit ähnlich ſieht. Man 
ging im Caale auf und ab, der Gehülfe blätterte in einigen Büchern 
und kam endlid an den Folioband, der noch von Lucianens Zeiten 
her liegen geblieben war. Als er ſah, daß darin nur Affen enthalten 
- waren, jchlug er ihn gleich wieder zu. Diefer Vorfall mag jedod 
zu einem Gefpräc Anlaß gegeben haben, wovon wir Die Spuren in 
Ottiliens Tagebud) finden. 
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Aug Ottiliens Cagebuche. 


„Wie man es nur über das Herz bringen Tann, bie g 
Affen fo forgfältig abzubilden. Man erniedrigt fich ſchon, | 
man fie nur als Thiere betrachtet; man wird aber wirklich bie 1, 
wenn man dem Neize folgt, befannte Menfchen unter Diefer ! 
aufzusuchen.“ 

„Es gehört durchaus eine gewiſſe Berfchrobenheit bazı, 
fi) gern mit Qaricaturen und Serrbildern abzugeben. 
guten Gehülfen danke ich's, daß ich nicht mit der Naturgeſt 
gequält worden bin: ich konnte mich mit den Würmern und Kaſer 
niemal3 befreunden.“ 

„Diesmal geftand er mir, daß es ihm ebenſo gehe. Von de 
Natur, fagte er, follten wir nichts kennen, als was una unmittelbe 
lebendig umgiebt. Mit den Bäumen, die um uns blühen, grünen 
Frucht tragen, mit jeder Staude, an der wir vorbeigehen, mit j 
Grashalm, über den wir Binwandeln, haben wir ein wahres Ber 
hältniß, jie find unfre echten Compatrioten. Die Bogel, bie 
unfern Zweigen hin und wieder hüpfen, die in unferm Qaube finger, 
gehören uns an, fie jprechen zu und von Jugend auf, ı wi 
lernen ihre Sprache verjtehen. Man frage ſich, ob nicht ein 
fremde, aus feiner Umgebung geriſſene Geichöpf ı a 
ängftlihen Eindrud auf und madt, der nur durch * 
abgeſtumpft wird. Es gehört ſchon ein buntes, geräuſch! vxchen 
dazu, um Affen, Papageien und Mohren um ſich zu ertra 

„Manchmal, wenn mich ein neugieriges Verlangen 
abenteuerlichen Dingen anwandelte, habe ich den Reiſe | 
der folhe Wunder mit andern Wunbern in leben! au 
Verbindung fieht. Aber auch er wird ein anberer U.) 
wandelt Niemand ungeftraft unter Palmen, und I | 
ändern fich gewiß in einem Lande, wo Elepbanten ı g a 
Haufe ſind.“ 

„Nur der Naturforfcher ift verehrungswerth, ı WM 
Fremdefte, Seltjamfte mit feiner Zocalität, mit aller 
jedesmal in dem eigenften Elemente, zu Iilbern ı BD 1 
weiß. Wie gern möchte ich nur einmal Hi a 
hören!‘ 
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„Ein Naturalien⸗Cabinet kann uns vorkommen wie eine ägyptiſche 
Grabſtätte, wo die verſchiedenen Thier- und Pflanzengötzen balſamirt 
umherſtehen. Einer Prieſter-Kaſte geziemt es wohl, ſich damit in 
geheimnißvollem Halbdunkel abzugeben; aber in den allgemeinen 
Unterricht ſollte dergleichen nicht einfließen, um ſo weniger, als 
etwas Näheres und Würdigeres ſich dadurch leicht verdrängt ſieht.“ 

„Ein Lehrer, der das Gefühl an einer einzigen guten That, 
an einem einzigen guten Gedicht erwecken kann, leiſtet mehr als 
einer, der uns ganze Reihen untergeordneter Naturbildungen der 
Geſtalt und dem Namen nach überliefert; denn das ganze Reſultat 
davon iſt, was wir ohnedies wiſſen können, daß das Menſchengebild 
am vorzüglichſten und einzigſten das Gleichniß der Gottheit an 
ſich trägt.“ 

„Dem Einzelnen bleibe die Freiheit, ſich mit dem zu beſchäftigen, 
was ihn anzieht, was ihm Freude macht, was ihm nützlich däucht; 
aber das eigentliche Studium der Menſchheit iſt der Menſch.“ 


Achtes Capitel. 


Es giebt wenig Menſchen, die ſich mit dem Nächſtvergangenen 
zu beſchäftigen wiſſen. Entweder das Gegenwärtige hält uns mit 
Gewalt an ſich, oder wir verlieren uns in die Vergangenheit und 
ſuchen das völlig Verlorene, wie es nur möglich ſein will, wieder 
hervorzurufen und herzuſtellen. Selbſt in großen und reichen 
Familien, die ihren Vorfahren Vieles ſchuldig ſind, pflegt es ſo zu 
gehen, daß man des Großvaters mehr als des Vaters gedenkt.. 

Zu foldhen Betrachtungen ward unfer Gehülfe aufgefordert, als 
er an einem der fchönen Tage, an welchen der jcheidende Winter 
den Frühling zu lügen pflegt, durch den großen alten Schloßgarten 
gegangen war und die hohen Lindenalleen, die regelmäßigen Anlagen, 
die jih von Eduards Vater herfchrieben, bewundert hatte. Gie 
waren vortrefflich gediehen in dem Sinne Desjenigen, der fie pflanzte, 
und nun, da fie erſt anerfannt und genofjen werden follten, ſprach 
Niemand mehr von ihnen; man bejudte jie faum und Hatte Lieb- 
haberei und Aufwand gegen eine andere Eeite hin ing Freie und 
Weite gerichtet. 





„Wange ;seitraume", Derjegte WHATIUEE, „gieichen 
und Sohn, den Cie ſchildern. Bon jenen Zuftänden, 

Stadt ihre Mauern und Gräben haben mußte, ba man 
noch in einen Sumpf baute, und bie geringften Schtöf 
eine Zugbrüde zugänglich waren, davon können wir un 
Vegriff machen. Sogar größere Stäbte tragen jegt ü 
die Gräben felbft fürftlicher Schlöffer werben ansgefül 
bilden nur große Flecken, und wenn man fo auf Reife 
follte man glauben, der allgemeine Friede ſei befef 
goldne Zeitalter vor ber Thür. Niemand glaubt | 
Garten behagfih, ber nicht einem freien Sande An] 
Kunft, an Zwang foll nicht erinnern, wir wollen vi 
unbedingt Athem ſchöpfen. Haben Sie wohl einen 9 
Freund, daß man aus dieſem in einen andern, in ben vo: 
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genöthigt jind, führen fchon wieder Mauern um ihre Gärten auf, 
damit fie ihrer Erzeugniffe ficher feien. Daraus entiteht nach und 
nad) eine neue Anficht der Dinge. Das Nützliche erhält wieder die 
Oberhand, und felbft der Vielbefigende meint zuleßt auch, das Alles 
nugen zu müffen. Glauben Sie mir: es ift möglich, daß Ihr Sohn 
die fämmtlichen Parkanlagen vernachläſſigt und fich wieder hinter 
die erniten Mauern und unter die hohen Linden feines Großvaters 
zurüdzieht.‘ 

Charlotte war im Stillen erfreut, ſich einen Sohn verfündigt 
zu hören, und verzieh dem Gehülfen deshalb die etwas unfreundliche 
Prophezeiung, wie e3 dereinft ihrem lieben fchönen Park ergehen 
fünne. Sie verjeßte deshalb ganz freundlich: „Wir Jind Beide 
noch nicht alt genug, um dergleihen Widerfprüche mehrmals erlebt 
zu haben; allein, wenn man fi) in feine frühe Jugend zurückdenkt, 
ih) erinnert, worüber man von älteren Berfonen Flagen gehört, 
Länder und Städte ınit in die Betradhtung aufnimmt, fo möchte 
wohl gegen die Bemerkung nichts einzuwenden fein. Sollte man 
denn aber einem ſolchen Naturgang nichts entgegenjeßen, follte man 
Vater und Sohn, Eltern und Kinder nicht in Webereinftimmung 
bringen können? Sie haben mir freundlich einen Knaben gemeiffagt: 
müßte denn der gerade mit feinem Vater im Widerſpruch jtehen ? 
zeritören, was feine Eltern erbaut haben, anjtatt es zu vollenden 
und zu erheben, wenn er in demfelben Sinne fortfährt ?" 

„Dazu giebt e3 auch wohl ein vernünftiges Mittel”, verjegte 
der Gehülfe, „Das aber von den Menſchen jelten angewandt wird. 
Der Bater erhebe feinen Sohn zum Mitbejiger, er laffe ihn mitbauen, 
pflanzen, und erlaube ihm wie fich ſelbſt eine unfchädliche Will- 
für. Eine Thätigfeit läßt fich in die andre vermeben, feine an Die 
andre anjtüdeln. Ein junger Zweig verbindet fich mit einem alten 
Stamme gar leicht und gern, an ben fein ermwachfener Aſt mehr 
anzufügen iſt.“ 

Es freute den Gehülfen, in dem Augenblid, da er Abfchieb 
zu nehmen fich genöthigt ſah, Charlotten zufälligerweije etwas 
Angenehmes gejagt und ihre Gunft aufs Neue damit befeftigt zu 
haben. Schon allzu lange war er von Haufe weg; doch konnte er 
zur Rückreiſe ſich nicht eher entjchließen als nach völliger Ueber- 
zeugung, er müſſe die herannahende Epoche von Charlotteng 
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Niederkunft erſt vorbeigehen laſſen, bevor er wegen Ottiliens im 
eine Entſcheidung hoffen könne. Er fügte ſich deshalb in 
Umſtände und kehrte mit dieſen Ausſichten und Hoffnungen wi 
zur Vorfteherin zurüd. 

Charlottens Niederfunft nahte heran. Sie Hieft fh pr 
ihren Zimmern. Die Frauen, die ih um ſie verfamun : im, 
waren ihre gejchloffenere Gejellihaft. Ottilie beforgte 1 yam* 
weſen, indem jie faum daran denken durfte, was fie that. e 
ſich zwar völlig ergeben, fie wünſchte für Eharlotten, für das 
für Eduarden ſich auch noch ferner auf das Dienftlichfte au b l 
aber ſie jah nicht ein, wie e8 möglich werden wollte. | to 
fie vor völliger Verworrenheit retten, als daß fie jeden ‘Tag ir 
Pflicht that. 

Ein Sohn war glüdlih zur Welt gelommen, und bie Frauen 
verficherten ſämmtlich, es jei der ganze leibhafte Water. r Ditilie 
fonnte es im Stillen nicht finden, al3 fie ber Wod n 
wünſchte und das Kind auf das Herzlichſte begrüßte. dei 
den Anſtalten zur Verheirathung ihrer Tochter war Charl Nie 
Abweſenheit ihres Gemahls höchſt fühlbar geweien: nun- fi 
Vater auch bei der Geburt des Sohnes nicht gegenwärtig fein; e 
jollte den Namen nicht beitimmen, bei dem man ihn Tünf 
würde. 

Der erfte von allen Freunden, die fh äh 1 D| 
ließen, war Mittler, der feine Kundſchafter a h 2, 
von diefem Ereigniß ſogleich Nachricht zu erhalten. fand ı 
und zwar fehr behaglid. Kaum daß er feinen Trh in ' 
wart Ottiliens verbarg, jo ſprach er ſich gegen ot 
und war der Mann, alle Sorgen zu heben und ae am | 
Hinderniffe bei Seite zu bringen. Die Taufe fol cht 
geſchoben werden. Der alte Geiſtliche, mit ein 7 ! 
Grabe, follte durh feinen Segen da8 Vergangene 
Bufünftigen zufammenfnüpfen; Otto follte das Kind. X 
konnte feinen andern Namen führen als den Namen I : 
und des Freundes. 

Es bedurfte der entichiedenen Zudringlichleit Dt 
um die hunderterlei Bedenklichleiten, da3 Widerr 
Stoden, Beſſer- oder Anderswifjen, das Schwanken, 
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und Wiedermeinen zu bejeitigen, da gewöhnlich bei jolchen Gelegen- 
heiten aus einer gehobenen Bedenklichkeit immer wieder neue entftehen, 
und, indem man alle Berhältniffe ſchonen will, immer der Fall 
eintritt, einige zu verlegen. 


Alle Meldungsichreiben und Gevatterbriefe übernahm Mittler; 
fie follten gleich ausgefertigt fein; denn ihm war jelbit Höchlich 
daran gelegen, ein Glück, das er für die Familie jo bedeutend hielt, 
auch der übrigen, mitunter mißmwollenden und mißredenden Welt 
befannt zu machen. Und freilich waren die bisherigen leidenfchaft- 
lihen Vorfälle dem Publikum nicht entgangen, das ohnehin in der 
Veberzeugung fteht, Alles, was gejchieht, geichehe nur dazu, damit 
es etwas zu reden habe. 


Die Feier des Taufactes jollte würdig, aber bejchränft und kurz 
fein. Man kam zufammen, Ottilie und Mittler follten das Kind 
als Taufzeugen halten. Der alte Geiſtliche, unterftüßt vom Kirchen- 
diener, trat mit langfamen Schritten heran. Das Gebet war ver- 
rihtet, Dttilien das Kind auf die Arme gelegt, und als fie mit 
Neigung auf dafjelbe Herunterjah, erjchraf fie nicht wenig an feinen 
offenen Augen; denn ſie glaubte in ihre eigenen zu fehen; eine 
folche Uebereinjtimmung hätte Jeden überrafhen müſſen. Mittler, 
der zunächſt das Kind empfing, ftußte gleichfall3, indem er in der 
Bildung deffelben eine jo auffallende Aehnlichteit, und zwar mit 
dem Hauptmann erblidte, dergleihen ihm ſonſt noch nie vor- 
gefommen war. 


Die Schwäche des guten alten Geiftlichen hatte ihn gehindert, 
die Taufhandlung mit Mehrerem als der gewöhnlichen Liturgie zu 
begleiten. Mittler indeffen, voll von dem Gegenftande, gedachte 
feiner frühern Amtsverrichtungen und hatte überhaupt die Art, ſich 
jogleich in jedem Yalle zu denken, wie er nun reden, wie er ſich 
äußern würde. Diesmal fonnte er fih um jo weniger zurüdhalten, 
al3 es nur eine fleine Gejellichaft von lauter Freunden war, die 
ihn umgab. Er fing daher an, gegen das Ende des Act mit 
Behaglichkeit fih an die Stelle des Geistlichen zu verjegen, in einer 
muntern Rede feine Pathenpflihten und Hoffnungen zu äußern 
und um fo mehr dabei zu verweilen, al3 er Charlottens Beifall in 
ihrer zufriedenen Miene zu erkennen glaubte. 
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Taß der gute alte Mann fi gern gefeßt Hätte, entging dem 
rüftigen Redner, der noch viel weniger dachte, daß er ein größeres 
Uebel hervorzubringen auf dem Wege war; denn nachdem er ba 
Verhältniß eines jeden Anwejenden zum Kinde mit Nachdruck geſchilder 
und Ottiliens Faſſung dabei ziemlih auf Die Probe geftelit Hatte, 
jo wandte er jich zulegt gegen den Greid mit dieſen Worten: „Un 
Sie, mein würdiger Altvater, fönnen nunmehr mit Simeon fpreden: 
Herr, lab deinen Tiener in Frieden fahren; benn meine Yuger 
haben den Heiland dieſes Haufes geſehen!“ 

Nun war er im Zuge, recht glänzend zu fchließen; aber er 
bemerkte bald, daß der Alte, dem er das Kind hinhielt, fich zwer 
erjt gegen baffelbe zu neigen jchien, nachher aber ſchnell zurädi 
Tom Fall faum abgehalten, ward er in einen Seſſel gebradit, 
man mußte ihn ungeachtet aller augenblidlidhen Beihülfe für 
ansprechen. 

So unmittelbar Geburt und Tod, Sarg unb ® ze nee 
einander zu jehen und zu denken, nicht bloß mit Der | 
fraft, fondern mit den Augen diefe ungeheuern Gegenfäge zı 
zufaſſen, war für die limftehenden eine ſchwere £ 
überrafchender fie vorgelegt wurde. Ottilie allein | e 
den Eingeſchlummerten, der noch immer feine frem 
nehmende Miene behalten Hatte, mit einer Art von it 
Leben ihrer Seele war getödtet; warum ſollte ber Kö 
erhalten werden ? 

Führten fie auf diefe Weile gar mandmal bie ı ırf 
Begebenheiten de3 Tags auf die Betrachtung der Wer; 
des Scheidens, des Verlierens, jo waren ihr dageg nd 
nächtliche Erfcheinungen zum Troft gegeben, Die fr 1 Daf mw 
Geliebten verjiherten und ihr eigenes befeftigten d bel 
Wenn ſie ich Abends zur Ruhe gelegt und im fi n 
zwijchen Schlaf und Wachen ſchwebte, ſchien es ihr, als 
in einen ganz hellen, doch mild erleuchteten Raum hinen 
dieſem ſah jie Eduarden ganz deutlich, und zwar nicht 
fie ihn fonft gejehen, fondern im Triegerifhen Anzug, 1 
einer andern Stellung, die aber vollkommen natürl 
nichts Phantaftifches an ſich Hatte: ftehend, nehenb, Ti 
Die Geftalt, bis aufs Kleinfte ausgemalt, bmg yı 
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ihr, ohne daß fie das Mindefte dazu that, ohne daß fie wollte oder 
die Einbildungsfraft anftrengte. Manchmal jah fie ihn auch umgeben, 
befonders von etwas Beweglichem, das dunfler war als der helle 
Grund; aber fie unterfchied kaum Schattenbilder, die ihr zumeilen 
als Menfchen, als Pferde, als Bäume und Gebirge vorkommen 
fonnten. Gewöhnlich fchlief fie über der Erjcheinung ein, und wenn 
fie nach einer ruhigen Nacht Morgens wieder erwachte, fo war fie 
erquickt, getröftet; fie fühlte fich überzeugt, Eduard lebe noch, fie 
ftehe mit ihm noch in dem innigiten Verhältniß. 


Neuntes Lapitel. 


Der Frühling war gekommen, jpäter, aber auch rajcher und 
freudiger al3 gewöhnlich. Dttilie fand nun im Garten die Frucht 
ihres Vorſehens: Alles feimte, grünte und blühte zur rechten Zeit; 
Manches, was Hinter wohl angelegten Glashäufern und Beeten 
vorbereitet worden, trat nun fogleich der endlich von außen wirkenden 
Natur entgegen, und Alles, was zu thun und zu bejorgen war, 
blieb nicht blos hoffnungsvolle Mühe wie bisher, jondern ward zum 
heitern Genufjfe. 

An dem Gärtner aber Hatte fie zu tröften über manche durch 
Lucianens Wildheit entitandene Lücke unter den Topfgewächlen, über 
die zeritörte Symmetrie mander Baumfrone Sie machte ihm 
Muth, daß fi das Alles bald wieder herftellen werde; aber er 
hatte zu ein tiefes Gefühl, zu einen reinen Begriff von feinem 
Handwerf, als daß diefe Troftgründe viel bei ihm hätten fruchten 
jollen. So wenig der Gärtner fich durd) andere Tiebhabereien und 
Neigungen zerjtreuen darf, fo menig darf der ruhige Gang unter- 
brochen werden, den die Pflanze zur dauernden oder zur vorüber- 
gehenden Vollendung nimmt. Die Pflanze gleicht den eigenfinnigen 
Menihen, von denen man Alles erhalten fann, wenn man fie in 
ihrer Art behandelt. Ein ruhiger Blick, eine ftille Conjequenz, in 
jeder Zahrszeit, in jeder Stunde da3 ganz Gehörige zu thun, wird 
vielleicht von Niemandem mehr ald vom Gärtner verlangt. 


— 542 — 


Tiefe Eigenfchaften bejaß der gute Mann in einem Hı 
deswegen auch Ottilie jo gern mit ihm wirfte; aber fein che⸗ 
Talent konnte er ſchon einige Zeit nicht mehr mit 
ausüben. Denn ob er gleich Alles, was die Baum⸗ und Bi 
gärtnerei betraf, auch die Erforderniffe eines Altern A 
vollfommen zu Teiften verftand — wie denn überhaupt dor 
dem Andern Piejed oder Jenes gelingt — ob er ſchon in B 
der Orangerie, der Blumenzwiebeln, der Nelken⸗ unb Ami 
ftöde die Natur felbft hätte Heransfordern Tönnen, fo ren 
doch die neuen Bierbäume und Modeblumen einigerm nf 
geblieben, und er hatte vor dem unendlichen Selbe ber 1 
das ſich nad der Zeit aufthat, und den darin herumfur 
fremden Namen eine Art von Schen, die ihn verbrießlih die 
Was die Herrichaft voriges Jahr zu verfchreiben angefangen, 
er um fo mehr für unnügen Aufwand und Verſchwendung, er 
gar manche foftbare Pflanze ausgehen ſah und mit ben Handel⸗ 
gärtnern, die ihn, wie er glaubte, nicht reblich genug bebienten, 
feinem jonderlihen Verhältniſſe ftand. 


Er hatte fi) darüber nad) mandherlei Berfuchen eine Art ver 
Plan gemacht, in welchem ihn Lttilie um jo mehr beftärkte, als er 
auf die Wiederfehr Eduards eigentlih gegründet war, befien I 
wejenheit man in diefem wie in mandem anbern Kalle täglich 
nachtheiliger empfinden mußte. 


Indem nun die Pflanzen immer mehr Wurzel chin, 
Zweige trieben, fühlte fih auch Ottilie immer mehr an biefe 
gefelfelt. Gerade vor einem Jahre trat fie als Fremdlu, u 
unbedeutendes Weſen Hier ein; wie viel Hatte fie ih | 1  Xei 
nicht erworben! aber leider wie viel hatte fie nicht aı 
Beit wieder verloren! Cie war nie jo reich und nie fo 
Das Gefühl von Beidem mechjelte augenblidlich - mit es 
ja durchfreuzte fich aufs Innigſte, fo daß fie ih nige an p 
helfen wußte, als daß fie immer wieder das Nächfte mit j 
mit Leidenſchaft ergriff. 

Daß Alles, was Eduarden beſonders lieb war, U1 
falt am ſtärkſten an ſich zog, läßt ſich denken; ja, warı ı m 
nicht hoffen, daß er felbit nun bald wieberlommen, ı er bie 
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fürſorgliche Dienftlichfeit, die fie dem Abweſenden geleistet, dankbar 
gegenwärtig bemerfen werde? 

Aber noch auf eine viel andre Weife war fie veranlaßt, für ihn 
zu wirken. Sie hatte vorzüglich die Sorge für das Kind über- 
nommen, dejjen unmittelbare Pflegerin fie um jo mehr werden 
fonnte, als man e3 feiner Amme zu übergeben, ſondern mit Milch 
und Waffer aufzuziehen fich entichieden hatte. Es follte in jener 
Ihönen Zeit der freien Luft genießen; und fo trug fie es am liebften 
felbft heraus, trug das Schlafende, Unbewußte zwiſchen Blumen und 
Blüthen her, die dereinſt feiner Kindheit jo freundlich entgegen 
lachen follten, zwiſchen jungen Sträuden und Pflanzen, die mit 
ihm in die Höhe zu wachſen durch ihre Jugend beftimmt fchienen. 
Wenn fie um fi) her ſah, fo verbarg fie ſich nicht, zu welchem 
großen, reihen Zuſtande das’ Kind geboren fei; denn faft Alles, 
wohin das Auge blidte, follte dereinft ihm gehören. Wie 
mwünjchenswerth war es zu Ddiefem Allen, daß es vor ben Augen 
des Baterd, der Mutter aufwüchſe und eine erneute frohe Ver— 
bindung bejtätigte! 

Dttilie fühlte dies Alles fo rein, daß fie ſich's als entjchieden 
wirklich dachte und Sich felbjt Dabei gar nicht empfand. Unter diefem 
Haren Himmel, bei diefem hellen Sonnenschein ward es ihr auf 
einmal Far, daß ihre Liebe, um ſich zu vollenden, völlig uneigen- 
nüßig werden müfje; ja in mandjen Augenbliden glaubte fie dieje 
Höhe ſchon erreicht zu Haben. Sie wünſchte nur da3 Wohl ihres 
Freundes, fie glaubte fich fähig, ihm zu entjagen, jogar ihn niemals 
wiederzufehen, wenn fie ihn nur glücklich wiſſe. Aber ganz entjchieden 
war fie für fich, niemal3 einem Andern anzugehören. 

Daß der Herbft ebenfo herrlih würde wie der Frühling, dafür 
war gejorgt. Alle jogenannten Sommergewädhfe, Alles, was im 
Herbft mit Blühen nicht enden kann und fi) der Kälte noch Ted 
entgegen entwidelt, Aitern befonders, waren in der größten Mannid)- 
faltigfeit gefät und follten nun, überallin verpflanzt, einen Stern- 
himmel über die Erde bilden. 
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Aus Drtilieng Cagebuche. 


„Einen guten Gedanten, den wir gelefen, etwas 
das wir gehört, tragen wir wohl in unfer Tagebudh. 
und aber zugleih die Mühe, ans den Briefen unferer 
eigenthümliche Bemerkungen, originelle Anfichten, flüchtige geitl 
Worte audzuzeichnen, jo würden wir fehr reich werben. 
hebt man auf, um fie nie wieder zu leſen; man zerfiört fie 
einmal aus Tiscretion, und jo verſchwindet der fchön 
barſte Yebenshauch unmwiederbringlid) für uns unb Anbre : 
mir vor, dieſes Verfäumniß wieder gut zu machen.” 

„So wiederholt fih denn abermald das Jah 
vorn Wir find nun wieder, Gott ſei Dank, an nem at 
Sapitel. Veilchen und Maiblumer find wie Uel ſchriften 
Vignetten dazu. Es macht und immer einen angene ni 
wenn wir fie in dem Buche des Lebens wieder aufi gen.“ 

„Wir Schelten die Armen, befonders die Unmehı n, 
ſich an den Straßen herumlegen und betteln. | rren 
daß Sie gleich thätig find, fobald ed wad zut gi ?P 
entfaltet die Natur ihre freundliden Schäbe, Jo :b bie 
Dahinterher, um ein Gewerbe zu eröffnen; feines elt m 
reiht dir einen Strauß; es hat ihn gepflädt, eye Du vom ı 
erwachteft, und das Bittende fieht dich fo freundlich an 
Gabe. Niemand ſieht erbärmlich aus, der ſich einiges 
fordern zu dürfen.” 

„Barum nur das Jahr manchmal fo kurz , 
iſt, warum es ſo kurz ſcheint und ſo lang in der Ed y 
ift e3 mit dem vergangenen jo, und nirgends auffalı 
Garten, wie Vergängliches und Dauerndes in einanher 
doch ift nichts fo flüchtig, das nicht eine Spur, das 
gleichen zurücklaſſe.“ 

„Man läßt ſich den Winter auch gefallen. M 
freier auszubreiten, wenn die Bäume fo geifte ift, 
vor ung ftehen. Sie find nichts, aber fie I 
Wie aber einmal Knofpen und Blüthen fommen, ı 
ungeduldig, bis das volle Laub hervortritt, bis | 
verförpert, und der Baum ſich als eine Geftalt ung ı 
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„Alles Vollfommene in feiner Art muß über feine Art hinaus- 
gehen, es muß etwas Anderes, Unvergleihbares werden. In mandhen 
Zönen ift die Nachtigall noch Vogel; dann fteigt fie über ihre Klaffe 
hinüber und fcheint jedem Gefiederten andeuten zu mollen, was 
eigentlich fingen heiße.” 

„Ein Leben ohne Liebe, ohne die Nähe des Geliebten, ift nur 
eine Comedie à tiroir, ein fchlechte8 Schubladenftüd. Man fchiebt 
eine nad) der anderen heraus und wieder hinein und eilt zur 
folgenden. Alles, was auch Gutes und Bedeutendes vorkommt, 
hängt nur fümmerlich zufammen. Man muß überall von vorn an⸗ 
fangen und möchte überall enden.“ 


Sehntes Capitel. 


Charlotte von ihrer Seite befindet fid) munter und wohl. Gie 
freut fih an dem tüchtigen Knaben, defjen vielveriprechende Geftalt 
ihr Auge und Gemüth ftündfich beichäftigt. Sie erhält durch ihn 
einen neuen Bezug auf die Welt und auf den Beliß; ihre alte 
Thätigfeit regt ſich wieder; fie erblidt, wo fie auch Hinfieht, im 
vergangenen Jahre Bieles gethan und empfindet Freude am Ges 
thanen. Bon einem eigenen Gefühl belebt, fteigt fie zur Mooshütte 
mit Ottilien und dem Kinde, und indem fie diejes auf den Fleinen 
Tiſch als auf einen häuslichen Altar niederlegt und noch zwei Pläbe 
leer jieht, gedenft jie der vorigen Zeiten, und eine neue Hoffnung 
für fie und Ottilien dringt hervor. 

unge Frauenzimmer jehen fich bejcheiden vielleicht nach dieſem 
oder jenem Süngling um mit ftiller Prüfung, ob fie ihn wohl zum 
Gatten wünjchten; wer aber für eine Tochter oder einen weiblichen 
Bögling zu forgen Hat, fehaut in einem weitern Krei3 umher. So 
ging e3 auch in diefem Augenblid Charlotten, der eine Verbindung 
des Hauptmann mit Ottilien nicht unmöglich jchien, wie fie doc) 
auch ſchon ehemal3 in diefer Hütte neben einander geſeſſen hatten. 
Ihr war nicht unbefannt geblieben, daß jene Ausſicht auf eine 
vortheilhafte Heirath wieder verjchwunden jei. 

Goethe. V. 35 
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Charlotte ftieg weiter, und Lttilie trug das Kind. Jene über 
fieß jich mancherlei Betrachtungen. Auch auf dem fehten Lande 
es wohl Schiffbruch; fih davon auf das Echnellfte zu erholen 
herzuftellen, ift fchön und preiswürdig. Iſt Doch das Leben 
auf Gewinn und Verluft berechnet. Wer macht nit i db 
Anlage und wird darin geftört! Wie oft ſchlägt man e 
ein und wird davon abgeleitet! Wie oft werben wir von 
ſcharf ins Ange gefaßten Biel abgelenkt, um ein Höheres zu err 
Ter Neifende bricht unterwegs zu feinem höchften Verdruß em 
und gelangt durch diefen unangenehmen Zufall zu ben erfreul 
Bekanntſchaften und Verbindungen, die auf fein ganzes $ 
haben. Tas Schidfal gewährt ung unfre Wünſche, ld ı mm 
Weife, um uns etwas über unfre Wünſche geben zu %dı ı. 

Diele und Ähnliche Betrachtungen waren- es, unter denen C 
zum neuen Gebäude auf der Höhe gelangte, wo fie vi ı 
beftätigt wurden. Denn die Umgebung war viel fchöner, als 
fich’3 hatte denken können. Alles ftörende Kleinliche war rin 
entfernt; alles Gute der Landſchaft, was die Natur, Die 
daran gethan hatte, trat reinlich hervor und fiel ins .Nuge, ı 
grünten die jungen Pflanzungen, die beftimmt waren, e 
auszufüllen und die abgejonderten Theile angenehm zu ! E 

Das Haus jelbft war nahezu bewohnbar; die Ausficht, b 
aus ben obern Zimmern, höchſt mannichfaltig. Ye länger 
umfah, defto mehr Schönes entdedte man. Was m 
die verjchiedenen Tagszeiten, mas Mond und Sonne 1 
hervorbringen! Hier zu verweilen, war höchſt wünfı ) 
wie fchnell ward die Luft zu bauen und zu ſchaff in @ ı 
wieder erweckt, da fie alle grobe Arbeit gethan fand! ı 8 
ein Tapezier, ein Maler, der mit Batronen und I. er 
ſich zu helfen wußte, nur dieſer bedurfte man, un im. 
war das Gebäude im Stande. Keller und Küt 
eingerichtet; denn in der Entfernung vom Schlofle m 
Bedürfniffe um ſich verſammeln. So wohnten bie 
mit dem Rinde nun oben, und von diefem Aufenthalt 
neuen Mittelpunft eröffneten ſich ihnen unerwartete 
Sie genofjen vergnüglich in einer Höheren Region ber f 
Luft bei dem ſchönſten Wetter. . 
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Ottiliens Tiebfter Weg, theild allein, theil3 mit dem Kinde, 
ging herunter nach den Platanen auf einem bequemen Fußjteig, der 
fodann zu dem Punkte leitete, wo einer der Kähne angebunden war, 
mit denen man überzufahren pflegte. Sie erfreute fi manchmal 
einer Wafjerfahrt, allein ohne das Kind, meil Charlotte deshalb 
einige Bejorgniß zeigte. Doch verfehlte fie nicht, täglich den Gärtner 
im Schloßgarten zu bejuchen und an feiner Sorgfalt für die vielen 
Pflanzenzöglinge, die nun alle der freien Luft genoffen, freundlich 
theilzunehmen. 

In diefer jchönen Beit kam Charlotten der Beſuch eines Eng⸗ 
(Anders jehr gelegen, der Eduarden auf Reifen fennen gelernt, 
einigemal getroffen hatte und nunmehr neugierig war, die fchönen 
Anlagen zu fehen, von denen er fo viel Gutes erzählen hörte. Er 
brachte ein Empfehlungsichreiben vom Grafen mit und ftellte zugleich 
einen jtillen, aber jehr gefälligen Mann als feinen Begleiter vor. 
Indem er nun bald mit Charlotten und Ottilien, bald mit Gärtnern 
und Jägern, öfters mit feinem Begleiter und manchmal allein die 
Gegend durchſtrich, fo Fonnte man feinen VBemerfungen wohl anjehen, 
daß er ein Liebhaber und Kenner folcher Anlagen war, der wohl 
auch manche dergleichen jelbft ausgeführt hatte. Obgleich in Jahren, 
nahm er auf eine heitere Weile an Allem Theil, was dem Leben 
zur Bierde gereichen und es bedeutend machen kann. 

In feiner Gegenwart genoffen die Srauenzimmer erſt vollfommen 
ihrer Umgebung. Sein geübte Auge empfing jeden Effect ganz 
friih, und er hatte um jo mehr Freude an dem Entitandenen, als 
er die Gegend vorher nicht gefannt, und was man daran gethan, 
von dem, was die Natur geliefert, kaum zu unterjcheiden mußte. 

Man fann wohl jagen, daß durch feine Bemerfungen der Bart 
wuchs und fich bereicherte. Schon zum Voraus erfannte er, was die 
neuen heranftrebenden Pflanzungen verſprachen. Keine Stelle blieb 
ihm unbemerft, wo noch irgend eine Schönheit hervorzuheben oder 
anzubringen war. Hier deutete er auf eine Duelle, welche, gereinigt, 
die Zierde einer ganzen Bufchpartie zu werden veripradh; hier auf 
eine Höhle, die, ausgeräumt und erweitert, einen erwünſchten Ruhe⸗ 
plat geben konnte, indeffen man nur wenige Bäume zu fällen 
brauchte, um von ihr aus herrliche Feljenmaffen aufgethürmt zu 
erbliden. Er wünſchte den Bewohnern Glüd, daß ihnen jo Mandjes 

35* 
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nachzuarbeiten übrig blieb, und erfuchte fie, bamit n 
fondern für folgende Jahre ſich das Vergnügen bes u 
Einrichtens vorzubehalten. 

Uebrigens war er außer den geſellig 1 
läftig; denn er beichäftigte fi die grö ‚81 49 
malerifhen Anfichten des Barls in einer trag em bun 
aufzufangen und zu zeichnen, um baburh 1 und au 
feinen Reifen eine fchöne Frudt zu gewinnen. ® 
fhon jeit mehreren Jahren in allen bebeutenben G f 
und ſich dadurch die angenehmfte und intereffam ( 
verichafft. Ein großes Bortefenille, dad er mit fidh führte, 
den Damen vor und unterhielt fie theils burch das 8 
durch die Auslegung. Sie freuten fi, Bier in ihrer 
die Welt jo bequem zu bdurdreiien, Ufer unb Häfen, en 
Seen und Flüffe, Städte, Caftelle und manches a Doc 
da3 in der Gejdhichte einen Namen bat, vor fi v 
zu ſehen. 

Jede von beiden Frauen hatte ein be deres 
Charlotte das allgemeinere gerade an dem, wo e 
Merkwürdiges fand, während Ottilie fh vor I vet 
genden aufhielt, wovon Eduard viel zu erzählen ı_ ante. 
verweilt, wohin er öfter8 zurückgekehrt; ni rc 
der Nähe und in der Ferne gewiſſe drtlu ben. bit 
anziehen, die ihm feinem Charalter nah ı des er 
gewiffer Umftände, der Gewohnheit willen beſonders 1 : umd 
regend find. 

Eie fragte daher den Lord, wo es ihm benn am 6 
und wo er nun feine Wohnung aufſchlagen würbe, a3 
wählen hätte. Da mußte er denn mehr als Eine 
borzuzeigen, und was ihm dort widerfahren, um fie 
werth zu maden, in feinem eigens accentutrten 
behaglich mitzutheilen. 

Anf die Frage Hingegen, wo er fidh 
aufhalte, wohin er am Tliebften zurädiehre, ı er 
unbewunden, doch den Frauen unerwartet, fo 1 

„Ich habe mir nun angewöhnt, überall zu: urte 
finde zuleßt nicht3 bequemer, als daß Andre für n bar 
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und ſich häuslich bemühen. Nach meinen eigenen Beſitzungen jehne 
ih mich nicht zurüd, theils aus politiſchen Urjachen, vorzüglich aber 
weil mein Sohn, für den ic) Alles eigentlich gethan und eingerichtet, 
dem ich e3 zu übergeben, mit dem ich es noch zu genießen hoffte, 
an Allem feinen Theil nimmt, fondern nad) Indien gegangen ift, 
um fein Leben dort wie mandjer Andere höher zu nuben oder gar 
zu vergeuden. 

„Gewiß, wir machen viel zu viel vorarbeitenden Aufwand aufs 
Leben. Anftatt daß wir glei anfingen, uns in einem mäßigen 
Zuſtand behaglich zu finden, jo gehen wir immer mehr ins Breite, 
um e3 und immer unbequemer zu madjen. Wer genießt jebt meine 
Gebäude, meinen Parf, meine Gärten? Nicht ich, nicht einmal die 
Meinigen; fremde Gäfte, Neugierige, unruhige Reifende. 

„Selbſt bei vielen Mitteln find wir immer nur halb und halb 


: zu Haufe, befonders auf dem Lande, wo uns manches Gewohnte 


der Stadt fehlt. Das Buch, das wir am eifrigften wünjchten, ift 
nicht zur Hand, und gerade was wir am meilten bedürften, ift 
vergeffen. Wir richten und immer häuslich ein, um wieder aus- 
zuziehen, und wenn wir es nicht mit Willen und Willkür thun, fo 
wirfen Verhältniffe, Leidenſchaften, Zufälle, Nothwendigkeit und 
was nicht Alles.” 

Der Lord ahnete nicht, mie tief durch feine Betrachtungen die 
Freundinnen getroffen wurden. Und wie oft fommt nicht Seder in 
diefe Gefahr, der eine allgemeine Betrachtung felbjt in einer Ge- 
jelfchaft, deren Verhältniſſe ihm font befannt find, ausſpricht! 
Charlotten war eine ſolche zufällige Verlegung auch durch Wohl- 
mwollende und Gutmeinende nichts Neues, und die Welt lag ohnehin jo 
deutlich vor ihren Augen, daß fie feinen befondern Schmerz empfand, 
wenngleich Jemand jie unbedachtſam und unvorjichtig nöthigte, 
ihren Blick da oder dorthin auf eine unerfreuliche Stelle zu richten. 
Ottilie Hingegen, die in halbbewußter Jugend mehr ahnte als jah, 
und ihren Blick wegwenden durfte, ja mußte von dem, was fie 
nieht ſehen mochte und follte, Ottilie ward durch dieſe traulichen 
Neden in den fchredlichiten Zuſtand verjeßt; denn es zerriß mit 
Gewalt vor ihr der anmuthige Schleier, und es ſchien ihr, als 
wenn Alles, was bisher für Haus und Hof, für Garten, Part 
und die ganze Umgebung gejchehen war, ganz eigentlid) umfonjt 
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jei, weil Ter, dem es Alles gehörte, e8 nicht gendſſe, il andta 
wie der gegenwärtige Gaft zum Herumfchweifen in : it, 
zwar zu dem gefährlichſten, durch die Liebften und Ri 
worden. Sie hatte fih an Hören und Schweigen | » ch 
jie jaß diesmal in der peinliditen Lage, bie burch des 
weitere? Geſpräch eher vermehrt als vermindert wurde, das a 
heiterer Eigenheit und Bedaͤchtlichkeit fortfeßte. 

„Nun glaub’ ich”, fagte er, „auf Dem rechten Wege zu 
ich mich immerfort als einen Meifenden betrachte, der Biel ı 
fagt, um Vieles zu genießen. Ich bin an den Wechſel gem ;i 
er wird mir Bebürfniß, wie man in ber Oper in rc wie 
eine neue Decoration wartet, gerabe weil ſchon fo | | 
Was ich mir von dem beften und dem fchlechteften ! : w 
ſprechen darf, ift mir befannt; e8 mag fo gut ober | he 
als es will, nirgends find’ ich das Gewohnte, und ı 
eg auf Eins hinaus, ganz von einer nothwen! 
oder ganz von der willfürlichiten Zufälligfeit abzuhangen. q 
habe ich jeßt nicht den Berdruß, daß etwas verl J 
iſt, daß mir ein tägliches Wohnzimmer unbrau d, 
es muß repariren laſſen, daß man mir eine ı | 
und es mir eine ganze Zeit aus feiner andern mueden . 
deflen bin ich überhoben, und wenn mir das ! us ji 
zu brennen anfängt, fo paden meine Leute gen n em 
und mir fahren zu Hofraum und Stabt 5 . Uub ve 
diefen Vortheilen, wenn ich e8 genau berechne, Dei 
Jahrs nicht mehr ausgegeben, als es mich zu Hanſe 

Bei diefer Schilderung fah Dttilte nur Ebua ı: 
er nun aud mit Entbehren und Beſchwerde 1 
Straßen hinziehe, mit Gefahr und Roth zu Yelbe liege uns m 
viel Inbeftand und Wagniß ſich gemöhne, heimathlos f 
zu fein, Alles wegzuwerfen, nur um nichts verl 
Glücklicherweiſe trennte fi die Gefellihaft für ein 
fand Raum, fi in der Einſamkeit auszuweinen. 
hatte fie fein dumpfer Schmerz ergriffen als biefe ’ n 
fich noch Marer zu machen ftrebte, wie man es am 
man fich felbft peinigt, wenn man einmal auf I je 
zu werden. . - 
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Der Zuſtand Eduards kam ihr ſo kümmerlich, ſo jämmerlich 
vor, daß fie ſich entſchloß, es koſte, was es wolle, zu feiner Wieder- 
vereinigung mit Charlotten Alles beizutragen, ihren Schmerz und 
ihre Liebe an irgend einem ſtillen Orte zu verbergen und durch 
irgend eine Art von Thätigkeit zu betrügen. 

Indeſſen hatte der Begleiter des Lords, ein verſtändiger, ruhiger 
Mann und guter Beobachter, den Mißgriff in der Unterhaltung 
bemerkt und die Aehnlichkeit der Zuſtände ſeinem Freunde offenbart. 
Dieſer wußte nichts von den Verhältniſſen der Familie; allein Jener, 
den eigentlich auf der Reiſe nichts mehr intereſſirte als die ſonderbaren 
Ereigniſſe, welche durch natürliche und künſtliche Verhältniſſe, durch 
den Conflict des Geſetzlichen und des Ungebändigten, des Verſtandes 
und der Vernunft, der Leidenſchaft und des Vorurtheils hervorgebracht 
werden, Jener hatte ſich ſchon früher und mehr noch im Hauſe 
ſelbſt mit Allem bekannt gemacht, was vorgegangen war und noch 
vorging. 

Dem Lord that es leid, ohne daß er darüber verlegen geweſen 
wäre. Man müßte ganz in Geſellſchaft ſchweigen, wenn man nicht 
manchmal in den Fall kommen ſollte; denn nicht allein bedeutende 
Bemerkungen, ſondern die trivialſten Aeußerungen können auf eine 
ſo mißklingende Weiſe mit dem Intereſſe der Gegenwärtigen zu— 
ſammentreffen. „Wir wollen es heute Abend wieder gut machen“, 
ſagte der Lord, „und uns aller allgemeinen Geſpräche enthalten. 
Geben Sie der Geſellſchaft etwas von den vielen angenehmen und 
bedeutenden Anekdoten und Geſchichten zu hören, womit Sie Ihr 
Portefeuille und Ihr Gedächtniß auf unſerer Reiſe bereichert haben!“ 

Allein auch mit dem beſten Vorſatze gelang es den Fremden 
nicht, die Freunde diesmal mit einer unverfänglichen Unterhaltung 
zu erfreuen. Denn nachdem der Begleiter durch manche ſonderbare, 
bedeutende, heitere, rührende, furchtbare Geſchichten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt und die Theilnahme aufs Höchſte geſpannt hatte, ſo 
dachte er mit einer zwar ſonderbaren, aber ſanfteren Begebenheit 
zu ſchließen, und ahnte nicht, wie nahe dieſe ſeinen Zuhörern 
verwandt war. 
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Die wunderlichen Machbargkinter. 
Novelle. 


Zwei Nachbarskinder von bedentenben Hänfern, Suabe un 
Mädchen, in verhältnigmäßigem Alter, um bereinft Gatten zu werke, 
ließ man in Ddiefer angenehmen Ausſicht mit einander aufıvadfa, 
und die beiderfeitigen Eftern freuten fi) einer fünftigen Berbinbum 
Toh man bemerkte gar bald, daß die Abſicht zu mißlingen fehie, 
indem fich zwiſchen den beiden trefflihen Naturen ein fonberbau 
Widerwille hervorthat. Vielleicht waren fie einanber zu Kai, 
Beide in fich jelbft gewendet, deutlich in ihrem Wollen, feft im ige 
Vorſätzen, Jedes einzeln geliebt und geehrt von feinen Gefpien, 
immer Widerfacher, wenn fie zufammen waren, immer aufbaneı 
für ſich allein, immer wechſelsweiſe zerftörend, wo fie fich begeguein, 
nicht wetteifernd nach Einem Biel, aber immer Tänıpfenb um Ein 
Zweck, gutartig durhaus und liebenswürbig, unb nur hafſend, ⸗ 
bösartig, indem fie ſich aufeinander bezogen. 

Dieſes mwunderlihe Verhäftniß zeigte ſich ſchon bei Einbiide 
Spielen, es zeigte fich bei zunehmenden Jahren. Und wie bie Rus 
Krieg zu fpielen, fi in Parteien zu ſondern, einander Gelee 
zu liefern pflegen, jo ftellte fi} das trogig muthige Wabchen ef 
an die Spike des einen Heerd und fodht gegen das andre wi 
folder Gewalt und Erbitterung, daß dieſes ſchimpflich wäre in be 
Flucht gefchlagen worden, wenn ihr einzelner Wiberfacher ſich zik 
jehr brav gehalten und feine Gegnerin doch noch zuletzt entwai 
und gefangen genommen hätte. Aber au) ba noch wehrte fie fh 
jo gemwaltfam, daß er, um feine Augen zu erhalten umb bie Zei 
Doch nicht zu bejchädigen, fein feidenes Halstuch abreiken und ik 
die Hände damit auf den Rüden binden mußte. 

Dies verzieh fie ihm nie, ja, fie machte fo heimliche Auflalıs 
und Verſuche, ihn zu beihädigen, daß die Eltern, bie auf Wiek 
ſeltſamen Leidenfchaften ſchon längſt Acht gehabt, fich mit einanıe 
verftändigten und beichloffen, die beiden feindlichen Weſen zu trennen 
und jene lieblichen Hoffnungen aufzugeben. 

Der Knabe that ſich in feinen neuen Verhältnifſen balb kerur. 
Jede Art von Unterricht jchlug bei ihm au. Gönner uud eigen 
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Neigung beftimmten ihn zum Soldatenftande. Weberall, wo er jid 
fand, war er geliebt und geehrt. Seine tüchtige Natur ſchien nur 
zum Wohlfein, zum Behagen Anderer zu wirken, und er war in 
fi) ohne deutliches Bewußtſein recht glüdlich, den einzigen Widerfacher 
verloren zu haben, den die Natur ihm zugedadht hatte. 

Das Mädchen dagegen trat auf einmal in einen veränderten 
Buftand. Ihre Jahre, eine zunehmende Bildung und mehr noch 
ein gewiſſes inneres Gefühl zogen fie von den heftigen Spielen 
hinweg, die fie bisher in Gejelichaft der Knaben auszuüben pflegte. 
Im Ganzen fchien ihr etwas zu fehlen; nicht8 war um fie herum, 
das werth gewejen wäre, ihren Haß zu erregen. Liebenswürdig 
hatte fie noch) Niemanden gefunden. 

Ein junger Mann, älter als ihr ehemaliger nachbarlicher Wider- 
fadher, von Stand, Vermögen und Bedeutung, beliebt in der Gefell- 
Ichaft, gejucht von Frauen, wendete ihr feine ganze Neigung zu. Es 
war das erſte Mal, daß ſich ein Freund, ein Liebhaber, ein Diener 
um jie bemühte. Der Vorzug, den er ihr vor Vielen gab, die älter, 
gebildeter, glänzender und anſpruchsreicher waren als fie, that ihr 
gar zu wohl. Seine fortgejegte Aufmerkſamkeit, ohne daß er zu- 
dringlich gewejen wäre, fein treuer Beiftand bei verichiedenen 
unangenehmen Zufällen, fein gegen ihre Eltern zwar ausgeiprochenes, 
Doch ruhiges und nur Hoffnungsvolles Werben, da fie freilich nod) 
fehr jung war: das Alles nahm fie für ihn ein, wozu die Gewohn- 
heit, die äußern, nun von der Welt als befannt angenommenen 
Verhältuiffe das Ihrige beitrugen. Sie war jo oft Braut genannt 
worden, daß fie jich endlich ſelbſt dafür hielt, und weder fie noch 
irgend Jemand dachte daran, daß noch eine Prüfung nöthig fei, ala 
fie den Ring mit Demjenigen mechjelte, der fo lange Zeit für ihren 
Bräutigam galt. 

Der ruhige Gang, den die ganze Sache genommen hatte, war 
auch durd) das Verlöbniß nicht beichleunigt worden. Man ließ eben 
von beiden Seiten Alle® fo fortgewähren;- man freute fich des 
Zuſammenlebens und wollte die gute Jahrszeit durchaus noch als 
einen Frühling des fünftigen erniteren Lebens genießen. 

Indeſſen hatte der Entfernte jih zum jchöniten ausgebildet, 
eine verdiente Stufe feiner Lebensbeſtimmung erjtiegen, und fam mit 
Urlaub, die Seinigen zu beſuchen. Auf eine ganz natürliche, aber 





wyue un mmegepergner vente Hmmm umge 


Bon feiner Seite blieb Alles in einem verftändig: 
werthen Maß. Sein Stand, feine Verhältnifie, fein 
Ehrgeiz beichäftigten ihn fo reichlich, daß er. bie Fre 
ſchönen Braut als eine danfenswerthe Zugabe mit Be 
nahm, ohne fie deshalb in irgend einem Bezug auf fid 
ober fie ihrem Bräutigam zu mißgdunen, mit bem’ı 
den beiten Berhältniffen ftand. 

Bei ihr hingegen jah e3 gang anders ans, Sie 
aus einem Traum erwacht. Der Kampf gegen ihrem jı 
war bie erſte Leidenſchaft geweſen, unb biefer Heftii 
doch nur unter der Form des Widerftrebend eine hef 
angeborne Neigung. Auch kam es ihr in ber Eri 
anders vor, als daß fie ihn immer geliebt Habe. Si 
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die ſchleppende, träumeriſche Gewohnheit, durch die ihr ein ſo un— 
bedeutender Bräutigam hatte werden können; ſie war verwandelt, 
doppelt verwandelt, vorwärts und rückwärts, wie man es 
nehmen will. 

Hätte Jemand ihre Empfindungen, die ſie ganz geheim hielt, 
entwickeln und mit ihr theilen können, ſo würde er ſie nicht geſcholten 
haben; denn freilich fonnte der Bräutigam die Vergleichung mit 
dem Nachbar nicht aushalten, jobald man fie neben einander fah. 
Wenn man dem Einen ein gewiſſes Zutrauen nicht verjagen fonnte, 
lo erregte der Andere das vollite Vertrauen; wenn man den Einen 
gern zur Geſellſchaft mochte, jo wünſchte man fich den Andern zum 
Gefährten; und dachte man gar an höhere Theilnahme, an außer- 
ordentliche Fälle, jo hätte man wohl an dem Einen gezweifelt, wenn 
Einem der Andere vollfommene Gemwißheit gab. Für ſolche Ver— 
hältnifje ift den Weibern ein bejonderer Tact angeboren, und jie 
haben Urſache, jo wie Gelegenheit, ihn auszubilden. 

Je mehr die ſchöne Braut ſolche Gefinnungen bei fich ganz heim- 
fi) nährte, je weniger nur irgend Jemand dasjenige auszusprechen 
im Fall war, was zu Gunften des Bräutigamd gelten konnte, was 
Berhältniffe, mas Pflicht anzurathen und zu gebieten, ja, was eine 
unabänderliche Nothmwendigfeit unwiderruflich zu fordern ſchien, deſto 
mehr begünftigte das jchöne Herz feine Einfeitigfeit; und indem fie 
von der einen Seite durch Welt und Familie, Bräutigam und eigne 
Bufage unauflöslicd) gebunden war, von der andern der empor- 
jtrebende Jüngling gar fein Geheimniß von feinen Gefinnungen, 
Tlanen und Ausfichten machte, fih nur ald ein treuer und nicht 
einmal zärtlicher Bruder gegen fie bewies, und nun gar von feiner 
unmittelbaren Abreije die Rede war, jo ſchien es, al3 ob ihr früher‘ 
findiicher Geift mit allen feinen Tüden und Gewaltſamkeiten wieder 
erwachte und fi) nun auf einer höheren Lebensſtufe mit Unmillen 
rüftete, bedeutender und verderblicher zu wirkten. Sie beichloß, zu 
fterben, um den ehemals Gehaßten und nun fo heftig Geliebten für 
jeine Untheilnahme zu ftrafen und fi, indem fie ihn nicht befien 
ſollte, wenigſtens mit feiner Einbildungsfraft, feiner Reue auf ewig 
zu vermählen. Er follte ihr todtes Bild nicht loswerden, er follte 
nicht aufhören, fih Vorwürfe zu machen, daß er ihre Gefinnungen 
nicht erfannt, nicht erforjcht, nicht geſchätzt habe. 
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Tiefer feltfame Wahnfinn begleitete fie überall Hin. Sie ver 
barg ihn unter allerlei Formen; und ob fie den Menfchen gleich 
wunderlich vorfam, fo war Niemand aufmerkſam ober Ang genng 
die innere wahre Urſache zu entdeden. 

Indeſſen Hatten fi Freunde, Verwandte, Bekannte in Un 
orönungen von mandherlei Feſten erihöpft; kaum verging ein Tag, 
daß nicht irgend etwas Neues und Unerwartete3 angeftellt morben 
wäre; faum war ein fchöner Play der Landichaft, ben man nicht 
ausgeſchmückt und zum Empfang vieler frohen Säfte bereitet hätte. 
Auch wollte unjer junger Ankömmling noch vor feiner Abreife do3 
Eeinige thun und Iud das junge Paar mit einem engeren Yamilier 
freife zu einer Wafferluftfagrt. Man beftieg ein großes, fchönd, 
wohlausgeſchmücktes Schiff, eine der Jachten, die einen Heinen Saal 
und einige Zimmer anbieten und auf das Waſſer Die Bequemlichkeit 
des Landes überzutragen fuchen. 

Man fuhr auf dem großen Strome mit Muſik d 
Geſellſchaft hatte jich bei heißer Tageszeit in ben unte 
verjammelt, um ſich an Geifted- und Glücksſpielen zu ergei 
junge Wirth, der niemals unthätig bleiben konnte, Hatte 1) 
Steuer gefegt, den alten Sciffsmeifter abzuldfen, ber an yı 
Seite eingejchlafen war; und eben braudite ber Wachenbe alle jeme 
Vorſicht, da er fich einer Stelle nahte, wo zwei Inſeln das Flur 
bette verengten und, indem fie ihre flachen Kiesufer Halb an be 
einen, bald an der andern Geite hereinfirediten, ein | 
Fahrwaſſer zubereiteten. Faſt war ber forgfame unb | ı 
Eteurer in Verfuhung, den Meifter zu weden; aber er : 
fih’8 zu und fuhr gegen die Enge. In dem Augenblid e ‚an 
dem Verded feine ſchöne Feindin mit einem Blumenkranz m 
Haaren. Sie nahm ihn ab und warf ihn auf den St 
„Nimm dies zum Andenten!” rief fie ang. 

„Störe mich nicht!” rief er ihr entgegen, inl eri 4 


. 
7 


auffing, „ich bedarf aller meiner Kräfte und meiner t 
„Ich ſtöre dich nicht weiter”, rief fie; „bu ft 1 
wieder!“ 
Sie ſprach's und eilte nach dem Vordertheil des „| 
da fie ins Waſſer ſprang. Einige Stimmen riefen: , ı HH 


fie ertrinft.” Er war in der entſetzlichſten Verleg ‚1 
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dem Lärm erwacht der alte Schiffsmeifter, will das Ruder ergreifen, 
der Küngere es ihm übergeben; aber e3 ijt feine Beit, die Herrichaft 
zu wecjeln: das Schiff ftrandet, und in eben dem Augenblid, die 
läftigften Kleidungsſtücke wegwerfend, ftürzte er fi) ins Wafler und 
ſchwamm der jhönen Feindin nad). 

Das Waller ift ein freundliches Element für Den, der damit 
befannt ift und es zu behandeln weiß. Es trug ihn, und der ge- 
ſchickte Schwimmer beherrichte ed. Bald Hatte er die vor ihm fort- 
geriffene Schöne erreicht; er faßte fie, wußte fie zu heben und zu 
tragen; Beide wurden vom Strom gemwaltfam fortgeriffen, bis fie 
die Inſeln, die Werder weit hinter fich hatten, und der Fluß wieder 
breit und gemächlich zu fließen anfing Nun erſt ermannte, nun 
erholte er ſich aus der erjten zudringenden Noth, in der er ohne 
Belinnung nur mecdanijc gehandelt; er blickte mit emporftrebendem 
Haupt umher und ruderte nad) Vermögen einer fladhen bujchichten 
Stelle zu, die fi) angenehm und gelegen in den Fluß verlief. Dort 
brachte er feine ſchöne Beute aufs Trodne; aber fein Lebenshaud) 
war in ihr zu fpüren. Er war in PBerzweiflung, als ihm ein 
betretener Pfad, der durch Gebüſch Tief, in die Augen Teuchtete. 
Er belud ſich aufs Neue mit der theuren Laſt, er erblicdte bald eine 
einfame Wohnung und erreichte fie. Dort fand er gute Leute, ein 
junges Ehepaar. Das Unglüd, die Noth ſprach ſich geſchwind aus. 
Nas er nad) einiger Befinnung forderte, ward geleiftet. Ein Tichtes 
Teuer brannte; wollne Deden wurden über ein Lager gebreitet; 
Telze, Felle, und mas Ermärmendes vorräthig war, jchnell herbei- 
getragen. Hier überwand die Begierde, zu retten, jede andre Be- 
trachtung. Nichts ward verfäumt, den fchönen halbitarren nadten 
Körper wieder ind Leben zu rufen. E83 gelang. Sie fchlug die 
Augen auf, fie erblidte den Freund, umſchlang feinen Hals mit 
ihren himmlifchen Armen. So blieb fie lange; ein Thränenftrom. 
ftürzte aus ihren Augen und vollendete ihre Geneſung. „Willit du 
mich verlaffen”, rief fie aus, „da ich dich jo wiederfinde?" 

„Niemals“, rief er, „niemals!“ und wußte nicht, was er fagte, 
noch was er that. „Nur jchone dich”, rief er Hinzu, „Ichone dich! 
denfe an dich um deinet- und meinetwillen!” 

Sie dachte nun an fi) und bemerkte jegt erjt den Zuftand, in 
dem fie war. Sie fonnte fich vor ihrem Liebling, ihrem Retter nicht 
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ihämen; aber fie entließ ihn gern, damit er für fich forgen möge: 
denn noc war, was ihn umgab, naß und triefenb. 

Die jungen Eheleute beredeten fi: er bot dem Jüngling, and 
fie der Schönen das Hochzeitfleid an, das noch vollftändig da hing, 
um ein Raar von Kopf zu Fuß und von innen heraus an befleiben. 
In furzer Zeit waren die beiden Abenteurer nicht nur angezogen, 
jondern gepugt. Sie jahen allerliebft aus, ſtaunten einander an, 
al3 jie zufammentraten, und fielen fi mit unmäßiger Leidenſchaft 
und doch halb lächelnd über die Bermummung gewaltfam in bie 
Arme Tie Kraft der Jugend und bie Regſamkeit der Liebe ftellten 
fie in wenigen Augenbliden völlig wieder ber, und es fehlte nur 
die Muſik, um jie zum Tanz aufzufordern. 

Sih vom Waffer zur Erde, vom Tode zum Leben, ans dem 
Familienfreife in eine Wildniß, aus ber Verzweiflung zum Ent 
züden, aus der Gleihgültigfeit zur Neigung, zur Leidenfchaft ger 
funden zu haben, Alles in einem Wugenblid — ber Kopf wäre nicht 
hinreichend, das zu fallen, er würde zerfpringen oder fich verwirren 
Hierbei muß das Herz das Beſte thun, wenn eine ſolche Ueberrafchung 
ertragen werden Toll. 

Ganz verloren Eins ind Andere, Tonnten fie erft nad) ı 
Zeit an die Angft, an die Sorgen der Zurüdgelaffenen benfen; 
faft fonnten ſie jelbft nicht ohne Angft, ohne Sorge Daran bente, 
wie jie Zenen wieder begegnen wollten. „Sollen wir fliehen? ſolle 
wir uns verbergen?" jagte der Jüngling. 

„Wir wollen zuſammen bfeiben*, fagte fie, indem fie an fen 
Hal3 Hing. 

Der Landmann, der von ihnen bie Geſchichte des fire: 
Schiff3 vernonmen hatte, eilte, ohne weiter zu fragen, i 
Ufer. Das Fahrzeug kam glücklich einhergeſchvommen; 
vieler Mühe losgebracht worden. Man fuhr aufs Ung 
in Hoffnung, die Verlornen wiederzufinden. Als baber ver! 
mann mit Rufen und Winken die Schiffenden au fü 
an eine Stelle lief, wo ein vortheilhafter Lanbı 1 
und mit Winken und Rufen nicht aufhörte, wanore | Das Sa 
nach dem Ufer, und welch ein Schaufpiel ward es, ba Ye Tanbetm! 
Die Eltern der beiden Verlobten drängten ſich zuerft ans Ufer; des 
liebenden Bräutigam hatte fait die Beſinnung verlaffen. Kaum 
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hatten fie vernommen, daß die lieben Kinder gerettet feien, fo traten 
diefe in ihrer fonderbaren Verkleidung aus dem Bufch hervor. Man 
erfannte fie nicht eher, al3 bis jie ganz herangetreten waren. „Wen 
jeh’ ich?" riefen die Mütter; „was ſeh' ich?" riefen die Väter. 

Die Geretteten warfen fich vor ihnen nieder. „Eure Kinder!” 
riefen fie aus, „ein Baar.” 

„Verzeiht!“ rief das Mädchen. 

„Gebt uns euren Segen!” rief der Jüngling. 

„Gebt uns euren Segen!” riefen Beide, da alle Welt ftaunend 
veritummte. 

„Euren Segen!" ertönte es zum dritten Mal, und wer hätte 
den verjagen können? 


Elftes Lapitel. 


Der Erzählende machte eine Pauſe oder Hatte vielmehr jchon 
geendigt, als er bemerfen mußte, daß Charlotte höchſt bemegt fei; 
ja, ſie ftand auf und verließ mit einer ftummen Entjchuldigung 
das Zimmer; denn die Gejhichte war ihr befannt. Diefe Begeben- 
heit hatte fi mit dem Hauptmann und einer Nachbarin wirklich 
zugetragen !), zwar nicht ganz, wie fie der Engländer erzählte, doch 
war fie in den Hauptzügen nicht entitellt, nur im Einzelnen mehr 
ausgebildet und ausgefhmüdt, wie es dergleihen Geſchichten zu 
gehen pflegt, wenn fie erjt durch den Mund der Menge und fodann 
durch die Phantafie eines geift- und gefchmadreichen Erzähler durch— 
gehen. Es bleibt zulegt meiſt Alles und nichts, wie e8 war. _ 

Dttilie folgte Charlotten, wie es die beiden Fremden felbft ver- 
langten, und nun fam der Lord an die Reihe, zu bemerfen, daß 
vielleicht abermals ein Fehler begangen, etwas dem Haufe Belanntes 
oder gar Verwandtes erzählt worden. „Wir müflen ung hüten”, 
fuhr er fort, „daß wir nicht noch mehr Uebles ftiften. Für das viele 
Gute und Angenehme, das wir bier genofjen, fcheinen wir den 
Bemohnerinnen wenig Glüd zu bringen; wir wollen uns auf eine 
Ihidlihe Weife zu empfehlen ſuchen.“ 


1) Auf diefen Umftand wird fchon im vierten Capitel des erften XTheiles 
©. 390 von Eduard hingedeutet. 
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„Ic muß geftehen“, verfegte ber Begleiter, „daß mich, 
etwas Anderes fefthält, ohne deſſen Aufffärung und nähere 
ich diefed Haus nicht germ verlaſſen möchte. Sie waren 
Mylord, ald wir mit der tragbaren bumuflen Sammer durd de 
Part zogen, viel zu befdäftigt, fi einen wahrhaft maleriiden 
Standpunft auszuwählen, als daß Sie Hätten bemerken follen, mi 
nebenher vorging. Sie Ientten vom Hauptweg ab, wm zu einem 
wenig befuchten Plage am See zu gelangen, ber Ihnen ein veigenbes 
Gegenüber anbot. Ottilie, die und begleitete, ſtaud am; zu folgen, 
und bat, ſich auf dem Kahne dorthin begeben zu dürfen. Ich ſe 
mid) mit ihr ein unb hatte meine Freude an ber Gewandtheit der 
ſchönen Schifferin. Ich verficherte ihr, baf ich ſeit der Schwi, 
wo aud die reigenbften Mäbden bie Stelle des Fährmanns br 
treten, nicht fo angenehm fei über bie Wellen gefchaufelt work, 
tonnte mich aber nicht enthalten, fle zu fragen, warum fie eigentfih 
abgelehnt, jenen Seitenweg zu maden; denn twirflich war in ine 
Ausweichen eine Art von angſtlicher Berlegenheit. ‚Wenn Sie mis 
nicht auslachen wollen‘, verjegte fie freundlich, ‚fo kann ich Zum 
darüber wohl einige Auskunft geben, obgleich ſelbſt für mich dab 
ein Geheimniß; obwaltet. Ich Habe jenen Nebenweg mim 
betreten, ohne daß mic) ein ganz eigener Schauer überfallen hält 
ben ich fonft nirgends empfinbe, und dem ich wir micht zu erfüm 
weiß. Ich vermeide daher Fieber, mid einer jolchen Empfubun 
auszufegen, um jo mehr, als ſich glei darauf ein ** 
der linten Seite einſtellt, woran ich ſonſt auch manchmal Tele‘ 
Wir landeten, Ottilie unterhielt ſich mit Ihnen, und ich umterjuhe 
indeß die Stelle, die ſie mir aus der Ferne deutlich 
hatte. Aber wie groß war meine Verwunderung, als ih 
jehr beutfiche Spur don Steintoßlen entberkte, bie mich 
man würde bei einigem Nachgraben viellelcht ein ergiebiges 
in ber Tiefe finden. z 

„Verzeihen Sie, Mylord, ich fehe Ste Lächeln, R' 
gut, dab Sie mir meine leidenfchaftliche 
Dinge, an die Sie feinen Glauben haben, nur ala 
und als Freund nachſehen; aber es iſt mir 
zu ſcheiden, ohne das ſchöne Kind auch bie 
verſuchen zu laſſen.“ 
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Es konnte niemals fehlen, wenn die Sache zur Sprache kam, 
daß der Lord nicht feine Gründe dagegen abermald wiederholte, 
welche der Begleiter beicheiden und geduldig aufnahm, aber doch 
zuleßt bei feiner Meinung, bei feinen Wünfchen verharrte. Auch 
er gab!) wiederholt zu erkennen, daß man deswegen, weil folche 
Berfuche nicht Jedermann gelängen, die Sache nicht aufgeben, ja 
vielmehr nur defto ernfthafter und gründlicher unterfuchen müßte, da 
fih gewiß noch manche Bezüge und Verwandtichaften unorganifcher 
Weſen unter einander, organifcher gegen fie und abermalg unter 
einander, offenbaren würden, die und gegenwärtig verborgen jeien. 

Er hatte feinen Apparat von goldnen Ringen, Marfafiten?) und 
‚anderen metalliihen Subjtanzen, den er in einem jhönen Käftchen 
immer bei ſich führte, ſchon ausgebreitet und ließ nun Metalle, an Fäden 
ſchwebend, über liegende Metalle zum Verſuche nieder. „Sch gönne 
Ihnen die Schadenfreude, Mylord“, fagte er dabei, „die ich auf Ihrem 
Gefichte Iefe, daß ftch bei mir und für mid) nichtS bewegen will. Meine 
Operation ift aber aud) nur ein Vorwand. Wenn die Damen zurüd- 
kehren, jollen fie neugierig werden, was wir Wunderliches hier beginnen.” 

Die Frauenzimmer famen zurüd. Charlotte verſtand fogleich, was 
vorging. „Sch habe Manches von diefen Dingen gehört”, ſagte fie, 
„aber niemals eine Wirfung gefehen. Da Sie Alles jo hübjch bereit 
Haben, laſſen Sie mich verfuchen, ob es mir nicht auch anfchlägt!" 

Sie nahm den Faden in die Hand, und da e3 ihr Ernft war, 
hielt jie ihn tet und ohne Gemüthsbewegung; allein auch nicht das 
mindefte Schwanfen war zu bemerfen. Darauf ward Ottilie ver- 
anlaßt. Sie hielt den Pendel noch ruhiger, unbefangener, unbewußter 
über die unterliegenden Metalle. Aber in dem Augenblide ward 
das jchwebende wie in einem entichiedenen Wirbel fortgeriffen und 
drehte jich, je nachdem man die Unterlage mwechielte, bald nach der 
einen, bald nad) der andern Seite, jegt in Kreijen, jest in Ellipſen, 
oder nahm feinen Schwung in graden Linien, wie es der Begleiter 
nur erwarten fonnte, ja über alle feine Erwartung. 


1) Statt: Auch gab er, Die Wortitellung ift Goethe eigenthümlich. Vgl. 
Sauft I, Herentüdhe: „Auch die Eultur, die alle Welt bededt, Hat auf den 
Teufel fich erftredt”, und 1I, 1, Kaiſerliche Pfalz: „Auch, Herr, in deinen 
weiten Staaten An wen ift der Befig gerathen?” Ebenſo Taſſo 1V, 2: „Auch in 
der Ferne zeigt fih Alles reiner, Was in der Gegenwart uns nur verwirrt." — 
2) Grauer, metallifch glänzender Schwefelties. 
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Der Lord felbft fiubte einigermaßen; aber ber Aubere font 
vor Luft und Begierde gar nicht enden und bat immer um Bider 
holung und Bermannicfaltigung der Verſuche. Ditilie war gefälg 
genug, fih in fein Berlangen zu finden, bis fie ihn zuleßt frei 
erfuchte, er möge fie entlafien, weil ihr Kopfweh ſich wi 
ftele. Er, darüber verwundert, ja entzädt, verfi cte ihr 
Enthufiagmus, daß er fie von biefem Uebel völlig len wol, 
wenn fie fich feiner Eurart anvertraue. Man war einen 
ungewiß; Charlotte aber, die geſchwind begriff, wovon die 1 
lehnte den mohlgelinnten Antrag ab, weil fie nicht g ws, 
in ihrer Umgebung etwas zugzulaflen, wovor fie in rjfort 
Starte Apprehenjion gefühlt hatte. 

Die Fremden hatten ſich entfernt und, ungendhtet man 
ihnen auf eine fonderbare Weiſe berührt worben war, db u 
Wunſch zurüdgelaflen, daß man fie irgendwo wieber 
möchte. Charlotte benugte nunmehr die ſchönen Tage, e 
Nachbarſchaft ihre Gegenbeſuche zu enden, womit fie 
werben konnte, indem ſich die ganze Landichaft ı Eir 
theilnehmend, Andre blos der Gewohnheitwu b wi 
ſie bekümmert hatten. Zu Hauſe belebte ſie der bes 
ed war gewiß jeder Liebe, jeder Sorgfalt ı re R i 
ihm ein wunderbares, ja ein Wunderkind, bo erfrei 
Anblick an Größe, Ebenmaß, Stärke und Geſundheit, um 
noch mehr in Verwunderung feste, war jene I » 
feit, die fich immer mehr entwidelte Den Gefi 
ganzen Form nad glich das Kind immer mehr | ! 

Augen ließen fi) immer weniger von Ottiliens "1 

Durch diefe fonderbare Verwandtſchaft und » > | 
durch das ſchöne Gefühl der Frauen geleitet, mel bass! 
geliebten Mannes, aud) von einer Andern, mit zärt 
umfangen, ward Dttilie dem heranwachſenden 
eine Mutter oder vielmehr eine andere Art von 
fi) Charlotte, fo blieb Dttilie mit dem Kinbe ı Der 
allein. Nanny hatte fich feit einiger Zeit, eiferfüch I 4 
dem ihre Herrin alle Neigung zuzumwenden ft u, teı 
entfernt und war zu ihren Eltern zurückgekehrt. Otti 
das Kind in die freie Luft zu tragen, und gewöhnte 
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weitere Spaziergänge. Sie hatte das Milchfläfchchen bei fih, um 
dem Rinde, wenn es nöthig, feine Nahrung zu reichen. Selten 
unterließ fie dabei, ein Buch mitzunehmen, und fo bildete fie, das 
Kind auf dem Arm, leſend und wandelnd, eine gar anmuthige 


Benferofa.') 
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Der Hauptzwed des Feldzugs war erreicht, und Eduard, mit 
Ehrenzeichen gefhmüdt, rühmlich entlaffen. Er begab jich ſogleich 
wieder auf jenes Feine Gut, wo er genaue Nadjrichten von den 
Seinigen fand, die er, ohne daß fie es bemerften und wußten, ſcharf 
hatte beobachten laſſen. Sein jtiller- Aufenthalt blidte ihm aufs 
Freundlichite entgegen; denn man Hatte indelfen nad feiner An— 
ordnung Manches eingerichtet, gebefjert und gefördert, jo daß die 
Anlagen und Umgebungen, was ihnen an Weite und Breite fehlte, 
durch das Innere und zunächſt Genießbare erjeßten. 

Eduard, durch einen raſcheren Lebensgang an entſchiedenere 
Schritte gewöhnt, nahm ſich nunmehr vor, dasjenige auszuführen, 
was er lange genug zu überdenken Zeit gehabt hatte. Vor allen 
Dingen berief er den Major.“) Die Freude des Wiederſehens war 
groß. Augendfreundichaften, wie Blutsverwandtfchaften, haben den 
bedeutenden Bortheil, daß ihnen Irrungen und Mißverftändniffe, 
von welcher Art fie auch feien, niemals von Grund aus fchaden, 
und die alten Berhältniffe ſich nach einiger Zeit wieder heritellen. 

Zum frohen Empfang erfundigte jih Eduard nad) dem Zuftande 
des Freundes und vernahm, wie vollfommen nad) feinen Wünfchen 
ihn das Glück begünftigt Habe. Halb jcherzend vertraulich fragte 
Eduard fodann, ob nicht auch eine ſchöne Verbindung im Werke fei. 
Der Freund verneinte es mit bedeutendem Ernit. 

„Ich kann und darf nicht Hinterhaltig fein“, fuhr Eduard fort, 
„ih muß dir meine Gefinnungen und Vorſätze fogleich entdeden. 
. Du Fennft meine Leidenschaft für Ottilien und Haft längft begriffen, 


1) Pensieroso (tieffinnig, gedantenvoll) bezeichnet in der Malerei ein beliebtes 
Sujet, bei welchem die dargeftellte Figur meift ebenfalls mit einem Buche in der 
Hand erjcheint. — 2) Daß der Hauptmann bei Antritt feiner neuen Stellung den 
Eharalter als Major erhalten follte, ift bereit? I, 14 (©. 452) gejagt. 
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daß jie es ift, die mich in diefen Feldzug geftürzt hat. Ich le 
nicht, daß ich gewünjcht hatte, ein Leben loszuwerden, da3 ı 
ohne fie nicht8 weiter nüge war; allein zugleich muß ich dir geiteh 
daß ich es nicht über mich gewinnen konnte, vollfommen zu v 
zweifeln. Tas Glück mit ihr war fo Schön, ſo mwünfchenswerth, ! 
es mir unmöglich blieb, völlig Verzicht darauf zu thun. So man 
tröftliche Ahnung, jo manches heitere Zeichen Hatte mid, in d 
Glauben, in dem Wahn beftärft, Ittilie könne Die Meine wer 
Ein Glas, mit unſerm Namenszug bezeichnet, bei der Grundiki 
fegung in die Lüfte geworfen, ging nicht zu Trümmern: e m 
aufgefangen und ijt wieder in meinen Händen. So will ich m 
denn jelbjt, rief ih mir zu, als ih an dieſem einjamen Orte 
viel zweifelhafte Stunden verlebt hatte, mich ſelbſt will ich an! 
Ztelle des Glaſes zum Zeichen machen, ob unfre Verbindung mög: 
jei oder nicht. Ich gehe Hin und ſuche den Tod, nicht ald t 
Raſender, jondern als Einer, der zu leben hofft. Ottilie ſolld 
Preis jein, um den ic) Fämpfe, fie ſoll e3 fein, die ich Hinter jed 
feindlichen Schlachtordnung, in jeder Verſchanzung, in jeber 5 
(agerten Feſtung zu gewinnen, zu erobern Hoffe. Ich will Wund 
thun, mit dem Wunſche, verfchont zu bleiben, im Sinne, Ottili 
zu gewinnen, nicht, fie zu verlieren. Diefe Gefühle haben m: 
geleitet, fie haben mir durch alle Gefahren beigeftanden; aber m 
finde ich mich auch wie Einen, der zu feinem Biele gelangt if, ? 
alte Hindernijje überwunden hat, dem nun nichts mehr im ® 
ſteht. Letilie ift mein, und was noch zwiſchen Diefem Gedan: 
und der Ausführung liegt, kann ih nur für nichtsbedeutend ı 
jehen.“ 

„zu löſcheſt“, verjeßte der Major, „mit wenig Zügen U 
aus, was man dir entgegenjegen könnte und follte; und dod m 
es wiederholt werden. Tas Verhältniß zu deiner Frau in jein 
ganzen Werthe dir zurüdzurufen, überlaffe ich dir ſelbſt; aber! 
bift es ihr, du biſt e3 dir jchuldig, did) hierüber nicht zu verdunk 
Wie kann ich aber nur gedenken, daß euch ein Sohn gegeben ! 
ohne zugleich auszufpreden, daß ihr einander auf immer angeht 
daß ihr um dieſes Weſens willen ſchuldig feid, vereint zu lebe 
damit ihr vereint für feine Erziehung und für fein fünftiges ®e 
jorgen möget.“ 
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„Es iſt blos ein Dünkel der Eltern“, verſetzte Eduard, „wenn 
ſie ſich einbilden, daß ihr Daſein für die Kinder ſo nöthig ſei. 
Alles, was lebt, findet Nahrung und Beihülfe, und wenn der Sohn 
nach dem frühen Tode des Vaters keine ſo bequeme, ſo begünſtigte 
Jugend hat, ſo gewinnt er vielleicht eben deswegen an ſchnellerer 
Bildung für die Welt, durch zeitiges Anerkennen, daß er ſich in 
Andere ſchicken muß, was wir denn doch früher oder ſpäter Alle 
lernen müffen. Und hievon ift ja die Nede gar nicht; wir find 
reich genug, um mehrere Kinder zu verjorgen, und es ift keines— 
wegs Pflicht noch Wohlthat, auf Ein Haupt fo viele Güter zu 
häufen.” 

Als der Major mit einigen Zügen Charlottens Werth und 
Eduards lange beitandenes Verhältnig zu ihr anzudeuten gedachte, 
fiel ihm Eduard Haftig in die Rede: „Wir haben eine Thorheit 
begangen, die ich nur allzu wohl einjehe. Wer in einem gewiſſen 
Alter frühere Jugendwünfche und Hoffnungen realiliren will, betrügt 
fi immer; denn jedes Jahrzehend des Menſchen Hat fein eigenes 
Glück, jeine eigenen Hoffnungen und Ausfichten. Wehe dem Menfchen, 
Der vorwärts oder rückwärts zu greifen durch Umstände oder durch 
Wahn veranlaßt wird! Wir haben eine Thorheit begangen; joll 
fie e8 denn für ganze Leben fein? Sollen wir und aus irgend 
einer Art von Bedenflichfeit dasjenige verjagen, was uns die Sitten 
der Beit nicht abſprechen? In wie vielen Dingen nimmt der Menſch 
jeinen Vorfaß, feine That zurüd, und Hier gerade jollte e3 nicht 
geihehen, wo vom Ganzen und nicht vom Einzelnen, wo nicht von 
dDiejer oder jener Bedingung des Lebens, wo vom ganzen Compler 
des Lebens die Rede iſt!“ 

Der Major verfehlte nicht, auf eine ebenjo geſchickte als 
nadhdrüdlihe Weile Eduarden die verjchiedenen Bezüge zu feiner 
Gemahlin, zu den Yamilien, zu der Welt, zu feinen Beſitzungen 
vorzuftellen; aber e3 gelang ihm nicht, irgend eine Theilnahme zu 
erregen. 

„Alles Diefes, mein Freund”, erwiderte Eduard, „ift mir vor 
der Seele vorbeigegangen mitten im Gemwühl der Schlacht, wenn 
die Erde vom anhaltenden Donner bebte, wenn die Kugeln jaujten 
und pfiffen, recht3 und links die Gefährten niederfielen, mein Pferd 
getroffen, mein Hut durchlöchert ward; es hat mir vorgeſchwebt 
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beim ſtillen nächtlichen Feuer unter dem geſtirnten Gewölbe 
Himmels. Dann traten mir alle meine Verbindungen vor 
Seele: ich habe ſie durchgedacht, durchgefühlt; ich habe mir zugeeig 
ich habe mich abgefunden, zu wiederholten Malen und nun 
immer. 

„In ſolchen Augenbliden, wie fann ich dir's verfchmeigen, we 
auch du mir gegenmärtig, auch du gehörteft in meinen frei; ı 
gehören wir denn nicht jchon lange zu einander? Wenn id 
etwas jchuldig geworden, jo fomme ich jeßt in den Fall, dir es 
Zinſen abzutragen; wenn du mir je etwas ſchuldig geworden, 
jienft du dich nun im Stande, mir es zu vergelten. Ich weiß, 
tiebjt Charlotten, und jie verdient e8; ich weiß, du biſt ihr ni 
gleichgültig, und warum jollte fie deinen Werth nicht erfenne 
Nimm ſie von meiner Hand, führe mir Ottilien zu, und wir ii 
die glüdlichjten Menſchen auf der Erde.“ 

„Eben weil du mich mit jo hohen Gaben beftechen will 
verjegte der Major, „muß ich deſto vorfichtiger, deſto ftrenger ie 
Anftatt dal; dieſer Vorſchlag, den ich ftill verehre, die Sache erleichte 
möchte, erſchwert er jie vielmehr. Es ift wie von Dir nun aud v 
mir die Nede, und jo wie von dem Schidjal, fo auch von dem gut 
Namen, von der Ehre zweier Männer, die, bis jeßt unbeſcholte 
durch diefe munderliche Handlung, wenn wir fie auch nicht ande 
nennen wollen, in Gefahr kommen, vor der Welt in einem höd 
jeltfamen Lichte zu erfcheinen.” 

„Eben dab wir unbeſcholten find", verjeßte Eduard, „giebt un 
das Necht, uns auch einmal fchelten zu laffen. Wer fich fein gan; 
Leben als einen zuverläjligen Mann bewiefen, der mad ei 
Handlung zuverläflig, die bei Andern zmweideutig erfcheinen mürl 
Was mich betrifft, ich fühle mich durch die Teßten Prüfungen, d 
ich mir auferlegt, durch die ſchwierigen, gefahrvollen Thaten, d 
ih für Andere gethan, berechtigt, auch etwas für mich zu t 
Was did und Charlotten betrifft, jo fei ed der Zufunft an 
gegeben; mich aber wirft du, wird Niemand von meinem u 
zurücdhalten. Wil man mir die Hand bieten, fo bin ih au 
wieder zu Allem erbötig; will man mid) mir ſelbſt überlaffen oder m 
wohl gar entgegen jein, jo muß ein Extrem entjtehen, es wer 
auch, wie es wolle.“ 
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Der Major hielt e3 für feine Pflicht, dem Vorſatz Eduards fo 
fange al3 möglich Widerftand zu leiften, und er bediente fih nun 
gegen feinen Freund einer Mugen Wendung, indem er nachzugeben 
Ihien und nur die Form, den Geichäftsgang zur Sprache bradite, 
durch welchen man diefe Trennung, diefe Verbindungen erreichen 
follte. Da trat denn fo mandjes Unerfreuliche, Befchwerliche, Un 
Ihidliche Hervor, daß ſich Eduard in die ſchlimmſte Laune verjegt fühlte. 

„sch jehe wohl”, rief Diefer endlich, „nicht allein von Feinden, 
fondern au von Freunden muß, was man wäünſcht, eritürmt 
werden. Das, was ich will, was mir unentbehrlich ift, Halte ich 
feft im Auge; ic) werde e3 ergreifen, und gewiß bald und behende. 
Dergleihen Berhältniffe, weiß ich wohl, heben fich nicht auf und 
bilden fich nicht, ohne daß Mandjes falle, was jteht, ohne daß 
Manches weiche, was zu beharren Luft Hat. Durch Meberlegung 
wird jo etwas nicht geendet; vor dem Verſtande find alle Rechte 
glei), und auf die jteigende Wagfchale läßt fich immer wieder ein 
Gegengewicht legen. Entjchließe dich aljo, mein Freund, für mich, 
für dich zu handeln, für mich, für dich diefe Zuftände zu entwirren, 
aufzulöjen, zu verfnüpfen! Laß dich durch Feine Betrachtungen 
abhalten! Wir haben die Welt ohnehin ſchon von uns reden machen; 
fie wird noch einmal von ung reden, ung fodann, wie alles Uebrige, 
was aufhört, neu zu fein, vergefjen und uns gewähren laffen, wie 
wir fünnen, ohne mweitern Theil an ung zu nehmen.“ 

Der Major hatte feinen andern Ausweg und mußte endlich 
zugeben, daß Eduard ein- für allemal die Sache als etwas Bekanntes 
und Vorausgejebtes behandelte, daß er, wie Alles anzuftellen ei, 
im Einzelnen durchſprach und fich über die Zufunft auf das Heiterfte, 
ſogar in Scherzen erging. 

Dann wieder ernfthaft und nachdenklich, fuhr er fort: „Wollten 
wir uns der Hoffnung, der Erwartung überlaffen, daß Alles fich 
von felbft wieder finden, daß der Zufall ung leiten und begünftigen 
ſolle, jo wäre dies ein fträflicher Selbftbetrug Auf diefe Weife 
fönnen wir ung unmöglich retten, unsre allleitige Ruhe nicht wieder 
herftellen; und wie jollte ich mich tröften fönnen, da ich unſchuldig 
die Schuld an Allem bin! Durch meine Budringlichleit habe ich 
Charlotten vermocht, dich ind Haus zu nehmen, und auch Öttilie ift 
nur in Gefolg von diejer Veränderung bei und eingetreten. Wir 
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nicht in Schmerz und Entbehren, fondern in Freud 
zubringen will. Und unn zuletzt noch das Wichtigfte 
wenn wir auch unterm änßern und innern Zuſtande 
jalls abwarten Fünnten, was joll aus Ottilien wei 
Sans verlaſſen, in der Sejellichaft unjerer Vorſorge 
jtich in der verrichten, falten JSelt jämmerlich herun 
Male mir einen JIuſtand, worin Tttilie ohne nich, oh 
jein könnte, dann ſollſt du ein Argument ausgeſpro« 
ſtärker iſt als jedes andre, das ich, wenn ich's auch 
mich ibm nicht ergeben tann, dennoch recht gern 
Betrachtung und lleberlegung zieben will.” 

Dieſe Aufgabe war jo leicht nicht zu löſen, wen 
Freunde hieranf feine hinlängliche Antwort ein, un 
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Höllig fremde und gegen einander gleichgültige Menſchen, wenn 
ſie eine Zeit lang zuſammen leben, kehren ihr Inneres wechſelſeitig 
heraus, und es muß eine gewiſſe Vertraulichkeit entſtehen. Um ſo 
mehr läßt ſich erwarten, daß unſern beiden Freunden, indem ſie 
wieder neben einander wohnten, täglich und ſtündlich zuſammen 
umgingen, gegenſeitig nichts verborgen blieb. Sie wiederholten das 
Andenken ihrer früheren Zuſtände, und der Major verhehlte nicht, 
daß Charlotte Eduarden, als er von Reiſen zurückgekommen, Ottilien 
zugedacht, daß ſie ihm das ſchöne Kind in der Folge zu vermählen 
gemeint habe. Eduard, bis zur Verwirrung entzückt über dieſe 
Entdeckung, ſprach ohne Rückhalt von der gegenſeitigen Neigung 
Charlottens und des Majors, die er, weil es ihm gerade bequem 
und günſtig war, mit lebhaften Farben ausmalte. 

Ganz leugnen konnte der Major nicht und nicht ganz eingeſtehen; 
aber Eduard befeſtigte, beſtimmte ſich nur mehr. Er dachte ſich Alles 
nicht als möglich, ſondern als ſchon geſchehen. Alle Theile brauchten 
nur in das zu willigen, was ſie wünſchten; eine Scheidung war 
gewiß zu erlangen; eine baldige Verbindung ſollte folgen, und Eduard 
wollte mit Ottilien reiſen. 

Unter Allem, was die Einbildungskraft ſich Angenehmes aus— 
malt, iſt vielleicht nichts Reizenderes, als wenn Liebende, wenn 
junge Gatten ihr neues, friſches Verhältniß in einer neuen, friſchen 
Welt zu genießen und einen dauernden Bund an ſo viel wechſelnden 
Zuſtänden zu prüfen und zu beſtätigen hoffen. Der Major und 
Charlotte ſollten unterdeſſen unbeſchränkte Vollmacht haben, Alles, 
was ſich auf Beſitz, Vermögen und die irdiſchen wünſchenswerthen 
Einrichtungen bezieht, dergeſtalt zu ordnen und nach Recht und 
Billigkeit einzuleiten, daß alle Theile zufrieden ſein könnten. Worauf 
jedoch Eduard am allermeiſten zu fußen, wovon er ſich den größten 
Vortheil zu verſprechen ſchien, war dies: Da das Kind bei der 
Mutter bleiben ſollte, ſo würde der Major den Knaben erziehen, 
ihn nach ſeinen Einſichten leiten, ſeine Fähigkeiten entwickeln können. 
Nicht umſonſt hatte man ihm dann in der Taufe ihren beiderſeitigen 
Namen Otto gegeben. 
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Das Alles war bei Eduarden ſo fertig geworden, daß er keinen 
Tag länger anſtehen mochte, der Ausführung näher zu treten. Sie 
gelangten auf ihrem Wege nad dem Gute zu einer Fleinen Stadt, 
in der Eduard ein Dans befaß, mo er verweilen und die Rüdkunft 
des Majors abwarten wollte Tod konnte er fich nicht überwinden, 
daſelbſt jogleich abzufteigen, und begleitete den Freund noch durd 
den Urt. Zie waren Beide zu Pferde, und in bedeutendem Geiprät 
verwicelt ritten fie zufammen weiter. 

Auf einmal erblidten jie in der Ferne das neue Haus auf ber 
Höhe, deſſen rothe Ziegeln jie zum erften Mal blinken jahen. 
Eduarden ergreift eine unwiderſtehliche Sehnſucht: es ſoll noch dieien 
Abend Alles abgethan fein. In einem ganz nahen TDorfe will er 
\ich verborgen halten; der Major fol die Sache Charlotten dringen 
vorstellen, ihre Vorjicht überrafhen und durch den unerwarteten 
Antrag fie zu freier Eröffnung ihrer Gefinnung nöthigen. Ten 
Eduard, der feine Wünjche auf fie übergetragen hatte, glaubte nict 
anders, als daß er ihren entſchiedenen Wünjchen entgegen komme, 
und hoffte eine jo Schnelle Einwilligung von ihr, weil er feinen 
andern Willen haben Eonnte. 

Er jah den glücdlichen Ausgang freudig vor Augen, und damit 
diefer den Lauernden ſchnell verfündigt würde, follten einige 
Kanonenſchläge losgebrannt werden und, wäre ed Nacht geworden, 
einige Raketen ſteigen. 

Der Major ritt nach dem Schloſſe zu. Er fand Charlotten 
nicht, ſondern erfuhr vielmehr, daß ſie gegenwärtig oben auf dem 
nenen Gebände wohne, jetzt aber einen Beſuch in der Nachbarſchaft 
ablege, von welchem ſie heute wahrſcheinlich nicht ſo bald nach Hauſe 
komme. Er ging in das Wirthshaus zurück, wohin er ſein Pferd 
geſtellt hatte. 

Eduard indeſſen, von unüberwindlicher Ungeduld getrieben, 
ſchlich aus ſeinem Hinterhalte durch einſame Pfade, nur Jãgern 
und Fiſchern bekannt, nach ſeinem Park und fand ſich gegen Abend 
im Gebüſch in der Nachbarſchaft des Sees, deſſen Spiegel er zum 
erſten Mal vollkommen und rein erblickte. 

Ottilie hatte dieſen Nachmittag einen Spaziergang an den See 
gemacht. Sie trug das Kind und las im Gehen nach ihrer Gewohn⸗ 
heit. So gelangte ſie zu den Eichen bei der Ueberfahrt. Der Knabe 
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war eingefchlafen ; fie ſetzte fich, legte ihn neben jich nieder und fuhr 
fort zu lefen. Das Bud) war eins von denen, die ein zartes Gemüth 
an fich ziehen und nicht wieder loslaſſen. Sie vergaß Zeit und 
Stunde und dachte nicht, daß fie zu Yande noch einen weiten Nüd- 
weg nach dem neuen Gebäude habe; aber fie faß verjenft in ihr 
Bud, in fich jelbit, jo liebenswürdig anzufehen, daß die Bäume, die 
Sträude rings umher hätten belebt, mit Augen begabt fein follen, 
um fie zu bewundern und ſich an ihr zu erfreuen. Und eben fiel 
ein röthliches Streiflicht der finfenden Sonne Hinter ihr her und 
vergoldete Wange und Schulter. 

Eduard, dem es biäher gelungen war, unbemerft jo weit vor- 
zudringen, der feinen Park leer, die Gegend einfam fand, wagte ſich 
immer weiter. Endlich bricht er durch das Gebüſch bei den Eichen; 
er jieht DOttilien, fie ihn; er fliegt auf fie zu und liegt zu ihren 
Füßen. Nach einer langen ftummen Pauſe, in der fich Beide zu 
faffen juchen, erflärt er ihr mit wenig Worten, warum und wie er 
hieher gefommen. Er habe den Major an Charlotten abgejendet, 
ihr gemeinfames Schickſal werde vielleicht in diefem Augenblid ent- 
ichieden. Nie Habe er an ihrer Liebe gezweifelt, fie gewiß auch nie 
an der feinigen. Er bitte fie um ihre Einwilligung. Sie zauderte, 
er beihmwur fie; er wollte feine alten Rechte geltend machen und fie 
in feine Arme fehließen; fie deutete auf das Kind Hin. 

Edvard erblidt es und ftaunt. „Großer Gott!” ruft er aus, 
„wenn ich Urfache Hätte, ar meiner Frau, an meinem Freunde zu 
zweifeln, jo würde diefe Geftalt fürchterlich gegen fie zeugen. Iſt 
dies nicht die Bildung des Major? Gold ein Gleihen habe ich 
nie gejehen.” 

„Nicht doch!" verſetzte Dttilie, „alle Welt jagt, es gleiche mir.“ 

„Wär’ e3 möglich?” verjegte Eduard, und in dem Augenblid 
ihlug das Kind die Augen auf, zwei große, ſchwarze, durch⸗ 
dringende Augen, tief und freundlid. Der Knabe fah die Welt 
ſchon fo verftändig an; er ſchien die Beiden zu Fennen, die dor ihm 
ftanden. 

Eduard warf fich bei dem Rinde nieder; er Iniete zweimal vor 
Dttilien. „Du biſt's!“ rief er aus, „deine Augen find’. Ach! aber 
laß mid) nur in die deinigen ſchaun! Lab mid einen Schleier 
werfen über jene unfelige Stunde, die diefem Wejen das Dafein gab.. 


ii 
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Soll ich beine reine Seele mit dem unglädlichen Gedanken erſchreder 
dab Mann und frau entfrembet fih einander ans Herz brüden m 
einen geſeblichen Bund burch Iebhafte Wünfcje entheiligen Innen 
Oder ja, da mir einmal fo weit find, da mein Verhältniß z 





Gharlotten getrennt werden muß, da du bie Meinige 
warum ſoll id; es nicht jagen! Warum fol ich das 
nicht ausfpreden: Dies Kind ift aus einem boppelten Ehebru 
erzeugt! es trennt mic, von meiner Gattin und meine Gattin vo 
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mir, wie e3 uns hätte verbinden ſollen. Mag es denn gegen mid) 
zeugen, mögen diefe herrlichen Augen den deinigen jagen, daß ich 
in den Armen einer Andern dir gehörte! Mögeſt du fühlen, Ottilie, 
recht fühlen, daß ich jenen Fehler, jenes Verbrechen nur in deinen 
Armen abbüßen kann.“ 


„Hoch!“ rief er aus, indem er auffprang und einen Schuß zu 
hören glaubte als das Zeichen, dag der Major geben follte. Es war 
ein Jäger, der im benachbarten Gebirg geſchoſſen hatte. Es erfolgte 
nicht weiter; Eduard war ungeduldig. 


Nun erft fah Dttilie, daß die Eonne ſich Hinter die Berge 
gejenft hatte. Noch zulegt blinfte fie von den Fenſtern des obern 
Gebäudes zurüd. „Entferne dich, Eduard!" rief Ottilie. „So lange 
haben wir entbehrt, fo lange geduldet. Bedenfe, was wir Beide 
Charlotten [chuldig find. Sie muß unfer Schidfal entfcheiden, laß 
uns ihr nicht vorgreifen! Ich bin die Deine, wenn fie es vergönnt; 
two nicht, fo muß ich dir entfagen. Da du die Entjcheidung fo nah 
glaubft, jo laß und erwarten! Geh in das Dorf zurüd, wo der 
Major dich vermuthet. Wie Manches Tann vorfommen, da3 eine 
Erffärung fordert! Iſt es wahrſcheinlich, daß ein roher Kanonen— 
ſchlag dir den Erfolg ſeiner Unterhandlungen verkünde? Vielleicht 
ſucht er dich auf in dieſem Augenblick. Er hat Charlotten nicht 
getroffen, das weiß ich; er kann ihr entgegen gegangen fein; denn: 
man mußte, wo fie Hin war. Wie vielerlei Fälle find möglich! 
Laß mih! Jetzt muß fie fommen. Sie erwartet mich mit dem 
Kinde dort oben.“ 


Dttilie Sprach in Haft. Sie rief fih alle Möglichkeiten zufammen. 
Sie war glüdlih in Eduard! Nähe und fühlte, daß fie ihn jetzt 
entfernen müſſe. „sch bitte, ich beſchwöre dich, Geliebter!” rief fie 
aus; „tehre zurüd und erwarte den Major! 


„sch gehorche deinen Befehlen”, rief Eduard, indem er fie erft 
leidenſchaftlich anblicdte und fie dann feft in feine Arme ſchloß. Gie 
umſchlang ihn mit den ihrigen und drüdte ihn aufs Zärtlichſte an 
ihre Bruft. Die Hoffnung fuhr wie ein Stern, der vom Himmel 
fallt, über ihre Häupter weg. Sie wähnten, fie glaubten, einander 
anzugehören; fie wechjelten zum erften Mal entfchiedene, freie Küffe 
und trennten fich gewaltjam und jchmerzlich. 
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Die Sonne war untergegangen, und es bänsmexte ſchon un 
duftete feucht um den Ser. Ottilie ſtand verwirrt uub bewegt; (2 
fah nad) dem Verghaufe hinüber und glaubte Cha 
Kleid auf dem Altan zu jehen. Der Umiveg 
Hin; fie kannte Charlottens ungebulbigeß | 
Die Platanen fieht fie gegen ſich über; m 
fie von dem Pfade, der fogleich zu bem @e 
Gedanken ift fie ſchon drüben wie mit den 
teit, mit dem Kinde fi) aufs Waſſer zu 
diefem Drange. Sie eilt nach bem 
ihr Herz pocht, daß ihre Füße 
vergehen drohn. 

Sie fpringt in ben Kahn, ergreift 
Sie muß Gewalt brauchen, fie wieb 
ſchwankt und gleitet eine Strecke 
das Kind, in ber linken Hand das Bud), 
ſchwankt auch fie und fällt in den Kahn. 
nad ber andern Seite und, wie fie ſich 
Buch nad der andern, Alles ins Wafl 
Kindes Gewand; aber ihre unbequeme 
Aufftehen. Die freie rechte Hand iſt mi 






























aus dem Wafjer, aber feine Augen find g 
zu athmen. 

In dem Augenblide kehrt ihre ganze 
um deſto größer ift ihr Schmerz. Der 
Mitte des Sees, dad Ruder ſchwimmt 
am Ufer, und aud, mas hätte es ihr 
Bon Allem abgejondert, ſchwebt fie auf 
lien Elemente. 

Sie fucht Hülfe bei ſich felbft. So oft Hatte fie von Kelten 
der Ertrunfenen gehört. Noch am Abend ihres Gehurrtäteges Jar 
fie es erfebt. Sie entfleidet das Kind und trocknet's mit ihrem 
Muffelingewand. Sie reißt ihren Bufen auf und zeigt ihn 
erften Mal dem freien Himmel; zum erften Mal brädt 
Lebendiges an ihre reine nadte Bruft, ad, umd kein Behenbige! 
Die kalten Glieder des unglüdlichen Geſchopis verfälten ihren Baſe⸗ 
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bis ins innerfte Herz. Unendlihe Thränen entquellen ihren Augen 
und ertheilen der Oberfläche de3 Erftarrten einen Schein von Wärme 
und Leben. Sie läßt nicht nad, fie überhüllt e8 mit ihrem Shawl, 
und dur Streicheln, Andrüden, Anhauden, Küffen, Thränen 
glaubt fie jene Hülfsmittel zu erſetzen, die ihr in dieſer Abgejchnitten- 
heit verjagt find. 

Alles vergebens! Ohne Bewegung Tiegt dag Kind in ihren 
Armen, ohne Bewegung fteht der Kahn auf der Waſſerfläche; aber 
auch hier läßt ihr ſchönes Gemüth fie nicht hülflos. Sie wendet 
ih nach oben. Knieend jinft jie in dem Kahne nieder und hebt 
das erftarrte Kind mit beiden Armen über ihre unjchuldige Bruft, 
die an Weiße und leider auch an Kälte dem Marmor gleicht. "Mit 
feuchtem Blick jieht fie empor und ruft Hülfe von daher, wo ein 
zartes Herz die größte Fülle zu finden hofft, wenn e3 überall mangelt. 

Auch wendet fie fich nicht vergebens zu den Sternen, die fchon 
einzeln herborzublinfen anfangen. Ein fanfter Wind erhebt fich 
und treibt den Kahn nach den Platanen. 


Dierzehntes Capitel. 


Sie eilt nad) dem neuen Gebäude, fie ruft den Chirurgus 
hervor, fie übergiebt ihm das Kind. Der auf Alles gefaßte Mann 
behandelt den zarten Leichnam ftufenweile nad) gewohnter Art. 
DOttilie fteht ihm in Allem bei; fie jchafft, fie bringt, fie jorgt, zwar 
wie in einer andern Welt wandelnd; denn das höchſte Unglüc wie 
das höchſte Glück verändert die Anficht aller Gegenftände; und nur, 
al3 nach allen durchgegangenen Verſuchen der mwadere Mann den 
Kopf jchüttelt, auf ihre Hoffnungsvollen Fragen erft fchmweigend, 
dann mit einem leifen Nein antwortet, verläßt fie das Schlafzimmer 
Charlottens, morin dies Alles gefchehen, und kaum hat fie das 
Wohnzimmer betreten, fo fällt fie, ohne den Sopha erreichen zu 
fönnen, erjchöpft aufs Angeficht über den Teppich Hin. 

Eben hört man Charlotten vorfahren. Der Chirurg bittet die 
Umftehenden dringend, zurüdzubleiben; er will ihr entgegen, fie 
vorbereiten; aber ſchon betritt fie ihr Zimmer. Sie findet Dttilien 
an der Erde, und ein Mädchen des Haufes ftürzt ihr mit Gejchrei 
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und Weinen entgegen. Der Chirurg tritt herein, und fie erfüf 
Alles auf einmal. Wie ſollte fie aber jede Hoffnung mit ein 
aufgeben! Der erfahrene, tunftreiche, klluge Dann bittet fie zur, & 
Kind nicht zu fehen; er entfernt fi, fie mit nenen neuen Kapaliz | 
täufchen. Sie hat jih auf ihren Sophanaeie 
an ber Erde, aber an der Freundin Sniee 
ihr ſchönes Haupt Hingefentt ift. Der 
zu; er ſcheint ih um das Kinb zu bei 
die Frauen. So fommt die Mitternadjt 
immer tiefer. Charlotte verbirgt ichs 
nie wieder ins Leben zurückkehre; fie ver 
hat es in warme wollne Tücher zeinlich ei 
gelegt, den man neben fie auf den 
ift frei; ruhig und ſchön liegt es ba. 

Bon dem Unfall war das Borf 
Kunde fogfeich bis nad) dem Gafthof 
ſich die befannten Wege hinaufbege 
herum, und indem er einen 
Angebäude etwas zu holen Tief, v 
und ließ den Chirurgen Herausrufen. ° 
die Erſcheinung feines alten Gönners, 
Lage und übernahm es, Charlotten auf 
Er ging hinein, fing ein ableitendes 
Einbildungsfraft von einem Gegeuftanb 
endlih ben Freund Charlotten vb 
Theilnahme, deſſen Nähe dem Geiſte, der 
denn bald in eine wirkliche übergehen Kiel 
Freund ftehe vor der Thür, er wiſſe 
zu werden. 

Der Major trat herein; ihm 6 
ſchmerzlichen Lächeln. Er ftand vor ihr, 
Dede auf, die den Leichnam verbarg, und b 
einer Kerze erblidte er, nicht ohne geheimeß @ 
Ehenbild. Charlotte beutete auf einen Stuht, 
gegeneinander über, ſchweigend, die Nacht hindurch. Quilie la 
noch ruhig auf den Knicen Chariottens; fie athmete ſauft, fie ff 
oder ſie ſchien zu ſchlafen. 
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Der Morgen dämmerte, das Licht verloſch, beide Freunde 
ſchienen aus einem dumpfen Traum zu erwachen. Charlotte blickte 
den Major an und ſagte gefaßt: „Erklären Sie mir, mein Freund, 





durch welche Schickung kommen Sie hieher, um Theil an dieſer 
Trauerſcene zu nehmen?" 

„Es ift hier“, antwortete ber Major ganz leiſe, wie fie gefragt 
hatte, — als wenn fie Dttilien nicht aufweden wollten, — „es ift 
bier nicht Zeit und Ort, zurüdzuhalten, Einleitungen zu maden 
und ſachte Heranzutreten. Der Fall, in bem ich Sie finde, ift jo 

Goethe. v. 37 
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ungeheuer, daß das Bedeutende felbft, weshalb ich Tonıme, dagegen 
feinen Werth verliert.” 

Er geitand ihr darauf ganz ruhig und einfach ben Bwerk feiner 
Sendung, infofern Eduard ihn abgefhidt Hatte, ben Zweck feine 
Kommens, injofern fein freier Wille, fein eigenes Intereſſe dabei 
war. Er trug Beides jehr zart, doch anfrichtig Vor; Charlotte hörte 
gelaffen zu und fchien weder darüber zu ftaunen noch unwilig 
zu jein. 

Als der Major geendigt hatte, antwortete Charlotte mit gay; 
feifer Stimme, jo daß er genöthigt war, feinen Stuhl Heranzuräden: 
„In einem Falle, wie diefer ift, Habe id mich noch nie befunden; 
aber in ähnlichen habe ich mir immer gefagt: Wie wirb es morgen 
fein? Ich fühle recht wohl, daß das Loos von Mehreren jekt in 
meinen Händen liegt; und mas ich zu thun Habe, ift bei : aufe 
Yweifel und bald ausgeſprochen. Ich willige in bie « ng. 
Ich hätte mich früher dazu entichließen ſollen; Durch mein Ya 
mein Widerjtreben habe id; das Kind getöbtel. EB f | 
Tinge, die ſich dad Schickſal Hartnädig vornimmt. Ver def 
Vernunft und Tugend, Pfliht und alles Heilige ſich 
Weg ftellen; e3 fol etwas gejchehen, was ihm recht ift, ı 
nicht recht ſcheint; und jo greift es zufeßt Durch, wir mı 
geberden, wie wir wollen. 

„Doch was ſag' ich! Eigentlich will das Schickſal meinen 





Wunſch, meinen eigenen Vorfaß, gegen bie ih unbedachtfam | A, 
wieder in den Weg bringen. Habe ich nicht ſelbſt ſchi wormien 
und Eduarden mir ald das fchidlichfte Baar zuſammen P Habe 
ich nicht felbft Beide einander zu nähern gefucdht? | 

jelbft, mein Freund, Mitwiffer dieſes Plan3? Und u 


id) den Eigenſinn eines Mannes nicht von wahrer xı 
ſcheiden? Warum nahm ich feine Hand an, ba ih als 

ihn und eine andre Gattin glüdlich gemacht Hätte? Yıı be | 
Sie nur dieſe unglüdliche Schlummernde! Ich zittre ı 
Augenblide, wenn fie aus ihrem halben Tobtenfchlafe ; 

fein erwacht. Wie fol fie leben, wie foll fie fich tri a 
nicht hoffen Tann, durch ihre Liebe Eduarden dag zu e , 

fie ihm als Werkzeug des wunderbarften Zufall geraubt ı 1 
fie Tann ihm Alles wiedergeben nach der Neigung, nach ber 
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ihaft, mit der fie ihn Tiebt. Vermag die Liebe, Alles zu dulden, 
fo vermag fie noch viel mehr, Alles zu erſetzen. An mich darf in 
diefem Augenblid nicht gedacht werden. 

„Entfernen Sie fich in der Stille, Tieber Major! Sagen Sie 
Eduarden, dab ih in die Scheidung willige, dab ih ihm, Ihnen, 
Mittlern die ganze Sache einzuleiten überlaffe, daß ich um meine 
fünftige Lage unbefümmert bin und es in jedem Sinne fein Tann. 
Ich will jedes Papier unterjchreiben, das man mir bringt; aber 
man verlange nur nicht von mir, daß ich mitwirfe, daß ich bedente, 
daß ich berathe.“ 

Der Major ftand auf. Sie reichte ihm ihre Hand über Ottilien 
weg. Er drüdte feine Lippen auf dieſe liebe Hand. „Und für mid), 
was darf ich hoffen?” Tifpelte er leiſe. 

„Laſſen Sie mich Ihnen die Antwort fehuldig bleiben!” verſetzte 
Charlotte „Wir haben nicht verjchuldet, unglücklich zu merden, 
aber auch nicht verdient, zufammen glücklich zu fein.” 

Der Major entfernte fich, Charlotten tief im Herzen beflagend, 
ohne jedoch da8 arme abgefchiedene Kind bedauern zu fünnen. Ein 
foldes Opfer ſchien ihm nöthig zu ihrem allfeitigen Glück. Er 
dachte fich Ottilien mit einem eignen Kind auf dem Arm, al3 den 
vollfommenften Erfag für das, was fie Eduarden geraubt; er dachte 
ih einen Sohn auf dem Schooße, der mit mehrerem Nedht fein 
Ebenbild trüge als der abgejchiedene. 

Sp jhmeichelnde Hoffnungen und Bilder gingen ihm durch die 
Ceele, ald er auf dem Rückwege nach dem Gafthofe Eduarden fand, 
der die ganze Nacht im Freien den Major erwartet hatte, da ihm 
fein Feuerzeichen, fein Donnerlaut ein glüdliches Gelingen verkünden 
wollte. Er mußte bereit3 von dem Unglüd, und aud) er, anftatt 
da3 arme Gefchöpf zu bedauern, ſah diejen Fall, ohne ſich's ganz 
geftehen zu wollen, als eine Fügung an, wodurch jedes Hinderniß 
an jeinem Glüd auf einmal befeitigt wäre. Gar leicht Tieß er ſich 
daher durch den Major bewegen, der ihm ſchnell den Entjchluß 
feiner Gattin verfündigte, wieder nach jenem Dorfe und fodann 
nad) der Heinen Stadt zurüdzufehren, wo fie das Nächſte überlegen 
und einleiten wollten. 

Charlotte jaß, nachdem der Major fie verlaffen hatte, nur 
wenige Minuten in ihre Betradhtungen verſenkt; denn fogleich 
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richtete Ottilie ji auf, ihre Freundin mit großen Augen and! 
Erjt erhob fie fih von dem Schooße, dann von ber Erbe, und’ 
vor Eharlotten. 

„zum zweiten Mal" — fo begann das herrliche Kind einem 
unüberwindlichen anmuthigen Ernft — „zum zweiten D 1 
fährt mir daſſelbige. Tu jagteft mir einft, es begegne den den 
in ihrem Leben oft Aehnliches auf ähnliche Weife, und in 
bedeutenden Augenbliden. Ich finde nun die Bemerkung 
bin gedrungen, dir ein Belenntniß zu machen. Kurz nı 
Mutter Tode, ald ein feines Kind, hatte ich meinen Schemei 
dich gerückt: du ſaßeſt auf dem Sopha wie jeßt; mein Haupt Ieg 
auf deinen Knieen; ich ſchlief nicht, ich machte nicht: ich fhlum  e 
Sch vernahm Alles, was um mid vorging, befonders alle X 
ſehr deutlih, und doch konnte ich mich nicht regen, wid ı 
äußern, und wenn ich auch gewollt hätte, nicht anbenten, daß id 
meiner jelbjt mich bewußt fühlte Damals fpradjft du mit ı 
Freundin über mich; du bedauerteft mein Schickſal, als eine arm 
Waiſe in der Welt geblieben zu fein; bu ſchilderteſt meine abhäı 
Lage, und mie mißlich es um mid ftehen könne, wenn nicht 
befondrer Glücksſtern über mich walte. Ich faßte Alles ı mu 
genau, vielleicht zu ftreng, was du für mid) zu wünfchen, y 
bon mir zu fordern ſchienſt. Ich machte mir nach meinen beſch fm 
Einfichten hierüber Geſetze; nad) diefen habe ich Iange | , 
ihnen war mein Thun und Lafjen eingerichtet zu Der Keit, da du 
mich Tiebteft, für mich jorgteft, da du mid) in dein Haus aufnahme, 
und auch noch eine Zeit hernad). 

„ber ich bin aus meiner Bahn gefhritten , ih habe ® 
Gejege gebrochen, ich Habe fogar das Gefühl berfell 
und nach einem fchredlichen Ereigniß Härft bu m 


meinen Zuftand auf, der jammervoller tft als ber erj | 
Schooße ruhend, Halb erftarrt, wie aus einer fremden ı ti 
ie) abermals deine leife Stimme über meinem Ohr; | 


wie es mit mir ſelbſt ausſieht; ich fchaudere über mic ke ; 
wie damals habe ich auch diesmal in meinem halben Tom 
mir meine neue Bahn vorgezeichnet. i 

„Ich bin entichloffen, wie ich’3 war, und wozu 
bin, mußt du gleich erfahren. Eduards werd' ich i 


ſchreckliche Weiſe hat Gott mir die Augen geöffnet, in welchem Ver⸗ 
brechen ich befangen bin. Ich will es büßen; und Niemand gedenke, 
mich von meinem Vorſatz abzubringen! Darnad), Liebe, Befte, nimm 
beine Maßregeln! Laß den Major zurüdtommen; fchreibe ihm, 
daß feine Schritte geichehen! Wie ängftli war mir, daß ich mid) 
nicht rühren und regen konnte, al3 er ging. Ich wollte auffahren, 
aufichreien: du follteft ihn nicht mit jo frevelhaften Hoffnungen 
entlaſſen.“ 

Charlotte ſah Ottiliens Zuſtand, ſie empfand ihn; aber ſie 
hoffte, durch Zeit und Vorſtellung etwas über ſie zu gewinnen. 
Doch als ſie einige Worte ausſprach, die auf eine Zukunft, auf eine 
Milderung des Schmerzes, auf Hoffnung deuteten: „Nein!“ rief 
Ottilie mit Erhebung, „ſucht mich nicht zu bewegen, nicht zu 
hintergehen! In dem Augenblick, in dem ich erfahre, du habeſt in 
die Scheidung gewilligt, büße ich in demſelbigen See meine Ver— 
gehen, meine Verbrechen.“ 


Fünfzehntes Capitel. 


Wenn ſich in einem glücklichen, friedlichen Zuſammenleben Ver⸗ 
wandte, Freunde, Hausgenoſſen mehr, als nöthig und billig iſt, von 
dem unterhalten, was geſchieht oder geſchehen ſoll, wenn ſie ſich 
einander ihre Vorſätze, Unternehmungen, Beſchäftigungen wiederholt 
mittheilen und, ohne gerade wechſelſeitigen Rath anzunehmen, doch 
immer das ganze Leben gleichſam rathſchlagend behandeln, ſo findet 
man dagegen in wichtigen Momenten, eben da, wo es ſcheinen ſollte, 
der Menſch bedürfe fremden Beiſtandes, fremder Beſtätigung am 
allermeiſten, daß ſich die Einzelnen auf ſich ſelbſt zurückziehen, Jedes 
für ſich zu handeln, Jedes auf ſeine Weiſe zu wirken ſtrebt, und, 
indem man ſich einander die einzelnen Mittel verbirgt, nur erſt 
der Ausgang, die Zwecke, das Erreichte wieder zum Gemeingut 
werden. 

Nach ſo viel wundervollen und unglücklichen Ereignifſen war 
denn auch ein gewiſſer ſtiller Ernſt über die Freundinnen ge⸗ 
kommen, der ſich in einer liebenswürdigen Schonung äußerte. 
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Ganz in der Stille hatte Charlotte das Kind nad) der Kapelle 
gejendet. Es ruhte dort als das erſte Opfer eines ahnungkvollen 
Berhängniffes. 

Charlotte kehrte fich, fo viel e8 ihr möglich war, gegen 
Leben zurüd, und bier fand fie Ottilien zuerft, Die ihres Beiſt 
bedurfte. Sie beichäftigte fi) vorzüglich mit ihr, ohne es je 
merken zu laſſen. Sie wußte, wie ſehr bag Himmiif $ 
Eduarden Tiebte; fie hatte nach und nach Die Scene, bie d 
vorhergegangen war, herausgeforjcht und jeden Umſtand th 
Dttilien ſelbſt, theils durch Briefe des Majors erfahren. 

Dttilie von ihrer Seite erleichterte Eharlotten jehr das 
blickliche Leben. Sie war offen, ja gefprädjig; aber niemals 
dem Gegenmwärtigen ober Turz Vergangenen bie Rebe. b 
ftet3 aufgemerft, ſtets beobachtet, fie wußte viel; das jet! 
zum Vorſchein. Sie unterhielt, fie zerftreute Charlotten, bie 
immer die ftille Hoffnung nährte, ein ihr fo werthes Baar ı 
zu fehen. 

Allein bei Dttilien Hing es anders zufammen. Sie! t 
Geheimniß ihres Lebensganges der Freunbin entbedit; 
ihrer frühen Einſchränkung, von ihrer Dienftbarkfeit 
Durch ihre Reue, durch ihren Entſchluß fühlte fie fidh a 
von der Laft jenes Vergehens, jenes Mißgefhids. € 
feiner Gewalt mehr über fich felbft; ſie hatte ſich der € 
Herzens nur unter der Bedingung des völligen itſa ber 
und diefe Bedingung war für alle Zufunft ı :# 

So verfloß einige Zeit, und Charlotte fühlte, [ 
Barf, Seen, Fellen und Baumgruppen nur traurige 
täglich in ihnen Beiden erneuerten. Daß man ben Ort ver ; 
war allzu deutlich; wie es geſchehen folle, nicht fo l zu en 

Sollten die beiden Frauen zuſammenbleiben? 

Wille fchien es zu gebieten, feine Erflärung, feines ı 
zu machen; allein wie war e3 zu verfennen, daß 

allem guten Willen, mit aller Bernunft, mit ı 

ih in einer peinfichen Lage neben einander be 1 11 
haltungen waren vermeidend. Manchmal mı te 

nur halb verjtehen, öfter8 wurde aber doch ein 
durch den Verftand, menigftens durch die Empf 
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Man fürchtete, ſich zu verletzen, und gerade die Furcht war am erſten 
verletzbar und verletzte am erſten. 

Wollte man den Ort verändern und ſich zugleich, wenigſtens 
auf einige Zeit, von einander trennen, ſo trat die alte Frage wieder 
hervor, wo ſich Ottilie hinbegeben ſolle? Jenes große reiche Haus 
hatte vergebliche Verſuche gemacht, einer hoffnungsvollen Erbtochter 
unterhaltende und wetteifernde Geſpielinnen zu verſchaffen. Schon 
bei der letzten Anweſenheit der Baroneſſe, und neuerlich durch Briefe, 
war Charlotte aufgefordert worden, Ottilien dorthin zu ſenden; jetzt 
brachte fie es abermals zur Sprache. Ottilie verweigerte aber aus⸗ 
drücklich, dahin zu gehen, wo ſie dasjenige finden würde, was man 
große Welt zu nennen pflegt. 

„Laſſen Sie mich, liebe Tante”, ſagte fie, „Damit ich nicht ein⸗ 
gefchränft und eigenfinnig erjcheine, dasjenige ausſprechen, was zu 
verſchweigen, zu verbergen in einem andern Falle Pflicht wäre. Ein 
feltfam unglücklicher Menſch, und wenn er auch fhuldlos wäre, ift 
auf eine fürchterliche Weije gezeichnet. Seine Gegenwart erregt in 
Allen, die ihn fehen, die ihn gewahr werden, eine Art von Entjeßen. 
Keder will das Ungeheure ihm anjehen, was ihm auferlegt ward; 
Jeder ift neugierig und ängftlich zugleih. So bleibt ein Haug, eine 
Stadt, worin eine ungeheure That gefchehen, Jedem furchtbar, der 
fie betritt. Dort leuchtet das Licht des Tages nicht fo hell, und Die 
Sterne fcheinen ihren Glanz zu verlieren. 

„Wie groß und doch vielleicht zu entſchuldigen ift gegen ſolche 
Unglüdliche die Sndiscretion der Menfchen, ihre alberne Zudring- 
Tichfeit und ungejchicdte Gutmüthigfeit! Verzeihen Sie mir, daß ih 
fo rede! aber ich habe unglaublich mit jenem armen Mädchen ge- 
litten, als es Luciane aus den verborgenen Zimmern des Haufes 
hervorzog, Sich freundlich mit ihm bejchäftigte, es in der beiten 
Abjicht zu Spiel und Tanz nöthigen wollte. Als das arme Kind 
bang und immer bänger zulett floh und in Ohnmacht fanf, ich es 
in meine Arme faßte, die Gejellichaft erichredt, aufgeregt, und Jeder 
erjt recht neugierig auf die Unglüdjelige ward, da dachte ich nicht, 
daß mir ein gleiches Schickſal bevorftehe; aber mein Mitgefühl, jo 
wahr und lebhaft, ift noch lebendig. Jetzt kann ih mein Mitleiden 
gegen mich felbft wenden und mich hüten, daß ich nicht zu ähnlichen 
Auftritten Anlaß gebe.” 
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„Du wirft aber, liebes Kind”, verfeßte Charlotte, „dem Anhlid 
der Dienjchen dich nirgends entziehen können. Klöſter Haben wir nidt, 
in denen ſonſt eine Freiftatt für ſolche Gefühle zu finden war.” 

„Die Einfamfeit madt nit die Freiftatt, Tiebe Tante“, ver 
jegte Ottilie. „Die jchägenswerthefte Freiftatt ift Da zu fuchen, m 
wir thätig fein können. Alle Büßungen, alle Entbehrungen find 
keineswegs geeignet, und einem ahnungsvollen Geſchick zu entziehen, 
wenn e3 uns zu verfolgen entjhieden ift. Nur wenn ich im mäßigen 
Zuftande der Welt zur Schau dienen fol, dann ift fie mir wider 
wärtig und ängitigt mid. Findet man mich aber freudig bi 
der Arbeit, unermüdet in meiner Pflicht, dann Tann ich die Blid: 
eines Jeden aushalten, weil ich die göttlichen nicht zu fcheuen braude.’ 

„Ich müßte mich jehr irren”, verjegte Charlotte, „wenn beine 
Neigung dich nicht zur Penfion zurüdzöge.” 

„Ja!“ verjegte Ottilie, „ich Ieugne es nicht; ich bente es 
als eine glücliche Beitimmung, Andre auf Dem gewöhnt 
zu erziehen, wenn wir auf dem jonderbarften erzogen mord 
jehen wir nicht in der Geſchichte, daß Menfchen, Die wegen ii 
fittlicher Unfälle fih in die Wüſten zurüdzogen, bort Feine 
wie jie bofften, verborgen und gededt waren? Sie w ben 
gerufen in die Welt, um die Verirrten auf ben e mn‘ | 
führen; und mer fonnte es beffer als bie in ben Irr es 
Lebens ſchon Eingeweihten! Sie wurden berufen, den Ung 
beizuſtehen; und wer vermochte das eher als fie, denen kein yes 
Unheil nıehr begegnen Tonnte!” 

„Du wählt eine jonderbare Beſtimmung“, verfegte Charlotte. 
„Ich will dir nicht widerftreben; e3 mag fein, wenn auch nur, wie 
ich hoffe, auf kurze Zeit.“ 

„Wie ſehr danke ich Ihnen”, fagte Ditilie, „daß Sie :| a 
Verſuch, diefe Erfahrung gönnen wollen! Schmeichle 
zu fehr, fo fol es mir glüden. An jenem Orte 1 
erinnern, wie manche Prüfungen ich ausgeftanben, u ı nem, 
wie nichtig fie waren gegen die, die ich nachher erfahren 
Wie heiter werde ich die Verlegenheiten der jı 
betrachten, bei ihren kindlichen Schmerzen lächeln u r 
Hand aus allen kleinen Verirrungen herausführen! 
iſt nicht geeignet, Glücklichen vorzuſtehen: es liegt e 
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lichen Natur, immer mehr von ſich und von Andern zu fordern, je 
mehr man empfangen hat. Nur der Unglückliche, der ſich erholt, 
weiß für ſich und Andre das Gefühl zu nähren, daß auch ein 
mäßiges Gut mit Entzücken genoſſen werden ſoll.“ 

„Laß mich gegen deinen Vorſatz“, ſagte Charlotte zuletzt nach 
einigem Bedenken, „noch einen Einwurf anführen, der mir der 
wichtigſte ſcheint! Es iſt nicht von dir, es iſt von einem Dritten die 
Rede. Die Geſinnungen des guten, vernünftigen, frommen Gehülfen 
ſind dir bekannt: auf dem Wege, den du gehſt, wirſt du ihm 
jeden Tag werther und unentbehrlicher ſein. Da er ſchon jetzt ſeinem 
Gefühl nach nicht gern ohne dich leben mag, ſo wird er auch künftig, 
wenn er einmal deine Mitwirkung gewohnt iſt, ohne dich ſein Geſchäft 
nicht mehr verwalten können. Du wirft ihm anfangs darin bei- 
itehen, um es ihm hernach zu verleiden.” | 

„Das Geſchick ift nicht ſanft mit mir verfahren”, verjeßte 
Dttilie; „und wer mich liebt, hat vielleicht nicht viel Beſſeres zu 
erwarten. So gut und verftändig, al3 der Freund ift, ebenso, 
hoffe ich, wird fi in ihm auch die Empfindung eines reinen Ver⸗ 
hältniffes zu mir entwideln; er wird in mir eine geweihte Perſon 
erbliden, die nur dadurd) ein ungeheures Uebel für ſich und Andre 
vielleicht aufzuiiegen vermag, wenn fie ſich dem Heiligen widmet, 
das ung unfihtbar umgebend allein gegen die ungeheuren zudringenden 
Mächte beihirmen kann.“ 

Charlotte nahm Alles, was das liebe Kind fo herzlich geäußert, 
zur ftillen Ueberlegung. Sie hatte verjchiedentlich, obgleich auf das 
Leiſeſte, angeforfcht, ob nicht eine Annäherung Ottiliens zu Eduard 
denfbar fei; aber auch nur die leijejte Erwähnung, die mindefte 
Hoffnung, der Heinfte Verdacht fchien Ottilien aufs Tiefite zu 
rühren; ja, jie ſprach ſich einſt, da fie es nicht umgehen konnte, 
hierüber ganz deutlich aus. 

„Wenn dein Entichluß”, entgegnete ihr Charlotte, „Eduarden 
zu entfagen, jo feſt und unveränderlich ift, jo Hüte dich nur vor der 
Gefahr des Wiederjehend! In der Entfernung von dem geliebten 
Gegenjtande fcheinen wir, je lebhafter unfere Neigung ift, deſto 
mehr Herr von ung felbjt zu werden, indem wir die ganze Gewalt 
der Leidenfchaft, wie fie fi nach außen erftredte, nach innen 
wenden; aber wie bald, wie geſchwind find wir aus diefem Irrthum 
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geriffen, wenn dasjenige, was wir entbehren zu Tönnen glaubten, 
auf einmal wieder als unentbehrfih vor unſern Augen fteht! Thne 
jet, wa3 du deinen Buftänden am gemäßeften Hältft! Prüfe dic, 
ja, verändre lieber deinen gegenwärtigen Entichluß! aber ans bir 
jelbft, aus freiem, wollendem Herzen! Laß dich nicht zufällig, wicht 
durch Weberrafhung, in die vorigen Verhältnifſſe wieder hinein 
ziehen! dann giebt es erft einen Zwielpalt im Gemüth, ber unerträg 
ih ift. Wie gelagt, ehe du diefen Schritt thuft, ehe bu dich vor 
mir entfernft und ein neues Leben anfängft, das dich wer wei 
auf welche Wege leitet, fo bedenke noch einmal, ob du benn wirllich 
für alle Zukunft Eduarden entfagen kannſt! Gaft bu dich aber 
hierzu beftimmt, fo fchließen wir einen Bund, daß du dich mit ihn 
nicht einlaffen willſt, jelbft nicht in eine Unterrebung, wenn er bif 
auffuchen, wenn er ſich zu dir drängen jollte.” 

Dttilie befann ji nit einen Augenblid; fie gab Gharlotten 
dag Wort, das fie ſich ſchon felbft gegeben Ka 

Kun aber fchmebte Charlotten e m jene Bro 
Eduard vor der Seele, daß er Ditiliennur m entia 
als fie fih von Charlotten nicht trennte. Es en ſich en 
der Beit die Umstände jo verändert, e8 war jo Man ei vı 
daß jenes vom Nugenblid ihm abgedrungene X 
folgenden Ereignifje für aufgehoben zu achten war; der 
fie auch im entfernteften Sinne weder eiwad wagen, nod ı 
vornehmen, das ihn verlegen fönnte, und fo follte Mittler in Bi 
Falle Eduards Gefinnungen erforichen. 

Mittler hatte feit dem Tode des Kindes Charlotten äften, 
obgleich nur auf Augenbfide, beſucht. Dieſer Unfall, der ie 
Wiedervereinigung beider Gatten höchſt unmwahrfchein! 
wirkte gewaltſam auf ihn; aber immer nach feiner @ \ 
hoffend und ftrebend, freute er fih nun im Gtiffen über ven 
ſchluß Ottiliens. Er vertraute der lindernden, vori ven 
Reit, dachte noch immer, die beiden Gatten zujaı 
ſah dieje Teidenfchaftlichen Bewegungen nur 8% pn 
Riebe und Treue an. 

Charlotte hatte gleich anfangs den Major Otui 
Erflärung fchriftlich unterrichtet, ihn auf DaB 1 
Eduarden dahin zu vermögen, daß feine weiter ı 


ei 
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daß man fich ruhig verhalte, daß man abwarte, ob dad Gemüth 
des ſchönen Kindes fich wieder herftelle. Auch von den jpätern Er- 
eigniffen und Gefinnungen hatte fie das Nöthige mitgetheilt, und 
nun war freilih Mittlern die jchwierige Aufgabe übertragen, auf 
eine Veränderung des Zuftandes Eduarden vorzubereiten. Mittler 
aber, wohl wifjend, daß man das Gejchehene fich eher gefallen läßt, al3 
daß man in ein noch zu Gejchehendes einmwilligt, überredete Charlotten, 
es fei das Befte, Ottilien gleich) nad) der Penſion zu fchiden. 

Deshalb wurden, jobald er weg war, Anitalten zur Reife ge- 
macht. Dttilie padte zufammen; aber Charlotte jah wohl, daß fie 
weder das jchöne Köfferchen noch irgend etwas daraus mitzunehmen 
fih anfchidte. Die Freundin ſchwieg und ließ das fchweigende Kind 
gewähren. Der Tag der Abreije Fam herbei; Charlotteng Wagen 
jollte Ottifien den erjten Tag bis in ein befanntes Nachtquartier, 
den zweiten bis in die Penfion bringen; Nanny follte jie begleiten 
und ihre Dienerin bleiben. Das leidenſchaftliche Mädchen hatte jich 
gleich nad) dem Tode des Kindes wieder an Ottilien zurücdgefunden 
und Hing nun an ihr wie fonft durch Natur und Neigung; ja, fie 
ihien durch unterhaltende Nedfeligfeit das bisher Verſäumte wieder 
nachbringen und fich ihrer geliebten Herrin völlig widmen zu wollen. 
Ganz außer fih war fie nun über das Glück, mitzureifen, fremde 
Gegenden zu fehen, da fie noch niemals außer ihrem Geburtsort 
gewefen, und rannte vom Schloſſe ins Dorf, zu ihren Eltern, Ver- 
wandten, um ihr Glück zu verfündigen und Abſchied zu nehmen. 
Unglüdlichermweife trat fie dabei in die Zimmer der Maferfranfen 
und empfand fogleih die Folgen der Anftedung. Man mollte die 
Reife nicht aufichieben; Dttilie drang felbft darauf; fie Hatte den 
Weg Schon gemacht, fie kannte die Wirthäleute, bei denen fie ein- 
fehren follte, der Kuticher vom Schloſſe führte fie: es war nichts 
zu bejorgen. 

Charlotte widerfeßte ſich nicht; auch fie eilte jchon in Gedanken 
aus diefen Umgebungen weg: nur wollte fie noch die Zimmer, die 
Ottilie im Schloß bewohnt hatte, wieder für Eduarden einrichten, 
gerade fo, wie fie vor der Ankunft des Hauptmanns gewejen. Die 
Hoffnung, ein altes Glück wiederherzuftellen, flammt immer einmal 
wieder in dem Menfchen auf, und Charlotte war zu ſolchen Hoff- 
nungen abermals beredtigt, ja gendthigt. 





Sehszehntes Lapitel. 


Als Mittler gefonımen war, jih mit Eduarden über die 
Zache zu unterhalten, fand er ihn allein, den Kopf in die rechte Hand 
gelehnt, den Arm auf den Tiſch geitemmt. Er ſchien jehr zu leiden. 

„Plagt Ihr Kopfweh Zie wieder?” fragte Meittler. 

„Es plagt mich”, verjegte Rener; „und Doch fann ich es nict 
haſſen: denn es erinnert mich an Ottilien. Vielleicht leidet aud ſie 
jest, Den ich, auf ihren linfen Arm geſtützt, und leidet wohl mehr 
als ih. And warum fol ich es nicht tragen mie fie? Dieſe 
chmerzen find mir heillam, jind mir, ich fann beinah jagen, 
winichenswerth: denn nur mächtiger, deutliher, Iebhafter ſchwebt 
mir das Bild ihrer Geduld, von allen ihren übrigen Vorzügen 
begleitet, vor der Seele; nur im Leiden empfinden wir redt voll: 
fommen alle die großen Eigenjchaften, die nöthig find, um e& 
au ertragen.“ 

As Mittler den Freund in diefem Grade refignirt fand, hielt 
er mit feinem Anbringen nicht zurüd, das er jedoch ftufenweise, wie 
der Gedanke bei den Frauen entjprungen, wie er nad) und nad 
zum Vorſatz gereift war, hiſtoriſch vortrug. Ednard äußerte jih 
faum dagegen. Aus den Wenigen, wa3 er fagte, fchien hervor: 
zugeben, daß er Jenen Alles überlaffe; fein gegenmwärtiger Schmerz 
ſchien ihn gegen Alles gleichgültig gemadt zu haben. 

Kaum aber war er allein, fo ftand er auf und ging in dem 
Zimmer hin und wieder. Er fühlte feinen Schmerz nicht mehr, er 
war ganz außer jich bejchäftigt. Schon unter Mittlers Erzählung 
hatte die Einbildungsfraft des Liebenden fi Iebhaft ergangen. Er 
ſah Ottilien allein oder fo gut al® allein auf wohlbefanntem Wege, 
in einem gewohnten Wirthshaufe, deffen Zimmer er fo oft betreten: 
er dachte, er überlegte, oder vielmehr, er dachte, er überlegte nidt: 
er wünjchte, er wollte nur. Er mußte fie jehen, fie fprechen. Wozu, 
warum, was daraus entftehen follte, davon fonnte die Rede nicht 
fein. Er widerftand nicht, er mußte. 

Der NKammerdiener ward ins Vertrauen gezogen und erforicte 
jogfeih Tag und Stunde, warn Cttilie reifen würde, Der Morgen 
brach an: Eduard ſäumte nicht, unbegleitet fi zu Pferde dahin zu 
begeben, wo Ottilie übernachten ſollte Er fam nur allzu zeitig 
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dort an; die überraſchte Wirthin empfing ihn mit Freuden: fie war 
ihm ein großes Familienglück jchuldig geworden. Er hatte ihrem 
Sohn, der als Soldat ſich fehr brav gehalten, ein Ehrenzeichen 
verihafft, indem er deffen That, wobei er allein gegenwärtig gemwejen, 
heraushob, mit Eifer bis vor den Feldherrn brachte und Die 
Hinderniffe einiger Mißmwollenden überwand. Sie wußte nicht, was 
jte ihm Alles zu Liebe thun follte Sie räumte fchnell in ihrer 
Putzſtube, die freilich auch zugleich Garderobe und Vorrathskammer 
war, möglichft zufammen; allein er Fündigte ihr die Ankunft eines 
Frauenzimmerd an, die hier hereinziehen follte, und Tieß für ſich 
eine Kammer Hinten auf dem Gange nothdürftig einrichten. Der 
Wirthin erichien die Sache geheimnißvoll, und es war ihr angenehm, 
ihrem Gönner, der fich dabei jehr interefjirt und thätig zeigte, etwas 
Gefälliges zu erweiſen. Und er, mit welcher Empfindung bradte er 
die lange Zeit bis zum Abend Hin! Er betraditete das Zimmer’ 
rings umher, in dem er fie ſehen follte; es fchien ihm in feiner 
ganzen häuslichen Seltſamkeit ein himmliſcher Aufenthalt. Was 
dachte er fi nicht Alles aus, ob er BÖttilien überrafchen, ob 
er fie vorbereiten follte! Endlih gewann die letztere Meinung 
Oberhand; er febte fih Hin und fchrieb. Dies Blatt follte fie 
empfangen. 


Eduard an Ottilien. 


„Indem Du diejen Brief liefeft, Geliebtejte, bin ich in Deiner 
Nähe. Du mußt nicht erfchreden, Dich nicht entfeßen; Du Haft von 
mir nichts zu befürchten. Ich werde mich nicht zu Dir drängen. 
Du ſiehſt mich nicht eher, als Du es erlaubft. 

„Bedenke vorher Deine Lage, die meinige! Wie fehr danke ich 
Dir, daß Du feinen entfcheidenden Schritt zu thun vorhaft; aber 
bedeutend genug ift er: thu' ihm nicht! Hier, auf einer Art von 
Scheideweg, überlege nochmals: kannſt Du mein fein, willft Du mein 
fein? DO, Du erzeigft ung Allen eine große Wohlthat und mir 
eine überfchrwängliche. 

„Laß mich Dich wiederjehen, Dih mit Freuden wiederjehen ! 
Lak mid die Schöne Frage mündlih thun und beantworte fie mir 
mit Deinem fchönen Selbft! An meine Bruft, Ottiliel Hieher, wo 
Du mandmal geruht haft und wo du immer hingehörft! —” 
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Indem er ſchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein KHöchfterjehntes 
nahe fih, es werde nun gleich gegenwärtig fein. Zu biefer Thäre 
wird fie hereintreten, dieſen Brief wird fie leſen, wirklich wird fie 
wie ſonſt vor mir daftehen, deren Erſcheinung ich mir fo oft herbei- 
jehnte. Wird fie noch Diefelbe fein? Hat ſich ihre @eftalt, haben 
jich ihre Gefinnungen verändert? Er hielt Die Feder noch in ber 
Hand, er wollte fchreiben, wie er dachte; aber der Wagen rolite in 
den Hof. Mit flüchtiger Feder fehte er noch hinzu: „Sch höre Dich 
fommen. Auf einen Augenblid leb' wohl!” 

Er faltete den Brief, überfchrieb ihn; zum Siegeln war es zu 
. jpät. Er fprang in die Kammer, durch die er nachher auf ben 
Gang zu gelangen wußte, und angenblid3 fiel ihm ein, daß er bie 
Uhr mit dem Petſchaft noch auf dem Tiſch gelaflen. Sie Sollte 
diefe nicht zuerft ſehen; er fprang zuräd und holte fie glücklich weg. 
Vom Vorfaal Her vernahm er jchon die Wirthin, Die auf das Zimmer 
[osging, um e3 dem Gaſte anzumeifen. Er eilte gegen die Kammer⸗ 
thür; aber jie war zugefahren. Den Schhläffel Hatte er beim Hinein- 
jpringen herunter geworfen, der lag inwendig; das Schloß wer 
zugejchnappt, und er ftund gebannt. SHeftig brängte er an ber 
Thüre; fie gab nicht nad). O wie Hätte er gewünſcht, als ein Geiſ 
duch die Spalten zu fchlüpfen! Vergeben! Er verbarg fein Geſicht 
an den Thürpfoften. Ottilie trat herein, die Wirthin, als fie ihn 
erblidte, zurüd. Auch Ottilien Tonnte er nicht einen Augenblid ver 
borgen bfeiben. Er wendete fich gegen fie, unb fo ftanben bie 
Liebenden abermald auf die feltfanste Weife gegeneinander. . Sie 
ſah ihn ruhig und ernithaft an, ohne vor⸗ oder zurückzugehen, und 
al3 er eine Bewegung machte, fich ihr zu nähern, trat fie einige 
Schritte zurüd bis an den Tiih. Auch er trat wieder zuräl. 
„Ottilie!“ rief er aus, „laß mic) das furdtbare Schweigen breihen! 
Sind wir nur Schatten, die einander gegenüber ftehen? Aber 
vor allen Bingen höre! es ift Zufall, daß du mich gleich jeht 
hier findeft. Neben dir liegt ein Brief, ber Dich vorbereiten follte. 
Lies, ich bitte dich, Ties ihn! und dann beicließe, was .bu Tanuft!" 

Sie blidte herab auf den Brief, und nach einigen: Beſinnen 
nahm fie ihn auf, erbrad und las ihn. Ohne bie Miene zu ver 
ändern, hatte fie ihn gelefen, und fo legte fie ihn Ielfe weg; benz 
drüdte fie die flachen, in die Höhe gehobenen Hände zuſammen, 
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führte fie gegen die Bruft, indem fie fich nur wenig vorwärts neigte, 
und ſah den dringend Fordernden mit einem ſolchen Blid an, daß 
er von Allem abzuftehen gendthigt war, was er verlangen oder 
wünjchen mochte. Diefe Bewegung zerriß ihm das Herz. Er fonnte 
den Anblid, er konnte die Stellung Ottiliens nicht ertragen. Es 
jah völlig aus, als würde fie in die Kniee finfen, wenn er beharrte. 
Er eilte verzweifelt zur Thür hinaus und fchidte die Wirthin zu 
der Einfamen. 

Er ging auf dem Borfaal auf und ab. E3 war Nacht geworden; 
im Zimmer blieb es ftille. Endlich trat die Wirthin heraus und 
zog den Schlüffel ab. Pie gute Frau war gerührt, war verlegen; 
fie wußte nicht, was fie thun ſollte. Zuletzt im Weggehen bot fie 
den Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. Sie ließ das Licht 
ftehen und entfernte fich. 

Eduard im tiefiten Kummer warf fi auf Ottiliend Schwelle, 
die er mit feinen Thränen benegte. Sammervoller brachten faum 
jemals in ſolcher Nähe Liebende eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kutſcher trieb, die Wirthin ſchloß auf 
und trat in das Zimmer. Gie fand Ottilien angefleidet eingefchlafen; 
fie ging zurüd und winkte Eduarden mit einem theilnehmenden 
Lächeln. Beide traten vor die Schlafende; aber auch diefen Anblid 
vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die Wirthin wagte nicht, das 
ruhende Kind zu mweden; fie feßte fich gegenüber. Endlich ſchlug 
Ottilie die jchönen Augen auf und richtete fich auf ihre Füße. Sie 
lehnt das Frühftüd ab, und nun tritt Eduard vor fie. Er bittet 
fie inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren Willen zu erflären: er 
wolle allen ihren Willen, ſchwört er; aber fie ſchweigt. Nochmals 
fragt er ſie liebevoll und dringend, ob fie ihm angehören wolle? 
Wie lieblich bewegt jie mit niedergejchlagenen Augen ihr Haupt zu 
einen fanften Nein! Er fragt, ob fie nach der Penſion molle? 
Gleichgültig verneint fie das. Aber als er fragt, ob er fie zu 
Charlotten zurüdführen dürfe, bejaht fie’ mit einem getroften 
Neigen des Hauptes. Er eilt ans Feniter, dem Kutſcher Befehle zu 
geben; aber Hinter ihm weg ift fie wie der Bliß zur Stube hinaus, 
die Treppe hinab, in dem Wagen. Der Kuticher nimmt den Weg 
nah dem Schloffe zurüd; Eduard folgt zu Pferde in einiger Ent- 
fernung. 
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Indem er ſchrieb, ergriff ihn das Gefühl, fein Höchfterſehntes 
nahe fi, es werde nun gleich gegenwärtig fein. Bu biefer Thäre 
wird fie hereintreten, diefen Brief wird fie leſen, wirklich wird fie 
wie jonft vor mir daftehen, deren Erſcheinung ich mir fo oft herbei- 
jehnte. Wird fie noch Diefelbe fein? Hat ſich ihre Geftalt, haben 
jih ihre Gefinnungen verändert? Er Hielt Die Feder noch in ber 
Hand, er wollte ſchreiben, wie er dachte; aber der Wagen rolite in 
den Hof. Mit flüchtiger Jeder febte er noch Hinzu: „Sch Höre Did 
fommen. Auf einen Augenblid leb' wohl!“ 

Er faltete den Brief, überjchrieb ihn; zum Siegeln war es zu 
ſpät. Er ſprang in die Kammer, durch die er nachher auf ben 
Gang zu gelangen wußte, und augenblids fiel ihm ein, daß er bie 
Uhr mit dem Petichaft noch auf dem Tiſch gelaffen. Sie follte 
dieſe nicht zuerft jehen; er jprang zuräd und Holte fie glücklich weg. 
Tom Vorjaal her vernahm er jchon die Wirthin, Die auf das Binmer 
losging, um es dem Gafte anzumeifen. Er eilte gegen bie Kammer- 
thür; aber fie war zugefahren. Den Schläffel Hatte er beim Hinein- 
jpringen herunter geworfen, der lag inwendig; das Schloß mar 
zugefchnappt, und er ftund gebannt. Heftig Drängte er an ber 
Thüre; fie gab nicht nad). O wie hätte er gewünſcht, ala ein Geil 
durch die Spalten zu jchlüpfen! Vergebens! Er verbarg fein Geſicht 
an den Ihürpfoften. Lttilie trat herein, die Wirthin, ala fie ihn 
erblidte, zurüd. Auch Ottilien Tonnte er nit einen Wugenblid ver 
borgen bleiben. Er wendete ſich gegen fie, unb fo fanden bie 
Liebenden abermal3 auf die feltjamfte Weile gegeneinander. . Sie 
ſah ihn ruhig und ernfthaft an, ohne vor- oder zuriückzugehen, und 
al3 er eine Bewegung machte, fich ihr zu nähern, trat fie einige 
Schritte zurüd bis an den Tiſch. Auch er trat wieder zuräd. 
„Dttilie!” rief er aus, „laß mich das furdtbare Schweigen brechen! 
Sind wir nur Schatten, die einander gegenüber ftehen? über 
vor allen Dingen Höre! es it Zufall, daß du mich gleich jekt 
hier findeft. Neben dir liegt ein Brief, der bich vorbereiten follte. 
Lies, ich bitte dich, Lies ihn! und dann beſchließe, was du kannſt 

Sie blidte herab auf den Brief, und nach einigem Beſtunen 
nahm fie ihn auf, erbradh und lad ihn. Ohne bie Miene zu ver 
ändern, Hatte fie ihn gelefen, und fo legte ſie ihn leiſe weg; benz 
brüdte fie die flachen, in die Höhe gehobenen Hände zufammen, 
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führte fie gegen die Bruft, indem fie fi) nur wenig vorwärts neigte, 
und ſah den dringend Fordernden mit einem ſolchen Blid an, daß 
er von Allem abzuftehen gendthigt war, mas er verlangen oder 
wünfchen mochte. Diefe Bewegung zerriß ihm das Herz. Er konnte 
den Anblick, er konnte die Stellung Ottiliens nicht ertragen. Es 
ſah völlig aus, als würde fie in die Kniee finfen, wenn er beharrte. 
Er eilte verzweifelt zur Thür hinaus und fehicdte die Wirthin zu 
der Einjamen. 

Er ging auf dem Vorfaal auf und ab. Es war Nacht geworden ; 
im Zimmer blieb es ftile. Endlich trat die Wirthin heraus und 
zog den Schlüffel ab. Die gute Frau war gerührt, war verlegen; 
fie wußte nit, was fie thun ſollte. Zuletzt im Weggehen bot fie 
den Schlüffel Eduarden an, der ihn ablehnte. Sie ließ das Licht 
ftehen und entfernte ſich. 

Eduard im tiefften Kummer warf ſich auf Ottiliens Schwelle, 
die er mit feinen Thränen beneßte. Sammervoller braditen faum 
jemals in folder Nähe Liebende eine Nacht zu. 

Der Tag brach an; der Kutſcher trieb, die Wirthin ſchloß auf 
und trat in das Zimmer. Gie fand Öttilien angefleidet eingefchlafen; 
fie ging zurüd und winkte Eduarden mit einem theilnehmenden 
Lächeln. Beide traten vor die Schlafende; aber auch diefen Anblid 
vermochte Eduard nicht auszuhalten. Die Wirthin wagte nicht, das 
ruhende Kind zu mweden; fie feßte ſich gegenüber. Endlich ſchlug 
Dttilie die Schönen Augen auf und richtete fih auf ihre Füße. Sie 
Ichnt das Frühftüd ab, und nun tritt Eduard vor fie. Er bittet 
fie inftändig, nur ein Wort zu reden, ihren Willen zu erflären: er 
wolle allen ihren Willen, ſchwört er; aber fie fchmweigt. Nochmals 
fragt er jie liebevoll und dringend, ob fie ihm angehören wolle? 
Wie lieblich bewegt jie mit niedergeichlagenen Augen ihr Haupt zu 
einen fanften Nein! Er fragt, ob fie nad der Penſion wolle? 
Gleihgültig verneint fie das. Aber als er fragt, ob er fie zu 
Charlotten zurüdführen dürfe, bejaht ſie's mit einem getroften 
Neigen des Hauptes. Er eilt and Fenſter, dem Kutſcher Befehle zu 
geben; aber hinter ihm weg ift fie wie der Blitz zur Stube hinaus, 
die Treppe hinab, in dem Wagen. Der Kutfcher nimmt den Weg 
nah dem Schloffe zurüd; Eduard folgt zu Pferde in einiger Ent- 
fernung. 
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Siebzebntes Lapitel. 


IMie höchſt überraicht mar Charlotte, al3 jie Ottilien vorfahren 
und Eduarden zu Pierde fogleih in den Schloßhof hereinſprengen 
ſah! Sie eilte bis zur Thürſchwelle: Lttilie jteigt aus und nähert 
sich mit Eduarden. Mit Eifer und Gewalt faßt fie die Hände 
beider Ehegatten, drüdt fie zujammen und eilt auf ihr Zimmer. 
Eduard wirft jich Charlotten um den Hals und zerjließt in Thränen; 
er kann jich nicht erflären, bittet, Geduld mit ihm zu Haben, O:ttilien 
beizuſtehen, ihr zu helfen. Charlotte eilt auf Ottiliens Zimmer, 
und ihr jchaundert, da ſie hineintritt: e8 war ſchon ganz ausgeräumt, 
nur die leeren Wände ftanden da. Es erſchien jo meitläufig als 
unerfreulih. Wlan hatte Alles meggetragen, nur das Köfferden, 
unſchlüſſig, wo man es Hinjtellen follte, in der Mitte des Zimmer! 
ftehen gelaffen. Lttilie lag auf dem Boden, Arm und Haupt über 
den Koffer gejtredt. Charlotte bemüht jih um fie, fragt, was vor- 
gegangen, und erbält feine Antwort. 

Sie läßt ihr Mädchen, dag mit Erquidungen fommt, bei 
Ottilien und eilt zu Eduarden. Sie findet ihn im Eaal; aud er 
betebrt ſie nicht, Cr wirft ji) vor ihr nieder, er badet ihre Hände 
in Ihränen, er flieht auf fein Zimmer, und als fie ihm nachfolgen 
will, begegnet ihr der Kammerdiener, der jie aufffärt, ſoweit 
er vermag. Tas lebrige denkt ſie jih zufammen und dann 
jogleih mit Entjchloifenheit an das, was der Augenblick fordert. 
Ottiliens immer iſt aufs Baldigſte wieder eingerichtet. Eduard 
bat die jeinigen angetroffen, bis auf das legte Papier, wie er jic 
verlaſſen. 

Die Treie ſcheinen ſich wieder gegen einander zu finden: aber 
Ottilie fährt fort zu ſchweigen, und Eduard vermag nichts, als ſeine 
Gattin am Geduld zu bitten, die ihm ſelbſt zu fehlen fcheint. 
Charlotte fendet Voten an Mittleren und an den Major. Sener 
war nicht anzutreffen; Tiefer kommt. Gegen ihn fchüttet Eduard 
jein Herz aus, ihm gefteht er jeden Heinften Umſtand, und fo 
erfährt Charlotte, was begegnet, was die Lage fo fonderbar ver- 
ändert, was die Gemüther aufgeregt. 

Sie jpriht aufs Liebevoliite mit ihrem Gemahl. Gie weiß 
feine andere Bitte zu thun als nur, dab man das Kind gegenwärtig 
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nicht bejtürmen möge. Eduard fühlt den Werth, die Liebe, die 
Bernunft feiner Gattin; aber feine Neigung beherriht ihn aus- 
ſchließlich. Charlotte macht ihm Hoffnung, verfpricht ihm, in Die 
Scheidung zu willigen. Er traut nit; er ift fo krank, daß ihn 
Hoffnung und Glaube abwechfelnd verlaffen; er dringt in Charlotten, 
lie fol dem Major ihre Hand zufagen; eine Art von wahnfinnigem 
Unmuth hat ihn ergriffen. Charlotte, ihn zu bejänftigen, ihn zu 
erhalten, thut, was er fordert. Sie fagt dem Major ihre Hand zu 
auf den Fall, daß Ottilie jih mit Eduarden verbinden wolle, jedoch 
unter ausdrüdlicher Bedingung, daß die beiden Männer für den 
Augenblid zufammen eine Reife machen. Der Major hat für feinen 
Hof ein ausmärtiges Geſchäft, und Eduard verjpricht, ihn zu 
begleiten. Man macht Anftalten, und man beruhigt fich einiger- 
maßen, indem wenigstens etwas gejchieht. 

Unterdeffen kann man bemerfen, daß Ottilie faum Speiſe noch 
Tranf zu fi) nimmt, indem fie immerfort bei ihrem Schweigen 
verharrt. Man redet ihr zu, fie wird ängſtlich; man unterläßt es. 
Denn haben wir nicht meiftentheil3 die Schwäche, daß wir Kemanden 
auch zu feinem Beften nicht gern quälen mögen? Charlotte ſann 
alle Mittel durch; endlich gerieth fie auf den Gedanken, jenen 
Gehülfen aus der Penſion fommen zu laffen, der über Ottilien viel 
vermochte, der wegen ihres unvermutheten Außenbleibeng fich jehr 
freundlich geäußert, aber feine Antwort erhalten hatte. 

Man fpriht, um Ottilien nicht zu überraihen, von dieſem 
Vorſatz in ihrer Gegenwart. Sie jcheint nicht einzuftimmen; fie 
bedenkt ſich; endlich ſcheint ein Entichluß in ihr zu reifen; fie eilt 
nach ihrem Zimmer und fendet noch vor Abend an die Verfammelten 
folgendes Schreiben. 


@ttilie den Freunden. 


„Warum fol ich ausdrüdlid) jagen, meine Geliebten, was jich 
von ſelbſt verfteht? Ach bin aus meiner Bahn gefchritten, und ich 
fol nicht wieder hinein. Ein feindjeliger Dämon, der Macht über 
mich gewonnen, ſcheint mid) von außen zu hindern, Hätte ich mich 
auch mit mir ſelbſt wieder zur Einigfeit gefunden. 

Goethe. V. 38 
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„Ganz rein war mein Vorſatz, Eduarben zu entjagen, mid 
von ihn zu entfernen. Ihm Hofft’ ich nicht wieder zu begegnen. 
Es ift anders geworden: er ftand jelbft gegen feinen eigenen Willen 
vor mir. Mein Verſprechen, mich mit ihm in feine linterrebung 
einzulaflen, habe ich vieleicht zu buchftäblich genommen unb gebentet. 
Nach Gefühl und Gewiſſen des Augenblids fchwieg ich, verftummt' 
ich vor dem Freunde, und nun babe ich nichts mehr zu fagen. Ein 
ſtrenges Ordensgelübde, mwelde® Ten, der es mit Leberlegung 
eingeht, vielleicht unbequem ängftiget, habe ich zufällig, vom Gefühl 
gedrungen, über mid) genommen. Laßt mich Darin beharren, fo 
lange mir das Herz gebietet! Beruft feine Mittelsperſon! Bringt 
nicht in mid, daß ich reden, daß ih mehr Speife und Tranf 
genießen fol, ala ich höchftens bedarf! Helft mir durch Nachſicht 
und Geduld über dieſe Zeit hinweg! Ich bin jung, Die Jugend ftellt 
fich unverfehens wieder her. Duldet mih in Eurer Gegenwart, 
erfreut mich durch Eure Liebe, belehrt mid) Durch Eure Unterhaltung; 
aber mein Innres überlaßt mir ſelbſt!“ 


Die längſt vorbereitete Abreife der Männer unterblieb, weil 
jenes auswärtige Geſchäft des Majors fich verzögerte. Wie erwünfdt 
für Eduard! Nun durd Ottiliens Blatt aufs Neue angeregt, durch 
ihre troftvollen, hoffnunggebenden Worte wieder ermuthigt und zu 
ftandhaftem Ausharren bereditigt, erflärte er auf einmal, er werde 
fich nicht entfernen. „Wie thöricht!” rief er ans, „Das Unentbehr 
lichſte, Nothwendigſte vorjäglidh, voreilig wegzumerfen, bas, wenn 
ung auch der Verluſt bedroht, vielleicht noch zu erhalten wär! 
Und was foll e8 heißen? Doch nur, daß ber Menſch ja fcheime, 
wollen, wählen zu fönnen. So habe ich oft, beherrſcht von foldem 
albernen Dünkel, Stunden, ja Tage zu früh mich von Freunden 
Iosgeriffen, um nur nicht von dem letzten, unausweislichen Termin 
entfchieden gezwungen zu werden. Diesmal aber will ich bleiben. 
Warum fol ich mich entfernen? Iſt fie nicht Schon von mir en» 
fernt? Es fällt mir nicht ein, ihre Hand zu faflen, Re an mein 
Herz zu drüden; ſogar darf ich es nicht denken, es ſchandert 
mir. Sie hat ſich nicht von mir weg, ſie Bat ſich über mic weg 
gehoben.” 
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Und fo blieb er, wie er wollte, wie er mußte. Aber aud) dem 
Behagen gli) nichts, wenn er fih mit ihr zujammenfand. Und fo 
war auch ihr diefelbe Empfindung geblieben; auch jie konnte ſich 
diefer feligen Nothwendigfeit nicht entziehen. Nach wie vor übten 
fie eine unbefchreibliche, faft magiiche Anziehungskraft gegen einander 
aus. Sie wohnten unter Einem Dache; aber jelbit ohne gerade an 
einander zu denken, mit andern Dingen bejchäftigt, von der Gefellfchaft 
hin und ber gezogen, näherten fie ſich einander. Fanden ſie ſich 
in Einem Saale, fo dauerte es nicht lange, und fie jtanden, ſie 
faßen neben einander. Nur die nächite Nähe konnte fie beruhigen, 
aber auch völlig beruhigen, und dieje Nähe war genug; nicht eines 
Blides, nicht eines Wortes, feiner Geberde, feiner Berührung 
bedurfte e3, nur des reinen Zujammenjeind. Dann waren es nicht 
zwei Menjchen, es war nur Ein Menſch im bewußtlofen vollkommnen 
Behagen, mit ſich jelbit zufrieden und mit der Welt. Ja, hätte 
man Eins von Beiden am lebten Ende der Wohnung feitgehalten, 
das Andere hätte fih nad) und nach von jelbft, ohne Vorſatz, zu 
ihm hinbewegt. Das Leben war ihnen ein Räthſel, deffen Auflöfung 
fie nur mit einander fanden. 

Dttilie war durchaus heiter und gelaffen, jo daß man fich über 
fie völlig beruhigen fonnte. Sie entfernte ſich wenig aus der 
Geſellſchaft; nur hatte fie eg erlangt, allein zu fpeifen. Niemand 
al3 Nanny bediente fie. 

Was einem jeden Menfchen gewöhnlich begegnet, wiederholt 
jih mehr, als man glaubt, weil feine Natur Hiezu die nächſte 
Beltimmung giebt. Charakter, Individualität, Neigung, Richtung, 
Tortlichfeit, Umgebungen und Gewohnheiten bilden zujammen ein 
Ganzes, in welchem jeder Menſch wie in einem Elemente, in einer 
Atmoſphäre, ſchwimmt, worin es ihm allein bequem und behaglid) 
it. Und fo finden wir die Menjchen, über deren Veränderlichkeit 
jo viele Klage geführt wird, nach vielen Jahren zu unſerm Erſtaunen 
unverändert und nach äußern und innern unendlichen Anregungen 
underänderlid). 

Sp bewegte jih auch in dem täglichen Zufammenleben unferer 
Freunde faft Alles wieder in dem alten Gleife. Noch immer 
äußerte Ottilie ſtillſchweigend durch manche Gefälligfeit ihr zuvor⸗ 
fommendes Wejen, und jo Jedes nad feiner Art. Auf dieſe 
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Weile zeigte ſich der häusliche Cirkel als ein Scheinbilb des vorigen 
Lebens, und der Bahn, ald ob noch Alles beim Alten fei, war 
verzeihlich. 

Tie herbitlihen Tage, an Länge jenen Yrühlingdtagen gleich, 
riefen die Geiellihaft um eben die Stunde aus dem Freien ins 
Haus zurüd. Ter Shmud an Früchten und Blumen, der dieſer 
Zeit eigen it, ließ glauben, ald wenn es ber Herbft jenes erften 
Frühlings wäre: die Zwilchenzeit war ins Bergefien gefallen. Denn 
nun blühten die Blumen, dergleihen man in jenen erften Tagen 
auch geiät hatte; nun reiften Früdte an den Bäumen, die man 
damals blühen gejehen. 

Ter Major ging ab und zu; auch Mütfer ließ fich öfter fehen. 
Tie Abendiigungen waren meiftens regelmäßig. Ebuarb las ge 
wöhnlich: febhafter, gefühlvoller, befler, ja ſogar hHeiterer, wenn 
man till, als jemal®. Es war, ald wenn er fo gut durch Fröhlichkeit 
als durch Gefühl Ottiliens Erftarren wieder beleben, ihr Schweigen 
wieder auflöſen wollte. Er fegte fi) wie vormals, daß fie ihm ins 
Buch jehen konnte, ja er ward unruhig, zerftreut, wenn fie nidt 
hineinfahb, wenn er nicht gewiß war, baß fie feinen Worten mit 
ihren Augen folgte. 

Jedes unerfreufiche, unbequeme Gefühl der mittleren Leit war 
ausgelöicht. Keine? trug mehr dem Andern etwas nach; jede Art 
von Bitterfeit war verfhwunden. Der Major begleitete mit ber 
Violine das Clavierſpiel Charlottend, jo wie Eduards Flöte mit 
Dttiliend Behandlung des Saiteninftrument3 wieber wie vormal3 
zuſammentraf. So rüdte man dem Geburtätage Ebuarb3 näher, 
deſſen Feier man vor einem Jahre nicht erreicht Hatte. Er follte 
ohne Feſtlichkeit in ſtillem, freundlichem VBehagen biesmal gefeiert 
werden. So war man halb ftillichweigend, Halb ausdrücklich mit 
einander übereingefommen. Doch je näher biefe Epoche Keranrüdte, 
vermehrte ſich das Feierlihe in Ottiliend Wefen, das man biäher 
mehr empfunden als bemerkt hatte. Sie ſchien im Garten oft 
die Blumen zu muftern: fie hatte dem Gärtner angebeutet, die 
Sommergewächſe aller Art zu jchonen, und ſich beſondere bei 
den Aftern aufgehalten, die gerade dieſes Jahre in unmäßiger 
Menge bfühten. 
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Achtzehntes Lapitel. 


Das Bedeutendite jedoch, was die Freunde mit ftiller Aufmerf- 
ſamkeit beobachteten, war, daß Dttilie den Koffer zum eriten Mal 
ausgepackt und daraus Verfchiedenes gewählt und abgejchnitten hatte, 
was zu einem einzigen, aber ganzen und vollen Anzug hinreichte. 
Als fie dag Webrige mit Beihülfe Nanny's wieder einpaden wollte, 
fonnte fie faum damit zu Stande fommen: der Raum war übervoll, 
obgleich fchon ein Theil herausgenommen war. Das junge habgierige 
Mädchen konnte jich nicht fatt jehen, beſonders da fie auch für alle 
Heineren Stüde des Anzugs gejorgt fand. Schuhe, Strümpfe, 
Strumpfbänder mit Devifen, Handſchuhe und jo mandjes Andere 
war noch übrig. Sie bat Ottilien, ihr nur etwas davon zu fchenfen. 
Tiefe verweigerte e3, zog aber jogleich die Schublade einer Kommode 
heraus und ließ das Kind wählen, das haftig und ungeſchickt zugriff 
und mit der Beute gleich davon Tief, um den übrigen Hausgenofjen 
ihr Glück zu verfünden und vorzuzeigen. 

Bulebt gelang es Ottilien, Alles jorgfältig wieder einzufchichten ; 
jte öffnete Hierauf ein verborgened Fach, das im Dedel angebradit 
war. Dort hatte fie Feine Zettelhen und Briefe Eduards, mandherlei 
aufgetrodnete Blumenerinnerungen früherer Spaziergänge, eine Tode 
ihres Geliebten und was ſonſt noch verborgen. Noch Eins fügte 
fie Hinzu — e3 war das Portrait ihres Vaters — und verfchloß das 
Ganze, worauf fie den zarten Schlüffel an dem goldnen Kettchen 
wieder um den Hald an ihre Bruft hing. 

Mancherlei Hoffnungen waren indeß in dem Herzen der Freunde 
rege geworden. Charlotte war überzeugt, Ottilie werde auf jenen 
Tag wieder zu ſprechen anfangen; denn fie hatte bisher eine heimliche 
Gefchäftigfeit bewiejen, eine Art von heiterer Selbftzufriedenheit, 
ein Lächeln, wie es PDemjenigen auf dem Gefichte jchwebt, der 
Geliebten etwas Gutes und Erfreuliches verbirgt. Niemand mußte, 
daß Dttilie gar mandje Stunde in großer Schwachheit Hinbrachte, 
aus der fie jich nur für die Beiten, wo fie erſchien, durch Geiftes- 
fraft emporhielt. 

Mittler hatte fich dieſe Beit öfter jehen Taffen und war länger 
geblieben als fonjt gemöhnlid. Der Hartnädige Mann wußte nur 
zu wohl, daß e3 einen gewillen Moment giebt, wo allein das Eifen 
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zu jchmieden ift. Ottiliens Schweigen fo wie ihre Weigerung legte 
er zu feinen Sunften aus. Es war bisher fein Schritt zu Scheidung 
der Gatten gefchehen: er hoffte, das Schickſal des guten Mädchen? 
auf irgend eine andere günftige Weife zu beitimmen; er horchte, 
er gab nach, er gab zu verftehen und führte fich nach feiner Weile 
flug genug auf. 

Allein überwältigt war er ftet3, jobald er Anlaß fand, fein 
Raifonnement über Materien zu äußern, denen er eine große 
Wichtigfeit beilegte. Er [lebte viel in fi, und wenn er mit Andern 
war, ſo verhielt er jich gewöhnlich nur handelnd gegen fie. Brad 
num einmal unter Freunden feine Rede los, wie wir ſchon öfter 
geſehen haben, fo rollte fie ohne Müdficht fort, verlegte ober heilte, 
nußte oder fchadete, wie e8 jich gerade fügen mochte. 

Ten Abend vor Eduard3 Geburtstage faßen Charlotte und der 
Major, Eduarden, der ausgeritten war, erwartend, - beifammen; 
Mittler ging im Zimmer auf und ab; Ottilie war auf dem ihrigen 
geblieben, den morgenden Schmud aus einander legend unb ihrem 
Mädchen Manches andeutend, welches fie vollfommen verftand und 
die ſtummen Anordnungen gejchicdt befolgte. 

Mittler war gerade auf eine feiner Lieblingdmaterien gekommen. 
Er pflegte gern zu behaupten, daß ſowohl bei ber Erziehung ber 
Kinder, als bei der Leitung der Bölfer nichts ungeſchickter und 
barbarijcher fei al8 Verbote, als verbietende Gejege und Anordnungen. 
„Der Menſch ift von Haufe aus thätig”, fagte er, „unb wenn man 
ihm zu gebieten verfteht, fo fährt er glei dahinter her, Handelt 
und richtet aus, Ich für meine Perjon mag lieber in meinem Kreiſe 
Fehler und Gebrechen fo lange dulden, bis ich die entgegengeiekte 
Tugend gebieten fann, al3 daß ich den Fehler loswürde unb nichts 
Nechtes an feiner Stelle jähe. Der Menſch thut recht gern das Gute, 
das Zweckmäßige, wenn er nur dazu fommen kann; er tut es, damit 
er was zu thun Hat, und finnt darüber nicht weiter nach ala über 
alberne Streiche, die er aus Müßiggang und Yangerweile vornimmt. 

„Wie verdrießlich ift mir’3 oft, mit anzuhören, wie man bie 
Zehngebote in der Kinderlehre wiederholen läßt! Das vierte ifl 
noch ein ganz hübjches, vernünftiges, gebietendes Gebot: ‚Du ſollſt 
Vater und Mutter ehren!‘ Wenn fi das bie Kinber recht in den 
Einn jchreiben, jo Haben fie den ganzen Tag Daran angzuüben. 
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Nun aber das fünfte, was fol man dazu fagen? ‚Du follft nicht 
tödten!! Al3 wenn irgend ein Menſch im mindejten Luſt hätte, den 
andern todtzufchlagen! Man haßt Einen, man erzürnt fih, man 
übereilt fi), und in Gefolg von dem und mandem Adern Tann 
e3 wohl fommen, daß man gelegentlich Einen todtſchlägt. Aber ift 
es nicht eine barbarifche Anftalt, den Kindern Mord und Todtjchlag 
zu verbieten? Wenn es hieße: ‚Sorge für des Andern Leben, 
entferne, was ihm fchädlich fein kann, rette ihn mit deiner eigenen 
Gefahr; wenn du ihn befchädigft, denfe, daß du dich ſelbſt befchädigft!‘ 
— das find Gebote, wie fie unter gebildeten, vernünftigen Bölfern 
Statt haben, und die man bei der Katechismuslehre nur kümmerlich 
in dem ‚Was ist das?‘ nachichleppt. 

„And nun gar das fechste, das finde ich ganz abſcheulich! Was? 
Die Neugierde vorahnender Kinder auf gefährliche Myfterien reizen, 
ihre Einbildungsfraft zu wunderlichen Bildern und Borjtellungen 
aufregen, die gerade das, was man entfernen will, mit Gewalt 
heranbringen! Weit beijer wäre es, daß dergleichen von einem 
heimlichen Gericht willfürlich beftraft würde, al3 daß man vor Kirch’ 
und Gemeinde davon plappern läßt.“ 

In dem Augenblick trat Ottifie herein. — „Du ſollſt nicht 
ehebrechen!“ fuhr Mittler fort. „Wie grob, mie unanjtändig! 
Klänge es nicht ganz anders, wenn e3 hieße: ‚Du jolljt Ehrfurcht 
haben vor der ehelichen Verbindung; wo du Gatten fiehft, die ſich 
lieben, folft du dich darüber freuen und Theil daran nehmen wie 
an dem Glüd eines Heitern Tages. Sollte ſich irgend in ihrem 
Verhältniß etwas trüben, jo follft du fuchen, es aufzuflären; du 
jolft fuchen, fie zu begütigen, fie zu bejänftigen, ihnen ihre wechjel- 
jeitigen Vortheile deutlich zu machen, und mit ſchöner Uneigennüßigfeit 
das Wohl der Andern fürdern, indem du ihnen fühlbar machſt, was 
für ein Glück aus jeder Pflicht und befonders aus dieſer entjpringt, 
welche Mann und Weib unauflöslich verbindet.‘“ 

Charlotte jaß wie auf Kohlen, und der Zuftand war ihr um fo 
ängftficher, al3 fie überzeugt war, daß Mittler nicht wußte, was und 
two er's jagte, und ehe jte ihn noch unterbrechen fonnte, fah fie ſchon 
Ittilien, deren Geſtalt fi verwandelt hatte, aus den Zimmer gehen. 

„Sie erlajjen und wohl das jiebente Gebot”, fagte Charlotte 
nit erzwungenem Lächeln. 
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„Alle die übrigen“, verjegte Mittler, „wenn ich nur das rette, 
worauf die andern beruhen.“ 

Mit entfeglichem Schrei hereinftärzend, rief Nanny: „Sie ftirbt! 
das Fräulein ftirbt! Kommen Sie! Kommen Sie!“ 

Als Ottilie nach ihrem Zimmer ſchwankend zurüdgelonmen war, 
tag der morgende Schmud auf mehreren Stühlen völlig ausgebreitet, 
und das Mädchen, das betraditend und bewunbernb daran hin- und 
herging, tief jubelnd aus: „Sehen Sie nur, liebftes Fräulein, bad 
ift ein Vrantihmud, ganz Ihrer werth!* 

Ottilie vernahm dieſe Worte und ſank auf den Sopha. Raum 
fieht ihre Herrin erbfaflen, erftarven; fie Täuft zu Charlotten; mar 
tkommt. Der ärztliche Hausfreund eilt herbei; es ſcheint „tim zu 
eine Erjhöpfung. Er läßt etwas Kraftbrüge bringen f 
mit Abſcheu weg, ja, fie fällt faft in Zudungen, ala man 
Mund näbert. Er fragt mit Exrnft und Haft, wie es ihm 
eingab: was Ottilie Heute genoſſen gabe? Das Mädchen tod 
Hoft jeine Frage; das Mädchen befennt, Ottilte habe 

Nanny erfdeint ihm ängſtlicher als billig Ex 
Nebenzimmer, Charlotte folgt, das Mäbchen hı 
Kniee: fie gefteht, daß Ottifie ſchon lauge fo gut wie 
Auf Andringen Ottiliens habe fie die Speifen an ihrer 
verſchwiegen habe fie es wegen bittender unb brofi 
ihrer Gebieterin, und auch, fegte fie unſchuldeg 
gar fo gut gejchmedt. 

Der Major und Mittler famen heran; fie 
thätig in Gefelichaft des Arztes. Das bieiche him 
fich felbft bewußt, wie es dien, in ber Cie d 
bittet jie, ſich niederzulegen; fie verweigert’, Iı 
das Köfferchen Herbeibringe. Sie fept ifre She de 
fich in einer hal liegenden bequemen Stellung, Sie je 
nehmen zu wollen, ihre Geberben brüden ben EZ die 
zartefte Anhänglicfeit aus, Liebe, Dankbarkeit, Abbitte umb bad 
herzlichſte Lebewohl. 

Eduard, der vom Pferde ſteigt, vernimmt den Zuſtand; er ſtatzt 
in das Zimmer, er wirft ſich an ihre Seite nieder, faßt üste Hand 
und überſchwemmt fie mit ftummen Thränen. So bleibt er Lange. 
Endlich ruft er aus: „Soll id) deine Stimme nicht wieber Hören? 
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wirft du nicht mit einem Wort für mich ind Leben zurüdfehren? Gut, 
gut! ich folge dir hinüber: da werden wir mit andern Sprachen reden!” 

Sie drüdt ihm Ffräftig die Hand, fie blickt ihn lebevoll und 
liebevoll an, und nad) einem tiefen Athemzug, nach einer himmlischen 
ftummen Bewegung der Lippen: „Verſprich mir, zu leben!“ ruft 
fie aus mit holder, zärtlicher Anftrengung; doch gleich finft fie zurück. 

„sch verſprech' es!" rief er ihr entgegen; doch er rief es ihr 
nur nad: fie war ſchon abgejchieden. 

Nach einer thränenvollen Nacht fiel die Sorge, die geliebten 
Reſte zu beftatten, Charlotten anheim. Der Major und Mittler 
ftanden ihr bei. Eduards Zuſtand war zu bejammern. Wie er 
fih aus feiner Verzweiflung nur hervorheben und einigermaßen 
beiinnen konnte, beitand er darauf, Ottilie follte nicht aus dem 
Schloſſe gebracht, fie follte gewartet, gepflegt, als eine Lebende be- 
handelt werden; denn fie fei nicht todt, fie könne nicht todt fein. 
Man that ihm feinen Willen, injofern man wenigſtens das unterließ, 
was er verboten hatte. Er verlangte nicht, fie zu jehen. 

Noh ein anderer Schred ergriff, noch eine andere Sorge 
beichäftigte die Freunde. Nanny, von dem Arzt Heftig geicholten, 
durch Drohungen zum Belenntniß genöthigt und nach dem Bekenntniß 
mit Vorwürfen überhäuft, war entfloben. Nach langem Suchen 
fand man fie wieder: fie fchien außer fih zu fein. Shre Eltern 
nahmen fie zu fi. Die bejte Begegnung fchien nicht anzufchlagen ; 
man mußte fie einjperren, weil fie wieder zu entfliehen drohte. 

Stufenweile gelang es, Eduarden der heftigſten Verzweiflung 
zu entreißen, aber nur zu jeinem Unglüd; denn es ward ihm 
deutlich, e3 ward ihm gewiß, daß er das Glüd feines Lebens für 
immer verloren habe. Man wagte e3, ihm vorzuftellen, daß Dttilie, 
in jener Kapelle beigefeßt, noch immer unter den Lebendigen bleiben 
und einer freundlichen, jtilen Wohnung nicht entbehren würde. 
Es fiel ſchwer, feine Einwilligung zu erhalten, und nur unter der 
Bedingung, daß fie im offenen Sarge Hinausgetragen und in dem 
Gewölbe allenfall3 nur mit einem Glasdedel zugededt, und eine 
immer brennende Lampe geftiftet werden follte, ließ er ſich's zulegt 
gefallen und jchien fich in Alles ergeben zu haben. 

Man fleidete den Holden Körper in jenen Schmud, den fie ſich 
jelbit vorbereitet hatte: man jeßte ihr einen Kranz von Witerblumen 
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auf das Haupt, die wie traurige Geftirne ahnungsvoll glänzten. 
Die Bahre, die Kirche, die Kapelle zu ſchmücken, wurden alle Gärten 
ihres Schmuds beraubt. Zie lagen verödet, als wenn bereits der 
Winter alle Freude aus den Beeten weggetilgt hätte. Beim frühften 
Morgen wurde ſie im offnen Sarge aus dem Schloß getragen, und 
die aufgehende Sonne röthete nochmals das himmlische Geſicht. Vie 
Begleitenden drängten jih um die Träger, Niemanb wollte voraus⸗ 
gehn, Nientand folgen, Jedermann fie umgeben, Jedermann noch 
zum letzten Male ihre Gegenwart genießen. Knaben, Männer und 
Frauen, Keins blieb ungerüfrt. Untröftlihd waren die Mädchen, 
die ihren Verluſt am unmittelbarjten empfanben. 

Nanny fehlte. Man hatte jie zurüdgehalten, oder vielmehr, man 
hatte ihr den Tag und die Stunde des Begräbnifjes verheimlicht. Man 
bewachte fie bei ihren Eltern in einer Kammer, bie nach bem Garten 
ging. Als fie aber die Gloden läuten hörte, ward fie nur allzu balb 
inne, was vorging, und da ihre Wächterin aus Neugierbe, den Zug 
zu fehen, fie verlieh, entlam fie zum Fenſter hinaus auf einen Gang 
und von da, weil jie alle Thüren verjchloffen fand, auf ben Oberboben. 

Eben ſchwankte der Zug den reinlicden, mit Blättern beftreuten 
Weg durchs Torf hin. Nanny jah ihre Gebieterin deutlich unter fd, 
deutlicher, vollftändiger, fchöner als Alle, die dem Zuge folgten. Ueber⸗ 
irdiich, wie auf Wolfen oder Wogen getragen, ſchien fie ihrer Dienerin 
zu winken, und dieje, verworren, ſchwankend, taumelnb, ſtürzte hinab. 

Aus einander fuhr die Menge mit einem entfeßlichen Schrei 
nach allen Seiten. Vom Trängen und Getümmel waren die Träger 
genöthigt, die Bahre niederzufegen. Das Kind Tag ganz nahe 
daran; es ſchien an allen Gliedern zerſchmettert. Man bob es auf, 
und zufällig oder aus bejonderer Yügung lehnte man es über bie 
Leiche, ja, es fchien jelbit noch mit dem letzten Bebensreft feine 
geliebte Herrin erreihen zu wollen. Kaum aber hatten ihre 
ichlotternden Glieder Lttilien® Gewand, ihre fraftlofen Finger 
Ottiliens gefaltete Hände berührt, al3 dad Mädchen auffprang, Arme 
und Augen zuerft gen Himmel erhob, dann auf die Kuiee vor bem 
Sarge niederftürzte und andächtig entzüdt zu der Herrin hinauf ftaunte. 

Endlih ſprang fie wie begeiftert auf und rief mit heifiger 
rende: „Ja, fie Hat mir vergeben! Was mir Fein Menſch, was 
ich mir ſelbſt nicht vergeben fonnte, vergiebt mir Gott durch ihren 
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Blick, ihre Geberde, ihren Mund. Nun ruht fie wieder jo ftill und 
ſanft; aber ihr Habt gejehen, wie fie fich aufrichtete und mit ent» 
falteten Händen ‚mich fegnete, wie fie mich freundlich anblidte! Ihr 
habt es Alle gehört, ihr feid Zeugen, daß fie zu mir fagte: ‚Dir 
ift vergeben!‘ — Ich bin nun feine Mörderin mehr unter eud); jie 
hat mir verziehen, Gott Hat mir verziehen, und Niemand kann mir 
mehr etwas anhaben.” 

Umbergedrängt ftand die Menge; fie waren erftaunt, fie horchten 
und fahen hin und wieder, und faum wußte Kemand, was er beginnen 
ſollte. „Tragt fie nun zur Ruhe!” ſagte das Mädchen; „ite Hat das 
Khrige gethan und gelitten, und kann nicht mehr unter una wohnen.” 

Die Bahre bewegte jich weiter, Nanny folgte zuerft, und man 
gelangte zur Kirche, zur Kapelle. 

So Stand nun der Sarg Ottilieng, zu ihren Häupten der Sarg 
des indes, zu ihren Füßen das Köfferchen, in ein ftarfes eichenes 
Behältniß eingeſchloſſen. Man Hatte für eine Wächterin geforgt, 
welche in der erjten Zeit des Leichnams mwahrnehmen follte, der 
unter feiner Glasdede gar liebenswürdig dalag. Aber Nanny wollte 
fich diefes Amt nicht nehmen laflen; fie wollte allein, ohne Gefellin 
bleiben und der zum erften Mal angezündeten Lampe fleißig warten. 
Eie verlangte dies fo eifrig und hartnädig, daß man ihr nachgab, 
um ein größeres Gemüthsübel, das ſich befürchten Tieß, zu verhüten. 

Aber fie blieb nicht lange allein ; denn gleich mit jinfender Nacht, 
als das fchwebende Licht, fein volles Recht ausübend, einen helleren 
Schein verbreitete, öffnete fich die Thüre, und es trat der Architekt 
in die Kapelle, deren fromm verzierte Wände bei jo mildem Schimmer 
alterthHümliher und ahnungsvoller, als er je hätte glauben fönnen, 
ihm entgegendrangen. 

Nanny jaß an der einen Seite des Sarges. Sie erkannte ihn 
gleich; aber ſchweigend deutete fie auf die verblichene Herrin. Und 
jo ftand er auf der andern Eeite in jugendlicher Kraft und Anmuth, 
auf ſich ſelbſt zurückgewiefen, ftarr, in ſich gefehrt, mit niedergefentten 
Armen, gefalteten, mitleidig gerungenen Händen, Haupt und Blid 
nad) der Entjeelten hingeneigt. 

Schon einmal hatte er jo vor Belifar geftanden. Unwillfürlich 
gerieth er jegt in die gleiche Stellung; und wie natürlich war fie 
auch diesmal! Auch hier war etwas unſchätzbar Würdiges von feiner 
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zt: und wenn dort Taverteit, Mngeit, Macht, 
n in einem Manne als umwieberbeimgfich verloren 

, wenn Eigenichaiten, Die der Ratiom, bem Fürkee 
gxenden Momenten unentbehrlich fub, widht geidhkgt, wiel- 
und auägeitcten worden, jo waren Hier je wie 







lem (denügen umfängt und mit 
Ter Jüngling idwieg, and das WU 
ihm aber die Thränen häufig and 
Schmerz ganz anizulöfen 
Wahrheit und Kraft, mit jo viel © 
daß er, über den Fluß ihrer Rede erf 
und ieine ihöne freundin ihm im einen 

mwirtend vorichwebte. Seine Thränen 
finderten fh: fnieend nahm er von Citili 
Händedrud von Nanny Abſchied, uud wach i 
Orte weg, ohne Jemand weiter geſehen 
Ter Wundarzt war die Nacht üben 


































fie heiter und gerroften Muthes. Er war 
gefaht: er dachte ichon, jie werde ihm won 
mit Cttilien und von andern folden € 
fie war natürlich, ruhig und ſich völlig 
üch voltommen aler früheren Zeiten, a 
Genauigfeit, und nichts in ihren Neben jd 
Gange des Wahren und Wirklichen Heraus 
beim Xeichenbegängniß, bie jie mit Freut 
Ottilie fich aufgerichtet, fie gelegnet, ihr de 
für immer beruhigt habe. 3 
Ser fortdauernd ichöne, mehr fchlaf- ale 
Ottiliens zog mehrere Menichen herbei. Die Bet 
wollten jie noch ichen, und Jeder wollte gern 


Unglaubliche hören: Manche, um darüber zu fpotten, bie Weiften, m 
daran zu zweifeln, und Wenige, um ſich glanbenb bagegen zu verhalten. 
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Jedes Bedürfniß, deſſen wirkliche Befriedigung verjagt ift, nöthigt 
zum Ölauben. Pie vor den Augen aller Welt zerjchmetterte Nanny 
war durch Berührung des frommen Körpers wieder gefund geworden: 
warum Sollte nit auch ein Ähnliches Glück Hier Andern bereitet 
werden? Zärtliche Mütter brachten zuerft heimlich ihre Kinder, die 
von irgend einem MWebel behaftet waren, und jie glaubten, eine 
plögliche Befjerung zu jpüren. Das Zutrauen vermehrte fih, und 
zulest war Niemand fo alt und jo ſchwach, der fih nicht an diefer 
Stelle eine Erquidung und Erleichterung geſucht Hätte. Der 
Budrang wuchs, und man fah fi) genöthigt, die Kapelle, ja außer 
den Stunden des Gottesdienjtes die Kirche zu verfchließen. 

Eduard wagte fich nicht wieder zu der Abgeichiedenen. Er lebte 
nur vor fih hin, er jchien feine Thränen mehr zu haben, feines 
Cchmerze3 weiter fähig zu fein. Seine Theilnahme an der Unter- 
haltung, fein Genuß von Epeif’ und Tranf vermindert ich mit 
jedem Tage. Nur nod) einige Erquidung ſcheint er aus dem Glafe 
zu fehlürfen, das ihm freilich Fein wahrhafter Prophet gewejen. Er 
betrachtet nocd; immer gern die verjchlungenen Namenszüge, und 
fein ernſt-heiterer Blick dabei jcheint anzudeuten, daß er aud) jet 
noch auf eine Vereinigung Hoffe. Und wie den Glücklichen jeder 
Nebenumftand zu begünftigen, jedes Ungefähr mit emporzuheben 
fcheint, jo mögen ſich auch gern die Heinjten Vorfälle zur Kränfung, 
zum Berderben des Unglüdlichen vereinigen. Penn eines Tages, 
als Eduard das geliebte Glas zum Munde brachte, entfernte er es 
mit Entjegen wieder: es war dafjelbe und nicht dafjelbe; er ver- 
mißt ein Feines Kennzeihen. Man dringt in den Kammerdiener, 
und diefer muß geitehen, das echte Glas fei unlängst zerbrochen, 
und ein gleiches, auch aus Eduards Jugendzeit, untergejchoben 
worden. Eduard fann nicht zürnen; fein Schickſal ift ausgeſprochen 
durch die That: wie fol ihn das Gleichniß rühren? Aber doch drüdt 
e3 ihn tief. Der Tranf fcheint ihm von nun an zu widerftehen; 
er Icheint jih mit Borjat der Speife, de3 Geſprächs zu enthalten. 

Aber von Zeit zu Zeit überfällt ihn eine Unruhe. Er verlangt 
wieder etwas zu genießen, er fängt wieder an zu ſprechen. „Ach!“ 
lagte er einmal zu dem Major, der ihm wenig von der Seite kam, 
„was bin ich unglüdlih, daß mein ganzes Beftreben nur immer 
eine Nachahmung, ein falſches Bemühen bleibt! Was ihr Celigfeit 
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geweien, wird mir Fein: und doch, um biefer Seligkeit willen bin 
ih genstkigt, Dieiz Eein zu übernehmen. Ich mm ihr nach, auf 
piziem Wege nad: aber meine Natur hält mich zmrüd unb mein 
Veriprechen. Es tt eine ichredliche Aufgabe, das Unnachahmliche 
nachzuabmen. Ich tüble wohl, Beiter, es gehört Genie zu Allem, 
auh sum Wärtprertbum.“ 

Was tollen wir bei dieſem bofmungslojen Zuſtande der che 
gartlihen, treundicaftlicen, ärztlihen Bemühungen gedenken, in 
weichen ſich Eduards Angehörige eine Zeit lang Hin- und herwogten. 
Endlih fand man ihn todt. Mittler machte zu ft Dieje traurige 
Entdeckung. Er berief den Arzt und beobadjtete nach feiner gewöhn⸗ 
fihen ‚sallung genau die Umjtände, in deneu man ben Berbfichenen 
angetroffen hatte. Charlotte ftärzte herbei: ein Verdacht des 
Zeibftmordes regte ſich in ihr: fie wollte jidh, fie wollte bie Andern 
einer unverzeihliden Unvoriichtigfeit anflagen. Boch der Arzt aus 
natürliben und Mittler aus jittliden Gründen wußten fie bald 
vom Gegentheil zu überzeugen. Ganz deutlich war Eduard von 
jeinem Ende überraiht worden. Er Hatte, was er biäher forgfältig 
zu verbergen pflegte, das ihm von Kttilien Webriggebliebene in 
einem ftillen Augenblid vor ji aus einem Käftchen, aus einer 
Brieftajche ausgebreitet: eine Lode, Blumen, in glüdficdder Stunde 
gepflüdt, alle Wlättchen, die fie ihm gefchrieben, von jenen erften 
an, das ihm jeine Gattin fo zufällig ahnungsreich übergeben hatte. 
Tas Alles konnte er nicht einer ungefähren Entdeckung mit Willen 
preisgeben. Und jo lag denn aud) dieſes vor Kurzem zu unend⸗ 
fiher Bewegung aufgeregte Herz in unflörbarer Ruhe; und mie 
er in Gedanken an die Heilige eingefchlafen war, fo Tonnte man 
wohl ihn felig nennen. Charlotte gab ihm feinen Platz neben 
Ittilien und verordnete, daß Niemand weiter in biefen Gewölbe 
beigejeßt werde. Unter dieſer Bedingung machte fie für Kirche 
und Schule, für den Geiftlichen und den Schullehrer anfehnlice 
Etiftungen. 

So ruhen die Liebenden neben einander. Friede ſchwebt über 
ihrer Stätte, heitere, verwandte Engelsbilder ſchanen vom Gewölbe 
auf fie herab, und welch ein freundlicher Augenblick wirb es fein, 
wenn fie dereinst wieder zufammen erwacden! 
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